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Die Oſtſee iſt ein weſentlich germaniſches Mittelmeer, denn ſeit 
Jahrtauſenden haben ſich auf ihr vorzugsweiſe Völfer germaniſchen 
Stammes getummelt. Sie haben dort, wie auf dem weiten Ocean, 
eine Hauptrolle geſpielt und ftet3 ihr Uebergewicht geltend gemacht, 
weil ihnen Seebegabung in hohem Grade verliehen ift. Allerdings 
wohnen von frübefter Zeit ber an den öftlihen Geftaden auch Völker 
von anderer Abfunft; aber die Menichen tihudiihen Stammes find 
immer nur paffiv geweſen und haben Denen gebordht, welche zu ihnen 
famen, um zu gebieten. Sie brachten es nie dahin als eine jeemädh- 
tige Nation aufzutreten und bildeten Feine unabhängigen Staaten; ihr 
gefchichtliches Loos befand von jeber darin, von anderen überflügelt 
zu werden. Die Rordflawen, welche in die tichudifchen Regionen ſich 
eindrängten und Jahrhunderte hindurch von der-Kieler Bucht bis zur 
Mündung der Newa als Gebieter daftanden, bewährten fib nie als 
feetüchtige Leute; felbft die Ruffen, deren Flagge zuerft 1702 in einem 
fernen Winkel der baltifhen Gewäffer wehte, bemannen noch heute 
ihre Flotte am liebften mit Finnen, Sfandinaviern und Deutfchen. 
Die Herrſchaft Polens erftredte fich einft von der Weichjelmündung bie 
zum ſchwarzen Meere, aber nie verftand es, die baltifche Fahrbahn zu 
benußen, es ließ fich nach und nad) von derjelben völlig zurüddrängen 
und wurde auf das Binnenland befchränft. 

Man hat oftmals und nicht mit Unrecht eine Art von Parallelis- 
mus zwijchen dem nordifchen Binnenmeere und der ſüdeuropäiſchen 
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Thalatta nachzumeifen verſucht, aber auch nicht vergeffen, den Gegen— 
faß zwifchen beiden großen Wafferbeden hervorzuheben. Die Oftfee ift 
ganz weſentlich nordiich, denn fig erjtredt fi vom 54. bis 66. Grade 
n. Br. An den füdbaltischen flachen und angefchwemmten Küften lie- 
fern die Felder ergiebige Getreideernten und ihr Hinterland bildet eine 
der wichtigften Getreidefammern Europa's; bei Tornea dagegen, am 
äußerften Ende des bottniſchen Bufens, wo am fürzeften Tage fein 
Eonnenftrahl die kimmeriſche Nacht durchdringt, weidet-der Kappe feine 
Rennthiere. Die däniſche Inſel Seeland ift berühmt wegen des üppi— 
gen Grüns ihrer Fräftigen Buchenhaine; in Finnland dehnen ſich 
unabfehbare Kiefermwaldungen aus, aber in Zappmarfen verfrüppelt 
ſchon die Birke. Nirgends haben die baltischen Ufer fügen Wein gezeis 
tigt, wie er an allen Geftaden des Mittelmeeres wächſt, welches fich 
zwifchen unferm Erdtheil, Afien und Afrika in der Richtung von Wer 
ften nach Oſten hindehnt, während die Oftfee eine Erftredung von 
Süden nach Norden hat. Wo fie bier endet, beginmen Ränder, welche 
allmälig in die Wuͤſtenei der Polarregionen übergehen, während das 
füdfiche Binnenmeer an Hüften brandet, welche ihr Hinterland in den 
Wüſten Afrika's haben. So tritt der Gegenfag von tropifcher Hiße 
und arktiicher Kälte hervor; hier endet das Leben an flarrem Eife, 
dort an gluthheißem Sande. 

Beide Seebeden find durch eine fchmale Einfahrt vom Ocean 
getrennt; was im Eüden die Straße von Gibraltar, ift im Norden 
der Sund, neben welchem noch die Belte liegen. Beide empfangen eine 
große Menge von Zuflüffen, deren die Oftfee mehr als dritthalbhuns 
dert aufnimmt; beide haben geringern Salzgehalt als das atlantifche 
Meer, und eine hewworragende Wichtigkeit für den Handelsverfehr wie 
für die ftaatlichen Beziehungen der Anwohner. Nur ift das Mittelmeer 
ſechsmal geräumiger als das baltifche Beden, viel reicher gegliedert 
und befigt zugleich Flimatifche Vorzüge, Deshalb geftaltete- fich dort 
feit Anbeginn der Geſchichte das gefammte Leben viel reicher und 
mannigfaltiger, die Reibungen waren großartiger. Die mediterranels 
Shen Länder bildeten Heerde für die Cultur des Menfchengefchlechtes; 
von Aegypten, Bhönizien und Judäa, Griechenland und Rom gingen 
Strahlen aus, deren erwärmenden Einfluß noch heute alle Völfer ver- 
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ſpüren, ſo weit ſie in den Kreis abendländiſcher Geſittung gezogen 
worden ſind, und deren Wirkung dauern wird, ſo lange Menſchen 
leben. Der Süden war original, reich, farbig und bunt; der Norden 
ift einförmiger und der baltifche Nebel grau; die Linder der Oſtſee 
haben niemals große Antriebe zur Eultur gegeben und nur aufgenom— 
men, was zur Auswahl vor ihnen lag und was fie für ihre Verhält— 
niffe brauchbar fanden, 

Aber was dem baltifhen Norden an Echönbeit und üppiger Mans 
nigfaltigkeit mangelt, erfegt er durch urwüchfige Kraft und eine Groß— 
artigfeit, die fih zuweilen bis zum Gewaltigen fteigert. Er hatte feine 
Heroen in der Art der griechifchen, aber in ibm bewegten fich die 
„Nordlandsrecken“ und Götter» und Heldenlagen fehlen ihm nicht. 
Sein Heidenthum war nicht Mar, lieblid und farbig wie jenes der 
Hellenen, aber e8 war viel tiefer erfaßt und der Götterglaube inner: 
licher; Odin ift gewaltiger als Zeus. Was die ſkandinaviſchen und 
ſüdbaltiſchen Germanen in der Urzeit an Glauben und Ueberlieferun— 
gen aus Aſien mitgebracht, ift im europäiſchen Norden von ihnen in 
wunderbarer Weije mit dem Lande und deffen Welen in Einklang 
gebracht worden und hat einen nordiichen und koloſſalen Charafter 
gewonnen, 

Gleich von vorne herein tritt der baltiiche Germane als rüftiger 
und fühner Seemann auf; die kurzen Wellen feines Binnenmeeres die 
Klippen und Dünen, die Stürme und der ftarfroflende Wellenſchlag 
fchredten ihn nicht, denn für ihn ift es, wie der herrliche Wikingerbalk 
in Tegner’s Frithjofsſaga fich ausdrüdt, „luſtig auf der wilden See“; 
das Schiff auf der falzigen Woge wird ihm zur zweiten Heimath, 
Gleich anderen Völkern im heroiſchen Zeitalter wird er zum Korſaren; 
er hat von Seefahrt und Eigenthum Borftellungen wie der eilieifche 
Sreibeuter oder der Beduine; Seeraub wird ein Ehrengeichäft. 


Nie ein Zelt auf dem Schiff, nie Schlaf in dem Haus; hinter jeder 
Thür ſteht ein Keind; 

Mit dem Schwert in der Hand ſchlaf auf blinkendem Schild, und der 
Himmel fei Obdad dir. 

Wenn der Krämer dir naht, magft du fchüsen fein Schiff, wenn der 
Schwache den Schoß dir zollt; 
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Du bift König der See, er ift Sklav des Gewinns, und bein 
Stahl ift fo gut wie Gold. 

Wikingslohn ift die Wund’; Wunde zieret den Mann, wenn die Nar- 
ben im Antlitz ſtehn; 

Laß fie biuten, Verband leg’ vor Abend nicht an, willft du einer der 
unferen ein. 


So waren die Wikinger, welche Jahrhunderte ang auch die Oft 
fee zum Schauplaß ihrer fühnen und wilden Thaten auserforen; fo 
die norwegiichen und baltischen Normannen. Sie zogen auch als tapfere 
und zuverläjlige Krieger in fremde Länder, bildeten als Waräger die 
Leibwache der byzantinifchen Kaifer und ftifteten unter Rurik in Inger— 
manland, zu Nowgorod am Ilmenſee, ein Reich; fie traten auch als 
Herrſcher auf zu Polotzk an der Dina und zu Kiew am Dnjepr, und 
legten fo die Keime zu den Großfürftenthümern Litthauen und Ruß: 
fand. Gleichzeitig ſchloſſen fich baltifche Normannen den Freibeuters 
zügen ihrer Stammverwandten aus den öftlichen Theilen der ffandi- 
navishen Halbinjel und Dänemarks an, und nahmen Theil an den 
Raub» und Eroberungsfahrten derfelben. Dieſe erftredten fih von 
Island und den Bardern bis nach Sicilien und Andalufien;z in Frank— 
reich und Unteritalien gründeten diefe Wikinger mächtige Reiche. Aber 
für den warmen, fonnigen Süden waren fie mit ihrer ganzen Anlage 
und Beichaffenheit nicht geeignet, und ſchon nach wenigen Menfchen- 
altern war ihre Ausartung vollendet. Eine höhere Gefittung hatten 
diefe Krieger und Korfaren in die eroberten Länder nicht zu bringen; 
fie wurden vielmehr raſch von der Eultur, welche fie vorfanden, bezwuns 
gen, und nun ift längft nichts mehr von ihnen übrig, als ein Beitand- 
theil ihres Blutes, das fie Völkern einflößten, mit denen fie fich ver: 
mifchten. 

Auch am baltifchen Meere felbft machte die fortichreitende bürger- 
liche Entwidelung, das Auffommen mächtiger Staaten, das Empor 
blühen der Städte, die ihren anwachſenden Handel den Kreibeutern 
nicht länger preisgeben mochten, den Wifingern ein Ende; fie erlagen 
vor den Kaufleuten, Die deutfche Hanfa wurde vorwaltend auf der 
Oſtſee und gründete eine Menge von Pflanzftädten, unter denen Riga, 
„Bremens Tochter“, bald eine vorragende Bedeutung gewann. Hans 
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featifche Kaufleute und Schiffer ftellten im dreizehnten Jahrhundert zu 
Wisby auf der Infel Gothland ein Seerecht feſt. An den füdlichen 
Küften gewann das deutſche Weſen immer weitern Kortgang und 
drängte das Slawiſche zurüd; deutfche Ordensritter gründeten Herr 
ichaften an der Weichfel und in Rivland, die Hanfeftadt Lübeck mar 
vorwaltend an und auf der Oſtſee. Alle Eulturelemente wurden den 
baltifchen Ländern von Deutihland her vermittelt. So lange die drei 
ſtandinaviſchen Reiche: Schweden, Norwegen und Dänemark, nod 
nicht zu einer feften Geftaltung gelangt waren und fich in fruchtlofen 
Einigungswerfuhen abmühten oder durch blutige Kriege ſchwächten, 
blieben die Hanfeaten mächtig ; ihr Uebergewicht ging verloren als die 
ffandinavifchen Völker zum Bewußtfein famen und der Welthandel 
durch die Umichiffung der Südſpitze von- Afrika und die Entdeckung 
Amerika's einen völligen Umſchwung erfuhr. Aber im Verkehr und für 
den Waarenaustaufch ift fie bis heute von erheblichem Belang geblie- 
ben, und Hamburg noch jegt der Hauptwechielplaß für die baltijchen 
Regionen. | 
Die Bölfer an der Oſtſee haben ſtets in inniger Berührung mit 
einander geſtanden; die thätigen unter ihnen find ſtamm⸗ und ſprach⸗ 
verwandt und befennen fich zu einem gemeinfamen Glauben. Dielel- 
ben germanifchen Völker, welche einft die Wodansverehrung hatten, 
nahmen auch die proteftantiiche Lehre an und halfen der Neformation 
ihre Sleichberechtigung erfämpfen. Sie fam zu ihnen aus Deutichland 
und bald nachdem fie eingeführt war, erfchienen ſowohl Dänemark als 
Schweden zum eriten Male als Mächte von Geltung auf dem großen 
europäiſchen Schauplage; fie wurden in die allgemeinen Welthändel 
hineingezogen und traten aus ihrer bis dahin fpecifiich nordiſchen 
Stellung heraus. Nachdem die Hanfa ihre Macht verloren hatte, 
erwuchs aus der alten Eiferfucht, welche zwiichen jenen beiden König» 
reichen geichichtlich eingewurzelt war, ein langdauernder Kampf um die 
baltiihe Hegemonie; aber er Ichwächte den einen wie den andern Thetl 
und war überhaupt nur möglich, weil Deutichland Feine Flotte auf der 
Dftjee befaß ; in einem folchen Falle hätten beide mit einander ſich 
vereinigen müflen oder wären durch die dritte Macht auseinander 
gehalten worden, Schweden gewann feiten Zuß in Finnland, Eſth⸗ 
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fand, Livland, Kurland und Bommern; es fpielte faft ein Menſchen— 
alter lang in dem großen deutfchen Kriege und bis in die Mitte des 
fiebenzehnten Jahrhunderts hinein eine Rolle in Europa, welche weit 
über die Kräfte eines fo menfchenarnen Landes hinausging. Allein 
Schon der Tag von Fehrbellin, an welchem der brandenburgifche Kurs 
fürft den Sieg gewann, machte den Abfichten Schwedens auf Gebiets: 
erweiterungen in den füdbaltijchen Randen ein Ende; die Niederlagen 
Karls des Zwolften, der wie ein Meteor auftauchte und nach abenteuer- 
fihen Fahrten auch wie ein folches verichwand, zogen den Verluft der 
oftdaltifchen Lande im Süden des finniichen Meerbufeng nah fi. 
Eine dritte Macht, Rußland, fing an den Ausschlag zu geben und die 
Hegemonie an fich zu reißen. Schwedens Bündniß wurde im achtzehn: 
ten Jahrhundert allerdings-noch gefucht, man zog diefe Macht bei den 
politiihen Gombinationen Europa’s noch in die Berechnung ein; Gu— 
ftav des Dritten Flotte gewann noch eine Seeſchlacht über die Mos— 
£owiter, aber zu Anfang Diefes Jahrhunderts verlor Schweden auch 
Finnland; und durch die Vereinigung Norwegens, die nur eine per 
fönliche Union ift, hat es Feine hervorragende Bedeutung gewinnen 
fünnen. Davon iſt es Selber überzeugt und ftrebt deshalb eine jfandis 
naviſche Einigung an. Schwedens politiiche Bedeutung ift durch feine 
Lage und Etellung an einem nordiihen Binnenmeere, durd Boden 
und Klima bedingt; es ift ohne directe Ichhafte Wechlelwirfung mit 
der übrigen Welt, der Winter unterbricht alljährlich zu lange die nach 
außen gerichtete Thätigfelt. Das Land wird von einem mannbaften 
und begabten Volke bewohnt, aber diejes ift nur wenig rührig, und 
verhält ſich geiftig mehr aufnehmend und empfangend als productiv; 
wie denn überhaupt der baltische Norden fein Land für die geiftige 
Snitiative ift, jo manche ausgezeichnete Männer er auch hervor: 
gebracht hat. Ä 

Dänemark, ein Bleiner Infelftaat, der auch mit den von feiner 
Krone abhängigen Landen auf dem Continente nur zwei und eine halbe 
Million Bewohner zählt, hat feine Kämpfe mit Schweden tapfer und 
ausdauernd durchgefochten, aber auf dem europäifchen Schauplage nur 
zur Zeit des dreißigjährigen Krieges und auch dann blog einige Jahre 
lang thätig ericheinen können. Es ift, obwohl. unter den ſkandinavi— 
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fchen Reichen verhältnifmäßig am beiten cultivirt und am ftärfiten 
bevölkert, doch zu menfchenarm und zu ſehr inſulariſch zerflüftet, ala 
daß es eine hervorragende Rolle hätte fpielen fönnen. Seine Mens 
chen ſehen ſich auf ein gleichförmiges Flachland und auf die Ser ans 
gewiejen, das Gebirge fehlt ihnen gänzlich und ihre Thätigfeit war 
ſchon deshalb niemals vielgegliedert und mannigfaltig. Aber es bildet 
einen ergänzenden Theil Sfandinavieng, das von ihm ohnehin mit noth» 
wendigen Lebensbedürfniffen verforgt wird ; an folchen hat das vorzugs— 
weije aderbautreibende Dänemark Ueberichuß. Die Dänen find mus 
thige und erfahrene Schiffer; alle ihre bedeutenden Städte liegen nicht 
im Innern fondern an der Küfte und treiben einen ausgedehnten Han- 
del, deren Mittelpunkt der „Kaufmannsbafen” (Kiöbenhavn, Kopen- 
bagen) bildet. Die Wichtigkeit diefes Inſelſtaates befteht in feiner 
Lage zwiihen Deutichland und Skandinavien, zwiſchen Großbritan« 
nien und Rußland, und in dem Umftande, daß es den Wächter und 
Hüter der Ein- und Ausfahrt zur Oftfee bildet; es beherricht den 
Sund. Die Großmächte feben in ihm ein Gewicht, das jede ganz zu 
fich herüberzieben möchte; darum unterliegt Dänemark verschiedenen 
Einflüffen, deren Abwebr ihm ftet3 ſchwer fällt. Durd feine Lage 
bat e8 politiſche Nachtheile und geographiſche Vorzüge; Diele Tegteren 
erſtrecken fi namentlih auf den nordeuropäiichen Seehandelsverkehr. 
Was in die Oftiee und aus derfelben herausfahren will, muß eine der 
drei däniichen Meerengen paifiren, von welchen der Sund zwiſchen 
der Infel Seeland und Südfchweden bei Weiten die wichtigfte if. 
Dänemark erhob bis in die jüngfte Zeit den vielbefprochenen S und» 
zoll. Während die Nordamerifaner, welche zuerft nahdrüdlih auf 
Abſchaffung deffelben drangen, ihn als gleichbedeutend mit einer Art 
von Seeraub binftellten, berief Dänemark bei Erhebung defjelben ſich 
auf Recht und Vertrag. Die europälichen Mächte haben auch niemals 
beftritten, daß Dänemark ein Recht zur Erhebung dieles Zolles gehabt, 
wohl aber wünſchte man die Ablölung oder eine feite jährliche Ab» 
gabe, damit die in der Sache felbft liegende Beläftigung des Handels 
und der Schifffahrt endlich einmal aufböre. In Dänemark betrachtete 
der Handelsftand den Sundzoll als ein Hinderniß für den Aufſchwung 
des Verkehrs und diefe Anficht hatte auch ſchon in der Volksvertretung 
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Ausdrud gefunden, als der Anftoß zur Befeitigung deffelben von 
Nordamerika her gegeben wurde. Dänemark erklärte fih zu einer Ka— 
pitalifirung bereit und nach langen Verhandlungen wurde die wichtige 
Angelegenheit durch Bertrag vom 14. März 1857 zum Abſchluſſe 
gebracht*) und damit ift zur Befriedigung aller Betheiligten ein ſehr 
fäftiges Verhältniß bejeitigt worden und die Dftjee nun ein freies 
Waſſer. 

Die dritte baltiſche Seemacht, Rußland, hat die geſammte Oſt— 
kuͤſte von Memel bis Tornea in Beſitz. Peter der Große ſuchte Salz— 
waffer und wollte feinem großen Steppenreiche die Verbindung mit 
Europa auf naffem Wege vermitteln, und auf demſelben die höheren 
Sefittungselemente feiner „Mosfowiterei” zuführen, Deshalb unter 
nahm er die Kämpfe gegen Schweden, das er aus Livland, Eſthland, 
Ingermanland und Karelien fortdrängte, und deshalb baute er eine 
neue Hauptftadt in den Moräften an der Newa. Im Berlaufe von 
anderthalb Sahrhunderten hat fein Petersburg fich zu einer der größ— 
ten Städte auf Erden emporgehoben. Späterhin fiel auch Kurland in 
die Hände Rußlands, das auch fchon Lüfterne Blicke bis an die Mün- 
dung der Weichfel geworfen, und vor nun fünfzig Jahren durch den 
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) Da das den Sundzoll behandelnde Kapitel dieſes Werkes vor der 
Beendigung der Verhandlungen gedrucdt wurde, fo fügen wir hier nach— 
träglich die für jeden einzelnen Staat definitiv feftgeftellte Ablöfungs- 
fumme hinzu: 

Rthlr. Dän. Reichsmünze, Rthlr. Preuß. Courant. 
Oeſterreich . . 29,434 


Belgien . . . . 301,455 — 226,091. 74a 
Bremen . . . . 2118,55 — 163,938. 221%, 
Tranfrih . . . 1,219,008 = 914,252. Tlfe 
Großbritannien. . 10,126,855 = 7,5%,141. Tg 
Hamburg. . . . 107,012 — 80,259. 
Hannover. . . . 133371 — 92,540. Tg 
3:11, 102,996 == 77,247. 
Medlenburg . . 373,663 = 280,247. Tlya 
Norwegen . . . 667,25 == 500,418. 22% 
Oldenburg - . . 317° — 21,095. 71a 
Niederlande . . .  1,408,060 — 1,056,045. 
Preußen. . . .  4,440,0277 — 3,330,020. 71% 
Rußland. . . .  9,739,93 — 7,304,994. 221, 
Schweden . . .  1,590,503 — 1,192,877. Tl/g 
30,476,35 = 22,857,243. 224,. 
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Beſitz von Finnland einen nicht geringen Zuwachs von tüchtigen See— 
leuten erhalten hat. Es ſichert den Slawen ihren Antheil am balti— 
ſchen Meer und iſt durch ſeine ſtarke Kriegsflotte vorwaltende Macht 
auf demſelben. 

Seit dem Untergange der Hanſa hat Deutſchland auf der Oſtſee 
keine Wehrkraft entfaltet. Kaiſer und Reich waren ſorglos genug, die 
deutſchen Colonien in den ſlawiſchen, lettiſchen und tſchudiſchen Gebie— 
ten zu vernachläſſigen und ließen fie in fremde Hände fallen. Die ſüd— 
baltijchen Uferländer ftanden nicht unter einerlei Herrfchaft und Bran— 
denburgs Nufmerffamfeit mußte fich unter den gegebenen Berbältntifen 
vorzugsweije den Intereffen des Binnenlandes zuwenden; es ſah ſich 
in diefem auf Vergrößerung angewiefen, um fi abzurunden. Aber 
feit das Königeeih Preußen fich zu einer europäifhen Großmacht 
erhoben hat, fann es unmöglich länger in feiner territorialen Einſei— 
tigfeit Verharren und in Bezug auf feine Wehrkraft als ein Mann da» 
ftehen, welcher nur einen Arm bewegt; eine baltiiche Kriegsflotte iſt 
ihm ein wahres Rebensbedürfniß, und es gehört zu den unbegreiflichen 
Dingen, daß nicht ſchon vor vierzig Jahren Hand angelegt worden 
ift, eine achtunggebietende Seewehr zu ſchaffen. Allerdings hat die 
Natur den füdbaltiichen Geſtaden feine Häfen verliehen, wie Däne- 
mark und Schweden dergleichen befißen, aber die Kunft weiß der Na- 
tur nachzuhelfen, und Preußen muß fich eine Flotte verfchaffen, die im 
Stande ift, jeder der einzelnen übrigen baltischen Reiche das Gleich: 
gewicht zu halten. Langſame Anfänge find gemacht worden; ein rafche 
res Borgehen ift in Ausficht gejtellt. 

Nach dem hier Erwähnten glaubt der Berfaffer, daß eine geogra— 
phiſch⸗ geſchichtliche Darftellung der baltiſchen Region, eine Schilde: 
rung ihrer naturwiffenichaftlichen Beſchaffenheit, eine Darlegung ihrer 
Handelsverhältniffe auf eine allgemeine Theilnahme rechnen darf. Er 
bat fich beftrebt, in dem vorliegenden Werke eine folche zu geben und 
die Entftehung, Entwidelung und jegige Lage der oben angedeuteten 
Berhältniffe ausführlich und allgemein verftändlich zu erzählen. 
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Ein Meer, welches fo weit in die Feftländer eindringt, wie das 
baltifche, und welchem eine fo große Zahl Ströme zufließen, mußte fi 
fchon früh als zu dem Mittelpunfte einer ausgedehnten Thätigfeit bes 
ftimmt verrathen. Es mußte das Beförderungsmittel der Induſtrie 
des Norden werden und weite Verbindungen eröffnen. Aber die Abs 
fihten einer von der Natur geoffenbarten Allweisheit und Allgüte 
haben fich nicht immer zu gleichen Zeitabfchnitten erfüllt. Die Ent: 
wickelungen fchreiten ſtufenweiſe vor, und richten anfangs ihre Schritte 
nad) den Einflüffen des Alimas, das fie fchließlich ſelbſt beherrichen. 
Sie erreichen jene Gegenden, in welchen die Sonne mit ihrer Wärme 
geizt, erft nachdem fie diejenigen überfchritten, in welche fie ihre Strah⸗ 
len in größerer Fülle und mit mehr Macht begabt endet, in denen 
die Erde eben fo zahlreiche ald verfchieden geartete Erzeugniffe, die fie 
ihrer Hilfe verdankt, dem verftehenden Blicke darbietet, wo die Flüffe 
und Meerezuallen Jahreszeiten fich mit Rudern und Segeln bededen 
fönnen, ja, in denen fogar die Bewohner, durch die fteten Lockungen 
und den leicht erreichbaren Lohn geweckt, mit höheren Gaben fhöpfert- 
fchen Geiftes ausgeftattet erfcheinen. Diefe Betrachtung, die in der 


allgemeinen Weltgefchichte ihre Stüge findet, kann auch als Führerin 
Die Oftfer. I. 1 


2 Die Reifen der phönizifchen Seefahrer. 1. Bud, 


in dem Labyrinthe dienen, in welches fich der Kenptung des baltiſchen 
Lebens und Handels verliert. 

An den Ufern des Euphrats zeigen ung die Denfmäler der Ger 
fchichte die Wiege der Künfte, die das Glück und den Ruhm der menſch— 
lichen Gefellfchaft ausmachen, Bon dort verbreiteten fie fich über die 
umliegenden Lande, wagten ſich auf das mittelländifche Meer, und 
nahmen einen höheren Aufihwung durch die Beſchiffung des Oceans. 
Tyrus und Karthago, die Erbin des phönizifchen Handels, fandten, 
durch das geiftige Element der Gewinn- und Abenteuerfucht getrieben, 
ihre Schiffe über die Säulen des Herkules, die Grenzen der befannten 
Erde, hinaus in den Ocean, und verpflanzten durch ihre Colonifation 
neue Kenntniffe und Bedürfniffe, die Quellen des Handels und Verkehrs, 
in die weiteften Fernen. Man behauptet fogar, daß ihre Schifffahrt 
fih in die nordifchen Meere ausgedehnt und daß ihre Schiffe den 
Bernftein felbft von den preußifchen Küften des baltifchen Meeres ge- 
holt hätten ; doch ſcheinen die alten Meberlieferungen durch die wachſende 
Kraft der Jahrhunderte vergrößert zu fein. Eiferfüchtig auf ihre Ent: 
dedungen, verheimlichten fie diefelben und umhuͤllten fie mit fabelhaf- 
tem Gewande, fo daß wir nur unvolltommene Kenntniß ihrer Reiſe— 
berichte befommen haben. Der kritiſche Geift neuerer hiftorifcher Forfcher, 
der aus geringen Spuren Gebäude von faft unzweifelhafter Sicherheit 
zu errichten verfteht, macht es gewiß, daß phöniziſche Kauffahrer von 
den heutigen Seilly-Infeln und den benachbarten eornwalifchen Küften 
das geichägte Zinn, und wahrfcheinlih von der Weftküfte Schleswigs 
und Jutlands den noch Foftbareren Bernftein holten, fchließen aber dem 
Glauben an einen baltifchen Seeverfehr die Pforte. 

Inzwifchen drangen die Künfte der Civilifation auch bis in die ge— 
mäßigten Himmelsftriche Europa’s vor, wo te fich, vermöge der durch die— 
felben begünftigten Tugenden der Ausdauer und größerenFleißes und 
der Kraftentwidelung, in großem Maaße vervollkommnen mußten. 
Dort begegnete die Arbeit mitunter hemmenden Hinderniffen, die 
zu einem nüßlichen Stachel wurden; denn die verfchledenartigften 
und energifchften Einflüffe geben der Empfänglichkeit des Menſchen 
einen größern Schwung und mehr Stärke. Die Griechen, und na- 
mentlich die Korinther, waren in der Schule der Phönizier gebildet; 


1. Kay.] Golonten der Dorier und Phokäer. 3 


im Laufe der Zeit ftreiften fie den Zwifchenhandel ab, wurden Neben: 
buhler der Phönizier und übertrafen diefe endlih, Ihr Handel zeigte 
ſich weniger eiferfüchtig und weniger geizig, als der von Tyrus und 
Karthage, und wurde daher an Refultaten für dieKünfte und das ganze 
Weſen der gefellichaftlihen Entwidelung fruchtbarer. DieArgonauten 
zogen über das ſchwarze Meer, und feine Wogen führten im Austaufch 
die Eultur herüber und hinüber, Die Dorier in Rhodos, Athen und 
Korinth zogen zu Lande und Waffer nah Weften und befegten die 
Küfte des mittelländifchen Meeres mit neuen Eolonien, vor denen die 
Phönizier allmählig bis zur Nordfüfte von Afrifa zurücdwichen. Der 
fühne Muth und die großen Erfolge Alexanders bahnten ihm feine 
Wege dem Sonnenaufgang entgegen und erweiterten den Blid feiner 
Zeitzund Landesgenoffen bis zum Indus; fein Geift gebar die Stadt, 
die aus dem Sturze Tyrus’ und dem Ruin Karthago’s ihre Säfte fog, 
um für fange Zeit dDieBeherricherin der Meere zu werden. Alexandria, 
reich und blühend, empfing die foftbarften Kaufgüter von Geylon und 
Malabar, beherrichte den ganzen öftlichen Welthandel und verbreitete 
eine neue Thätigfeit unter den Völferfchaften Griechenlands, Jtaliens, 
Kleinafiens und Afrika's. Auf der andern Seite entwidelte fih im 
Weſten Marfeille, eine uralte Schöpfung und durch feine Handelslage 
wichtige Golonie der Phofäer. Ihre Milfion war ed, einen großen 
Theil des mittleren Europa’s zu civilifiren, und fie fing an, die Gallier 
in den Kreis der handeltreibenden Völker zu ziehen, aber auch für den 
baltifchen Rorden wurde fie wichtig. 

Einige Sahrhunderte vor der chriftlichen Aera fendeten die Gries 
chen Marfeille’s einen kühnen Schiffer, Namens Pytheas, in die nors 
difchen Meere. , Diejer kühne Reifende, deffen Berichte und leider nur 
noch durch Bruchftüde befannt find, unterfuchte die Küften Galliens, 
Großbritanniens und erreichte jenes fabelhafte Thule, das von der 
Bhantafie aller Zeiten fchöpferifch begabt und durch fie jo feenhaft 
ausgefchmüct wurde. Die Phänomene und Erzeugniffe Thule's, von 
denen Pytheas fpricht, beweifen deutlich, Daß es eins der im nördlichen 
Europa gelegenen Lande war, aber unmöglich bleibt es, feine wahre Lage 
zu beftimmen und zu entjcheiden, ob er Island, Norwegen, oderdag, ge 


wiß feit jener Zeit im Weften fo bedeutend veränderte Fütland gemeint. 
4* 


4 _ Handelözüge römifher Flotten, 11. Bud), 


Als in den Kriegen um die eigene Exiſtenz und Unabhängigfeit 
die römiſche Macht fogeftählt war, daß fie nicht nur Italien unterjocht, 
ſOndern nach und nach die damals als mächtig befannte Welt befiegt, und 
Karthago und Korinth zerflört hatte, vwernachläffigte diefelbe Feines» 
wegs die Hilfsquellen und Mittel, welche ihr die induftriellen Künfte 
verschaffen konnten; fie ſchuf denfelben neue Straßen durch die ganze 
unermeßliche Weite ihrer Beſitzungen. Römiſche Flotten durchfurchten 
ale Meere und liegen den Tauſchhandel glänzend gedeihen. Der 
Wunſch, fich das, den Großen an den Ufern der Tiber fo Foftbare Ma: 
terial des Bernfteing zu verſchaffen, ließ fie auch ſelbſtſtändige Verbin— 
dungen mit den fernen nordifchen Küften ſuchen. Jedoch blieben es 
vorzugsweife immer die Eroberungszüge der Römer, welche die Verbin- 
dungen und auch Kenntniſſe und nützliche Arbeiten verbreiteten. Wäh- 
rend diefelben ſo auf dereinen Seite nah Often und Süden vordrangen, 
wurden fie auf der andern nad) Welten und Norden getragen, Groß: 
britannien wurde unterworfen, Süddeutfchland ebenſo, und die römi- 
ſchen Legionen überfchrittenden Rhein und die Wefer, feßten fich gegen 
die Elbe hin feft, ja, römische Schiffe neßten ihre Kiele inden jütländi- 
chen Wäſſern, und die nordifchen Völker fonnten von Rom und feiner 
Macht wenigftens reden hören. 

Plöglich hielt aber eine überrafchende Umwälzung diefe nach Nor: 
den fortichreitende Bewegung auf. Selbft die weitergehenden Ent- 
wicelungen des menfchlichen Geiftes wurden durch eine Rüdftrömung ge: 
hemmt; Rom war, wiezu feiner Zeit Aften und Griechenland, erfchlafft 
und verweichlicht ; e8 hatte das Ziel eines glänzenden Gedeihens erreicht, 
war durch den Luxus, der bisher fein Stolz geweſen, zum Bergeffen 
der Örundfäße gebracht, welche allein die Reiche erhalten ; feine Thatfraft 
war gebrochen, die Eivilifation, die Cultur und die Kunftunter der Größe 
ihres eigenen Ruhmes erlegen, Die ungeſchwächte Naturfraftder germa- 
nifchen Völkerſtämme hatte diefelben nah Süden getrieben und den 
Sturz ded abendländifchen Reiches, das fein Geſchick willig der Macht der 
Ereigniffe überließ, herbeigeführt, aber den eigenen Norden und die balti- 
ſchen Lande von der geiftigen Blüthe und Reife wieder weiter entfernt: 
dennHandelund Wandel, mit ihrem veredeinden Gefolge des Kennens 
und Wiffens, hatten fich nach dem ficherern Byzanz, der neuen glangvollen 


1. Kapy.] Einfluß des Bernfteins, 5 


Hauptftadt des öftlichen Weltreiches chriftlihen Befenntniffes geflüchtet. 
Die Barbarenhorden waren nur nach todtem Reichthum gierig, nur auf 
Eroberung und unfruchtbaren Befiß eiferfüchtig, wußten den Werth der 
lebenden Eultur nicht zu [häßen, vernichteten, was fie in ihrer Un« 
wiffenheit verfannten, und machten aus ihrem Reiche einen wüſten 
Trümmerhaufen, So verfchwand den baltifchen Geftaden die erfte 
Eivilifation Europa’s, ehe fie die Gegenden erleuchtet hatte, nach denen 
fie ein fichtliches Streben bewies, und Jahrhunderte mußten aufs Neue 
verlaufen, ehe die Meere des Nordens mit denen des Eüdens durch 
induftrielle Unternehmungen in fefte Verbindung traten. 

Ein einziger Handelsgegenftand fcheint der Grund der wechfelfei- 
tigen Beziehungen gewejen zu fein, welche Die Bölfer des Nordens und 
Südens in dem nun folgenden Zeitalter aufrechterhielten; es ift dies 
der Bernftein, das, feinem Urfprunge nach noch unaufgeflärte Geſchenk 
bauptfächlic der baltifchen Geftade. Dieunserbaltenen Epuren dies 
fer Berbindungen find indeflen fehr ſchwach und dunfel, und die weni— 
gen Berichte der alten Schriftfteller über das Vaterland und den Han» 
del des Bernfteins find unzulänglich, um aus ihnen die Wege erkennen 
zu laffen, die er nach Tyrus, Korinth, Alegandria und Rom einfchlug. 
Die Namen der Länder und Bölfer, die von Herodot, Pytheas, Plis 
nius, Tacitus, Strabo, Kaffiodor, Ptolomäus und Pomponius Mela 
angeführt werden, können nicht als Führer, fondern höchſtens als Grund» 
lage von mehr oder weniger gewagten Schlüffen dienen, und beweifen 
nur, wie geringe Kenntniß und wie große Irrthümer und unklare Ideen 
die geiftigen Heroen des Alterthums felbft noch über den baltijchen 
Norden hatten, Aber ihnen, den Alten, war es erlaubt, der ausge« 
dehnten geographifchen Keuntniffe zu entbehren, denn fie befaßen nicht 
die Bortheile, welche uns Jüngeren die Fortichritte der Schifffahrt und 
der Handelsentwidelung bieten, Benutzen wir die intereffanten Be: 
richte, welche fie ung über dieLänder hinterließen, die fie felbft bewohn— 
ten oder genau durchforfchten, und verzeihen wir ihnen die Unfenntniß 
deffen, was außer dem Bereich der Möglichkeit ihrer Forſchung lag. 
Folgen wir ihnen unbedingt unter dem Tieblichen Himmel Griechen: 
lands, Afiene, Aegyptens und Nordafrifa’s einerfeits, und andrerfeits 
auch nach Italien, Spanien, Gallien und felbft bis zu den Ufern des 
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Rheins und der Weſer; verirren wir ung aber nicht mit ihnen in die Polar⸗ 
regionen, zu den barbarifchen Völkern, die fie nur vom Hörenfagen und 
aus größter Ferne kannten, und zu den ungeheuerlichen Geftalten, aus 
Krokodil und Aar, aus Nilpferd und Nashorn und anderen mächtigen 
Geſchöpfen ihrer füdlichen Welt zuſammengeſetzt, mit denen ihre Ein» 
bildung das Gebiet des Nordens bevölkerte. Die Zeit war noch nicht ge- 
fommen, in der die fich häufenden Entdeckungen den Geift vom Ergrüs 
bein philojophiicher Syfteme ab» und auf die Beobachtung aftronomi» 
fcher und phyfiicher Erfcheinung hinzogen ; dazu bedurfte es noch einer 
langen Reihe fühner Unternehmungen der Schifffahrt und Eroberungen ; 
erft mußte der Menfch feine Aufmerkfamfeit auf den ganzen Erdball 
richten, und die Geftalt deffelben vom Aequator bis zu den Polen * 
vor ſeinen Blicken aufrollen. 


Indeſſen müſſen wir dennoch einzelnen Stellen der Alten Erwäh— 
nung gönnen, in welchen ſie ſich ſpecieller auf den hier in Behandlung 
ſtehenden Gegenſtand beziehen. 


Herodot ſagt: daß der Bernſtein, fo wie das Zinn, aus dem äußer⸗ 
ften Europa käme, wo ſich der Eridanus in das nördliche Meer ftürze, 
Einige Ausleger haben unter diefem Eridanus die Düna in Lievland, 
andere die Heine Radaunein Weftpreußen wiederzuerfennen geglaubt. — 
Pytheas berichtet: daß an den Ufern einer Bai, Mentonomon ges 
nannt, ein Bold unter dem Namen Guttones wohnte, von welchen 
nur in Entfernung einer Tagesichifffahrt die Infel Abalus oder 
Balthia läge, anderen Küften fich der Bernftein fände, deffen fich die Eins 
wohner ftatt des Holzes bedienten, und den ſie auch an ihre Nachbarn, 
die Teutones, verkauften. Man glaubte diefe Bai Mentonomon für 
das furifche Haff anjehen zu müſſen; die Infel wäre dann das Sams 
land gewefen, und die Guttones der alte preußiiche Volkſtamm der 
„Guden“; aber wohl mit mehr Recht kann man vielleicht diefe Stelle 
auf Zütland, das and der „Zuten“, deuten, und die benachbarten Ges 
genden vielleicht mit nicht weniger Wahrfcheinlichkeit der erwähnten 
Schilderung anpaſſen. — Plinius erwähnt eines Landes Namens 
Raunonia und der Infeln Gleſſariä; Raunonia Hat man gar nicht 
unterzubringen gewußt, während man in den Infeln, die der Küfte 
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Oftfrieslands vorliegen, die Gleffarlä wiederzuerfennen glaubte. Er- 
wähnungen anderer Orte des Bernfteinhandels im Plinius verbreiten 
feine größere Klarheit. — In ebenfo tiefem Dunkel läßt uns Tacitus. 
Er nennt die Oftbewohner als diejenigen, welche den Bernftein 
fanımelten, und man hat in diefen die Efthen, den Volksſtamm, welcher 
den Often des baltifchen Meeres bewohnte, wiederfinden wollen, ohne 
zu bedenken, daß Zacitus niemals dieſes Meer fpeciell bezeichnet hat, 
die Benennung der Oftbewohner daher eine weitausgreifende ift, die 
fich auf viele Gegenden des Nordens anwenden läßt. — Im Kaffiodor 
findet fich eine Stelle, die ebenfowenig gewilfe Daten liefert. — Pom— 
ponius Mela fcheint Mar genug das Kattegat und die drei Meeren- 
gen zu bezeichnen, indem er die Bucht befchreibt, welche er Sinus 
codanus, nach dem benachbarten Rande, von ihm als Codanonia aufges 
führt, nennt. „Diefe Waſſerfläche,“ — fagt er, — „ſcheint nicht ein 
wahrhaftes Meer zu fein. In den Schoos der Erde aufgenommen, 
dringen die Waffer von allen Seiten ein, und überfchreiten oft die 
Ufer; fie breiten fich unregelmäßig aus, wie die Ströme, und Die 
Küften ſchneiden tief in das Feftland ein. Nichtsdeftoweniger durch 
die Injeln, die nicht weit von einander entfernt liegen, zurüdgehalten, 
dringen fie zufammengedrängt vor, etwa wie ein Arm oder eine Meers 
enge, und fich fpäter wendend, nehmen fie die gebogene Form einer 
langen Augenbraue an.“*) Ptolemäus erwähnt des Buſens VBeneta, 
für den man das friiche Haff und die benachbarten Waffer erklärt hat, 
und nennt mehrere Slüffe, die fich gegen Often in das baltifche Meer 
ftürzen, Indeffen find dieſe Flüffe, mit Ausnahme der Fiftula 
(Weichjel), mit beinahe unverftändlichen Namen bezeichnet, und es iſt 
Ichwer, den Chronus, Rudon oder Rhubon, den Zuruntus und 
den Chefinus miederzufinden. Man behauptet zwar, daß fie dem 
Pregel, Riemen, der Windau und Düna entiprechen, aber man behauptet 
e8 eben nur, und beweift damit Nichts. Im Ptolomäus finden fich auch 
noch Details über den eimbrifchen Cherfones, über die Südfüften 
des baltiſchen Meeres, und die Infeln deffelben. Obgleich diefe detail» 
lirten Angaben natürlich noch der PBräcifion entbehren, find fie doc, 
wie alle ferneren Bemerkungen, die man in diefem Autor findet, ges 
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nügender, wie die der übrigen Alten in Bezug auf diefelben Gegen» 
fände. Einzelne Gelehrte haben angenommen, daß der Berfaffer diefe 
geographifchen Angaben aus den Geheimarchiven der Phönizier ge: 
fchöpft habe; es ift aber auch diefe Angabe durch feinen hiftorifchen Be— 
weis unterftügt, wie das VBorhandenfein folher Archive auch noch 
bezweifelt wird; andere fchieben die größere Klarheit des Ptolomäus 
auf eine fpätere Einfügung der bezeichneten Stellen, und wahr ift es, 
dag man in ihm noch viele andere Interpolationen entdedt hat, und 
der Text Feines zweiten Schriftftellers des Alterthums mit fo wenig 
Einheit und Sicherheit erhalten wurde. 

Soviel ift aber wenigftens außer Zweifel geſetzt, daß die Alten 
den größten Theil des Bernfteing, den fie verbrauchten, felbft aus fer- 
nen Gegenden im Norden Europa’s holten; ob dies aber die preußifche 
Küfte war, wie fo viele Gelehrte behaupten, wer entjcheidet das? 
Kannten fie die Binnenmeere des Nordens, und die daran floßenden 
Länder? Wenn man erwägt, daß die Natur den Bernftein nicht 
allein auf die baltifchen Küften vertheilt hat, fondern auch auf die der 
Nordfee, fo wird man veranlaßt, zu glauben, daß die Alten an ben 
leßteren das Eoftbare Product ſuchten, welches fie zur Ausfchmüdung 
ihrer Paläfte und Waffen gebrauchten. Es ift möglich, daß fie ſich 
auf den oftfrieftfchen und jütifchen Küften damit verfahen, wo ſich das 
Product ja noch heute, wenn auch in kaum erwähnenswerther Menge, 
vorfindet, und wo ed alfo ehemals ebenfo häufig, als auf der preußi« 
hen Küfte, an der e8 auch in Abnahme begriffen ift, geweſen fein kann. 
Sämmtlihe Stellen in den Schriftftellern des Alterthums können ohne 
ftärferen Zwang ebenfogut auf die Nordfee wie auf die Oftfee bezogen 
werden, und durch unzweideutige Zeugniffe ift e8 feftgeftellt, daß bei 
den erften Expeditionen in Deutichland die römischen Soldaten von 
den Ufern der Ems Bernftein mitbrachten. Vielleicht Haben die weiters 
gehenden Kriege der fpäteren Zeiträume die Römer in Verbindung 
mit den Stämmen der Weichfel gebracht, und ließen fie fo den Weg 
nad Preußen entdeden; vielleicht gefchah es auch auf diefe Weife, daß 
fi) der römische Ritter Julian, den Nero ausgeſchickt hatte, den Bern- 
ftein zu fuchen, die ungeheure Maffe diefes Productes verfchaffte, die 
er nach Rom brachte, und die dazu diente, den Stanz der öffentlichen 
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Spiele, welche der Kaiſer gab, zu vermehren. Kaſſiodors Angabe, 
daß die Oſtmannen ſelbſt in einer feierlichen Geſandtſchaft den Bern» 
ftein dem Theodorih, König der Gothen, nach Italien geiendet hätten, 
Elärt weder die Lage des Wohnfiges diefer Oftmannen auf, noch die 
Richtung des Weges, den fie nach Italien einfchlugen. Licht in das 
Dunkel zu bringen, dürfte ohne Entdeckung neuer authentifcher Zeug: 
niffe nicht möglich fein; aber diefe werden fehlen, denn in dem merk» 
würdigen Gemiſch der Racen, Völfer und Nationen, welches durch die 
von den Barbaren verurfachten Wanderungen erzeugt wurde, entjtand 
ein gefellfchaftliher Zuftand, deffen Unordnung die äußerfte Unwiffen» 
heit und Abfpannung berbeiführte. Weder die Steger noch die Beſieg⸗ 
ten dachten daran, diefe großen Ummwälzungen zu benußen, um neue 
geographifche Berichte niederzulegen, und die Autoren der Bölkerwan« 
derung zeigen fih um Nichts unterrichteter, als ihre Borgänger. 

Wüft und wild, wie es der Zuftand des inneren, mittleren und 
füdfichen Deutfchlands in den erften chriftlichen Jahrhunderten war, 
zeigte fich felbftwerftändfich auch der in den nördlichen Gegenden des» 
felben, fo wie an den übrigen baltifchen Küſten. Die hohe Wichtigkeit 
des Meeres war von den Völkern des Nordens nie verfannt, und wie 
einft die Phönizier fich mit ihm vertraut gemacht hatten, thaten auch 
fie e8, nur daß fie e8 nicht nach allen verfchiedenen Richtungen durchs 
furchten, um friedliche Handelsverbindungen anzufnüpfen, fondern ſich 
nur feinen Wogen vertrauten, um Krieg und Raub auch in fernere 
Gegenden tragen zu können. Die Bölker, welche die Kelten aus ihren 
Urfigen auf der kimbriſchen Halbinfel verdrängt, die Sachen, Briefen 
und Franken und im höheren Grade noch die germaniſchen Bölfer 
Skandinaviens, wagten wie jene die größten Seeunternehmungen. Seit 
dem dritten Jahrhundert beunruhigten fie beftändig Gallien und Bri— 
tannien, und alle alten Schriftfteller ergehen fich in Klagen überihre 
fühnen Seeräubereien. Betrachtet man das Material und die Bauart 
ihrer Fahrzeuge, fo ffaunt man mit Recht über die Keckheit, mit der diefe 
nordischen Völker ihre Züge unternahmen. Rach dem dritten Buche Stra- 
bo's, nach Livius, Plinius, Sidonius Apollonius ꝛc. waren es anfangs 
ausgehohlte Bäume, etwa wie die Kanots der Indianerflämme, die oft 
bis zu dreißig Mann faßten und nur von einem Steuermann geführt 
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wurden. Dann verwandelten fie diejelben in folche, die aus Weiden 
zufammengefügt und mit Thierfellen überzogen waren, eine Bauart, 
die ihnen befondere Leichtigkeit gab. So fand fie Cäſar im gallifchen 
Kriege beiden Briten, und fo wie er fie fchilderte, erhielten fie fich noch 
im fünften Jahrhundert bei Sachfen und Normannen. Sie hießen in der 
gothiſchen, angelfächfiichen und altfränkiihen Sprache: „Scipa, Seip, 
Sieff, Schiff,” (Scipa) von „Ichieben“ oder vorwärts treiben. Bald 
darauf änderten fie wieder ihre Bauart, legten jie auf einen hölzernen 
Stamm und bejchlugen fie mit Eifen, und dieſe Fahrzeuge erhielten 
den Namen „Kiele” oder „Keyle.” Immer größer werdend Eonnten fie 
gegen zweihundert Mann fallen, und wurden dann „Herffip“ genannt. 
Die nordifhen Sagen, namentlich das Verzeichniß der Seefahrten von 
Thomodr Torfäus, Ichildern ihre Geftalt faft wie die heutige. Im 
Ganzen oval, vorn und hinten aber rund, und zwar hier etwas erhöht, 
um den Wellen beffer widerftehen zu können, oft das Hintertheil jo 
hoch, daß es zu einem Gaftelle dienen fonnte. In dem mittleren tiefes 
ren Theile hielt fich die ftreitbare Mannfchaft auf, und wich erft bei 
nachtheiligem Gefechte aufs Hintertheil zurück, deffen Höhe es leichter 
gegen Angriffe vertheidigen ließ. Das Innere war reich mit Waffen: 
vorräthen verfehen, Die Vordertheile waren ftarf vergoldet und mit 
dem Kopfitüd eines Drachen, Auerochjen, Walfifch, Adler oder Schlange 
geziert. Diefer Schmud mußte beweglich fein, denn die Landnama 
verkündete: „Das war der Anfang der heidnifchen Gefege, daß Nies 
mand mit einem aufgeftedten Haupt in die See gehen follte, und wenn 
er diefes doch thun würde, fo follte er daffelbe, ehe er Land erblidte, 
wieder abnehmen, und niemals mit einem Kopfe mit offnem Schlunde 
oder aufgefperrtem Rachen an den Strand fegeln, weil dadurch die 
Zandgeifter zurückgeſchreckt werden könnten.” Nach diefen Köpfen wurde 
fpäter die Geftalt der Schiffe gemodelt, und Schnigwerfe, Verzierungen 
und Bergoldungen im Einklang damit angebracht; ein Berded ging über 
Das ganze Schiff weg; oft erhielt es Maften mit Segeln und Ruderbänfe, 
oft legtere allein zu zwanzig, vierzig und. fechzig an der Zahl. Den An— 
fer, vorn an demfelben hängend bildete ein Stein mit einem hölzernen 
Doppelhafen; wo Taue waren, beftanden fie aus Seehundsfellen ; wo 
die Planken mit eifernen Nägeln befeftigt waren, ſchützte mandie Fahr. 
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zeuge durch Ueberzlehen mit Theer, in den Fugen aber durch Ausfüllung 
mit zerflopftem , rauhem Seefchilf gegen das Eindringen des Waſſers. 
Auch Flaggen führten diefe Fahrzeuge, die, wie die Segel, oft mit 
bunten Streifen, hellfarbigen Verbrämungen verziert, Fünftlich gewirkt 
und von Scharlach oder anderen koſtbaren Stoffen gefertigt waren, 

Die Mehrzahl der erhaltenen Sagen lobt und beweift die große 
Gefchielichfeit der nordifchen Völker in der Schifffahrt. 

Zur Ausrüftung gehörten auch Walzen und Rollen, um die Fahr⸗ 
zeuge auf dem Lande fortfchaffen zu können, wenn die Raubzüge das 
erforderten. Sie verftanden mit halbem Winde zu fegelm, wohin es weder 
die griechifchen noch römischen Schiffer gebracht hatten. Deshalb hielten 
fie fich auch nicht, wie jene, am Ufer, fondern wagten fich auf's offne Meer, 
bei Unwetter und trübem Himmel fich auf ihre Macht über die Elemente 
und die Aufmerkjamkeit ihres früh geregelten Wachtdienftes verlaffend. 
Kenntniß einiger Geftirne und das Freilaffen gefangener Vögel, die 
ihren Flug gegen dag Land richteten, waren ihre Führer in der Waffer- 
wüſte. Uralte Abbildungen des Compaſſes auf den Wachtthürmen am 
Helgefunde, die der heilige König Claus von Norwegen errichtet, der 
Umftand, daß alle europäifche Nationen feine zweiunddreißig Punkte in 
deutichen Stammworten benennen, machen es wahrfcheinlich, daß auch 
diefer eine alte nordifch-germanifche Erfindung if. Alle Ausdrüde 
des Seeweſens find noch jet in ſämmtlichen europäifchen Sprachen 
germanifchen Urfprunges, weshalb Leibnitz in den, Gedanken von Verbeſ⸗ 
ſerung der deutſchen Sprache“, die Deutſchen als Lehrer der Schifffahrt 
für Europa auftreten läßt. Bis ins ſechzehnte Jahrhundert behaup⸗ 
tete Deutfchland, und in ihm das baltifche Meer mit dem wichtigen Lü— 
bed, den Vorzug im Seewelen vor allen Ländern der Welt, und die 
Strandbewohner der deutſchen Oftfeefüften find noch heutigen Tages 
auf den Schiffen aller Nationen gern gefuchte Matrofen. Seit dem 
fünften Jahrhundert haben deutfche Seefahrer die meiften Länderents 
dedungen im Welten, Norden und Often gemacht. Ihnen hat die heu— 
tige Welt ihre ausführlichen Länderbefchreibungen und eine genauere 
Erdfunde zu verdanken, und erft in jüngfter Zeit find die Stamm» . 
genoffen britifcher Zungen ihnen, wenn auch nicht zuvor, doch gleich 
gekommen. 
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Alle Winkel des baltiichen Meeres, den Ocean, das mittelländifche 
und felbft das schwarze Merr befuchten die Bewohner der Nordlande 
zu häufigen Streifereien und Luſtfahrten. Im Süden nannte man fie, 
und nach ihnen alle Seeräuber, Corfaren, nach dem gleichbedeutenden 
gothifchen Worte Kuffarar, wie die Einwohner der Inſel Oefel noch 
heut in eſthniſcher Sprache, „Curreſaar“ genannt werden, Lange vor 
Other's Reife, im neunten Sahrhundert, waren die Nordländer gewohnt, 
in das weiße Meer zu jchiffen, die Dwina zu befahren und an den 
Ufern Biarmiens zu fiſchen. Yon Grönland aus war Winland, jegt 
unzweifelhaft als Nordamerika feftgeftellt, durch Normänner, die allge- 
meine Bezeihnung der europäiichen Nordbewohner, entdedt. Und 
nachdem eswiederverloren, ward es erft 1485 abermals von einem Deut: 
fhen, Martin Behaim, aufs neue gefunden, der, nachdem er vom Kö— 
nige von Portugal mit der azorifchen Infel Fayal belehnt, von dort 
nad) Brafilien und Batagonien gelangte, und als Vorläufer des Co— 
lumbus und Magelhaens diefen durch feine Karte ein Führer wurde, 
Die große Wichtigkeit der nordifchen Seefahrt erhellt daraus, daß es 
im baltischen Meere eine Anzahl Könige gab, die feinen Fußbreit Lan- 
des befaßen, und dennoch über große Vollsmaſſen zu gebieten hatten, 
Sie wurden Seefönige genannt und Saxo Grammaticus erzählt ihrer 
Thaten in Menge; häufig hatten fie mehr Nordmänner auf der See, 
als am Lande zurüdgeblieben waren, und das Schiffs- und Seewefen 
war jo mit ihnen verwachfen, daß, wenn ein folder Seeheld ftarb, fein 
beftes Bahrzeug entweder zu Rande mit ihm verbrannt, mit ihm begra= 
ben, oder auch die Leiche auf ihm ins Meer verfenkt wurde, 

Nachdem wir die gemeinfamen Sitten der Bewohner baltifcher 
Geftade betrachtet haben, wollen wir zu den einzelnen Staaten und 
deren Geſchichte übergehen. 

Auf den Infeln des heutigen Dänemarks lebte die ———— ur⸗ 
ſprünglich in völligſter Gleichheit und Freiheit; perſönlich höherer Muth, 
kühnerer Unternehmungsgeiſt, mehr geſtählter Körper und größerer 
Trotz gegen Gefahren, mit ihrem Gefolge des Glücks und der reicheren 

Beute, bewirkten die erſten Standesunterſchiede, Bildung von — 
bedürfniß und Machtausbreitung. Die Waſſerſtraßen, welche die Inſeln 
trennten, bedeckten ſich mit fühnen Abenteurern, denen Kampf und 
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Raub zur edelften Beichäftigung wurde. Die reinere religiöfe An- 
ſchauung von einem Welt und Götter überlebenden Allvater wurde 
verdunfelt; Göttergeftalten traten auf und erzeugten ein Glaubens» 
und Sittengemifch, das nicht viel fehlen ließ, um die Kataſtrophe zu er- 
neuen, welche die Wanderung der Gothen, von denen Tradition und 
Sage fie abftammen läßt, fo traurig bezeichnete. Sie fühlten die wüſte 
Unruhe, das Bedürfnig nach Nufregung und Bewegung, die dag erfte 
Erwachen einer Thatkraft barbarifcher Völker in der ganzen Gefchichte 
fundgiebt. Der Anblid der bewegten See erhißte ihren Geift, und 
der Lauf der Ströme, an deren Ufern fie wohnten, entflammte ihren 
Muth, ihnen hinaus in das Meer zu folgen, das ihre ausgezeich. 
nete Schwimmkunſt und die Handhabung von Segel und Ruder um: 
terjochte. 

Ein Schn Odins, Skjold, der jedenfalls denHeldenfagen des Nor: 
dens eine hiftorifche Grundlage bietet, wenn ſchon er, als ihr Mittel: 
punkt, Außerft ſchwer von der mythifchen Hülle zu fondern iſt, war der 
erfte Däne, der die verfchiedenen Heinen Herrfcher zur See und zu Lande 
fih unterwarf, und als König über fie gebot. Sein Sig war in Lethra 
auf Seeland, wo auch eine lange Reihe feiner Nachfommen, die Sfioldun« 
ger, thronten. Unter den leßteren zerfiel die Obermacht, und ein König: 
thum beftand nur noch nominell, bis im fiebenten Jahrhundert Iwar 
Widfamne die Macht der wieder faft völlig frei gewordenen Seefönige 
brach, und auch einen Theil Schwedens unterjochte. Im achten Jahr: 
hundert ſank das Sefchlecht der Skjoldunger aufs Neue von feiner 
Höhe herab, bis Ragnar Lodbrof e8 zu höherem Glanze erhob, die alte 
Macht gewann und befeftigte, ehe er Gefangenschaft und feinen Tod 
bei einem Einfall in England fand. Nach ihm fank und theilte fich fein 
Gefchleht und fein Neich wiederum. | 

Auch in Schweden fchließen fich die Sagen an Odin an, und es 
zeigt die gleichen Verhältniſſe verfchiedener Herrichaften, auf der Baſis 
zeitweilig gewonnener Macht über ſonſt gleich Freie. Zwei Hauptflimme 
zeigen fich Dafelbft, die Suionen, deren Tacitus als „mächtig durch 
Menſchen, Flotten und Waffen” gedenkt, denen Freyrder Sohn Odins, 
und felbft Aſenkönig, den Thron und Haupttempel zu Upfala gegrüns 
det. Neben ihnen wohnten an den Ufern der Oftfee die Gothen, deren 
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Reich von jenen geftürgt wurde, nachdem Sigurd die Brawalla-Schlacht 
fiegreich geichlagen. Das Herrfcherhaus nannte fih nach Dngwe, dem 
Sohne Freyr’s, Ynglinger; ; es feßtedie Einrichtungen deffelben fort, vers 
vollfommnete fie, und kämpfte fiegreich gegen feine Nachbar, nas 
mentlich nach DOften, die Wanen, Joten und Finnen, bis Iwar Wid- 
famne, der Däne, fie unterwarf und vertrieb. In jpäterer Zeit wurde 
das vereinte Schweden und Gothenland, Swithiod und Gauthiod, dem 
Helden Björn Zernfide (Eifenfeite) als ein eigenthümliches, felbftän- 
diges Reich verliehen. 

Im Norden Sfandinaviens, etwa von der Meerenge Quarfen ab, 
und bis zum weißen Meere und um die Oftfee herum, wohnten finni- 
fche Stämme, die ein rohes Nomadenleben führten undin ftetem Kampfe 
mit den Schweden lagen, denen fie oft zinsbar wurden, fich aber ebenfo 
oftempörten. Die weftlichften derjelben, die Biarmier, die bis zur Dwina 
und Wolga wohnten, trieben ſchon frühzeitig Aderbau und waren 
in friedliche Verbindungen mit den Sfandinaviern getreten. Im füds 
lichen heutigen Finnland hauften die wilden, ftreitbaren und räuberis 
chen Karelen, von Jagd und Viehzucht lebend. An dem Nordufer des 
finnifchen Meerbufens entlang zogen fich die aderbautreibenden Tavas 
fter, auch Finnen, und führten über die Aalandsinſeln vielfachen Verkehr 
mit den Schweden. Den Südftrand des Golfs oder die efthnifche, lie⸗ 
vifche, die kuriſche und lithauiſche Küfte der Oftfee bewohnten gleich« 
falls Völkerſchaften finniſchen Urſprungs; Schlöger fagt von ihnen: 
„Sn unvordenklichen Zeiten hatte einft das Finnenvolf, ein mächtiger 
Stamm, reich an poetifchem Gefühl und finniger Anfchauung der Nas 
tur, geübt und erfahren in technifchen Arbeiten, vor Allem im Bergbau 
und in der Schmiedefunft, Fampfmuthig zu Lande und zur See, wenn 
nicht durch abergläubiges Zauberwefen verdummt, feine heimatlichen 
Höhen des Urals verlaffen, und war in die weiten damals noch her— 
renlofen Ebenen des öftlichen Europa's eingezogen. Hier mochte 
es fid) geraume Zeit ungeftört ausgebreitet, auch wohl fchon früher 
nach Skandinavien übergefegt fein, und fich der Küften der Oftfee be- 
mächtigt haben. Da drängten, von Süden herfommend, Slaven und 
germantfche Stämme gegen die Finnen an, und zwangen fie durch Un: 
geftüm und Uebermacht zum Weichen. Fortan zog fich die finnifche 
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Bolksmaffe, immer weiter nach dem äußerften Norden zurüd, und in 
die verlaffenen Siße derfelben rüdten im Often die Slaven ein, wäh» 
rend Skandinavien den Germanen anheimflel. Das gefchah zu einer 
Zeit, von der nur Mythe und Sage weiß.” — Der Gejfammtname 
diefer Stämme war Deftier, aus ihnen tauchten die noch heut in ihren 
alten Siten am baltiſchen Geftade übrig gebliebenen Refte der Ketten, 
Lieven, Kurenund der mächtigfte Stamm der Eſthen auf. Sielebten in 
freien Gemeinwefen, unter herrfchenden Aelteften, ohne erbliche Könige, 
oft behelligt von den nach Abenteuern fuchenden Sfandinaviern, die 
über den Ladoga-und Ilmen-See, die Düna hinauf, nach Mifflegaard, 
oder Byzanz zogen, 

Preußen, das heißt des fchönen, aber unwirthbaren Samlande 
Küfte, war in der erften Zeit feiner ficheren Erwähnung, drei Jahr— 
hundertevor Eprifti Geburt, von den Teutonen bewohnt. Oftwärts 
des Weichjelftroms faßen aber in uralten Zeitendie Gothen und Deftier, 
vermifcht mit furifchen Stammreften, von einander durch den Pregel 
gejondert, öftlich von beiden im heutigen Lithauen, die Veneter. 
Diefes farmatifche Bolf drängte im Markomannenkriege die nach Süden 
ziehenden Gothen, und im großen Völferfturme des jechsten Jahrhuns 
derts hatten von hier aus ſlaviſche Stämme die ganze Oſtſeeküſte be- 
feßt; doch blich ein Zweig der Gothen als Withen im Often der Weich— 
fel, welcher fih im achten Jahrhundert mit jenen allmälig zu einer 
Bolksgefellihaft verfchmolzen haben mag. 

Im öftlichen Theile Pommerns hatten fich die Kaffuben, im wefti- 
hen bis zur Oder Die Liutizen oder Wilzen, die nachmalig fühnften und 
fräftigften Bertheidiger des Heiden» und Slaventhums, feſtgeſetzt; 
auf Rügen aber faßen die Ranen. Im jegigen Medlenburg wohnten 
die ſtets ftreitfertigen Feinde der Sachen, die Obotriten, und bis an 
die Elbe hinan wendifche Stämme, deren Drängen nach Süden und 
Weften die Germanen hatten Platz machen müffen. Diefes ganze feft- 
ländifche Reich im Süden der Oftfee hieß, wenn e8 auch feinen andern Zus 
ſammenhang als nationale Berwandtfchaft hatte, gemeinfam „Stavien.“ 
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Zweites Kapitel. 


Karl der Große. — Normannenzüge. — Gründung der Slavenreiche. — 
Alfred der Große. — Gründung der baltijchen Städte. 


Solches war der Zuftand der baltifchen Rande, als die Zeit und 
einige günftige Umftände wieder allmälig einen neuen Tag mitten in 
der Düfterheit anbrechen ließen, welche die Welt bedeckte. Zum zwei- 
ten Male gaben die fchönen Geftade, welche das mittelländifche Meer 
badet, einer höheren Induftrie und regerem Handel das Leben. Mit 
Byzanz, welches die Erinnerungen an die römifche Größe bewahrte, 
wetteiferten die weftlichen Seeftädte; ja, als daſſelbe in Verfall geriet, 
traten diefe, die ihre Wichtigkeit ſchon zu fühlen begannen, in ihr Erb» 
theil ein. Venedig erhob fich zu Macht und Reichthum aus dem Meere; 
Genua feierte feine Auferftehung aus der Aiche, die ihren alten Glanz 
verdunfelt hatte. Marfeille, deffen Wohlftand und Macht fih zum 
größten Theile während der allgemeinen Erfchütterung des Weftens 
erhalten hatte, nahm den Vorrang bei der Wiedergeburt der Cultur 
und Verbreitung der gelellichaftlichen Zuftände ein. Da trat gleich» 
zeitig der hervorragende Geift Karla des Großen auf, und gab den 
Bölfern einen mächtigen Anftoß, deffen Wirkungen ſich troß der Ca— 
famitäten, welche feiner denfwürdigen Regierung folgten, weithin vers 
breiteten. Der Pflug zog feine Furchen in lange vergeffene Felder; 
der Handwerker übte fih in den Künften feines Gewerfs, und der 
Handel fuchte fih neue Wege und Anknüpfungspunkte. Aber diefe 
Reugeftaltung der zerrütteten Berhältniffe mußte dem natürlichen Laufe 
folgen und die Regionen des Nordens konnten nicht in gleichem Maße, 
wie die des Südens, daran Theil nehmen. 

Im Anfang des neunten und ſchon am Ende des achten Fahrhuns 
derts fpricht die Gefchichte viel von den Zügen der Normannen, unter 
welchem Namen fie das Gemifch der Bewohner der baltifchen Geftade 
aus germaniſchem Stamme begreift. Sie troßten auf ihren leichten 
Barken den Klippen und Stürmen, fuchten allmälig die deutichen, 
franzöfifchen, italienifchen und felbft die byzantinifchen Küften auf, um 
Raub und Beute zu gewinnen, Als, nah Eginhards Erzählung, Karl 
einft von feinem Luftfchloß in Languedoc auf dag mittelländifche Meer 
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binausfah, und dort eine Slotille von wenigen Fahrzeugen entdedte, 
deren Bewegung die Abficht des Landens verrieth, erfannte er fie als 
jütländifche Seeräuber und prophezeite mit Grund aus diefer fühnen 
Unternehmung feinen Racyfolgern gefährliche Folgen. Sein Ausſpruch 
bewährte fich, denn daß er den ſlaviſchen Obotritenftamm für die ges 
gen die Sachen geleiftete Hilfe, mit dem Lande am rechten Elbufer 
belohnte, zog Karl dem Großen felbft eine feindliche Berührung 
mit dem König Gottrih von Südjütland zu. Diefer hatte die Obotriten 
angegriffen und Karl denfelben Beiftand gefendet. Gottrichs Flotte 
von zweihundert Segeln zerftörte Friesland, und nöthigte, nach Egins 
hards Angabe. Karl zur Erbauung einer Flotte» Erjt nach Gottriche 
Erfchlagung durch feine eigenen Genoffen endete der Krieg und die 
Eider wurde die Grenze des Reiches der Deutichen und der Süd» 
Züten. | 

Die Nachfolger Karls des Großen konnten den erhabenen Fürs 
ften nicht erjegen und feine Pläne verfchwanden mit ihm; das bals 
tifche Land wäre dem Süden wieder entrückt gewefen, hätten nicht feine 
Bewohner felbft den Blick jegt entjchiedener. auf denfelben gerichtet. 
Unter Zürften ohne Talent, ohne Energie, getheilt, wurde das neue 
römifche Reich deutfcher Nation erfchüttert; Rache und Haß augen die 
Aufmerkfamkeit von den wahren Pflichten der Regierung ab; unnüße, 
vergebliche Zwiftigfeiten und abergläubifche Beichäftigungen raubten 
dem Geifte die Kraftund Stärke, welche die kritifche Lage, in der ſich das 
Reich befand, erforderte, Unordnung und Mangel an Zufammenwirfen 
riffen in allen Theilen der Berwaltung ein und erfchöpften den Schatz; 
die feften Pläge fanken in Trümmer oder blieben ohne Vertheidigung,. 

Bon den baltifhen Völkern hatte fich in diefem Zeitraume das 
Eonglomerat der Normannen in die Gefchichte des deutichen Reiches 
gedrängt. Diefelben waren an den friefiichen Küften erjchienen und 
hatten, vor feinem Widerftand zurückſchreckend, eine reiche Beute gemacht. 
Der Erfolg ermuthigte fie; fie Fehrten in größerer Zahl zurüd, drans 
gen in die Seine ein, verheerten Rouen und die benachbarte Gegend, 
ja, fie trugen Schließlich Schwert und Flamme bis an die Mündungen 
der Rhone, des Po und des Arno, Raub und Brand als ihre Spu— 


ven im ganzen Franfenreich zurücklaſſend. Karl der Kahle und. Karler 
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mann fahen fich genöthigt, um fich der Normannenzu entledigen, ihnen 
einen Tribut zu zahlen, was jedoch nicht verhinderte, daß fie in ftets 
neuen Zügen zurückkehrten. Karl der Dide, der zwar Karl des Gros 
Ben Reich wieder vereinte, aber nicht feine Macht befaß, mußte den 
Rormannenkönig Gottfried mit Land und Gold befänftigen, wofür diefer 
das Chriftenthbum annahm. Am Schluß des neunten Jahrhunderts - 
fahen fich die Normannen in ihrem Stegeslauf gehemmt; Ddo von 
Franfreih und Arnulph, Kailer der Deutſchen, fchlugen und tödteten 
ihre Könige Gottfried und Siegfried, und warfen fie felbft in ihre 
Heimatlande zurüd. Sie fehrten aber noch mehrere Male wieder und 
“erneuten ihre Berhewgungen. Unter Karl dem Einfältigen gelangte 
ihr Führer Rollo oder Gangahroff, der Sohn Raywalds, eines mäch⸗ 
tigen Norwegers und Sprößling eines Schwedenfönigs, nachdem er, 
Schreden verbreitend, das baltifche Meer durchfegelt und durch Raub 
und Brand fih den Bannſpruch des Königs Harald von Norwegen zus 
gezogen, in Folge der Schwäche Karls des Einfältigen in die Provinz 
Meuftrien, als deren Fürft er fih aufwarf, fich taufen ließ und den 
Namen Robert annahm. Obſchon Lehnsträger Frankreichs, kümmerte 
er fich wenig um feinen Oberherrn, huldigte ihm auch nur mit Hand« 
Schlag, indem er den üblichen Fußkuß an feiner Statt durch einen feiner 
Krieger verrichten ließ, der des Königs Fuß fo heftig erhob, daß derjelbe 
ruͤcklings niederſtürzte. Robert beherrſchte in der Folge friedlich ſeine 
Provinz, die nach ihm Normandie benannt wurde, und wußte den 
Einwohnern Vertrauen und Reſpeet einzuflößen; den nordiſchen Cha— 
rakter behielten die Einwanderer bei und zeichnen ſich in ihren Nachkom⸗ 
men noch heut durch feſtere Haltung und männlicheres Weſen aus, 
aber Sprache, Sitte und Geſinnung der Franzoſen ging auf die 
vom Vaterlande losgeriſſenen über. Einige Genoſſen Rolfs zogen 
weiter in die ſüdlichen Meere, bewieſen ihre Kraft gegen die Sara« 
zenen und erwarben Reichthum und Ehren. Bon ihren Nachkommen 
ftifteten Guiscard und Roger, Söhne Tancreds, normannifche Reiche 
als Herzöge von Galabrien und Könige von Sieilien, auf die Wogen 
des mittelländifchen Meeres das Treiben verpflanzend, das auf denen 
der Oftfee geboren, und mehr als einmal dem byzantinifchen Katfer- 
thron von Süden her Gefahr und Ungemach nahe bringend, welche 
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andere Stammesgenoffen von den baltifchen Geftaden Iandeinwärts 
dorthin trugen. 

Die unter Karl dem Großen geichehene Bereinigung der roma⸗ 

nifchen und germanifchen Stämme führte auch unter ben Siaven das 
Bedürfniß einer Verbindung der einzelnen Gemeinden zur Abwehr 
‚und die Sehnſucht nach Fräftigen Herrfchern herbei. Vom baltifchen 
Meere aus hatten die Standinavier ihre Schiffe Die Ströme hinauf in 
das Innere des heutigen Rußlands gefchafft, über das Feftland bis 
zum Dniepr getragen und fo das fchwarze Meer erreicht. In zahlrei⸗ 
hen Wifingszügen waren die einzelnen Volksſtämme den Normannen 
zinspflichtig geworden, und dieſe hatten neben der reichen Beute die 
höchſte Anerkennung ihres Manneswerths erworben. Bedrängt von 
anderen Seiten, lieferten die Slaven den in der Gefchichte vereinzelt 
baftehenden Beweis nationeller Selbfiverleugnung, aus ihren Unter 
drüdern ſich die Herrfcher zu erwählen. Drei Waräger, wie die Nor 
mannen von ihnen genannt wurden, Brüder, gaben der flavifchen 
Bitte nach und ftifteten aus der Menge kleiner Republiken drei Reiche, 
bie, von dem älteften, Rurik, als Erben feiner Brüder, vereinigt, zu 
dem Urfprunge Rußlands führten. BonNowogorod, feinem Sipe, aus, 
unterjochte der Stamm Rurifs, frühe ſchon zum griechifchen Chriften- 
thum befehrt, die Nachbarftaaten ſlaviſcher Nation, und zog, von nach» 
rüdenden Warägern verftärkt, feindfih nah dem Polänenſtaat 
Kiew, brach feine Macht und vereinte ihn mit dem ruffifchen oder ru» 
rifichen Reiche. Byzanz, deffen Kaiſer Normannen zu ihrer Leibwache 
erwählten, verband fich auf friedlichem Wege mit Rußland, und die 
Kämpfe des letzteren wendeten ſich nach Oſten gegen die aftatifchen 
Bölker, nach Norden gegen die Finnen, oder wütheten im Innern des 
Reiches, ſtets zum Siege geführt durch neu herbeigezogene ffandina- 
viſche Manneskraft. | 

Auch nach dem Norden und Welten bin hatte fich die Macht der 
Rormannen ausgebreitet. In England waren unter Egberts Scepter 
die fieben Königreiche vereint, welche die Angeln und Sachfen, die uns 
ter Hengift und Horfa den Britanniern zur Hilfe gegen Picten und 
Seoten geeilt waren, dort gegründet hatten, als die Normannen, das 
Meer überjchreitend, zuerft in der Themfe und an den britifchen Küften 
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erſchienen. Egbert und fein Nachfolger Ethelwolf ſchlugen fich glüd- 
lich mit ihnen, aber ftets in wachlender Zahl zurüdfehrend, fepten fie 
fih bald, namentlih im Norden, feſt, hier vorzugsweife Dänen ges 
nannt, Ethelbald und Ethelred, Söhne und Erben Ethelwolfs, 
verbrachten und verloren ihr Leben gegen die fich unaufhörlich wieder 
holenden Landungen der Dänen, Da beftieg endlich 871 der jüngfte der 
Brüder, Alfred, den Thron; erwar ein Fürft, mit allen Eigenschaften be; 
Hleidet, welche große Herrfcher bilden; troß feiner Jugend, die Schöns 
heit und Lieblichkeit des Körpers auszeichnete, hatten die Spiele der 
Leibesübungen, Jagd, und Kriege gegen die Normannen, feine Kräfte 
gereift, und für höhere Bildung hatte ein Aufenthalt in Rom geforgt. 
Umgeben von ftolzen und habgierigen Großen, die fein Volk bedrück— 
ten, und nur ihre Macht und ihren Einfluß zu vergrößern fuchten, fah er 
feine Kräfte nicht ausreichen und nahm zur Lift feine Zuflucht. Noch 
nie hatten die Dänen das Reich fo überfchwemmt, als jetzt; eine Lan- 
dung raubgieriger Schaaren folgte der andern. Nicht weniger als acht 
große Treffen und viele kleinere Gefechte Tieferte ihnen Alfred im 
einem Fahre, aber die Gefallenen wurden immer wieder doppelt ers 
ſetzt. Das däniſche Heer eroberte Mercta und feßte dort einen abhäns 
gigen und zinspflichtigen König ein; dann unterwarf ein Theil deffels 
ben Northumberland ; ein anderer wendete ſich nach Süden. Alfred ges 
wahn anfangs einige Bortheile, aber 877 verlor er faft Alles; von fei« 
nen Unterthanen verlaffen, griff er zur Lift, wo die Kraft nicht aus- 
reichte; er verbarg fih in einem ländlichen Aufenthalt, buk das 
Brot im Badofen und hütete die Heerden auf dem Felde, feiner Zeit 
barrend. Im Frühjahr durch günftige Nachrichten belebt, und der 
Ausführung feines Planes näher gebracht, verfchwand er, und trat ala 
Schäfer gekleidet, die Bardenharfe in der Hand, im däntfchen Lager 
auf. Die Soldaten durch feine Accorde und den Sang der altſächfiſchen 
Lieder und Sagen entzüdend, behorchte er ihre Gefpräche und beob- 
achtete die Schwäche ihres Lagers. Unentdedt kam er zurüd, und ließ 
durch treue Abgefandte alle ftreitbaren Engländer zu fich entbieten, 
Boller Freude, daß er noch lebe, eilten fie zufammen, und an ihrer 
Spige zog er zu feinem Freunde, dem Grafen Oldune von Devonfhire, 
ber von den Dänen belagert, einen glüdlichen Ausfall gegen fie gemacht 
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hatte. Der vereinten Gewalt vermochten die Dänen, überrafcht durch die, 
wie mit Zauberfraft neugelchaffene englifche Heeresmacht, und ge 
biendet von dem Glanze des Fürftenwerths Alfreds, nicht zu wibders 
ftehen ; fie wurden gefchlagen ; die Einen flohen über das Meer, die Ans 
dern in einen feften Ort, wo der Hunger fie nachgiebig machte; esfam 
zu einem Bertrage ; die neuen Eroberungen mußten herausgegeben 
werden, und in den alten erfannten die Dänen die Autorität des ſieg— 
reichen Königs an. Ja, der Dänenfürft Guthrun trat, von Alfred bes 
kehrt, zum Chriftentbum über und berrfchte als Bafall über Oftangeln, 
Northumberland und Mercia. Erft nach deſſen Tode erhoben fich die 
Dänen aufs Neue, unterftügt durch eine ımgeheure Schaar normannt» 
fcher Stammeögenoffen, die Haftings in dreihundertunddreißig Schifs 
fen aus Franfreich herüberführte. Drei Jahre hatte der Kampf ge- 
dauert; doch wußte Alfred wieder zu fiegen, wie er zu berrfchen wußte; 
England war für die Dauer feiner Herrichaft gegen die Einfälle der 
Dänen gefhüßt. 

Nach Alfreds Tode blieben drei Viertel eines Jahrhunderts hin- 
durch die Einfälle der Dänen unbedeutende Räubereien, Ihre Kühn- 
heit wuchs aber wieder unter der Regierung König Ethelveds, deffen 
Beigheit ihm allgemeine Verachtung zuzog. Gegen das Jahr 990 
fielen zuerft wieder zwei daͤniſche Häuptlinge in England ein, verheer: 
ten die Küften, und berichteten bei ihrer Rüdfehr den leichten Erfolg 
König Sven von Dänemark. Bon der Sachlage unterrichtet, begab fi 
diefer felbft mit einer Flotte nah Britannien, und verbreitete dort 
einen folhen Schreden, daß Ethelred, den Ausweg der Schwäche er- 
greifend, fich den Frieden durch Gold erfaufte. Die Einfälle wieder 
holten fih durh Sven und König Dlav von Norwegen und führten 
zu gleichem Erfolg. Die deshalb nmöthige Summe wurde durch 
eine Auflage unter dem Namen Dänenftener erhoben. Was Kraft und 
wahrer Muth nicht vermochten, fich von den Dänen zu befreien, hoffte 
Ethelred durch Verrath zu erwirfen : auf einen beftimmten Tag befahl 
er die heimliche Ermordung aller in feinem Staate befindlichen Dä- 
nen, und fein Gebot wurde mit entfeglichem Eifer ausgeführt. Da ers 
ſchien Sven, der in fein Reich zurüdgefehrt war, von Neuem in Eng» 
land ; von Rachegefühl belebt, fann er auf den Sturz Ethelreds und 
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die Unterjochung feines Reiches. Nach mehreren Schlachten und der 
Berheerung einer großen Zahl Städte trug er den Sieg bis vor Lon⸗ 
don. Ethelred, von den Seinen verlaffen, von den Gegnern verfolgt, 
floh nach Franfreih; Sven nahm feine Hauptfladt und der durch die 
Erfolge erfchredte noch unbefiegte Theil des Landes erfaufte nach 
den-langen Kriegsjahren den Frieden durch Unterwerfung. Im Jahre 
1014 wurde dem König Sven von Dänemark auch als König von 
England gehuldigt; doch ftarb er noch in felbigem Jahre, und unter 
feinem Sohne und Nachfolger verfuchten die Engländer aufs Reue, 
das Joch abzufhütteln, Anfangs im Glüd, mußte Edmund, der Sohn 
und Erbe Ethelreds, verrathen und verlaffen, die Hälfte des wieders 
gewonnenen Reichs Kanut zurüderftatten, der Dann nad) dem in wer 
nigen Monaten erfolgenden Tode Edmunds Erbe des Ganzen wurde. 
Dieſem Fürften hatte die Natur einen thätigen Geift und eine erhabene 
Seele verliehen, aber er ftand erft an der Grenze der Eivilifation, und 
mehrere Acte nordifcher Grauſamkeit bezeichnen feine Regierung. Wenn 
feine Leidenschaften nicht erregt waren, überließ er fich nüßlichen frieds 
lihen Entwürfen und hörte auf die Stimme der Gerechtigkeit. Ja mit 
unter hatte er wahrhaft große und edle Eingebungen, die eine übere 
legene Vernunft gebar; fein großmüthiger Charakter, Muth, Mäpt« 
gung, Klugheit und Frömmigkeit brachten es felbit dahin, daß ihn Die 
Eroberten nicht haßten, und die Engländer unter ihm ruhiger und 
glüdlicher lebten, als e8 lange unter dem angeftammten Köntgshaufe 
der Fall war. Im Jahre 1035 endete Kanut fein Leben und noch 
zwei dänifche Fürften folgten ihm in England. Der legte derfelben 
ftarb ohne Nachkommenſchaft; die Nachkommen des fächfifchen Fürften 
Ethelreds bejtiegen den Thron wieder, jedoch nur, um nach zwanzige 
jährigen inneren Fehden und Kriegen gegen kühne Abenteurer ihn 
an,einen andern nordifchen Stamm, unter Wilhelm dem Eroberer, zu 
verlieren. | 

So fahen wir, wie am Schluffe des vorigen und im Beginn des 
jetzigen Jahrtaufends die Normannenzüge zwar belebend von den bals 
tifchen Geftaden nach allen Richtungen wirkten, aber in überftrömen» 
der Kraft zu einem Drangfal für Europa wurden; doch der Geift, der 
über die Berkettungen der Urfadhen und Wirkungen gebietet, bedient 
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fi zuweilen großer Kataftrophen, um große Entwidelungen herbeizus 
führen. Wenn man die Sefchide des menfchlichen Gefchlechtes beurs 
theilen will, muß man feine Blicke auf die ganze Erde richten und eine 
lange Reihe der Jahrhunderte umfaffen. Das Licht, welches wieder» 
geboren zu werden begann, wurde durch diefe Kämpfe nicht erftidt, 
und konnte fich fchneller von Süden nah Norden verbreiten. Obfchon 
auch die germanifchen und romanischen Völker Südeuropa’s in jenen 
Jahrhunderten nicht auf einer hohen Stufe der Civilifation ftanden, 
waren fie doch in das Erbtheil ihrer Blüthenrefte getreten und ftan- 
den weit über denen der nördlichen Gegenden. Sie hatten fefte Geſetze 
über mehrere Zweige der Berwaltung; Dörfer, Städte, Bur 
gen; fie richteten ihre Arbeit und Induftrie auf gemeinfame Punkte, 
befleißigten fich des Aderbaues, der Gewerbe, ja es feimten bereits 
einige Künfte von Neuem bei ihnen, deren Zwed die Befriedigung 
des Luxus war; fie hatten koſtbare Tempel, öffentlihe Baus 
werke, wenn auch nicht mit Geſchmack, doch mindeftens mit Reichthum 
geſchmückt; Schulen, von Geiftern wie Karl der Große und Alfred 
der Große errichtet, beftanden fort und verbreiteten Kenntniß und 
Wiſſenſchaft. Die barbarifchen Kämpfe hatten neben ihren unfeligen 
Berheerungen das Gute geftiftet, die Schranfe niedergebrochen zu ha» 
ben, welche die beiden Theile Europa’s von einander trennte; die 
Nordbewohner fahen für fie neue Gegenftände, und ihre geiftigen 
Fähigkeiten empfingen einen gewaltigen Eindrud, Sie milchten, für 
fie jelbft unmerklich, weiterblidende politiihe Abfichten ihren bisher 
planlofen Raub» und Zerftörungszügen bei, und fo erzeugten fich mit- 
ten unter den Seefämpfen, die von der Oftieewoge ausgingen, die 
Bortheile der Handelsbeziehungen.- 

In Betreff der weiteren inneren Entwidelung der baltifchen 
Länder fah man in diefer Zeit längs der Küften Etabliffements ents 
ſtehen, vor denen fi die Slotten fammelten, wo man Waffen und 
Lebensmittel einfchiffte und wo fich Alle niederließen, die am Handel 
Geſchmack fanden und durch ihn ein ruhigeres Daſein frifteten. Diein 
Srankreih, Italien, Byzanz und England gemachte reiche Beute, Das 
fen, Armbänder, Gold- und Silberringe verbreiteten fich durch fried» 
liche Berbindungen von einem Stamme zum andern, und gleichzeitig 
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gingen im Austaufch die einheimifchen Producte der Jagd, Fiſcherei 
und Viehzucht zurüd, Die Krieger geftanden den Handeltreibenden 
nicht nur Ruhe zu, fondern nahmen fie auch mitunter in ihren befon- 
deren Schuß. Dänen, Schweden, die Bewohner Slaviens, die Wen⸗ 
den und felbft die Preußen traten oft in wechſelſeitige Verbindung, 
und in den furzen Zwifchenräumen der feindlichen Heereszüge begaben 
fih auch normanniſche Schiffe nah England und Jrland, um mit 
Kaufmannswaaren beladen zurüdzufehren. Der Hauptmarft des bal- 
tifchen Landes war im 9. Jahrhundert das reiche Haethun (Hedaby, 
das heutige Schleswig) von wo ein lebhafter Verkehr nach den weft: 
lichen Stavenländern und dem Norden ftattfand, Don hier aus ging 
in der erften Hälfte. des zehnten Jahrhunderts Hafin der Däne, Sohn 
Harald Blatande, nach Oſten und gründete in Samland eine dänifche 
Eolonie, die bald in ihrem Selbftftändigkeitsbeftreben aufs Neue uns 
terworfen werden mußte. In Slavien hatten fich, troß der ſchwanken⸗ 
den Obermacht und wechjelnden Stellung der deutfchen und flavifchen 
Völker, Schon im zehnten Jahrhundert die Städte Eolobrega (Kolberg), 
Gdansk (Danzig) und Felgard hervorgethan; doch machte fich däni— 
fcher Einfluß in ihnen fihtbar, Das Haupt aller flavifchen Handels— 
ftädte und der allgemeine Stapelplaß der umberliegenden Völker an der 
Oſtſee, fowie in mittelbarer Verbindung mit den Arabern’ftehend, war 
Vinetha (Jummetha, Jumen, Zulin), unter welchen Namen die alten 
Sagen die blühende Stadt erwähnen, Sie lag nach Einigen auf der 
Inſel Uſedom, war die größte Stadt des europäiſchen Nordens, von allen 
Bölkern, felbft Germanen und Griechen, befucht und bewohnt; aber 
nach anderen glaubwürdigeren Deutungen hat fie an der Stelle des 
heutigen Wollin geftanden. Jede Nation hatte dortihren Gottesdienft, 
Die chriftliche natürlich ausgenommen; das Lob der Gaftlichkeit, 
einer allen flavifchen Völkern gemeinfamen Tugend, wird ihr vorzugs- 
weile beigelegt Ihr Reichthum an Waaren, Seltenheiten und Koft 
barfeitenzog die Aufmerkſamkeit Harald Blaͤtands auf ſich, und er legte, 
nachdem er dieſelbe ſeinem Gehorſam unterworfen hatte, zu ihrem 
Schutze an der Mündung der Swine die berühmte Feſtung Jomsburg 
oder Seeburg an. In ihr ftiftete der Sagenheld Palnatoke ein Reich 
des Heldenthums, das feiner Schilderung nach eine Art republifanifchen 
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Kriegerbündniffes zum Schuße der alten Götter, mithin ein Vorläufer 
der geiftlichen Ritterorden war. Die Stadt hatte einen gewaltigen 
Umfang; in der Mitte lag der Hafen, der dreihundert große Schiffe . 
faffen konnte; er war von einem Damme auf beiden Seiten eingefaßt, 
der vermittelft einer fteinernen Brüde zufammenbing ; der Bogen die 
fer Brücte bildete ein prächtiges Thor, das auf der Seefeite mit einem 
eifernen Ballgitter gefchloffen werden fonnte. Mitten auf der Brüde 
and ein Thurm, worauf fih Mafchinen zum Steinfchleudern befan- 
den und die Burgwacht die anfommenden Schiffe beobachten Fonnte. 

Die Städte Demmin, Stettin, Piritz, Kamin und Ufedom treten 
erft im zwölften Jahrhundert hervor und vermittelten, durch Zwifchen« 
handel die Sfandinavier mit den unthätigeren Preußen und Letten 
verbindend und von den ritterlihen Polen nicht behindert, die feft- 
ländifche Verbindung zwifchen Nord, Weft und Oft. In Preußen felbft 
hatte fich ſchon feit uralter Zeit, wohl auf den Bernfteinhandel mit 
Rom gegründet, Trufo (Draufen, an der Stelle des heutigen Elbing) 
als berühmter Stapelort ausgezeichnet, und die Samländer trieben 
früh von bier aus Handel nah Weft und Nord, die Landwege über 
Dder, Elbe und Rhein nach Maffilia, über Weichfel, Warthe, Kra— 
fau, durch Ungarn an die Waag nach Carnutum, und über den Pre 
gel, Beipus, Borpfthenes nach Olbia am Schwarzen Meere nicht ver: 
geſſend. 

In Skandinavien war ſchon im neunten Jahrhundert das alte 
Sumpfland Schonen berühmt durch Reichthum an Getreide, Waaren 
und ſtreitbaren Männern ;.im Sunde erſchien in jeglichem Sommer 
die Örefundaflotte, die won der fifchreichen Küfte Fracht erhielt, oder 
von Sfandrs damals berühmten Jahrmarkt im Herbfte Honig, Malz 
und Weizen zurückbrachte; Helfigiaborg und Halſairi (Helfingborg und 
Helfingör), Hioftad (Mftadt), vor allen aber Lund waren große Han— 
delsplätze. Schonen nebft Halland und Bleking gehörten nach anhals 
tenden Kämpfen bald den Dänen, bald den Schweden an; Öland und 
Gothland erwarb fih Schweden ; Kalmar war fchon im elften Jahr— 
hundert als Hafen: und Handelsftadt berühmt ; das zum Theil frucht- 
bare Smaland begrenzte den ungewiſſen Finnwald ; das alte Wiken 
(Bohuslän) fendete aus dem Wenerfee den Göthaelf hinab feine Wis 
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fingsflotte; vom alten Bödöfe und Kongahall holten fie Madmal, 
Salz, Hering, Kom und Malz, welches über Falköping und Skara 
nah dem inneren Weftgothland befördert wurde. Bon Sfara ging 
der Handelsweg nach Weftgothland und Talje nach Sigtuna am Mä- 
larfee. Lebteres lag im eigentlichen Spithiod, wie auch Aros, das heus 
tige Upfala. In jenem, dem alten Sige Odins, lag-der Nationaltem⸗ 
pel, und dies machte Sigtuna ebenjo wie Birfa, den ficheren Scheeren⸗ 
bafen, von dem nur noch wenige Refte vorhanden, zum Hauptort für 
Dänen, Normannen und Slaven aller Stämme, die der wichtige und 
uralte Eifenbau, bejonders in Upland erheblich, hier verfammelte, 
Alle diefe vereinzelten Elemente der ivilifation verbanden fich 
und entwicelten fich vortheilhafter, als die Einführung des Ehriften» 
thums fih unter blutigen Kämpfen vollendete, der göttliche Sumen 
nicht mehr auf dem felfigen Boden zertreten, oder vom Winde verweht, 
oder vom Unkraut erftict wurde, Auch dies war vorzugsweife 
eine Frucht der Normannenzüge, oder wurde mindeftens durch fie bes 
Schleunigt. Mehrere der Helden hatten in den friegerijch von ihnen 
heimgefuchten fernen Landen der überzeugenden Wahrheit nicht wider: 
ftehen können, und die chriftliche Lehre angenommen, Auch ward die 
Kenntniß derjelben durch die Ehriften, welche ald Gefangene im Ge- 
folge der Sieger anfamen, an die baltifchen Geftade getragen. Der 
Predigteifer des Jahrhunderts befeelte die Prieſter und Mönche, die 
Ausbreitung ihrer Lehre auch zu den Ungläubigen des Nordens und 
Oſtens zu tragen, von denen fie reden hörten, und deren gößendiene- 
rifhe Entweihungen der Heiligkeit des Chriftenthums fie fahen. Die 
Päpfte und Bifchöfe fachten den entbrannten Eifer an, um der römis 
fchen Kirche eine erweiterte Herrfchaft zu fichern, und die Könige er 
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die gewaltjamen, wilden Ausfälle der Barbaren mildern, und ihrem 
Raub» und Plünderungsgelüfte einen Zaum anlegen würde. Der 
Denk- und Zebensweife der Nordbewohner ftand das Chriftenthum 
fchroff entgegen ; das wilde Thatenleben mit einem Leben voll Frieden zu 
vertaufchen, das Kampf und Rache ald Sünde verfchrie, behagte den 
Rormannen durchaus nicht, uud troß der weile benugten mannid- 
fachen Aufnüpfungspunfte, welche äußere fcheinbare Uebereinftimmuns 
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gen des Chriſtenthums mit der nordifchen Götterlehre darboten, hatte 
daffelbe bis zu feinem Siege faft zwei Jahrhunderte lang fchwere und 
bintige Kämpfe zu beftehen. 


- 
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Karl der Große hatte das Licht des neuen Glaubens auf der 
Spige feines Schwertes bis zu den Sachfen über die Elbe und nad) 
Holftein getragen; Ludwig der Fromme fuhr nach dem Beifpiele des 
Baters fort, an der Berbreitung des Chriſtenthums unter den Nord» 
deutichen und Dänen zu arbeiten. Einer der Apoftel der fchon befehr- 
ten Sriefen, Millibrod, drang in die Grenzen des heutigen Dänemarks 
predigend und lehrend ein. Vom Kaifer jelbft wurden ihm im Jahre 
822 der Erzbifhof Ebbo von Rheims und der Mönch Halitgar nach» 
geiendet, und fie zogen, mehrere Taufen verrichtend, im Lande umher; 
doch blieb ihre Wirkſamkeit ohne dauernde Folgen. Ebenfowenig nach» 
haltigen Einfluß hatte die Befennung des Heilandes durch einen lans 
desflüchtigen Jütenkönig Harald Klak, der durch feine Taufe und 
Lehnsnahme bei dem KHaifer Ludwig dem Frommen deifen Beiftand 
zur Wildererlangnng feines Reiches erfaufte. Die wichtigfte Folge 
diefer Taufe war jedoch die Sendung des heiligen Ansgarius nach 
Dänemark, Diefer edle, unermüdliche Apoftel war in der Picardie ger 
boren, dort von feiner früheften Kindheit an im Klofter Corvey ere 
zogen, und zeichnete fich fchon als Knabe durch feinen ernten und flil- 
len Charakter und durch die ftrengfte Erfüllung der Kloſterregeln aus, 
Oft zog er ſich in tiefe Einſamkeit zurüd, um fich göttlichen Betrach⸗ 
tungen hinzugeben, und empfing dann zuweilen Offenbarungen von 
den heiligen Apofteln und felbft von des Heilands göttlicher Perſon. 


* 
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Er war nicht minder gelehrt, als fromm, und ward daher fchon in fets 
nem zwanzigften Jahre zum Vorſteher der Schule im Klofter Neu⸗Cor⸗ 
vey in Weftphalen ernannt, das von Corvey aus im Jahre 822 anges 
legt worden war. An ihn wandte fich der Kaifer, als er einen Lehrer 
fuchte, der Harald Klak begleite, ihn im Ehriftenthum beftärke und dies 
im Norden weiter verbreite. Ansgarius nahm diejen Ruf an, da er 
ihn als eine Stimme des Himmels betrachtete, und ihm gefellte ſich, 
von derfelben Begeifterung getrieben, Autbert, ein Mann aus vornehs 
mem Gefchlechte, zu. Im Jahre 827 gelangten fie nach Haethun 
(Hathebye), der wichtigen Handelsftadt Südjütlands, die mit allen 
Gegenden des Nordens und des nördlichen Deutichlands in lebhaften 
Berfehr ftand, und wählten es zum Mittelpunkte ihrer Wirkſamkeit. 
Sie errichteten hier eine Pflanzichule für eingeborene Lehrer, zu deren 
Bildung fie Reibeigene losfauften und hier und auf ihren Rundreifen 
im flachen Lande tauften fie Viele. Autberts Wirken mwährte in diefen 
Gegenden nur drei Jahre, nach denen er erfranft Ansgarius verließ. 
Letzterer zog von hier aus, wie weiter unten gezeigt werden wird, auch 
Schweden in feine Wirffamfeit, und gab feine Beftrebungen nicht auf, 
"als er 834 zum Erzbifchof des neuen Erzbisthums Hamburg erwählt 
worden ; auch als folcher trug er fein härenes Mönchsffeid, und wirkte, 
durch ftille, ausharrende, unermüdliche Liebe die feurige, durchgrei- 
fendere Kraft feines VBorbildes Bonifarius erfeßend. fir feinen erhas 
benen Zwed, auch felbft den Märtyrertod nicht fcheuend. Die Zerftö- 
rung feines Erzbisthums und Hamburgs durch nordifche Wikinge 
837, der Tod feines Beſchützers Ludwigs des Frommen 840, die Un: 
ruhen im deutfchen Reiche, wirkten hemmend auf das Bekehrungswerk 
des Nordens ein. Ansgarius felbft wanderte von Ort zu Ort, bis er 
in einem Walde in der Nähe Hamburgs eine neue Zufluchtsftätte fand, 
dort ein Klofter errichtete und wieder Schüler um fich fammelte, Als 
Ludwig der Deutfche die Ruhe im Reiche wieder hergeftellt, wurden die 
Erzbisthümer Hamburg und Bremen vereinigt, und von leßterer Stadt 
aus, in der er feinen Sit genommen, wirkte er aufs Neue auf die Ver 
breitung feiner Kehre in Skandinavien. Nach der erworbenen Gunft 
des jütifchen Unterfönigs Erich gründete Ansgarius die erfte Ehriften- 
fiche in Haethun (Schleswig) und begab fi 861, von ihm gefchügt, 
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zu weiterem Wirken nach Schweden. Alser nach einem Jahre zurückkehrte, 
war Erich in der Schlacht gefallen, fein Sohn, Erih das Kind, ihm 
gefolgt, und durch ihn, der von fchlechten Rathgebern geleitet war, die 
junge Kirche zerftört. Unerfchroden begab ih Ansgarius zu dem Kö— 
nige felbft, und fein Wort machte auf das Gemüth deffelben einen fol- 
hen Eindrud, daß die heftige Verfolgung der Ehriften eingeftellt, und 
die Kirche nicht nur mit feiner Erlaubniß neu bergeftellt, fondern auch 
noch eine zweite in Ribe errichtet wurde, an der Ansgarius feinen Schü« 
fer, Freund und Begleiter auf dem fehwierigen Apoftelpfade, Reinber— 
tus, anftellte. Nach beinahe vierzigjährigem Wirken für die Bekeh— 
rung des Nordens erlofch das irdiiche Leben des heiligen Mannes am 
3. Februar 865 in feinem Bisthume zu Bremen, und fein Nachfolger 
im Apoſtelamte wurde es auch in ſeinem Erzbisthume, in welchem er 
bis 888 ganz im Sinne ſeines Lehrers fortwirkte. 

Mannichfache Anfechtungen hatte die neue Lehre noch zu erdul« 
den und weder der Schuß des deutjchen Königs Heinrich des Erften, 
noch das hriftliche Bekenntniß feiner eigenen Gemahlin Thyra, ver: 
mochten König Gorm den Alten in feinen Berfolgungen der Ehriften 
aufzuhalten. Sein Sohn, Harald Blatand, war durch die Mutter den 
Bekennern des Heilands milder geftimmt, und Heinrich der Erfte hatte 
durch feinen Schuß ihnen die Neuerbauung und den Beftand der Kir: 
hen, die durch eine dritte zu Aarhuns vermehrt wurde, gefichert. Der 
Erzbifchof Unne fegte durch Rundreiſen in den jütifchen Landestheilen 
auf den Infeln und dem ffandinaviichen Feſtlande das Apoſtelwerk fort, 
Sein Nachfolger Erzbifhof Adeldag, aus vornehmer fächfifcher Fa- 
milie entfproffen, erweiterte mit befonders thätigem Charakter, und 
geftügt auf die Achtung und den Beiftand der drei Ottonen Deutfch- 
lands, die Grenzen des Chriftenthums, unter der Regierung Harald 
Blatands. Er weihte 948 drei Biſchöfe in Schleswig, Ribe und 
Aarhuus; hierdurch erhielt der Kaiſer Dtto der Große Gelegenheit, 
ſich perfönlich in die innere Angelegenheit der dänifchen Kirche zu mis 
fen, was jchließlich dahin führte, daß fein Sohn Dtto der Zweite, 
zur Züchtigung des Dänenkönigs, der den deutſchen Kaifer weder als 
Oberhaupt der europäiichen Fürften, noch als Beſchützer der chriftlichen 
Kirche anerkennen wollte, und fich durch Unterftügung der Sachen 
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feindli; gegen ihn bewies, um das dritte Biertel des zehnten Jahr 
hunderts in Sütland einfiel, Harald Blatand bie zu deſſen äußerfter 
Spige zurüddrängte, und ihn und feinen Sohn Sven zur Taufe 
zwang. Ein neues Bisthum ward zu Odenſee errichtet und die Drei- 
faltigfeitsficche in Roeskilde erbaut; den fremden Apofteln folgten 
Eingeborene und Odinkar Hwide war der erfte dänifche Biſchof von 
Odenſee. — Fe mehr die Ehriftenpartet wuchs, deſto mehr nahm der 
Haß der altnordiichen Heidenpartei gegen die Lehre und Sitte des Sü- 
deng zu, und bewirkte, nachdem Palnatofe an die Spike der leßteren 
getreten war, das Bündniß der Jomswifinge, die mächtige Ritter 
republif, welche die biutigfte Verfolgung der Ehriften begann, die der 
Norden je zu erdulden hatte. Haralds Nachfolger und natürlicher 
Sohn Sven Tweitjäg, der die dänische Macht nad) England trug, war 
felbft noch Heide und als Pflegefohn Palnatoke's mächtiger Feind ber 
Chriſten; unter feinem Sohn Magnus dem Großen aber ward das 
Chriſtenthum in Dänemark vollländig eingeführt und war fortan 
als herrſchende Religion zu betrachten. 

Dänemark war durch die Herrfchaft der fih überall fieg- 
reiche Bahn brechenden Lehre der baltifche Staat geworden, der zuerft 
Macht und Einfluß über die Nachbarftaaten gewann. Nach Norden 
hin, nah Schweden, fendete es feinen eigenen Apoftel, den unermüd- 
lichen Ansgarius. Begleitet von feinem Gefährten Withmar zog er 
auf bewaffneten Kauffahrern dorthin, und nicht achtend räubertfcher 
Ueberfälle, die ihn feiner Habe beraubten, drang er allein in Schwer 
den ein und predigte in Birfa, dem damals reichen Kaufmannsorte, 
zuerft vor dem Könige Björn das Evangelium, in anderthalbjähriger 
Zhätigfeit durch daffelbe reichen Segen verbreitend. Und um ein 
Bierteljahrhundert feiner Vollendung näher gereift, kehrte er unter 
König Dlaf zum andern Male nah Schweden zurüd, die erfte fefte 
Kirche dort zu gründen, der Nimbertus, fein fpäterer Nachfolger, in 
wenigen Jahren vorftand. Noch bis zur Mitte des zehnten Jahrhuns 
derts fämpfte auch in Schweden das Heidenthum mit der chriftlichen 
Lehre, und diefe konnte nur allmältg feftwurzeln und fich langſam aus» 
breiten; mit Dänemark war die firchliche Beziehung eine innige, und 
ein Erzbifchof pflegte Die jungen Weinberge des Herrn; jener Unne, 
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der in Dänemark das Unkraut jätend, die zerfiörten Kirchen erneute 
und vermehrte, fam auch nach Schweden, und hier ereilte ihn 936 der 
Tod des Gerechten. Kräftige Herrfcher des Heidenthums, die an dem 
inneren Zwiefpalt des Reiches erftarkend, auch Dänemark wiederer 
warben, wie Erich der Siegreiche, verdumnfelten den Glanz des Chris 
ftentbums in Schweden aufs Neue, vermochten aber fein Licht nicht 
mehr ganz zu verlöfchen, und um das Jahr 1000 ward Olaf 
Schooskönig von dem Engländer Siegfried getauft, und erfter chrift- 
licher König in Schweden. Mit dem Verfall auch diefes Reiches ſank 
auch der neue Glaube wieder zurüd in Ungemach und gefährliche Bes 
drobung. Durch die Kriege der gothiichen und ſchwediſchen Nationas 
lität zogen fich auch die Kämpfe der Heiden und Ehriften bis zum 
Schluſſe des elften Jahrhunderts, und erft der aus Rußland berbeiges 
rufene König Inge befeitigte die Abgötterei. Nach Erlöichen des 
Haufes Stenkil berief der Gothenkönig Sverfer um die Mitte des 
zwölften Jahrhunderts die erften Bernhardinermönde nah Schmwes 
den; Klöfter wurden angelegt und 1152 Fam der nachberige Papſt 
Adrian IV. felbft dorthin ; doch erlangte erit unter Erich dem Heiligen 
das Chriftenthum den vollftändigen Sieg im Reiche, und durch feinen 
Bekehrumgszug gegen die räuberifchen Finnen ward das Licht des 
Heils auch weiter im Norden und Often verbreitet, wie unter ihm der 
erfte Erzbifchof von Upfala geweiht wurde. 

An den jegigen deutichen Oftfeefüften, wo die ſtets flreitfertigen 
Elemente germanifcher Völker mit ffandinavifchen und flaviichen 
nebeneinanderwogten, wucherten das Heidentbum und die Barbarei 
noch Jahrhunderte lang, nadydem Karl der Große das Kreuz und 
chriſtliche Eivilifation an und felbft über die Elbe getragen. Bon dem 
Bisthum Hamburg aus hatte fein großer Geift den Often wie den Norden 
feinem Glauben und feiner Macht zu unterwerfen gehofft. Deffen 
mannigfache unglüdligpe Geſchicke, der Tod feines Faiferlichen Grün- 
ders umd feines erften Biſchofs, die Zerftörung durch Wilingszüge 
nach der Neubegründung und der Verſetzung des heiligen Biſchofs 
Ansgarius nach Bremen, zogen die Thätigfeit deffelben mehr nach dem 
Norden, aber feine Jünger und todesmuthigen Genoflen aus Neu— 
Eorvey drangen von der Weſer in den ſlaviſchen Rordoften und fuchten 
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das Chriſtenthum zu verbreiten. Schon unter Ludwig dem Frommen 
und feinem Sohne errichteten fie auf Rügen unter den Ranen eine 
Gemeinde, die fich bis zur Mitte des elften Jahrhunderts erhielt und, 
troß der nächſten Nachbarfchaft der heidnifchen Heiligthümer des 
Herthadienftes und der ſlaviſchen Nationaltempel Syantevits zu Ars 
fona und in Rhetra, den Sinn für das Chriftenthum in einzelnen Ges 
müthern mitten unter den im Heidenthum befangenen wilden Bölfer- 
ſchaften wedte, Die mit Katfer Heinrich dem Zinkler beginnende drei 
hundertjährige Blutarbeit, durch welche die Germanen den alten heie 
mifchen Boden von den Slaven zurüderfämpften, erlaubte dem bele— 
benden Einfluß der Wahrheit nur ein allmäliges Weiterdringen in 
die neu geöffneten Regionen, umfomehr, als die nationale ſlaviſche 
Eiferfucht fi mit dem religiöfen Fanatismus der heidnifchenNormans » 
nen verband, der von feinem Hauptfiße, der abtrünnigen, feeraubenden 
Somsburg und dem durch normannilche Geächtete und flüchtige Lan— 
desfeinde geftärkten Julin, eine wüthende Reaction felbft gegen das 
ältere Chriftentbum Skandinaviens geltend machte, Dem Bordrin» 
gen von Südweſten aus gegen die Heveller und Rhedarier, der Stif- 
tung von Brandenburg und der nordſächſiſchen Mark fehten die Liu« 
tigen oder Wilzen an der Oder, als fräftigfte Vertheidiger ihrer alten 
heimifchen Götter, eine langmwährende Grenze. Im Jahre 1121 
hatte ein allgemeiner Kreuzzug aller chriftlichen Nachbarfürften gegen 
die Lintizen und Oftpommern begonnen, dem fich von Norden her däs 
nische, von Oſten polnifche Angriffe zugefellten, die endlich die Kraft des 
Volkes brachen, und Fürft Wratislav den Bolen und dem Ehriftenthum 
unterwarfen, das freilich nur als drückendes Joch des Beſiegers aufges 
nommen wurde, Die darauf folgenden Bekehrungszüge Otto's von 
Bamberg würden dem Chriftenthum feften Fuß verfchafft haben, wenn 
nicht im Gefolge deffelben dem flavifchen Volke fchwere Laften aufers 
legt worden wären, indem die Deutfchen die fyıchtbarften Gegenden 
in Befig nahmen, die einheimifchen Bewohner verachteten, ihre Sitte 
und Sprache verdrängten, fie in Armuth ſtürzten und das Andenken 
ihrer Urväter vernichteten. Der Tod Kaiſer Heinrichs des Fünften, 
und die geringe Aufmerkffamkeit, die fein Nachfolger Lothar von Sadır 
jen der Bekehrung des nordöftlichen Deutjchlands zumenden konnte, 
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unterbrach das begonnene Werk, bis es unter dem Schuße des tapfern 
Albrecht des Bären, Grafen der Nordmarf, durch neue Miffionen 1128 
aufgenommen, und die wanfenden Gemüther befeftigt wurden. Doch 
ward nach faft einem Decennium im wiederausbrechenden Kampf jener 
erfte chriftlihe Pommernfürſt Wratislav in einem heidnifchen Auf 
ftande ermordet, und fein Bruder Natibor nahm auf achtzehn Jahre 
feinen Fürftenfig ein, Im dieſer Zeit fuchten auch die Obotriten von 
Medlenburg aus, die Nanen von Rügen, vereint mit den Liutizen, ers 
obernd das Neich der Heidengotter wieder nach außen zu tragen, und 
verherten namentlich die dänischen Hüften. Auf päpftlihen Ruf kam 
eine neue Kreuzfahrt aus Dänen und Deutichen 1147 zuſammemn aber 
fie blieb erfolglos, und erft nach ihren Demüthigungen durch den Dänen» 
fönig Waldemar 1156 und 1168 unterwarfen fih die Ranen, Rü- 
gen ward, wie Medlenburg, Weſt-und Oftpommern germanifirt und 
mit Gewalt zum Chriftenthbum gebracht, und der heidnifche Glauben 
konnte, in die dunkle Ziefe eines duldenden Volksbewußtſeins zurüd: 
gedrängt, fih nur noch im heimlichen Aberglauben Jahrhunderte lang 
erhalten, befämpft durch die längft der Geftade fich bildenden Klöfter 
zu Stralfund, Settin, Kamin, Uſedom, Wolgaft, Kolberg, Oliva und 
Danzig. 2 

Die Bölkerichaften an der Weichfel, und bis hinauf in dag 
längſt gefannte, um des Bernfteins willen geichäßte Samland, 
von Slaven, Normannen und Germanen gleich verfchieden, blies 
ben bis in das elfte Jahrhundert hinein dem blinden Heidenthume 
verfallen. Mit den Polen, die felbft erft jpät das Licht von Süden 
her empfingen und ihre Götzenaltäre mit dem Blute ihrer Apoftel und 
der chriftlichen Bekenner benegten, in feltener friedlicher, als feindlicher 
Berührung, wußten fie fich der politifchen, wie religiöfen Herrfchaft der 
Lepteren zu entziehen, und wo fie der Gewalt weichen mußten, folgten 
fleihrem Oberpriefter, dem Griven und der Schaar feiner Weidelotten, 
in das geheimnißvolle Dunkel ihrer Wälder, in ihre undurchdringlichen 
Sümpfe und Moore, dort ihren Befehlen, als dem offenbarten Willen 
der Götter laufchend. Drangen ihnen auch die hriftlichen Glaubensbor 
ten, in ihrem unerjchütterlichen Muth, belehrend und ftrafend bis an 


die Sige ihrer ftummen Gögen nach, ſo vermochte doch das ergreis 
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fende Schaufpiel der Entfagungen und Entbehrungen, die fie fich, in 
der Demuth ihres Herzens, um des heiligen Zwedes halber auferlegt 
hatten, nicht das Mistrauen und den Haß zu befiegen, die an anderen 
Orten von der Pracht, dem Glanz und der Macht, mit denen die reich 
ausgeftattete chriftliche Gottesverehrung das nicht zu ſchauende und 
nicht zu begreifende Weſen desjelben wenigftens den äußeren Sinnen 
der Heiden näher führte, geblendet und erftidt wurden. Das Schid- 
fal des heiligen Adalbert, der unter dem Mordftahl eines fanatifchen 
Romovepriefters fiel, wiederholte fich elf Jahre fpäter, im Jahre 1008, 
an dem Benedietiner Bruno und anderen frommen Seelen, die, dem 
Evangelium eine Stätte unter den Preußen bereitend, zu Blutzeugen 
Chrifti wurden. Fortwährende ernfte Kämpfe mit den benachbarten 
hriftlichen Slaven und den von fern her erobernd nach Preußen vor- 
dringenden Dänen füllten das elfteund zwölfte Jahrhundert in der 
preußifchen Gefchichte aus, und ließen dem Werke der Belehrung feinen 
anderen Fortgang, ald momentane Annahme der Taufe von Seiten 
der Befiegten, um fie bei der erften fich darbietenden Gelegenheit höh— 
nend in dem Waſſer der Flüffe wieder abzumalchen. Das mehrfach 
getheilteundin vier beftändig mit einander hadernde, unabhängige Reiche 
zerfallene Polen, vermochte fich der Raub » und Plünderungszüge der 
heidnifchen Preußen, die zur Rettung ihrer Religion und Unabhän« 
gigfeit einen Angriffsfampf auf Zod und Leben wagten, nicht zu er 
wehren. Die Bereinigung des gefammten Reiches und größere Macht: 
entwicklung der chriftlichen Polen unter Kafimir dem Gerechten war 
nur vorübergehend, und nach der abermaligen Theilung des Landes 
unter feine Söhne, und dein neu entbrannten Bürgerfriegen, während de 
ren auch) Pommern felbitftändig geworden war, konnten die erroberhd 
auftretenden Preußen nicht abgewehrt, gefchweige denn von der 
Liebe zu ihren Göttern, mit denen ihr Leben voll unbefchränfter Frei« 
heit, Sröhlichfeit und Thatkraft eng zufammenhing, abwendig gemacht 
werden. In feinem polnischen Antheile, dem nunmehrigen Herzogthume 
Mafovien, zur Ruhe gefommen, befchloß Herzog Konrad auf friedlichen 
Wege einen Zähmungsverfuch der Preußen, Dem Bernhardinermöndhe 
Ehriftian gelang es denn auch, in dem Mafovien benachbarten Kuls 
merlande als Befehrer aufzutreten und dem Evangelium Eingang zu 
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fchaffen. Er war e8 auch, den Innocenz II. zum erften Bifchof 
von Preußen ernannte. Aber kurz war die Dauer feiner Pflanzung, 
und fich der heidniichen Nachbarn zu erwehren, mußte er durch päpft- 
lichen Beiftand ein Kreuzheer unter die Waffen rufen, welches beſon— 
ders das ſchon hriftliche Kulmerland,, wo er in der Burg Kulm den 
Sitz jeines Bischums hatte, ſchützte. Mit der Heimkehr diejer kämpfen⸗ 
den Pilger begannen auch die zerftörenden Raubzüge der Preußen von 
Neuem und die Stiftung eines chriftlichen Kämpferordens, der Dobri- 
ner Ritterbrüder, im Jahre 1225, war nicht im Stande, denfelben Ein- 
halt zu thun ; denn ſchon in den erften Tagen feines Dafeins vertilgte 
die wilde Rachgier der Heiden den neuen Orden faſt gänzlich, und ent 
wurzelt friftete er nur in wenigen Mitgliedern fein Dafein, bis er in 
binfterbenden Reſten ſich in der Folge gänzlich mit dem deutichen Rits 
terorden verfchmolz. Diefen hatte auf Anrathen des Bifchofs Chriftian 
der Herzog Konrad in fein Land gerufen, und Hermann von Salza jen- 
dete unter dem tapfern, friegserfahrnen und umfichtigen Hermann Ball 
eine Anzahl der frommen Marienhospitaliter in das Stulmer Land, das 
ihnen von Konrad als Befig gegeben und von Papſt und Kaijer inder 
ganzen ihm durch das Schwert noch neu zu gewinnenden Ausdehnung 
verliehen wurde. Kleinwar die Schaar, dieder Yandmeifter Balk 1228 
in die baltischen Lande führte, groß das Werf, das fie unternahmen, 
wunderbar der Erfolg, den fie erzielten. Ein halbes Jahrhundert lang 
währte der Krieg, indem die Nitterfchaar mehr Taufende beftegte, als 
fie Einzelne zählte, und durch die Macht ihrer Ucberzeugung, daß vor 
dem Sreuzedes Erlöfers jeder Irrwahn der Gögendiener in den Staub 
finfen müffe, den Glauben der alten Preußen, allerdings erft mit dies 
fem Volke felbft, vernichtete. Syſtematiſch Ichritten die Eroberer vor, 
ſich fefte Pläbe an den Grenzen fchaffend, deren Burgen die Keime 
der Städte enthielten, wie fie deutiches Leben, Cultur und Sitte bei 
ihren Friegerifchen Zügen in dem blutig erworbenen Boden heimifch 
machten, und jo den Grumd zu dem mächtigen Adelsftaate legten, der 
in die Hand eines Hohenzollern geratben, und vereint mit den Kurlans 
den diejes nach Größe und Macht ftrebenden edlen Kürftenhaufes, einen 
wichtigen Theil des mächtigen Preußenftaates bildete. Mit den all 
mäligen Erfolgen des Kreuzes gewannen die Ritter zwar Länder, aber 
3* 
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die Bewohner derfelben waren zur Ruhe und Unterwerfung nur ges 
zwangen, und als bei dem Wachſen der Ordensmacht die benachbarten 
ſlaviſchen Fürften fi aus Freunden in Feinde verwandelten, als barbari« 
fche Strenge und leidenfchaftliche Wuth die Milde und hriftlichen Zus 
genden der Ritter erfeßte, nahm der Kampf eine Art an, die nirgend 
auf der Welt wechjelvoller, graufamer und blutiger gewefen. Hin und 
her wogte der Sieg und mannigfacher Anftrengungen des chriftlichen 
Europas bedurfte es, bis die Unterwerfung des nördlichen und weft. 
lichen Preußens im Sabre 1283 vollendet erfchten, und das Land eine 
deutiche Bevölkerung erhielt, welche die wenigen Reſte preußifchen 
Stammes in fih aufnahm, fodaß fie ganz mit derfelben verfchmolzen. 

Der begeifternde Funke, der die Preußen zu einem fo fräftigen 
Bertheidigungstampfe ihrer alten Götter angeregt hatte, verbreitete 
ſich auch weiter nach Nordoften zu den Stammesgenoffen derfel- 
ben, den Lithauern, Sie famen zum Bewußtfein ihrer Kraft, gaben 
die Raubsund Plünderungszüge auf, mit denen fie fich untereinander und 
ihren Stammesbrüdern Schaden zugefügt, und vereinten die zerfplitters 
ten Unternehmungen zu rafcher That und gewaltigen Eroberungszügen. 
Nach Oft und Süd in die mosfovitiichen Landſchaften vordringend, er- 
zeugte der Thatendrang den Wunfch nach größerer Kräftigung durch 
innigere, ausdauernde Ginigung. NRingold, der Sproß eines eins 
geborenen Fürftenftammes, einte die getheilten Stämme zu einem ſtaat— 
fihen Ganzen und ftellte ih als Großfürſt 1230 an die Spike des 
lithauifchen Reiches. Die fräftig wachjende Macht fühlte den beleben» 
den Hauch, der von den baltifchen Geftaden herüberwehte und ihm nach» 
ziehend drängte fie fich wie ein Seil zwijchen den chriftlichen Bevölker— 
ungen des DOrdensgebietes und dem Südoften Lievlands ein, eine mäch- 
tige Lockung für die von Nachedurft befeelten unterjochten Preußen, 
die oft, dem Gefreuzigten entfagend, den alten Göttern und heimifchen 
Prieftern zueilten und fie zu immer mächtigeren Feinden und Bedro— 
hern der Chriften machten. Ihrem Siege über den Großmeifter des 
Schwertordens, der mit der Mehrzahl feiner Ritter den Keulenfchlä- 
gen erlag, iſt die Vereinigung beider Orden zuzufchreiben. Aber die 
Bezwingung Lithauens, für den Orden eine Nothwendigfeit und dem 
Sinne feiner Beftimmung und Stiftung nach Pflicht, gelang noch im- 
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mer nicht, da fich der Streitbarfeit des tapfern Volkes die Unterftüßung 
und der Beiftand der Bolen und Mosfoviter zugefellte, die jede Ber: 
größerung des Ordens fürchteten. Das ganze vierzehnte Jahrhundert 
füllt noch der erbittert geführte Kampf des Deutfchen Ordens und der 
Lithauer aus, unterbrochen durch furze Waffenitillftände und zeitweife 
Annahme des Chriftentbums durch litbanifche Fürften. Was der Ges 
wal tnicht gelang, vermochte die Politik eines fchlauen Fürften, des Groß» 
fürften Jagello; er erwarb die Hand und Krone Hedwigs von Polen und 
die Bereinigung beider Reiche durch das Erbieten, mit feinem ganzen 
Volke das Ehriftenthum anzunehmen. Im Jahre 1386 getauft, durch» 
zog er felbft mit den Glaubensboten fein Land, dolmetſchte ihre Worte 
feinen Untertbanen und zwang feinem Bolfe, deffen Gögenbilder er 
zerftörte, durch Beiſpiel, Lockung und Drohung den neuen Glauben auf. 
So wurde Lithauen chriftlich, aber dem Orden und dem deutfchen Ele 
mente am baltifchen Geſtade, mit Polen vereint, ein um fo gefährliche» 
rer Feind, 

Die finnifchen Stammesrefte der Kuren und Eſthen am Oftfeeftrande 
fahen zuerft von Schweden und Dänemarf aus, in der frübeften chriſt— 
lichen Periode diefer Länder, Berfuche gemacht, auch fie zu befebren, 
wiejen aber beharrlich die Annahme der Taufe zurüd, Auch die fpätere 
Gründung des Bisthums Birka am Mälarfee, welches diefe Gegenden 
dem MHäglichen Irrwahn und Aberglauben entreigen und der Bremer 
Kirche, welche die Herrfchaft über den europäifchen Norden und Nord» 
often in jener Zeit und. bis zur Mitte des zwölften Jahrhunderts befaß, 
unterwerfen follte, glüdte nicht beffer. Schweden ſowohl ald Dänen 
gaben aber darum den Verkehr mit diefen Landen nicht auf, und bes 
fümpften mit mehr oder weniger Glüd vom neunten bis elften Jahr: 
hundert diefe Geftade. Um die Mitte desleßteren errichtete der fromme 
Eifer eines dänischen Handelsmannes im heidnifchen Kurlande die 
erfte chriftliche Kirche, und dort wo die alte Fefte Lindaniffa (Dänen- 
ſtadt) Tag, und fich noch heut das im dreizehbnten Jahrhundert vom 
dänifchen Waldemar gegründete Reval erhebt, erbaute der fromme 
König Erik von Dänemark noch vor dem Endedes elften Jahrhunderts 
eine Giftercienferabtei. Bon diefen Stätten und von der unteren Düna 
drang dann das hriftliche Leben und in feinem Gefolge deutſche Fröms 
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migfeit, deutſches Recht, und deutiche Sitte, getragen nah Often 
und Weften von Rittern, Mönchen und Kaufleuten an den baltifchen 
Ufern in das Slaventhun ein, 

Lievland war durch bremifche Schiffer um die Mitte des zwölften 
Sahrhunderts zuerft dem deutfchen Wiſſen aufgeichloffen und entdedt, 
und kaum dreißig Jahre fpäter ftand es in ftarfer Verbindung mitdem 
Bremer und Luͤbecker Handelsftande, Da erwachte auch in der Bremer 
Kirche ein neuer Eifer zur Bekehrung des heidnifchen Landes und der 
Auguftinerpriefter Meinhard verließ fein Kloſter Segeberg im Hol 
ftenlande, und zog, ein fchlichter Greis mit gottesfürchtigem Sirine, in 
Begleitung des Ciſtercienſermönches Dietrich, ale Apoftel hinaue in 
das heidnifche, dem griechifch » chriftlichen Moskoviterfürften zur Tribut» 
pflicht unterworfene Lievland. Meskola am rechten Dünaufer, eine 
Kirche und Schule war der erfte Sit des Chriftenthums und der Eivi- 
liſation in diefem baltiihen Lande. Burgen zum Schuß der Kirchen 
errichtet, zwangen die Heiden, von ihren Anfällen abzuftehen, und die 
Bewunderung des Muths und der Kraft des Greifes, der durch fein 
Wort und Wiffen jo mächtig wirkte, brachte vieles Volk dazu, fich taufen 
zu laffen. Aber auch hier war Kampf mit den ferner ftehenden Nach» 
barftämmen der Fleinen Gemeinde vorbehalten, und als Meinhard zum 
Biſchof von Lievland unter Obhut der Bremer Kirche ernannt war, 
zeigte fich feine Gemeindein größerer Noth denn je. Vergeblich bewirkte 
der nach Rom geeilte Greis das Predigen eines Kreuzzugs zum Schuß 
des jungen Bisthums; der Apofteldeffelben erlebte feine Verwirklichung 
nicht mehr, er ftarb im Sahre 1196, altersfchwach, aber unermüdlich 
thätig für fein Werk, in Mkeskola felbft. Zwei Jahre fpäter leitete fein 
Nachfolger Bifchof Berthold jenen Kreuzzug und fand als frommer 
Held den geichlagenen Feinden folgend, in ihm den Märtyrertod, 
wodurch auch die Frucht feines Sieges für die Ehriften verloren ging. 
Mit Beginn des neuen Jahrhunderts ſandte Bremen eine der mächtig» 
ften Stügen ihrer Kirche, Albert von Burbövden, als Bilchof in das 
faft verlorene Land. Seiner Jugendfraft, die mit Mltersweisheit ver 
eint war, feinem Feuereifer und feiner Mäßtgung gelang es, ein mäch— 
tiges Kreuzbeer zufammenzubringen, Lievland wiederzuerobern, die bes 
drängten Ehriften zu befreien und neue Stämme zu taufen und die 
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befehrten Lieven mit Kuren und Eftben zu vereinen. Die durch das 
Schwert erworbenen Fortichritte zu fichern, z0g Albert das Faufmän- 
nifche Element Deutfchlands in fein Intereffe und gründete Städte in 
dem neuen chriftlichen Lande, und bald erblühte das deutiche Riga am 
Ufer der Düna, zum ficheren Schuß des chriftlichen Lebens. An eine 
friedliche Erhaltung diefer Blüthe durfte der umfichtige Albert noch 
nicht zu denken wagen, und fo ſchuf er zur Bertheidigung und Erweis 
terung, zur ficheren Reitung und fefteren Einigung feines Firchlichen Ges 
bietes, im Jahre 1202 nach dem Borbilde des Tempelordens die „Brüs 
derichaft des Nitterdienftes Chrifti.” Die Söhne edler deuticher Fami— 
lien, die ihm auffeinem Kreuzeszugegefolgt waren, belchnte er mit Thei— 
len des eroberten Landes und freudig hefteten fie auf den weißen gläns 
zenden Mantel, wie alle diefe Rittermönche ihn trugen, das blutig ge— 
färbte Kreuz und Schwerteszeihen, das ihnen den Namen der 
„Schwertbrüder” erwarb. Gab diefe Bereinigung dem kirchlichen Staate 
nach Außen bin auch Gedeihen, fo ging aus ihr doch der erfte Anftoß 
zu inneren Spaltungen und Zwiftigfeiten hervor. Machterweiterung und 
Unabhängigkeit war das Streben des Ordens; ein Drittel des Landes 
beanjpruchte und erhielt er und verlegte 1208 feinen Sig, von der Res 
fidenz des Biſchofs hinweg, als faft unabhängiges Großmeiſterthum 
in das nördliche Lievland, wo an den Ufern der Goiva unter einen ver- 
Iprengten lieviſchen Stamme, inmitten der Letten und im Norden dro- 
hender Efthen, fich bald die Burg Wendenerhob. Diefe örtliche Tren- 
nung des Ordensfißes und des Bisthums artete bald in offne Feind» 
haft aus, die der Germanifirung diefer baltifchen Geftade hemmend 
entgegentrat und Jahrhunderte währte, 

Der Efthbenmuth ließ die Erfolge des Ordens und der chriftfichen 
Lieven und Ketten bis zum Jahre 1215, bei ſchwankendem Kriegsglüd, 
auf Berheerungen bald in dem einen, bald in dem anderen Beſitzthume 
beichränft bleiben, bis es endlich der Waffenfunde und Uebermacht der 
Ehriften gelang, das ganze heutige Efthland im Jahre 1217 zu unter: 
werfen und unter dem Banner der heiligen Jungfrau Worte des Frie— 
dens und der Berfühnung zur Heilung dererft gefhlagenen Wunden des 
Kriegs zu bringen. Diefe Erfolge gegen die Heiden trugen aber den 
Todeskeim für die deutjche Herrfchaft der rigiichen Kirche in fich, denn 
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fchlimmere Feinde erwuchfen ihr im Neid der chriftlichen reicheren und 
ferneren Nachbarn. Nuffen, Dänen, Schweden fielen erobernd in das 
neue Kirchenland ein, Kaiſer, Papft und die Mutterfirche Bremen 
mifchten fich, Recht ſprechend, in feine VBerhältniffe, und mehrten die 
Wirren deffelben. Unter diefen Umſtänden erwies fih die Wohlthat 
der Taufe, die den Efthen zugetragen war, auch nicht als nachhaltig, 
und frecher Troß und rachefchnaubende Wutl; folgten den früheren Aete 
der Unterwürfigfeit, und erft König Waldemar dem Zweiten von Dä⸗ 
nemarf, dem von PBapfte Efthland, joweit er e8 den Ungläubigen ab» 
nehmen würde, in Erinnerung andie durch Kanud's Großthaten hier ers. 
worbene ftolze Benennung der Herzöge von Efthland, zugefprochen war, 
gelang es, durch fchweren Kampf, der neu angefacht und belebt wurde, 
durch das vom Himmel herabgefallene weiße Kreuz des Danebrog, das 
noch heut auf dem rothen Grunde der Dänenfahnen weht, die Efthen 
des weftlichen Landes zu befiegen, mährend das Ordensſchwert im 
Dften die heidnifchen Feinde, die fich mit gewaltigen Ruſſenheeren ver⸗ 
eint hatten, vertrieb. Der äußere Sieg beendete aber den inneren Kampf 
keineswegs; die rigtfche, däniſche und fchwedifche Kirche feindeten fich 
um den Befit des neubefehrten Landes fortdanernd an, und bewirften 
jo einen abermaligen Aufſtand des Efthenvolfes zur Befreiung von 
dem Foche der Fremden. Bon der Infel Defel ausgehend, hatte die 
Erhebung rafchen Erfolg und von Sabre 1222 ab flammten die heid» 
nifchen Opferfeuer mitten in dem fchon hriftlich gewähnten Lande auf, 
und Ströme Blutes der Ritter, Dänen, Deutfchen und Befehrten be- 
wiejen, wie fern das Welen de3 wahren Chriſtenthums dem unglück— 
lihen Lande noch Tag. Erft im Jahre 1224 gelang es nach harten 
Anftrengungen, den mit den benachbarten Ruffenfürften vereinten heid« 
nifchen Eſthen das fefte Dorpat unter blutigen Kämpfen zu entreißen, 
ihre Macht für immer zu brechen und ganz Efthland zu unterjochen. 
In vier Bisthümer zerlegt, mit dem Orden und Dänemark getheilt, 
wurde Eſthland nun Provinz des römischen Etuhles, da deffen Legat 
die unausgefeßten Zwiftigfeiten der drei Sewalten nur Dadurch beenden 
zu können glaubte, daß er das neue Reich unter unmittelbare Botmäßig- 
feit des Papfteg ftellte. Die Dänen fuchten fich dieſer Obergewalt zu ent 
ledigen und machten fich gerade dadurch des letzten Reſtes ihrer Herr- 
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fchaft im Efthenlande verluftig, während dem Rigaer Biſchof Albert die 
deutſche Reichsfürftenwürde zuerfannt und der Schwertorden mit ganz 
Lievland belehnt wurde. Das Bekehrungswerk wurde, nach der Feftftel: 
fung der inneren und gegenfeitigen Berhältniffe, wieder nach außen fort« 
gelegt, und im Winter des Jahres 1227 die Infel Defel, mit Hilfe der 
Elemente, die das Meer in Feffeln gefchlagen, erobert und ihre ganze 
Bevölkerung getauft. Zwei Jahre ſpäter farb der Apoftel der balti- 
fhen Dftlande, Albert von Burhövde in hohem Greifenalter, nach- 
dem er dreißig Jahre feines reichen Lebens der Macht und Größe fei- 
ner Schöpfung gewidmethatte, Sein Wunſch, Efth- und Lievland als 
eigene Metropolite zu ſehen, wurde erſt faft zwei volle Decennien nach 
feinem Tode erfüllt, und damit die lievifche Kirche für immer von dem 
ftolzen Erzftift an der Wefer losgetrennt, das in feinem Streben nad 
Machterweiterung eine drüdende Gewalt ausübte, und felbft den Be- 
fehlen der heiligen Tiberftadt felten und fchwer gehorchte. 


Inden ferneren Jahren bis 1230 war es dem Schwertorden und 
der Kirche Lievlands auch geglüdt, die 150 Meilen lange Küftenftrede 
Kurlands zu unterjochen, das Bolf zu taufen, ein Bisthum einzurichten 
und germanifche Niederlaffungen herbeizuführen. Nur an den Lithau— 
ern waren, wie bereitd erwähnt, die Berfuche des Südens, Weſtens 
und auch des Oſtens fpurlos vorübergegangen; fie hielten mit zäher 
Hartnädigkeit an ihrem, mit der Natur ihrer Sige in den Sümpfen 
und Urmwäldern verfnüpften Heidenthum feft, und verfagten allen chrifte 
lihen Slaubensboten den Eingang in ihre Mitte. Nachdem fie fich zu 
ftaatliher Gewalt geeint, bedrängten die Lithauer ihre chriftliche Nach« 
barichaft in der Weije, daß Lievland fich durch fie gefährdet ſah, und 
arg bedrängt um Hilfe rief. Volquin, der Großmeifter des Schwert» 
ordens, ftrebte in richtiger Erkennung der Größe der Gefahr, nad 
. einer Berjchmelzung feiner Brüderfchaft mit den Marianerrittern des 
deutſchen Kreuzes; aber erft nachdem er 1236 bei einem Einfalle der 
Lithauer mit vierzig Rittern den Heldentod gefunden, Fam die Vereis 
nigung, die bei dem Papfte, wie in dem Deutſchherrenorden ſelbſt 
auf Widerftand geftoßen, zur Ausführung, und die Deutichherren wurs 
den Befiger des Erbes der Schwertbrüder. In ihrer ſtaatsklugen 
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Weisheit wußten diefe, durch friedliche Einigung mit Waldemar von 
Dänemark, der fih zu einer Rüderoberung feines efthländifchen Ans 
theils rüftete, die Zukunft ihrer neuen Beflgung zu fichern, und diefen 
Theil der Oftfeelande der deutfchen Cultur und der Gefittung zu ers 
halten. 

Die Unterwerfung und Bekehrung der nördlich vom finnifchen 
und im Oſten vom bothnifchen Meerbufen gelegenen Lande, in denen 
noch heut im Außerften Norden Nomadenftämme ihr unftetes Leben 
in fchneeigen und eifigen Wüften und heidnifcher Finfterniß fortführen, 
wurde von Schweden aus im zwölften Jahrhundert begonnen, und war 
bis in jene Breitengrade, wo die graufige Elementargewalt der Bor 
deneultur eine Grenze feßt, im Dreizehnten Jahrhundert vollendet. Die 
Karelen, Zavafter und andere finnifche Stämme fanden auf einer 
jehr niedrigen Stufe der Givilifation und waren ohne eigentliche 
Staatsverbindung geblieben; es gab nur Freie und Sclaven, und für 
jene feine Obrigkeit, für diefe fein Recht; nur felbftgewählte Ueltefte 
genoffen einiges Anfehen, An Ordnung, Ausdauer und Waffenart 
den Nachbarn weit nachftehend, waren fie ohne viele Mühe zu befiegen 
und zur Zaufe zu zwingen. Bereit ein Jahr, ehe Bremer Schiffe die 
Donaumündung gefunden, hatte König Erif an Finnlands Meeres« 
füfte einen feſten Waffenpla angelegt, wahrfcheinlich an der Stelle 
des heutigen Abo, und während fich von hier aus die ſchwediſche Kirche, 
unter der bejonderen Leitung des Bifchofs von Upfala, des Weftens je- 
ner Gegenden zu bemächtigen fuchte, drang von Often her das griechifche 
Kreuz der Nowgoroder fiegreich in das Innere des Landes vor, das hier 
wenig entwidelte, loder wurzelnde Heidenthum leicht ausrottend. — 
Für den höchften Norden und den Weften der bothnifchen Bucht hatte 
der ſtolze Erzbiſchof Adalbert von Bremen, in der legten Hälfte des 
elften Jahrhunderts, im Helfingaland ein Bisthum errichtet, von wel« 
chem aus der Mönd Simeon predigend und befehrend dem Chriften« 
thum durch die unheimlichen Waldungen und fchauerlichen Thalgründe 
der Felſengebirge, die biß zum Nordeap von den finnifchen und lappi— 
Shen Stämmen durchzogen werden, Bahn brach. 

In demjelben Maße, wie fich das neue Licht in den nördlichen 
Landen ausbreitete, veränderte fich auch der äußere Anblid und die 
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äußere Geſtaltung derſelben in mannigfachen Beziehungen. Die Kloſter⸗ 
brüder und das ihrem Wirken nachdringende Gefolge nur friedlichen 
Künſten und induſtriellen Beſchäftigungen hingegebener Bürger und 
Kaufleute führten oft noch während der hin» und herwogenden Kämpfe 
der Religionen und Nationalitäten Aderbau und Handwerf bei den 
Bölkerfchaften ein, die fich des fremden Einfluffes erwehren wollten, 
Damals noch fern von Luxus und Berweichlichung, einfach in 
Sitten, Kleidung und Gewohnheiten, legten die achtbaren befehren- 
den Mönche zuerft die Art am dunfle Wälder, in denen die Tritte des 
Menſchen noch keinen Widerhall gefunden hatten, und zugen die erften 
Berbindungslinienz fie bauten Wohnfige, errichteten Mühlen, und 
bezähmten Elemente. An den Ufern der Seen und Flüffe fchufen fie 
Gärten und legten Aecker an; ihrer unermüdlichen Thätigfeit gelang 
es, nicht weit vom eifigen Bolarfreife, die Erde mit einer Menge nüßs» 
Sicher Bäume und Pflanzen zu bededen, deren lachendes Grün mitten 
aus dem tiefen Dunkel der Tannenwaldung heiter hervorladhte. Um 
den Kern der Kirchen fowohl, als um Burgen gleichenden Klöftern ent: 
fanden Städte, in denen fich die Werkſtätten der Induftrie, die Taufch- 
pläße des innern Handels bildeten, die ihrerfeits wiederum eine Bers 
mehrung der Bevölkerung .erzeugten. Sie führten die Schreibfunft 
ein, oder vervollkommneten fie, wo fie in rohen nordiſchen Grundzügen 
vorgefunden wurde; von ihnen aus fingen die Münzen und Gold» 
ftüde ihren Rundlauf an und wurden die Handelsbeziehungen geregelt 
und feftgeftellt, 

Auch die Zeugniffe, die ung über die Kenntniß der baltischen Ger 
ſtade aufbewahrt find, fchreiten an Sicherheit und Klarheit wachſend 
mit dem Lichte des Glaubens vorwärts, geknüpft an die großen Mäns 
ner und ihre Thaten, die in jenen Sahrhunderten der Zeit Mark: 
Icheiden ſetzten. So war es der Periode Karla des Großen vorbehalten, 
mit einer neuen politifchen Ordnung auch neue Mittel der Belehrung 
einzuführen, Seine Heereszüge bahnten einen Weg nach dem Norden, 
und gaben die erfte Gelegenheit und Beranlaffung, diefen jo lange 
unbefannt gebliebenen Theil Europa’ zu beobachten. Eginhard ift es, 
der zuerft, in feinen Berichten über die Thaten Karls des Großen, von 
bem baltijchen Meere mit einiger Genauigkeit fpricht, ohne jedoch feine 
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Ausdehnung und wahren Umriffe zu fennen. In einem öffentlichen 
Actenſtücke feiner Zeit iſt dieſes Waflerbeden noch fchlechtweg das 
„Meer der Barbaren“ genannt, und nur erwähnt, daß ſich ein Strom 
in ihn ergießt, der Peene heißt. Ob dies der Grenzſtrom Mecklenburgs 
und Pommerns, ob die benachbarte Oder ift, wer wagt, dies zu ent« 
fcheiden ? — 

Alfred, König von England, wie Karl der Große über Alle, 
die ihn umgaben und über feine Zeit hervorragend, hatte mitten in 
der berrfchenden Finfterniß der Unwiſſenheit das brennende Gefühl 
eines Sehnens nach Belehrung empfunden, und die edle Ahficht erfaßt, 
die Wiffenfchaft zu erheben. Erbefchäftigte fi} vorzüglich damit, gen» 
graphiſche Kenntniſſe zu erwerben, und machte fie zum Lieblingsgegen⸗ 
ftand feiner Studien. Zwei Reifende, Other und Wulfſtan, der eine ein 
Norweger, der andere ein Anglo-Sachſe, brachten ihm im neunten 
Sahrhundert den Bericht von einer Reife, die fie auf fein Geheiß in 
die Länder und Meere des nördlichen Europa’s unternommen hatten, 
Auf des Königs Veranftaltung wurde diefer Bericht auch in feine Lans 
desiprache übertragen, und zum Allgemeingut gemacht. Er ift kurz, 
und-es herrfcht in ihm noch zuweilen eine große Dunkelheit, beſonders 
in Bezug auf die Namen, mit denen die Reifenden die Länder und 
Völker bezeichnen, aber die Hauptdarftellungen und großen Eintheis 
lungen find ſchon gemacht und mit überrafchender Klarheit und Schärfe 
ausgedrüdt. Das baltiſche Meer erfcheint unter der Benennung 
„Dftfee”, fowie e8 auch in den alten ffandinavifchen Sagen benannt 
war, und noch heute die übliche Benennung beit Schweden, Dänen und 
Deutichen ift. Die preußische Küfte und die weftlich benachbarten Ges 
waͤſſer find mit genaueren Details gefchtldert. — Diefer Reifebericht 
ift das älteſte authentifche Denkmal der Geographie des Nordens, 
und der erleuchtete Fürft, der ihn veranftaltete und befannt machen 
ließ, verdient fchon deshalb die Anerfennung der Nachwelt. 

Aus den Berichten und Erzählungen jener Apoftel des Nordens, 
welche der Anblid der großen Bufen des baltifchen Meeres, die fo tief 
in das Feftland eindringen, in gleiches Erftaunen ſetzte, wie der Ans 
bli des megifanifchen Golfes fpäter das Erftaunen der Spanier er» 
regte, machte Adam, der Kanonikus von Bremen, im elften Jahrhuns 
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dert, zur Zeit des folgen Adalbert, eine Beichreibung des Nordens, 
Er fpricht mit ziemlicher Genauigkeit von den füdlichen Geftas 
den des baltischen Meeres; aber in dem Maße, wie er nah Nors 
den vorrüdt, entfernt er fich mehr und mehr von der Klarheit, 
Kurland und Efthland ftellt er als Infeln dar, und giebt mit der 
naivſten Beftimmtheit den Umfreis der erftern auf acht Tagereiſen an, 
Gegen den Pol vordringend, verfegt er aud; dorthin die auf das 
ſchwarze Meer und den Palus Mäotis bezüglichen Traditionen, und 
bevölkert die nördlichen und öftlichen baltifchen Ufer mit Amazonen, 
Menfchenfreffern, Völkern mit Hundsköpfen und anderen ſchrecklichen 
Wundergeftalten einer verworrenen Borftellung. — In feinem Berichte 
findet man zum erſten Male das große Mittelmeer des Nordens 
mit jenem Namen bezeichnet, der, in die fateinifche Sprache der 
Gelehrten übergegangen, fich jegt die meifte Geltung erworben hat, 
dem des „baltifhen Meres." Man bat demfelben mehrere Etys 
mologieen gegeben; die wahrfcheinlichfte ift die, welche diefen Namen 
von „Belt“ ableitet, was in der niederdeutichen Sprache einen Ein— 
bruch des Waffers bedeutet, und welcher Name fich noch befonders für 
zwei der Verbindungen zwilchen dem bultiichen Meere und Kattegat 
erhalten hat. In Schweden hat man das ſkandinaviſche Wort „baelt“, 
Gürtel bedeutend, als Wurzel des Wortes aufgeftellt, in Preußen das 
lettiſche Wort balta, weiß, und auch den Namen eines lithauifchen Fürs 
ften Baltus damit verbunden. Andere Ableitungen griffen nach dem 
Namen einer von alten Geographen genannten, aber ganz unbejtimns 
ten Infel Baltia. Das Feld der Etymologieen ift weit und wird 
noch weiter, wenn die von der Gelehrfamkeit vervielfältigten Combi⸗ 
nirungen fich mit den Bemühungen einer Nationaleitelfeit vereinen, 
Der Schifffahrt und dem Handel deutfcher Städte war es aufs 
behalten, die Berichte der Milfionaire zu ergänzen. Durch fie ward 
endlich das baltiihe Meer in feinem ganzen Umfange erfchloffen, und 
nachdem, wie ſchon oben erwähnt, im zwölften Jahrhunderte die Bre- 
mer in den Lievifchen Golf und bis zur Dünamründung gedrungen was 
ren, und zu gleicher Zeit die ſchwediſchen Fahrzeuge den finniſchen und 
bothniſchen Bufen befahren hatten, konnte die Geographie feine Greu— 
zen und feine Umriffe bezeichnen, Der bothniſche Golf ift jedoch erft 
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feit dem Beginn unferes eigenen Jahrhunderts in feinen wahren Be- 
ziehungen zum Feitlande und den Zügen, die feine Lage charakterifiren, 
richtig erfannt und dargeftellt. Im Allgemeinen waren die typogras 
phifchen Details der verfchiedenen baltifchen Geftade lange Zeit ver 
nachläffigt, ſodaß noch in manchen geographijchen und Karten-Werken - 
fih große Irrthümer in Folge dieſes Verfahrens erhalten haben, 
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Während dieje neue Ordnung der Dinge fih im Norden feftftellte, 
entfaltete der Süden Europa’s einen großen Aufwand von Thätigfeit, 
Die Kreuzzüge hatten eine Menge von Schiffen nah Aften geführt. 
Der Hauptzwed diefer Expeditionen hatte dort zwar nicht erreicht wer⸗ 
den können, aber es waren andere wichtige Erfolge Dadurch erzielt; fie 
gaben dem Geifte einen ftarfen Anftoß, erweiterten die Sphäre der 
Ideen und führten verfchiedene Veränderungen in den bürgerlichen 
Buftänden ein. Die afiatifhen Producte wurden von den Europäern ger 
fucht und erzeugten neue Gewerbe; die Städte des Mittelmeeres ver⸗ 
mehrten ihre Marinen und ihre Manufacturen; fie ließen die Schiffe 
fahrt einen geregelten Weg, eine größere Sicherheit gewinnen, indem 
fie fich zu gegenfeitiger Vertheidigung ihrer Flagge verbanden, und 
zu gleicher Zeit den berühmten „consolato del Mar“, das erfte Monu⸗ 
ment einermaritimen Gefeßgebung, unter den modernen Völkern ſchu⸗ 
fen. Die von den großen Bafallen in ihren Kriegszügen erworbenen 
Reichthümer fingen an fich zu verbreiten, und während der Adel den 
Ueberfchuß feiner Kraft gegen die Ungläubigen nach Außen richtete, 
gewannen in Europa felbft die friedlichen Künfte des Bürgerthums 
und namentlich der Handel wichtige Prärogative. 

Die italienifchen Städte Venedig, Genua, Florenz, Piſa hatten 
dent Handel die neuen Wege gebahnt. Er breitete fich in Frankreich 
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aus und machte große Fortfchritte in den Niederlanden. Der Süden 
und Weften Deutichlands verfetteten ihre Anftrengungen mit denen 
ihrer Nachbarn, und man ſah am Rhein Cöln, Mainz, Straßburg und 
Trier zu hoher Blüthe gelangen; an der Weſer Minden, Osnabrüd 
und Bremen, Endlich theilte fich der Geift diefer neuen Zeit auch den 
zwifchen der Elbe und dem baltifchen Meere wohnenden Deutjchen mit, 
und gab Antrieb zu regerer Entfaltung der Kraft. Hamburg, Magde- 
burg und einige fchon lange beftehende Orte, die jedoch bisher nur feſte 
Stüppunfte gegen die Reaction der Barbarei gewefen, befleißigten fich 
induftrieller Künfte und benutzten ihre Lage, fi dem Netze der hans 
deinden Städte einzumweben. In geringer Entfernung von Hamburg, 
an den Ufern der Trave, wuchs Lübeck am Ende des elften Jahrhun— 
derts auf und im Often diefer Stadt erblühten bald nachher an den 
baltifchen Ufern Wismar, Roftod, Stralfund, Greifswald, und Stettin. 

Seit der Mitte des zwölften Jahrhunderts begannen die Meere 
des Nordens, an der allgemeinen Thätigfeit des Welthandel Antheil 
zu nehmen. Wenigitens verjegt man die erften derartigen Verſuche 
der Lübecker, den Urfprung eines Entrepöt in Wisby auf Gottland und 
die von Bremen ausgefendete Expedition, welcher die Entdedung Liev⸗ 
lands gelang, in dieſen Zeitraum. Indeſſen waren es immer noch vers 
einzelte Berfuche und ohne bleibendes Nefultat. Die Zeit allein vers 
mochte diefe erften Beftrebungen zu reifen, und den Unternehmungen, 
die fie nachwirfend hervorriefen, Dauer und Beftand zu geben. Außer: 
dem herrſchten Unordnungen und Bedrängniffe als traurige Nefultate 
eines verwilderten Lebens, das auf dem feften Lande den Adel in eine 
Horde Stegreifritter, das Fehderecht in das Fauftrecht verwandelt, 
und aus den Erben der Seekönige eine Piratenbande gefchaffen hatte, 
bei der die Härte der Sitten fih auch noch inmitten der Arbeit des 
menfchlichen Geiftes, der die Sphäre der wohlthätigen Beziehungen 
zu vergrößern firebte, erhielt. Die ftehenden Berbindungen in den 
nordifchen Gegenden wurden noch fortwährend durch die Küftenbewohs 
ner geftört, die, wennfchon fie feit der Einwurzelung des Chriſtenthums 
weniger wild und unruhig geworden waren, doch. den Bräuchen ihrer 
Bäter eine große Anhänglichkeit bemiefen. Die italtenifchen und rhein- 
ländifchen Städte hatten fich verbündet, um ihre gegenfeitigen Hans 
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delsbeziehungen zu ſchützen und ſich ſelbſt jene Garantie zu Ichaffen, 
welche ihnen ihre Landesfürften.nicht zu bieten vermochten. Die des 
nördlichen Deutfchlands und der eroberten wendifchen Lande folgten 
ihrem Beifpiele und ftifteten im dreizehnten Jahrhundert die Städte 
verbindung, die fich in der Gefchichte unter dem Namen „der hanfeatifche 
Bund oder die Hanja“ (von der niederdeutfchen Bezeichnung Hanfe 
für Handelsgilde hergeleitet) ein fo denkwürdiges Blatt füllte. 

Im Anfange war die Verbindung nur Kein und umfaßte höch— 
ſtens zehn bis zwolf Städte, mit dem Zwed eines Schußes für ihren 
Land» und Seehandel und zur Ausbreitung deffelben. Die an der 
Eibe und deren Nähe liegenden Orte Hamburg, Magdeburg, Braun 
ſchweig und Lüneburg und die baltifchen Städte Kübel, Wismar, 
Roſtock, Greifswald wurden der Mittelpunkt des jungen Bundes, Im 
vierzehnten Jahrhundert wuchs die Zahl der an demjelben theilneh: 
menden rafch ; kleinere Handelsverbindungen vereinten fich mit demfel« 
ben, auf der einen Seite die Städte des Niederrheing, der Wefer, Hol» 
lands, wie Cöln, Osnabrüd, Bremen, Züpthen, Middelburg, Campen; 
auf der anderen die, welche im Norden neu entftanden, oder fich ent 
falteten, wie Danzig, Riga, Reval, Elbing. Vom Ausfluffe der Schelde 
bis zum fernen Eſthland erftredte fich binnen Kurzem der Bund, und 
die Zotalzahl feiner Glieder betrug fiebzig bis achtzig. Die einen, wie 
Lübeck, Cöln, Bremen, genoffen fchon eine große Unabhängigkeit unter 
. dem Zitel freie Neichsftädte; die anderen aber juchten gerade ihre ftädti- 
ſchen Brärogative durch ihren Anfchluß an den Bund zu befejtigen und 
an dem Credit, den derfelbe als folcher genoß, Antheil zu nehmen, 
Die Verbindung, die fich jetzt officiell den Namen „Deutiche Hanfa“ 
beilegte, bildete fi nun auch immermehr eine fefte innere Berfaffung 
aus, richtete Generalverfammlungen ein und legte ihren Mitgliedern 
die Stellung von Contingenten auf, die in vier „Quartiere“ genannte 
Divifionen getheilt wurden; fie warb Truppen, rüftete Slotten aug, 
und ſchickte Gefandte an die Fürftenhöfe. Mapregeln zur Ausdehnung 
und Sicherheit ihrer Unternehmungen und vorzugsweife zur Aufrecht— 
erhaltung und Bewahrung der in fremden Ländern erlangten Handeld« 
privilegien treffend, berechnete fie fcharf die Wichtigkeit und Bortheile 
derfelben, Jede Stadt ftellte felbftverftändlich ihre Projecte und ihre 
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Hilfsquellen voran, und neue Ideen, neue Combinationen für Alle 
waren die Refultate diefer gemeinfamen Anftrengungen. Lübed ſah fich, 
als ungefährer Mittelpunkt des ganzen von Nomwgorod nad London 
und von Krakau bis Bergen reichenden Bundes, zum Borort deſſelben 
erwählt; in feinen Mauern wurden die allen gemeinfamen Angelegen- 
heiten behandelt, während die nur einzelne Quartiere betreffenden in 
Danzig, Eöln und Braunfchweig auf Quartierstagen abgemacht wur: 
den, und fein Magiftrat hatte das wichtige Ehrenrecht, die Archive des 
ganzen Bundes zu bewahren und zu jchüßen. 

Obgleich der. Binnenhandel Deutichlands für die Danfeftädte von 
außerordentlicher Wichtigkeit war, richtete der Bund jein Auge doch 
befonders auf den Seeverfehr. Das baltifche Meer feſſelte vor Allem 
feine Aufmerffamkeit und wurde der Hauptichauplaß feiner Thätigkeit. 
Die fih an deffen Küften ausbreitenden Länder hatten eine Fülle der 
wichtigften Naturproducte, Bau» und Sciffshölzer, Metalle, Fiſche, 
Bieh, Honig und Pelzwerk, und leicht konnten Eultur und Induftrie 
Getreide, Hanf, Botafche, Theer hinzufügen. Im Austaufch hatte man 
diefen Gegenden feinere Zuche, Linnen, Bier, Erzeugniffe Oberdeutich» 
lands und Flanderns, Weine, Gewürze und Salz aus dem Süden zu 
bieten. Diefer Handel behagte dem Bunde um fo mehr, als er ihn 
nah eigenem Wohlgefallen ordnen konnte; denn mit Ausnahme 
der in Pommern und Medlenburg anſäſſig gewordenen Deutichen, 
die aber größtentheild zur Zahl der Hanfabegründer gehörten, ver« 
ftanden die baltiichen Völker und Küftenbewohner des Kattegats Nichts 
von dem Mechanismus der Handelsbeziebungen, und ihre politifche 
Lage, der Eulturgrad, den fie erlangt hatten, erlaubte ihnen auch 
noch nicht jobald, fich ein eigenes Syftem deffelben zu entwideln. Sie 
bedurften eines fremden Impulſes, um die rechte Richtung einzufchlagen 
und indem fie ihre Handelsbeziehungen willig der Hanfa überließen, 
mußten fie erft lernen, einft mit eigenen Mitteln in das Erbe der 
felben zu treten. 

Preußen, Kurland, Lievland und Efthland traten feit Kurzem aus 
dem biutigen Kampf, welchen die Bewohner geführt hatten, bevor 
fie das Chriſtenthum annahmen. Die deutfchen Ritter, die fich jetzt zu 
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zu einer in Unfreiheit betriebenen Bodeneultur, während es nur den 
deutihen Anfledlern geftattet war, in den Städten zu wohnen und 
GHandwerke zu üben, wodurd es diefen Colonten gelang, troß der 
nicht ganz zu vermeidenden Verſchmelzung mit der vorgefundenen Bes 
völferung,, ihr Naturel, ihre Sprache und Bräuche zur Herrichaft zu 
bringen. Da fie größtentheils durch Vermittlung Lübecks und Hamburgs 
von den baltifchen und Elbufern hierher gefommen waren, glüdte es dem 
Hanfabunde, die Beziehungen mit ihnen zu erhalten und fie für ihre 
Angelegenheiten zu intereffiren. Die Großmeifter und die Ritter ers 
fannten in ihrem Falten, klaren Verftande die Nützlichkeit diefer Ber: 
bindungen und erhielten fie gern aufrecht. In dem Maße, wie fich in 
ihren Staaten ftädtifche Verbindungen entfalteten, erlaubten fie ihnen, 
fih der Hanfa anzufchließen, die mit der Handelsentwidelung jelbft 
die Uebereinftimmung in Bräuchen und Sitten herbeiführte. So ge 
wannen aber auch gleichzeitig die Ordenshäupter einen großen Ein: 
fluß auf die allgemeinen Bundesangelegenheiten, und fahen mehr: 
mals denjelben den Monarchen gegenüber in Anfpruch genommen, wie 
ihnen auch in Streitfragen zwilchen einzelnen Hanfagliedern das 
Schiedsrichteramt übertragen und ftehende Gefandten bei ihnen beglau« 
bigt wurden. Ueberdies war auch das Ordensgebiet mit dem durch die 
Flußmündungen beherrichten Hinterlande Polen fhon an und für fich 
ein dem Aus- und Einfuhrverfehr wichtiges Territorium, was die 
Aufmerkfamkelt der Hanfa nicht außer Acht ließ. 

Die ruffiihen Staaten hatten in diefer Zeit zwar Feine unmittels 
bare Berbindung mit dem baltifhen Meere, näherten ſich ihm aber 
durch mehrere fchiffbare Flüffe, und durch die inneren Straßen Efih- 
lands und Lievlands, Handelsartikel boten ihre Wald-, Steppen- und 
Jagdproducte, Trotz der Störungen und Unglüdsfälle, welche die 
Einfälle der Tataren feit dem Beginne des dreizehnten Jahrhunderts 
den mosfowitifchen Staaten bereitet hatten, waren zwei Städte, Ples- 
fow an der Wellifa und Nowgorod am Wolchow, die Vortheile ihrer 
Lage benupend, zur Blüthe gefommen. Ste widmeten ihre ganze 
Kraft dem Handel, und mitten in dem allgemeinen Verfall conftituirs 
ten fie fich zu unabhängigen Republifen, und Nowgorod fptelte befon- 
ders eine gewichtige Rolle und erhielt den Beinamen, die „Sroße” ; 
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ja, fie trat erobernd auf und wendete fich gegen das weiße und baltiſche 
Meer. Sie wurde daher das Hauptziel der Speculation und der 
Mittelpunkt des hanfeatifchen Handels in Rußland. Eine deutfche 
Factorei wurde in ihren Mauern angelegt, die zu einem Biertel und 
endlich zu einer mächtigen Stadt in der Stadt erwuchs, die den ganzen 
Handel niit Rußland und deffen eigenen, wie den ihm aus feinen Hinter: 
fanden zugehenden Producten, in der Hand behielt. Drei Straßen 
fchuf fih die Oftfee durch die Vermittlung der Oftfeewege nad) Ples⸗ 
fow und Nowgorod: die eine über Riga in das innere Lievland, die 
andere über Reval und Narva, die dritte durch die Newa, den Rado- 
gafee und den Wolchow. Die erfteren waren die befuchteften und führ« 
ten durch die cultivirteften blühendften, Gegenden. 

Ein anderes, nicht weniger ausgedehntes und nicht weniger wich» 
tiges Feld der Thätigfeit vermittelte das baltifche Meer nah Weften, 
dem damals in die drei Reiche Dänemark, Schweden und Norwegen 
zerfallenen Sfandinavien. Dort vereinigte fih das Gebiet der Oft- 
fee, des Kattegats und der Nordfee; ein reicher Fiſchfang, nüpliche 
Metalle, Eifen, Kupfer und Silber harrten thätiger Arme und indus 
firieflen Geiftes, um aus den Eingemweiden der Erde heworzugehen, 
und dem Handel nügliche Hilfsmittel zu werden, während andererfeits 
der Einfuhr durch den Kindheitszuftand der Cultur jener Lande ein 
weiter Spielraum geöffnet war. 

Die erwähnten drei Reiche hatten zwar feftere Umriffe gewonnen, 
und ihre fociale Exiftenz hatte fich in mannigfachen Beziehungen ver 
volltommnet, aber doch waren noch viele Spuren der alten Rohheit 
übrig ; die Form der leitenden Gewalt hatte noch feinen Beftand, und 
die Bölfer, bald unter der feflellofen Anarchie verwildert bald unter 
dem Joch des Despotismus unterdrücdt, fchritten nur langfam in Kün« 
ften und Snduftrie vor. Der Hanfabund unterhandelte mit den Könt« 
gen, die, von den Umftänden geleitet, wechjelmeife gegen mächtige Fa- 
milten und gegen die Maffe kämpfend, des Geldes und der Hilfstrup- 
pen bedurften, und fo leicht in die ihnen vorgefchriebenen Tractate 
willigten, So erwarb der fcharfblidende Hanfageift Privilegien, fefte 
Etabliffements für feine Agenten und felbft befondere Gerichts« 
barkeit. 

4* 
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In Dänemark, damals im Beſitz auch Schonens und der Weft- 
propinzen am Sunde, bildete der Häringefang das wejentlichfte Ziel 
der Bundesbeftrebungen, und es gelang dieſem, dort nicht nur die 
fremden Nationen, fondern die Dänen felbft von diefer Quelle des 
Reichthums zu vertreiben; indem bald Unterhandlungen, bald Dros 
bungen dazu dienen mußten. Es wurde der baltijche Häringsfang 
Monopol der Hana, die alle Operationen deffelben mit einer Strenge 
und Aufmerkfamfeit überwachte, die ganz geeignet waren, ihr die 
Wohlthaten deffelben zu fihern. Die Magiftrate von Lübeck, Roftod 
und Stralfund begaben fih an die ſchoniſchen Küften, um die Arbeiter 
zu überwachen und Lohn und ftrenge Strafen zuzumeffen. Diefem 
Häringsfange verdankten die verbündeten Städte die Herrfchaft in den 
Belten und dem Sunde, denn er erhielt fortwährend eine ftarfe Ans 
zahl von Schiffen in diefen Straßen, der die Damals noch ſchwache 
dänische Marine fich in Nichts zu widerfegen vermochte, Der Sund— 
zoll warin jener Zeit nohnichtfefgeftellt; von wem 
erzuzahlen, und wie hoch, beftimmten die Königevon 
Diänemarfnahdenlimftänden. 

Glückliche Zufälle hatten fchon feit einiger Zeit die in Schweden 
verborgenen Metallichäße entdeden laffen und einzelne Biſchöfe hat— 
ten den Bau und die Ausbeute der Minen begonnen, doch war diefer 
Induſtriezweig noch immer der fremden Hilfe benöthigt, um erfolgreich 
zu werden, Die Lübeder ſchickten Capital und Arbeiter, die in 
den böhmifchen und fächfiichen Gebirgen Erfahrungen gejammelt, 
nach Schweden, den Bergbau zu betreiben. Das Mineral wurde nad 
Deutihland geführt, um dort Verarbeitung zu finden. Die Silber 
mine Sala in Weſtmannland gab damals einen befonders reichen Er« 
trag, von dem die Hanſeaten den Löwenantheil zum Nugen ihres Hans- 
dels nahmen. In Schweden felbft gewann die Verbindung der Städte 
zwar kein feites und unabhängiges Etabliffement, aber fie fand andere 
Mittel, ihrem Handel dort große Bortheile zu fichern, und ſchließlich 
die Einwohner zu beherrfchen. Die Städte mifchten ſich mit deutfcher 
Bevölkerung, und diefe wußte es zum Brauche zu erheben, daß die 
Hälfte ftädtifcher Behörden deutfcher Nation fein mußte, daß deutjches 
Recht und Gefeß in Streitfragen galt, und man fogar in den wichtig« 
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ſten Fragen an die Hanfa als Schiedsgericht zurüdging. Diefer mil 
dere Weg, der übrigens ebenfo ficher zum Ziele führte, paßte für ein 
Land von fo weiter Ausdehnung, von fo fehwierigem Zugang während 
des arößten Theils des Jahres, und bei einer auf jede fremde Herr 
fchaft, die fich als folche fundgab, eiferfüchtigen Bevölkerung beffer, 
wie jeder andere, und bewies die fcharfiehende Politik der Keiter des 
Bundes. In Norwegen, wo ſich gleiche Schwierigfeiten, wie in Schwe- 
den, boten, entfaltete die Hanfa, durch den reichen Fifchfang in der 
Nordfee, den Handel mit Schottland, Island und Grönland gereizt, 
noch gewaltigere Mittel; hier gelang es ihr, fich des Hafens von Ber 
gen zu bemächtigen, und in diefer Stadt eine faſt noch unabhängigere 
Baetorei, wie tm fernen Nowgorod, zu gründen. 

Die Wichtigkeit des baltifchen Handels und desjenigen feiner 
benachbarten Gemwäffer hing von den Beziehungen ab, die ihm eine 
thätige Induftrie zum Abendlande und Süden geben konnte. So 
mußte fich der Handel zum Aufblüben Europa’s entfalten, und die 
Hanfa führte diefe Entfaltung herbei. Das unaufbörlich berechnende 
Intereffe, das fich furchtlos den peinlichiten Anftrengungen hingiebt, 
unterftüßt die Abfichten der Natur, ohne es zu bemerken, und felbft 
ohne e8 zu wünfchen. Es fucht nur Geld und Gold, aber es erfüllt 
gleichzeitig einen andern Zweck und die niedrigfte Triebfeder wird bes 
merfensmwerth durchihren Einfluß aufdie Beftimmungen des menfchlichen 
Geſchlechts. Während die hanfeatifchen Kaufleute ihre Beziehungen 
zum Norden ausbreiteten und befeftigten, fi in London und Brügge 
feftfegten, ihre Agenten nah Franfreich und Spanien ſchickten, "um 
ihre Gorrefpondenzen dorthin zu ordnen und die Mittel eines gegen» 
feitigen Austaufches durch die den Umftänden am fehnellften und beften 
angepaßten Mafregeln zu erleichtern, führten fie auch von dorther eine 
fanftere, gemäßigtere Sitte und Lebensweiſe an den baltifchen Gefta- 
den ein, und erzeugten auch hier einen Sinn für die Verſchönerung des 
Lebens durch die von der Kunft geläuterten Segenftände des Luxus, 
der in jenen in der Cultur weit vorausgeeilten Landen, bei allgemei» 
nem Wohlftande, zu dem Glanze führte, den ein Rembrandt und Au« 
bens dem verhältnigmäßig ſchon nördlichen Slandern verliehen. Auch 
die dort ſchon im vierzehnten Jahrhundert entwidelten Grundzüge des 
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Wechſelrechtes und die Theorie der Seeſchaden-Verſicherungs⸗Geſell⸗ 
Ichaften nahmen die Hanfaftädte fchnell auf, und verpflanzten fie und 
mit ihnen die höhere Givilifation in die nördlichen und öftlichen bal« 
tifchen Länder. 

Bon allen der Hanfa verbundenen baltifhen Städten hatte Wisby 
aufder Infel Gottland die wichtigfte Lage, als Centralpunkt des Ganzen. 
Sie wurde daher ald Stationsplag für die nach Nord und Oft beftimmten 
Fahrzeuge erwählt, da die Bauart der Schiffeund der Mangel einer all» 
gemeineren Kenntniß der von Einzelnen gemachten Erfahrungen die 
Reifen nicht fo Schnell beenden Tießen, al8 in unferen Tagen. Dadurch 
bildete fich Wisby gleichzeitig zu einem Hauptftapelplag der Handels« 
güter aller Art, was wiederum eine Bevölkerung herbeizog, die aus 
allen an dem baltifchen Handel betheiligten Nationalitäten beftand. 
Mehr als ein Jahrhundert erhielt fih Wisby in diefer Blüthe, von 
deren riefiger Größe noch heute viele Reſte Zeugniß geben, und groß 
war fein Einfluß auf die Entwidelung des nordilchen Handels, umfos 
mehr, als fi das Deutſchthum und die herrichende Auffaffung der Han- 
delsbeziehungen hier am färfften concentrirt hatten. In diefer Stadt 
hatte ſich auch ein frühes Seerecht gebildet, das feit dem vierzehnten 
Jahrhundert der Codex aller fchifffahrenden Nationen des Nordens 
wurde. Das alte „Consolato del Mar“ und das von Elionor von 
Aquitanien ihm nachgebildete franzöfiiche Seerecht „Röle d’Oleron“ 
hatten diefem wohl als Mufter gedient, doch war es durch Beftimmuns 
gen vermehrt, die von localen Umftänden hervorgerufen waren, und eine 
wetſe Benußung aller durch die Erfahrung an die Hand gegebenen Kennt⸗ 
niffe bewiefen. Es egiftirt diefer Codex von Wisby in niederdeutfcher 
und fchwedifcher Sprache, und er ift die Bafts der in den legten Jahr: 
hunderten in Dänemark und Schweden publicirten Seerechte und 
wurde noch fpät in deutichen Rechtöfprüchen angezogen. 

Auh die fih in jenem Jahrhundert entwidelnden anderen 
Mittel zu regelrechterer Leitung des Handels und zur Erweiterung 
der feinen Einfluß erhöhenden Operationen vernachläffigten die 
Hanfaftädte nicht und wendeten fie mit großer Thätigfeit auf die bal- 
tifchen und nordifchen Länder an. So hatten fie ſchon feit dem drei- 
zehnten Jahrhunderte angefangen, anftatt des bis dahin üblichen 
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Austaufches der Waaren felbit fie vepräfentirende Zeichen treten zu 
laffen. Lange Zeit waren es arabijche Goldmünzen gewefen, welche 
die Beziehungen zur Levante nach Europa fommen ließen, und deren 
Werth fih nach dem in Dentichland feftgeftellten Fuß beftimmte; 
auch römische aus alter Zeit übriggebliebene Gold» und Silbermünzen 
gelangten durch inneren Handel an die baltischen Küften, wo man fie 
noch heute in Pommern, Preußen, Sid-Schweden und felbft Rußland 
zuweilen findet, In dem Maße, wie die Minen fich ergiebig zeigten, 
verpollfommnete fich das Münzfyftem und gewann die Entwidelung, 
der es bedurfte, um den Zaufchhandel zu verdrängen, Lübed, das 
in vielen Beziehungen einen hervorragenden Einfluß auf die Hanfas 
entwidelung, die mit der baltischen gleichbedeutend ift, ausübte, zog 
viel Münzfilber aus den Minen von Sala in Schweden, prägte es und 
beftimmte die erfte Nichung, den Werth und die Eintheilung des Gels 
des, Sein Syftem war lange in Dänemark, Schweden, Lienland und 
Eſthland herrſchend und erhält ſich noch heute mindefteng in Anklän— 
gen der Münznamen. Da aber jede Stadt ſich ihr Recht, eigene Mün- 
zen zu Schlagen, nicht ſchmälern laffen wollte, gelang es auch der Hanſa 
nicht einmal innerhalb ihres Bundes, ein einziges allgemein befolgtes 
Syſtem aufzuftellen. Ebenfo verhielt es fich mit Maß und Gewidt ; 
man einigte fich wohl in Hinficht auf einzelne Hauptgegenflände, fam 
aber nie damit zu Stande, den Sonderanfprüchen und örtlichen Ideen 
gegenüber dem Allgemeinintereffe den Sieg zu verfchaften, woher noch 
beut an den baltiichen Küften eine große Verfchiedenheit in Geld, 
Maß und Gewicht herricht. 

Die in frühefter Zeit die Stelle der Poſten vertretenden Boten 
zwilchen den Harptftädten wurden durch den von den Ordensrittern 
in Preußen eingerichteten regelmäßigen Staffettenreitdienft verdrängt 
und von dorther nahmen die baltischen Geftade und die Hanfaftädte 
die Einrichtungen zur Erleichterung ihrer Eorrefpondenzen, die bis 
dahin in den Händen der die Waaren zum Schuße felbft begleitenden 
Kaufleute lag, an, und verbreiteten fie. Um Seeunglüdsfällen zu bes 
gegnen, zündeten die an den Kiüften und Flußmündungen liegenden 
Handelsftädte zuerft Leuchtfeuer an, feßten Seezeihen aus und vers 
pflichteten die nordilchen Fürften zu gleichen Maßnahmen. Mehrere 
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Städte erfannten auch die Wichtigfeit des Canalweſens und der inne» 
ren Schifffahrt an, und Tiefen dergleichen auf ihre befonderen Koften 
conftruiren, um Verbindungen zwifchen der Nord» und Oftfee, durch 
Oder, Elbe, Weſer und Trave, herzuftellen, Einige diefer Eanäle exis 
fliren noch ; andere bewährten fich nicht oder wurden durch Naturers 
eigniffe, oder durch Neid und Eiferfucht zerftört. 

Borzugsweife auf den Norden hatte die Hanfa ihr commercielles 
Syftem geftüßt. Aus diefen Ländern und vorzüglich den baltifchen 
zogen die verbündeten Städte Taufchartifel, dort konnten fie einen 
überwiegenden Einfluß ausüben und ihren Speeulationen den höch⸗ 
ften Schwung verleihen. Auch war ftets ihr Hauptaugenmerk auf dies 
fen Punkt gerichtet, fei es nun, daß fie ihre Vorrechte erweitern, 
oder dort begangene Verletzungen derfelben rächen, oder fremde 
Rivalen verdrängen wollten. Der Bundesrath gewann, bald durch 
geſchickte Unterhandlungen, bald durch Waffengebrauch, eine unwider- 
ftehliche Gewalt. Es erhielt fich diefelbe zwei Jahrhunderte hindurch 
und wich nur den Einflüffen der Zeit und dem Umftande, daß das 
Bündnig, deffen Wimpel die Meere beherrfchten, zur Mafchine und 
Eombination des egoiftiichen Krämerthums herabfanf, und nicht, wie 
früherhin, auf die Geiftigfeit des deutjchen Lebens gerichtet war, eine 
um jo größere Nothwendigfeit, al8 die nordifchen Völker allmälig aus 
der Unmwiffenheit und dem Joch, unter dem fie gelitten hatten, her 
austraten. , " i 

Bon der Morgenröthe ihres Beftehens an legte dieſe deutſche Vers 
brüderung Proben des Geiftes ab, der fie in den Beziehungen zu den 
baltifchen Staaten befeelen würde, Unter diefen Staaten näherte ſich 
Dänemark Deutfchland am meiften. Die Könige diefes Landes fuche 
ten von früh her, ihre Herrfchaft bis zur Elbe auszudehnen und fahen 
mit eiferfüchtigem Auge auf die wachfende Blüthe Lübecks; aber die 
Bewohner diefer Stadt wachten über ihre Unabhängigkeit. Im Jahre 
1234 lieferten fie den Dänen ein Seegefeht und bemächtigten ſich 
eines Schiffes erften Ranges, welches fie im Triumphe in ihren Hafen 
führten. Kurze Zeit darauf legte fich Erich IV. belagernd vor die Stadt 
und fchloß den Hafen mit großen Ketten. Die Bewohner von Wisby 
wurden von der Lage ihrer Verbündeten in Kenntniß gefeßt und unter- 
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bandelten mit Schweden, worauf Birger Jarl, der berühmteſte nordifche 
Held des Mittelalters, den Lübeckern eine Hilfsflotte zuführte, Die durch 
einen heftigen Wind über die dänifche Barriere hinweggetrieben wurde 
und, in die Traveeindringend, Die Stadt rettete, Nachdem einige Jahre 
vergangen, ließ Erich alleLübeder Kaufleute in feinen Landen verhaften, 
Dies duldete die Obrigkeit ihrer ſtolzmuthigen Vaterftadt nicht unge 
ahndet; eine Flotte ftach, von dem furchtlofen Seemann, Alexander 
Saltwedel, der ſchon mehrere Siege erfochten hatte, befehligt, ins 
Meer, und befiegte die Dänen, reiche Beute davontragend. Gegen das 
Ende des dreizehnten Jahrhunderts, 1284, unternahmen mehrere 
deutjche Städte eine Expedition gegen König Erich von Norwegen, 
der fih ihrer Schiffe bemächtigt, einzelne davon verfauft und fich vor 
genommen hatte, ihre Marine zu vernichten. Lübeck, Wismar, Strals 
fund, Greifswald, Wisby rüfteten eine gemeinfchaftliche Flotte aus, 
die fih an die norwegiichen Küften begab und diefem Lande feewärts 
jede Verbindung abfchnitt. Der König mußte, in der Furcht, fein 
Bolf dem Hungertode preisgegeben zu fehen, die Bermittelung Schwe- 
dens annehmen und willigte in entfchädigende Bedingungen, deren 
wichtigftedas Privilegium fürdie Hanfa war, daß bei Streitigfeiten zwi⸗ 
[chen Norwegen und Dänemark das Schiedsrichteramt der Städtever- 
bindung zuftehen follte. 

Im Beginn des vierzehnten Jahrhunderts ließ das Erlöfchen 
der in Norwegen herrfchenden Familie das Scepter diefes Landes 
dem Könige Magnus von Schweden zufallen, der auch Dänemark zu 
zwingen verftand, ihm die reiche Provinz Schonen abzutreten. 
Magnus wollte auch die Hanfa feine Macht fühlen laffen und unters 
nahm e8, ihre Privilegien im Umfange feiner Staaten zu befchränfen, 
fonnte aber feine Anſprüche und Drohungen nicht lange aufrecht» 
erhalten. Gegenftand der Eiferfucht der großen Vaſallen feiner beiden 
Reiche geworden, von Widermwärtigfeiten in einer Expedition gegen 
die Ruffen betroffen, während die Dänen eine andere NReichsgrenze 
bedrohten, war er gezwungen, von den Mafregeln gegen die Hanfa 
abzugeben, und um ihre Hilfe zu gewinnen, beftätigte er nicht nur 
ihre alten Privilegien, fondern dehnte diefelben aus, und fchloß einen 
Handelövertrag mit ihr ab. 
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Ein kritiſcher Moment trat ein, als Waldemar III. auf den Thron 
Dänemarks ſtieg. Dieſer Fürſt vereinte das unter ſechs Beſitzer ges 
theilte Reich, das durch eine Reihenfolge unglücklicher Regierungen 
aufs Aeußerſte erfchüttert war, ſtärkte es, führte die Großen, deren Ans» 
fehen immer höher geftiegen war und die fich in mehreren Landes» 
fireden faft unabhängig gemacht hatten, zum Gehorſam zurüd, ftellte 
die Monarchie wieder ber, ſetzte fich von Neuem in den Beſitz Scho— 
nens, und nachdem er in feinen und den deutfchen Landen eine bes 
trächtliche Summe Geldes zufammengebracht, warb er Truppen, rüs 
jtete eine zahlreiche Flotte und machte mehrere Expeditionen ins bals 
tifche Meer. Im Jahre 1361 erfchien er vor der Stadt Wisby und 
forderte fie auf, fih zu ergeben, Die Einwohner griffen zu den Wafs 
fen, und von den Bewohnern Gottlands unterftügt, leifteten fie ehren» 
haften Widerftand, doch ohne Waldemar den Sieg rauben zu fönnen ; 
er nahm die Stadt mit Sturm, zerftörte ihre Mauern, und ließ den 
Raub aus den reihen Magazinen nah Dänemark führen, dadurch die 
meiften Hanfaftädte arg verlegend. Magnus, der damals in Schwer 
den herrichte, vermochte Nichts zu thun, um feine Macht über Gotts 
land wiederzuerwerben, denn die durch den Adel und die Geiftlichkeit 
beförderten Unruben paralyfirten feine Hilfsquellen, und raubten ihm 
die Unterftüßung feines Volkes, Die Hanfa aber war umfo thätiger, 
ihre Intereffen zu rächen. 

Die Ausfihten Waldemars waren vorzüglich, und er ſchien die 
Macht wieder erlangen zu wollen, die vor anderthalb Jahrhunderten 
Waldemar II. befeffen hatte; er fchien auch nach der Herrfchaft über 
das ganze baltifche Gebiet zu trachten und gerade daher war es ihm 
wichtig gewefen, ſich in eine Achtung gebietende Stellung im Mittels 
punkte diejes Meeres zu verſetzen. Wisby, die alte Verbündete der 
Hanſa, war derjelben, als dänifcher Befig und Verſammlungsort der 
föniglihen Flotte, eine gefährliche Drohung geworden, Entjchei- 
dende Mafregeln mußten getroffen werden, um dem Bunde feine Un- 
abhängigfeit, feine Herrfchaft in den nordifchen Meeren und die Zus 
funft feines Handels zu fihern. Die Plünderung der Wisbyer Mas 
gazine wirkte auf faft alle einzelnen Bundesmitglieder zur Rache ſta—⸗ 
helnd nach und erzeugte große Anftrengungen. Lübeck, Noftod, 
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Stralfund und die preußifchen Städte fehrieben Steuern zur Beftreis 
tung von Zruppencontingenten und Armirung von Schiffen dus, und 
zogen die Herzöge von Holftein und Medienburg, den König Magnus 
von Schweden und Norwegen und feinen mit ihm in beiden Reichen 
herrſchenden Sohn Hakon in ihr Intereffe. Der Bürgermeifter von 
Lübeck, Johann Wittemborg, erhielt den Befehl der Flotte und führte 
fie gegen die vom Prinzen Chriſtoph befehligten Dänen. Es fand ein 
Treffen ftatt, in dem Wittemborg fiegte und Chriftoph eine Todes, 
wunde empfing. Gleichzeitig wurden Wisby und Gottland wieder 
eingenommen, und unter ſchwediſche Herrfchaft zurüdgebradht, 
Doch mifchte fih Trauer diefen Triumphen bei. Die Hanfeaten 
landeten in Dänemark felbft, fahen aber ihre ungededt gebliebenen 
Schiffe überrafcht und theils in feindliche Gewalt gerathen, theild im 
übelftzugerichteten Zuftande mühvoll deutfche Häfen erreichen, Wits 
temborg wurde vor ein Gericht gezogen, vermochte fich nicht hinrei⸗ 
hend zu rechtfertigen, und wurde verurtheilt, feinen Kopf auf dem 
Schaffot zu verlieren. 

Nahdem Waldemar gezwungen war, feine friegerifchen Pläne 
aufzufchieben, trat er in Unterbandlungen mit der Hanfa und wil- 
ligte in eine Uebereinfunft. Seinen Zwed aber nicht aus den Augen 
verlierend, gewann er Magnus und Hafon, indem er diefen mit Mar- 
garetha, feiner Tochter, die fpäter eine fo glänzende Rolle in dem Nor» 
den jpielte, vermählte. Nachdem er diefe wichtige und folgenreiche 
Maßregel getroffen, durcheilte er Europa, um Verbündete zu fuchen und 
feine Hilfsquellen zu erweitern. Kaifer Karl IV. ließ eine Erinnerung 
an Zübe ergehen, in welcher er befahl, die aufgelaufenen Reichs» 
feuern, die er von Luüͤbeck zu fordern habe, an den König von Däne- 
marf zu zahlen; der Bapft verficherte den dänifchen König feines Bei— 
ſtandes und befahl den deutjchen und ſchwediſchen Bifchöfen, den Blig- 
ftrahl des Interdiets auf die Städte und Fürften zu fchleudern, die 
Waldemar angreifen würden. 

Ihrerſeits bereiteten fich die Hanfaftädte vor, ihre Anfprüche auf 
das Kräftigfte zu unterftügen. Sie vereinten fich mit der Partei der 
unzufriedenen ſchwediſchen Großen, die Magnus und Hafon vom 
Thron zu ſtürzen wünfchten, und um fich einen mächtigen Beiftand zu 
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fichern, fehlugen fie Herzog Albrecht von Mecklenburg als Gandidaten 
vor, der fpäter auch wirklich die Krone erhielt. in enges Bündniß,“ 
ganz bejonderd auf die Differenzen mit Waldemar bezüglich, wurde 
im Jahre 1364 durch die Abgefandten der fiebzig Städte in Cöln ab» 
geihloffen. Die Contingente waren geordnet und die Kahrzeuge ftan« 
den auf dem Punkte, fich zu verfammeln, ſodaß die Hanfa dem Könige 
von Dänemark eine feierliche Kriegserflärung zugehen lief. | 

Waldemar empfing diefe Abjage mit verächtlichem Lächeln und 
empfand feine Unruhe. Als er aber genauere Kenntniß der beträcht- 
lichen Streitkräfte erhielt, die fich zu entwideln bereit ftanden, ließ 
er durch feine Minifter über ein Abfommen unterhandeln, aus dem eine 
Beſtätigung aller Hanfaprivilegien im ganzen Umfange dänifchen Ber 
figes hervorging. Indeffen war das geftörte Vertrauen nicht wieder 
herzuftellen ; der König fuchte fich fortdauernd durch Allianzen zu vers 
ftärfen und die Hanfa erhöhte ihre Anfprühe. Sm Jahre 1368 
wurde das Cölner Bündniß erneut und die Städte wußten König 
Albrecht von Schweden, die Herzöge von Medlenburg, die Holfteiner 
Fürften und den infurgirten jütifchen Adel zum Beitritt zu bewegen. 
Der Plan der Verbündeten ging dahin, das däniſche Reich zu zer» 
füdeln, und die Fürften, Die zur Antheilnahme an den Raub feiner 
Provinzen beftimmt waren, verpflichteten fich, mit ihrer ganzen Kraft 
und Macht den Hanfahandel zu befchügen. 

Nun erfchien das Ungemwitter, welches über Waldemar hereinzus 
brechen drohte, diefem Fürften fo beträchtlich, daß er im Geheimen 
fein Reich verließ und nach Deutichland eilte, theild um ſelbſt Trups 
pen auszuheben, theils um die Unterftügung des Kaifers herbeizufüh- 
ven; doch vermochte er nur eine Fleine Zahl Krieger um fich zu fams 
meln, und der Kaiſer gab blos Leere Verfprechungen, deren Erfüllung 
von den Umftänden abhing. Der Reichsrath von Dänemark fchlug 
den Weg politifcher Unterhandlungen ein, und es gelang ihm, einige 
Glieder der Verbindung abzureißen; aber die Hanfaftädte beharrten 
in Einigfeit und beftanden auf die Ausführung ihres Unternehmens, 
Sie ließen zuerft ihre Schiffe gegen Hakon agiren, der, nachdem er 
feine Autorität in Schweden verloren, fich auf die norwegifchen Kräfte 
geftügt Hatte, um Albert anzugreifen, der als Partifan der Hanfa ſich 
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auf dem fchwedifchen Throne behauptete. Die norwegifche Küfte be- 
wedte ſich mit Deutjchen, die fie verheerten und fich eines Theils ders 
jelben bemächtigten. Dann zog die Hanfaflotte gegen die Küften Dä- 
nemarf3; Kopenhagen, Helfingör und andere Städte fielen in die 
Gewalt der Verbündeten, die eine beträchtliche Beute machten und 
den Norden mit dem Ruhm ihrer Thaten erfüllten, Sechzehnhundert 
Lübecker Bürger betheiligten ſich perſönlich an dieſer Unternehmung, 
und beſonders ihr Führer Bruno von Warendorp, Sohn eines regies 
renden Bürgermeifters, entfaltete einen heroiſchen Muth, und blieb 
auf dem Schlachtfelde. Wittemborgs Kopf war dem Kriegsunglüd 
und der Rachfucht der Kübeder zum Opfer gefallen dem Warendorp 
veranftaltete die Eitelkeit derfelben einen glänzenden Leichenzug und 
ein Begräbniß im Dome, wo fein Bildniß, Helm und Schild über ſei— 
nem Grabe hängen. 

Die glänzenden Erfolge des Bundes erregten in Dänemark eine 
lebhafte Senfation. Der König blieb abweſend und der Reichsrath hatte 
nicht die nöthigen Mittel, um das Land zu vertheidigen; er trat 
deshalb in Unterhandlung mit den in Straljund verfammelten Agens 
ten der Hanfa und fchloß im Jahre 1370 einen Frieden. Es wurde 
darin ftipulirt, daß die Hanfa funfzehn Jahre hindurch im Befig der 
feften Plätze Schonens bleiben follte, daß fie während der Dauer dies 
fer Zeit die vollen Einkünfte der Provinz für fich beziehen, und daß ihre 
Handelsprivilegien im ganzen Umfange hergeftellt werden follten, Nach» 
dem Waldemar es endlich wagte, wieder in jein Neich zurückzukehren, ra« 
tificirte er den Vertrag, trat außerdem noch der Hanfa das feite Schloß 
Warberg ab, und verpflichtete fich, feinen Thronnachfolger ohne Zus 
fimmung derfelben zu ernennen. 

Zange Zeit fanden num die fich vorzugsweife an diefen Friegeris - 
fen Unternehmungen betheiligenden Städte, Lübeck, Hamburg, Ro« 
fod, Stralfund, Danzig, fein der Entfaltung ihres baltifchen Handels 
entgegenftehendes Hinderniß, und die übrigen Städte nahmen Theil 
an ihren Erfolgen. und Triumphen. Alles von dem finnifchen und 
bothnifchen Bufen bis zu den Ufern der Elbe folgte den Befehlen die 
fer neuen Sarthaginenfer, deren Kühnheit, Fuge Volitik und uners 
meßlichen Schäge den Sieg an fich gefeflelt und das Glück unterjocht 
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zu haben fchien. Das Bewußtfein von der Wichtigfeit ihrer Rolle 
ſprach fih auch in der feierlichen Berfammlung der Hanfadeputirten,® 
im Jahre 1383 zu Kübel, aus. Auf diefer Berfammlung erfchien 
Margarethe‘, die nach dem Tode Waldemars den dänifchen Thron bes 
fliegen hatte, in Berjon,ferner König Albrecht von Schweden, Herzog . 
Erich von Sachſen-Lauenburg, Graf Adolph von Holftein, und andere 
Fürften hatten vornehme Geſandten geſchickt. Man zog die gegenfeiti- 
gen Interefien des Bundes und der Monarchen des Nordens in Ber 
rathung, vereinbarte fih über die allgemeineren Handelsintereffen 
und die den Verkehr mit Preußen befonders betreffenden Gegenftände, 
Albrecht von Schweden und Margarethe, die bei Weiten die wichtig« 
ſten Streitfragen unter fih zu entjcheiden hatten, überließen diefel- 
ben willig der Entſcheidung der Hanſa, der Macht und Weisheit diefer 
imponirenden Verbindung damit eine fchmeichelhafte Huldigung dar⸗ 
Dringend. Ä 

Indeffen ließen fih die Anſprüche beider Potentaten nicht 
vereinigen, und bald nach der Lübecker Berfammlung brad der 
Krieg zwilhen ihnen aus, Die Königin von Dänemark, von ihren 
Bölfern ald großer, ſtarker Geift geliebt, triumphirte über den König 
von Schweden, der ihr Gefangener wurde, in einem Kerkergewölbe 
des Koldinger Schloffes Ihmachtete und der Krone entjagen follte, 
Durch Hilfe feiner alten Freunde, der Hanfeaten, zu denen er noch 
Immer Beztehungen hatte, gewann er fohließlich die Freiheit wieder, 
Die Hauptitädte leifteten Caution für die Summe, die er zu zahlen 
verſprach, doch nicht ohne zu verlangen, daß ihnen Stodholm als Si- 
cherheit verpfändet und von ihren Truppen befebt werde. 

Während des fieben Jahre währenden Kampfes der Parteien Als 
brechts und Margarethe’s hatte fih dadurch, daf des Erfteren Stamm- 
land, Medienburg, tn feinen Seeftädten allen Denen eine Freiftätte eröff- 
nete, welche die nordifchen Küften und Meere unficher machen wollten, 
eine Bande Piraten gebildet, die man mit dem Namen „Bitaliens 
brüder” bezeichnete, weil ihr Urfprung auf eine Affookation von Rhedern 
zurückführte, die fih unter dem Vorwande, das belagerte Stodholm zu 
verproviantiren, bewaffnete. In Wismar und Roftod fanden fie beiden 
Albrecht verwandten Zürften Schuß und einen Markt für ihren Raub, 
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Sie bemächtigten ſich ohne Unterfchted aller Fahrzeuge auf dem balti- 
ſchen Waſſer, ausgenommen derer der Städte, unter deren befonderem 
Schuße fie fanden. Ihr Unmelen fteigerte fi endlich fo, daß die 
Hanfa diefe Schupftädte aus der Reihe ihrer Glieder rich und Lübech 
Hamburg, Bremen und Danzig felbftändig eine gut armirte Flotte 
ins Meer ftechen ließen, um diefer Seeräuberei ein Ende zu machen, 
Die Vitalienbrüder vertheidigten fich mit Nachdruck; da aber die med» 
fenburgifchen Schußftädte Frieden mit der Hanfa fchloffen und fte vers 
fießen, zogen fie fich auf die Infeln zurüd, und es glüdte ihnen, ſich 
Gottlands zu bemäcdhtigen. Die deutichen Ritter fendeten aber Trups 
pen dorthin, um fie zu vertreiben, und nachdem Margarethe ihre Ans 
frengungen mit denen der verbündeten Städte vereint hatte, vers 
ſchwanden um's Ende des vierzehnten Jahrhunderts die Vitalienbrü⸗ 
der aus dem baltifchen Meere. Aber fie fuhren darum fort, die Schiff: 
fahrt und den Handel der Hanfeaten zu flören, Ihre Kühnheit hatte 
fie nur einen andern Schauplag ihrer Thaten finden laffen ; fie ver- 
breiteten fich über'8 Nordmeer von Sütland bis nach Oftfriesland, An 
letzterer Küfte fanden fie Schuß und die faft unabhängigen Feudalher- 
ren machten gemeinfame Sache mit ihnen, bis die ernfteften Anftren- 
gungen Hamburgs, Bremens und der lettifchen Städte, durch eine 
Sperrung der Wefer- und Emsmündungen und Truppenfendung 
gegen Embden, Aurich und Leerort, die Schifffahrt des baltifhen und 
Nordmeers von diejer Geißel befreiten, indem fie Oftfriesland den 
Frieden und Verweigerung des Schußes für die Räuber abzwangen, 
worauf diefe felbft allmälig gefangen und gerichtet wurden. 
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Fünftes Kapitel. 


Margarethe und die Kalmarifche Union. — Haus Oldenburg in Dänes 

marf, — Der deutfche Orden und die Polen. — Iwan Waſiljewitſch. — 

Berbhältnig der Hanfa zu England und Holland. — Innere Zuftände 

Deutichlande und des Nordens. — Die Religionskämpfe. — Chriftian I. 
von Dänemark. — Guſtav I. Waſa. 


In die legten Jahre des vierzehnten Jahrhunderts fällt ein Ers 
eigniß von der höchſten Wichtigkeit für die Entwidlung der nordifchen 
und baltifchen Berhäftnijfe. Margarethe Fam, nachdem ihr durch Erb» 
Schaft der Thron Dänemarks und Norwegens zugefallen war, auch in 
den Befig Schwedens und ließ im Jahre 1397 die ewige Union der 
drei Reiche in Kalmar zum Abſchluß bringen. Durch diefe politifche 
Transaction bildete fich eine einzige und gewaltige Macht aus dieſem 
weiten Ränderumfange, der bisher in drei faft beftändig rivalifirende 
und in ihren Intereffen getheilte Reiche zerfallen war. Diefelbe Flagge 
follte fortan auf den nordifchen Meeren von den Belten und dem Sunde 
bis zum Eismeere wehen, und demfelben Scepter die Küften von Hol« 
ftein bis Lappland unterworfen fein, Dem vereinigten Skandinavien 
fchien ein großes Gewicht in Europa in Ausfiht zu ſtehen. Die 
Hanfa Jah die Gefahr, die gerade ihr damit drohte, und ergriff Die 
den neuen Umftänden entiprechenden Maßregeln. Margarethen gegen— 
über beobachtete fie alle Nüdfichten, und fie ihrerfeits zeigte eine weife 
Mäßigung, die am beften geeignet jchien, ihr großes Werk zu fördern, 
Aber Schon unter ihrem Nachfolger wurden andere Principien befolgt, 
fowohl von der Hanfa, als auch von dem Monarchen. Erich, unfähig, 
fo weite Reiche, wie fein Erbtheil umfaßte, zu regieren, ſchwankte uns 
aufhörlich zwifchen Furcht und Schwäche, zwifchen dem Ehrgeiz, zu 
herrfchen und dem Kleinmuth, der die Herrfchaft nicht auszuüben 
weiß. Zwanzig Jahre hindurch führte er den Kampf gegen die Hol» 
fteiner Fürften, ohne fie unterwerfen zu können; in Schweden kämpfte 
er gleichfalls mit Misgejchid bald gegen die Großen, bald gegen das 
Volk. Der Hanfabund vereinte fih mit feinen Gegnern und befriegte 
ihn neun Jahre hindurch, in einem Kriege, in welchem das Glüd der 
baltiichen Völker zerftört wurde, ohne daß hervorragende Ereigniffe 
für die Gefchichte gewonnen wurden, deren wichtigftes Reſultat jedoch 
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das war, daß die Hanfa die Herrfchaft auf den nordiichen Meeren 
behielt. 

Chriſtoph von Bayern, der erwählte Nachfolger Erichs, war ge— 
fährlicher oder ftrengte ſich mindeſtens an, es zu werden. Er hatte 
häufige Zwiftigkeiten mit den Lübedern, ohne fie je demüthigen oder 
in ihrer Macht befchränfen zu fönnen, Zur Lift feine Zuflucht nehmend, 
fam er durch dieſes Mittel auch nicht weiter. Er bat, einige Tage mit 
feinem Gefolge in Lübeck weilen zu dürfen, und als es ihm bewilligt 
war, ließ er gleichzeitig eine große Anzahl Soldaten in Weinfäffern 
in die Stadt führen, um fich auf das gegebene Signal mit feinem Ge» 
folge vereinen zu köͤnnen. Während derNacht brach eine Feuersbrunft 
aus; die Lärmglode erfcholl und die Bürger verbreiteten fich mit großem 
Gefchrei in den Straßen; die dänifchen Soldaten glaubten Chriftoph 
in ein Gefecht verwidelt, verließen ihren Verſteck, wurden entdedt 
und mußten, um der-Gefangenfchaft zu entgehen, ſich in die benach— 
barten Felder flüchten. Chriftoph ftellte fih unwiſſend, heuchelte 
Unkenntniß und verbarg feinen Zorn, Bald darauf von einer tödt: 
lichen Krankheit ergriffen, drüdten feine legten Worte fein Bes 
dauern aus, fich nicht an den ftolzen Hanfenten haben rächen zu 
können. 

Die Wirren, die nach dem Tode Chriſtophs in der großen ſkan— 
dinavifchen Monarchie ſelbſt entitanden, und die fich ſtets erneuern- 
den Schwierigkeiten, fih in den drei Reichen über die Wahl eines 
Nachfolgers zu einigen, die Rivalität der großen Familien, die Ins 
triguen der Geiftlichfeit, der Mangel an einer Verbindung der Völker, 
die fich des Gefühle ihrer volfsthümlichen Bejonderheit nicht entſchla— 
gen mochten, dies Alles eröffnete der Politik der Hanfa ein weites 
Feld. Sie wußte aus allen fich darbietenden Umftänden Vortheil zu 
ziehen ; bald bot fie ihre Vermittelung an, bald fchlug fie fich auf die 
Seite des Stärferen, und machte dann die von ihr geleifteten Dienfte 
geltend. Die Erhaltung ihrer Privilegien und ihrer commerciellen Sus 
prematie war das Nefultat ihres Mugen Benehmens, und ihre Schiffe 
fegelten längs Dänemarks, Norwegens und Schwedens Küften ohne 
Concurrenz. Chriftian, der erfte Dänenkönig Oldenburger Stammes, 
richtete fein Augenmerk auf die ihm entgangene ſchwediſche Krone, die 
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der Falmarifchen Union zuwider auf Karl Knutſons Haupt gefallen 
war, und ließ die Hanfa unbeläftigt. Sein Sohn und Nachfolger, 
Johaun der Erfte, hatte gegen das Haus Sture, das Schweden mit 
Königsmacht, wenn auch nur unter dem Namen Reichsverweier, be 
berrfchte, zu kämpfen, entwidelte daher in feinen gegen die Hanfa 
gerichteten Angriffen zu geringe Kraft, um Erfolge zu erzielen und 
ſah feine Flotten gefchlagen, Sein Thronerbe Chriftian der Zweite, der 
Schwager Karls des Fünften, wollte jedes feinem Ehrgeiz drückend er 
fcheinende Joch abfhütteln, und anf den Rath der Mutter feiner Ge- 
liebten, einer niederländijchen Nepfelhändlerin Sigbrit, fuchte er den 
eigenen Handel feiner Reiche zu fördern, um den Nationalreichthum 
und die königlichen Einfünfte zu mehren. Hier fand ihm die Hanfa 
im Wege umd er fchritt mit Aufhebung ihrer Privilegien, Einfegung 
von Zöllen und Erlaß von Verboten gegen diefelbe vor, fcheiterte 
aber in feinen Plänen. Die durch fein Ungeftüm und feine oft 
wilde, graufame Wuth herbeigeführten Begebenheiten und deren Re— 
fultat für die Hanja fallen in die folgende Epoche diefes hiſtoriſchen 
Abriſſes. | 

Im Often des baltifchen Meeres waren die Beziehungen der Hanfa 
lange friedlich geblieben und feinen der Aufmerkſamkeit werthen potiti- 
fchen Berwicdelungen begegnet. Dort hatte fich der deutfche Orden zur 
beftimmenden Macht aufgeichwungen. Einen echt deutfchen Staat mit- 
ten unter Slaven bildend, hatten die Ritter, um fich felbft zu befefti- 
gen, nad Ausbreitung ihrer Macht ftreben müffen. Nachdem es ihnen 
gelungen, fih von der Oder bis zum finnifchen Meerbufen herrfchend 
zu machen, ſchienen fie es als ihre Beftimmung erfannt zu haben, die 
baltiſchen Küften auf immer bei deuticher Bildung und deutfcher Obers 
berrichaft feftzuhalten und die Slavenvölfer fo auf das Binnenland 
zu beichränfen, daß von ihren Angriffen nichts mehr zu befürchten 
ftand, Das vierzehnte Jahrhundert war der Glanzpunkt des Ordens, 
und in ihm hielt ex vorzugsweife das Band mit der Verbrüderung der 
baltiſchen Seeftädte aufrecht und ſchuf, durch dieſe gegenfeitige Stüge 
geftärkt, eine folhe Drdnung in feinem weiten Gebiete, daß dies der ein- 
zige Staat war, in dem in diefem Zeitraume das Fauftrecht nicht: galt, 
wo Prälgten, Adel und Städte ihre Streitigkeiten vor die Regierung 
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brachten, bie auch ſtets Kraft genug befaß, ihre Entſchlüſſe geltend zu 
machen. 

Die von allen Seiten umfchleffenen Ruffen gehorchten ftets äußern 
Einflüffen; Pleskow und Nowgorod, jo wichtig fie immerhin mitten 
unter den fie umgebenden halbeivilifirten Stämmen waren, konnten 
feinen unabhängigen Handel betreiben, und die Gzaren bejaßen nur 
den Schatten der Souveränetät über den Reft des Reiches, in dem die 
Zataren berrichten. 

Mit dem Beginn des funfzehnten Jahrhunderts führten verfchies 
dene Zufälle eine Gelegenheit für die Hana herbei, ihre politische 
Thätigfeit nah Often hin zu entwideln und die fräftigiten Maßregeln 
zur Sicherung ihres Handels zu ergreifen. Der deutfhe Orden bes 
gann durch eigene Schuld an Kraft zu verlieren und fich feiner Auf 
gabe, dem Often Europa’s die Bahn feiner gejchichtlichen Entwidelung 
vorzufehreiben , nicht mehr gewachfen zu zeigen. Die Großmeifter, 
Städte und Biſchöfe geriethen in Uneinigfeit, und ein Theil Preußens 
gab fich den Polen hin, wie fih auch Danzig und andere wichtige Orte 
unter den Schuß diefes Reiches ftellten. Die deutichen Hanfaftädte 
arbeiteten eifrig daran, der Iſolirung und Berlegung ihrer Intereffen 
zuvorzukommen, indem fie wechjelweife mit den Polen, Großmeiſtern 
und Städten Unterhandlungen anfnüpften. Gleichzeitig begannen die 
durch bolländifche und englifche Miffionaire über mande ihrer Hans 
delsintereffen aufgeflärten Ruſſen, fich zu beflagen und den Deutichen 
vorzumerfen, ihnen fchlechte Waare geliefert zu haben, namentlich 
Tuche von geringerem Werthe und fchlechterer Art. Im Jahre 1401 
gingen fie joweit, zu ihrer Entfchädigung eigenmächtig banfeatifches 
Eigenthum zu confiseiren, und als ihnen nach einiger Zeit nicht die vers 
langte Genugtbuung gewährt worden, verjagten fie einen Theil der 
unter ihnen anfälfigen Deutichen und fchlugen die anderen in Feſſeln. 
Die Hanfa beichloß, diefem Aufflammen der ſtühnheit und des Unab— 
bängigkeitsgefühls ein fchnelles Ziel zu ſetzen Sie erflärte die mos— 
fowitiichen Länder allen Handelsverbindungen verichloffen, verbot 
den fievifchen Städten, irgend welche Beziehungen zu ihnen zu pflegen, 
und wußte auch durch ſtrenge Mafregeln , die foweit gingen, daß um 
die Erlernung der ruſſiſchen Sprache zu verhindern, feinem Ausläns 
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der der Aufenthalt in Lievland geftattet war, die Fremden abzu— 
halten, aus diefem Bruche Vortheil zu ziehen. Die ruffiichen Städte 
fonnten nicht lange in diefer Lage bleiben und unterhandelten, troß 
ihrer Unzufriedenheit, mit den Hanfeaten, fi den Bedingungen unter: 
werfend, die diefe ihnen in ihrer Uebermacht vorzufchreiben für gut 
fanden. 
Im Jahre 1467 beftieg Iwan Waftljewitfch der Erfte den Thron, 
Die Tataren, die mehrfach befiegt und unter fich getheilt waren, hats 
ten viel von ihrem Anfehen verloren. Um aber ihr Joch gänzlich ab» 
zufchütteln und um das während zweier Jahrhunderte von Unglüd 
aller Art heimgefuchte Kaiſerreich wieder aufzurichten, bedurfte es einer 
beftändigen Bereinigung aller Kräfte und einer einheitlichen Vers 
waltung. Swan unternahm es, fich dieſe Vortheile zu verfchaffen. Er 
unterwarf fich aufs Neue die unabhängig gewordenen Völker und ab» 
geſonderten Fürftenthümer, und nachdem er jo feine Armee geftärft 
hatte, beichäftigte er fich mit den Mitteln, die beiden Städte Pleskow 
und Nowgorod wieder zu unterwerfen. 
Diefe waren weder den Republifen Venedig und Genua zu ver- 
gleichen, noch den deutichen unmittelbaren Reichsftädten nahezufeßen, 
Obſchon fie die legteren zum Mufter ihrer innern Organifation ges 
nommen hatten, befaßen fie doch nicht deren Induſtrie und die ver: 
vollfommneten Inftitutionen, welche diefe Induftrie hervorgerufen 
hatte, Nowgorod, die Große, kannte noch im vierzehnten Sahrhundert 
feine anderen, als die Fleinen durch die Deutfchen in Umlauf ges 
festen Münzen, und vor dem Sahre 1383 dachten die Einwohner der- 
jelben nicht daran, eine Brüde über die Wolchow, die ihre Stadt 
durchftrömt , zu fehlagen. Aber Nowgorod fowohl als Pleskow hatten 
eine ftarfe Bevölkerung und ein fehr ausgedehntes Territorium und 
fonnten einen großen Einfluß auf die Handelsbeziehungen äußern. 
Swan unternahm es daher, Pleskow zu unterwerfen und beeilte 
fih um fo mehr, diefe Unternehmung auszuführen, als die Stadt, durch 
eine mächtige action fortgeriffen, dazu fchritt, fich ganz von Ruß» 
land Toszutrennen und fih Polen anzufchließen, Kurze Zeit darauf, 
1471, ließ er Nowgorod auffordern, fich zu unterwerfen. Dieſe Stadt, 
mächtiger und reicher als Pleskow, leiftete einen langen Widerftand; 
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nachdem fie aber eingenommen und geplündert war, fiel ſie dem Sie. 
ger bleibend in die Hände und erkannte feine Autorität an. Iwan ließ 
die größte Zahl der Bürger, Kaufleute und felbft Bojaren in andere 
Theile feines Reiches verfegen und Durch Mosfauer und Bewohner der 
inneren Neichsftädte, in denen unbedingte Unterwerfung unter den 
Willen des Herrfchers ſeit alter Zeit eine Gewohnheit war, erjegen, 
um den ftolzen Unabhängigfeitsfinn zu brechen. 

Diefe in Plestow und Nowgorod ftattfindende Ummwälzung war 
eine kritiſche Begebenheit für die Hanfaz aber fie wußte mindeſtens 
für einige Zeit ihren Wirkungen zuvorzufommen. Da fie nicht erwar» 
ten fonnte, durch die Gewalt ihrer Waffen etwas zu erreichen, gewann 
fie Iwan, indem fie geſchickt das Motiv eines gegenfeitigen Intereffes 
geltend machte, Er erneute. ihre Privilegien, behielt die Kactorei bei 
und Nowgorod blieb noch, wenn jchon in etwas veränderter Form, der 
Mittelpunkt des nordöftlichen baltifchen Handels. 

Neue Stürme folgten indeffen bald der wiedergemonnenen Ruhe. 
Durch die Hanfa und noch mehr durch feinen Patriotigmus, feine Ta- 
fente und feinen Muth unterftüßt, hatte fih Sten Sture als Reiche» 
verwefer Schwedens behauptet und Johann von Dänemark vergeblich 
fein Anfehen in diefem Lande wieder aufzurichten verfucht. Indem er 
durch eigene Kräfte die. von einem großen Manne geführten und auf 
die deutfchen Städte geftüßten Schweden nicht unter feine Gevalt zus 
rückführen konnte, juchte Johann ein Bündniß mit Swan Wafltjewitich 
nach und bot Rußland fomit die erite Gelegenheit, einen wichtigen An— 
theil an den politifhen Umwälzungen des nördlichen Europa's zu neh: 
men. Der Czar zeigte fich diefem Bündniß ebenfo geneigt, da er die 
Abſicht hegte, fich einiger Diftricte Ingermanlands und Finnlands zu 
bemächtigen, weil dieje feine Staaten leicht mit dem baltischen Meere 
in Berbindung bringen konnten. Er begann den Krieg und machte 
einen Einfall ins Ichwedifche Gebiet; Sten Sture hielt ibn aber auf 
und feine Waffen hatten feinen Erfolg. Ein unruhiger Ehrgeiz hatte 
ſich aber fortan feiner Seele bemächtigt und er gab fich anderen Plä- 
nen hin. Lievland und Eftbland waren das Ziel feiner Aufmerffams: 
feit geworden, theild wegen des Reichthums ihrer Producte, theils 
wegen der Häfen und Handelsbeziehungen. Auf die Unterftügung des 


70 Sieg des deutjhen Ordens Über Waſiljewitſch. [1. Bud, 


dänischen Königs durfte er rechnen, und der innere Hader, der die 
Länder bewegte, welche das Ziel ehrgeiziger Wünfche und der Spiel» 
ball intriguirender Barteien waren, begünftigte gleichmäßig die Auss 
führung feiner Pläne, Ein Zwiſchenfall befchleunigte den Moment 
der von ihn beabfichtigten Expedition. 

Zwei Moskowiter, die fich in Rewal aufhielten, waren überführt, 
falfche Münzen gefchlagen zu haben und von den Behörden verurtheilt, 
verbrannt zu erden. Der durch diefen Urtheilsfpruch beleidigte Czar 
verlangte eine Auslieferung der Richter, welche es gewagt hätten, die— 
fes Urtheil ohne feine Zuftimmung zu fällen; man weigerte fich, feinem 
Berlangen zu genügen, und der Magiftrat von Newal erklärte ftolz, 
gegen den Czaren einen gleichen Spruch ergehen laſſen zu müffen, wenn 
er fich in feinen Mauern gleicher Verbrechen fchuldig machen würde. 
Hierauf erging der Befehl von Moskau, alle Deutfchen im ruffifchen 
Reiche zu verhaften, ihr Geld und ihre Waaren in Beichlag zu neh» 
men und fich ihrer Häufer zu bemächtigen. Mord und Brand wurde 
von den mosfowitiichen Soldaten nach Lievland und Efthland getra— 
gen. Plettenberg, der Großmeiſter des Ordens, feßte feinen Muth, 
den Batriotismus der deutjchen Bewohner Diefer Provinzen und Die 
Hilfsquellen ihrer reichten Gemeinden dem verheerenden Ruine ents 
gegen. Die deutjchen Hanfaftädte ſchickten dem Großmeifter feine 
Hilfe, fei es, daß fie nicht ſchleunig genug ihre Kräfte aufbieten konn» 
ten, fei es, daß fie geheime Eiferfucht gegen die lieviſchen Städte heg— 
ten, die fich feit Kurzem weniger gefügig zeigten. Um fo größer mar 
der Triumph des feit der Tannenberger Schlacht und dem Thorner 
Frieden, der die Abhängigkeit von Bolen herbeiführte, in Verfall ges 
rathenen Ordens; denn es gelang ihm, die Ruffen allein zurüdzufchla- 
gen und zu einem funfzigjährigen Waffenftillftand zu bringen, in dem 
die Hanfa jedoch nicht mit inbegriffen war. Es ging aus diefem Aus— 
gang des Krieges ein höherer Aufihwung der Städte Riga, Rewal, 
Dorpat und Narwa hervor; fie wurden wichtiger, da die deutichen 
Städte nun ihrer Bermittelung mehr bendthigt waren, um mit ihren 
Handelsartifeln in das Innere des mosfowitifchen Reiches zu dringen. 

Die Hanfa hatte in diefer Zeit um fo mehr Sorge auf die Erhal- 
tung ihrer politifchen Intereffen zu verwenden, als auch von anderer 
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Seite gefährliche Rivalen eifrig daran arbeiteten, ihren Einfluß im 
Norden zu zerſtören. Holländer und Engländer erſchienen im balti— 
ſchen Meere und ließen keine Gelegenheit vorübergehen, ſich Beziehun— 
gen zu den Bewohnern dieſer Länder zu verſchaffen. 

Die nördlichen Städte Niederlands hatten ſeit der Hanſa Urſprung 
zu ihr gehört, an den Handelsprivilegien derſelben und den auf ihrem 
Bortheil berechneten Unternehmungen Theil genommen ; aber in dem 
Maaße, in dem fie fih vom deutfchen Reiche losriffen und dem Einfluß 
des Haufes Burgund folgten, wendeten fie auch ein ihrer befonderen 
Lage entfprechenderes Handelsfyftem an und hörten auf, fich von dem 
Rath der nördlichen deutſchen Städte leiten zu laſſen. Statt diefen 
in dem Kriege gegen den däniichen König Erich. den Pommer beis 
zuftehen, gingen fie eine befondere Verbindung mit diefem Fürften ein, 
und unternahmen unter ihrer eigenen, von Dänemark als neutral ans 
erfannten Flagge wichtige Expeditionen in das Nordmeer und die 
baltiiche See. Diefes Betragen verlegte befonders Lübeck, Roſtock und 
Wismar, welche, im 3.1437, Kreuzer gegen die Holländer ausſchickten 
und die von ihnen in ihre Häfen aufgebrachten Schiffe conflgeirten, Die 
Holländer gebrauchten Repreffalien und nabmen 1438 zweiundzwans» 
zig preußifche und lieviſche Schiffe, die von lübiſchen und holländischen 
Kriegsfahrzeugen begleitet waren. Dies führte eine Spaltung in der 
Hanfa herbei, die Feine Unterhandlung zu befeitigen vermochte. Die 
deutichen Städte beauftragten ihre Ngenten, die Holländer aus ihren 
Etabliffements zu entfernen, und ihnen befonders den Eintritt in Ruß» 
land zu verfchließen. Die nach Bergen gehenden holländiichen Fahrzeuge 
wurden genommen, und der Verkehr mit den deutfchen Hanfaftädten 
ihnen verboten, Nun unterhandelten die Holländer mit dem Dänen» 
fönige und dem Ordens» Großmeifter über Handelsprivilegien, und 
den ſchon im ganzen Norden erwachten Wunſch nach nüglicher Eon» 
currenz ergreifend, wußten fie die Fürſten und Völker zu ihren Guns 
ften zu intereffiren. Man fah Schiffe von Amfterdam, Rotterdam und 
Dortreht in Danzig, Riga und Kopenhagen anfommen und fich im 
nördlichen Dcean an der ganzen norwegifchen Küfte und nach Island 
ausbreiten, 

Die Engländer begannen um diefe Zeit auch eigene fühne aben« 
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teuernde Züge, um ihre Producte, namentlich Wollen, in den nordts 
chen Meeren abzufegen, und fuhren felbftftändig nach Schweden, Dä- 
nemarf und Danzig, während die Heirath Erichs und Philippine's 
von England, der Tochter Heinrichs IV., einer ausgezeichneten, ſtaats— 
Fugen Frau, die während Erichs Abwefenheit die Zügel der Regies 
rung führte, ihnen im baltiichen Meere gute Ausfichten verfchaffte. Um 
die Mitte des funfzehnten Jahrhunderts Ichloffen England und Dänes 
mark beftimmte Handelöverträge ab, und erfteres gründete ein feftes 
Etabliffement in Helfingör. Unkluge und rohe Raubzüge gegen Ber: 
gen und Island brachten Eonfliete zwilchen England einerfeits und 
der Hanfa und Dänemark andererfeits hervor, in denen blutige Tha— 
ten zu gegenfeitigem Schaden ausgeführt wurden, und die die Ber 
drückung der Deutichen in England, andererfeits aber auch den Verluft 
des englilchen Eredits in Dänemark zur Folge hatten, da Chriſtian I. 
mit der Hanſa gemeinichaftliche Sache machte, fih an den von jeher 
übermüthigen Infulanern zu rächen, 

England machte aber eine andere Art von Prätenfionen geltend. 
Da e8 den Deutfchen Etabliffements und Privilegien in mehreren feis 
ner Städte bewilligt hatte, beanipruchte e8 die gleichen Vorrechte 
Seitens der Hanla, und verlangte die Freiheit der Anſäſſigmachung 
und des Freihandels in den Städten des Bundes. Die Ordengmeis 
fter unterftüßten das Gefuch für Riga, Rewal und Narwa, wo man 
englifhe Schiffe zuließ. In übel, Noftod und Wismar Aufnahme 
zu erlangen, wurde ihnen nicht, jo leicht; diefe Städte gaben zwar 
Berfprechungen,, fanden aber das Mittel, fich ihnen zu entziehen. Sie 
bewilligten Feine pofitiven Rechte, Feine formelle Stipulation. Endlich 
fam es im Jahre 1474 doch zu einem Tractat, der in Utrecht ratifteirt 
und feierlich unterzeichnet wurde, In Gemäßheit diefer Mecte follte es 
den englifchen Kaufleuten erlaubt fein, im ganzen Hanfagebiet Han 
del zu treiben und in den deutichen und lievifchen Städten Gemeinden 
und Factoreien zu gründen. Als jedoch die Rede davon war, den 
Zractat zur Ausführung zu bringen, brachte der Bund neue Hinder: 
niffe auf, ſodaß fich die Refultate auf einzelne vorübergehende Con— 
ceffionen für befondere Unternehmungen befchränften, aus denen nichts 
Wichtiges für die Gefammtheit des Handels hervorgehen Fonnte, 
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Erft ein Jahrhundert fpäter und unter ganz veränderten Umftänden, 
erlangte Elifabeth für die Engländer eine Factorei in Hamburg. 

Sp fonnte die Hanfa, wenn fchon mehrfach in der Erhaltung 
ihrer Macht bedroht, diefe bis zum Schluß des funfzehnten Jahrhuns 
derts bewahren. Ihre alten Verbindungen in der ganzen Ausdehnung 
des Nordens, ihre diefem Theile Europa's benachbarte Rage, ihre 
immer disponiblen Bapitalten, Früchte ihrer Ordnung und Sparſam— 
feit, und ihre Ausdauer in der Verfolgung der Grundfäge, die fie 
im Augenblid ihrer Geburt aufgeftellt hatte, ficherten ihr große Vor— 
theife über ihre Rivalen und feßten fie in Stand, lange Zeit mit Er- 
folg gegen den Einfluß der Jahrbumderte zu fämpfen, welcher neue 
Gombinationen berbeiführte, deren Entwidelung fich früher oder ſpä⸗— 
ter fühlbar machen mußte. 

Vielfach ift der Standpunkt, den die Hanfa in eulturhiftoriicher 
Beziehung einnimmt, verfannt, und fie nur unter den ungünftigjten 
Farben betrachtet worden, ja, lange Zeit hindurch wurde fie ung als 
Geißel der baltifchen Völker geichildert, welche diefelben durch ihre 
eigenfüchtige Politik tyrannifirt und zum Nußen des eignen Han« 
dels, ihren Fortfchritt gehemmt hätte, Man kann es auch in 
der That nicht in Abrede ftellen, daß diefer Bund vielfaches Unrecht 
gegen die nordifchen Völker ausübte; er benugte die Unmündigkeit 
derfelben, um ihnen eine demüthigende Bevormundung aufzuerlegen; 
er fachte oft zwiſchen ihnen das Feuer der Zwietradht an und fchürte 
die Flammen des Krieges; er ließ einen großen Theil der Reichthü— 
mer, die er durch feine kaufmänniſche Vermittelung ſchuf, in feinen 
Schaß fließen; aber es bleibt nichtsdeftomentger unbeftreitbar, daß 
die allgemeine und bleibende Wirkung diefer Unternehmungen für 
ganz Europa höchft wortheilhaft, insbefondere aber für die Entwides 
lung des Nordens fegensreich war. 

Die Hanfa mußte das baftifche Meer und Rand den commerciel: 
len Berührungen eröffnen, um die Abfichten der Natur zu vollenden; 
fie mußte die noch in barbarifcher Nohheit verfunfenen Menfchen den 
Elementen der Induftrie zugänglich und fie mit den Grundſätzen der 
Givilifation vertraut machen, Das war es, was die Hanfeaten tha- 
ten, indem fie eine dem Geifte und Bedürfniß des Mittelalters ent 
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fprechende Verbindung ftifteten. Ohne ihre Dazwifchenkunft würden 
noch mehrere Jahrhunderte verfloffen fein, che das Kattegat und das 
baltifche Meer die Mittel zur Beförderung eines regelmäßigen Han 
dels abgegeben hätten, und ehe die diefen Nationen benahbarten 
Völker an der foeialen Entwidelung des übrigen Europa’s Antheil 
nehmen fonnten, Der exclufive Geift, die ftaatliche und corporative 
Eiferfucht, die dabei zu Tage traten, müffen auf Rechnung der menfch» 
lihen Schwäche gefchrieben werden und charakterifiren befonders die 
Zeit des Mittelalters. Sobald ſich eine Fräftige Concurrenz erheben 
fonnte, wurde fie auch geboren, und eine neue Ordnung der Dinge 
folgte den Misbräuchen und der Unvollkommenheit der vergangenen 
Epochen. i 

Eine zuvor träge und flagnirende Maffe ward dur die Hanfa 
belebt ; fie hatte den Grundftein zu einem prächtigen Bau gelegt, und 
ihre kecken Entwürfe hatten eine glänzende Bahn vorgezeichnet, Die 
Spuren des Kampfes und des Fleinlichen Haders, die düftern Aus— 
brüche der Eiferfucht und des Egoismus wurden feltener und näher: 
ten fich dem Berfchwinden; die Zeit wollte auch fie in den Abgrund 
fchleudern, in dem fich die Anftrengungen der Fleinen Zeidenfchaften 
verlieren, in dem die engen Anfichten der weniger klaren Geifter be 
graben find, Die großen Reſultate aber follten erhalten werden. 

Am Ende des funfzehnten Jahrhunderts wurden das baltifche, 
fowie die ihm benachbarten Meere, den weilen und vorforglichen Ab— 
fichten der Natur gemäß, eine Verbindungsftraße zwiichen Süd und 
Nord. BZahlreihe Fahrzeuge mit reichen Srachten beladen, und von . 
Männern geführt, die mit den Handelsbeziehungen wohl vertraut 
waren, wogten in diefen jo lange von Piraten bededten Sewällern. 
Die nördlichen Gegenden, die durch nüßliche Beziehungen mit denen 
verfettet waren, die ein günftigerer Himmel überwölbt, fonnten Leicht 
den Fortfchritten der Künfte und des Lichts folgen, Welcher Wechfel 
wurde in ihrer öfonomifchen, bürgerlichen und moralifchen Stellung 
herbeigeführt! Die weiten und dunfeln Wälder wurden gelichtet und 
lieferten nebenher koſtbares Material für die allgemeine Induſtrie; die 
wilden Thiere wurden vertrieben und die Jagd auf die, welche noch übrig 
blieben, trug dazu bei, die Handelsgegenftände zu vermehren. Reiche 
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Korn», Hanf⸗, Flachsernten bedeckten den Boden Dänemarks, Preu⸗ 
ßens, Lievlands und Polens. Silber, Kupfer und Eifen wurde den Ein- 
geweiden der Erde in Schweden und Norwegen entriffen. Die Fiſcher⸗ 
dörfer und Nomadenhütten wurden durch Flecken und Städte, unan⸗ 
fehnliche, maffenhafte Burgen durch Schlöffer im Styl einer geläu- 
terteren Baukunſt erſetzt. Es gefellten fich zu den bedeutenderen Städ» 
ten mit geordneten ftädtifchen Behörden, öffentlichen Märkten und 
Werkſtätten einer höheren Kunft, in Preußen: Danzig, Elbing, Kö— 
nigöberg ; im Kurland: Liebau, Mietau, Windau; in Lievland und 
Eſthland: Riga, Dorpat, Newal, Narwa; in Finnland: Abo; in 
Schweden: Gefle, Upfala, Stockholm, Kalmar, Linföping, Norrkö— 
ping ; in Dänemark: Helfingör, Kopenhagen, Flensburg , Apenrade, 
Schleswig. Die Sitten konnten ſich mildern und die Genüffe fich ver- 
mehren, Die Nordbewohner waren nicht mehr mit Hänten und Fellen 
bekleidet, jondern brauchten Rinnenzeuge, Wollenftoffe, Baumwolle 
und felbft Seide. Der Meth war nicht mehr die einzige Würze ihrer 
Mahle; Bier, Wein, Specereien und Früchte traten in die Reihe 
ihrer Berbrauchsartifel; Ordnung, Neinlichkeit und Ueberfluß wurde 
in ihre Wohnungen eingeführt und verfchönerten ihre Exiſtenz. Kaum 
war an den Ufern des Rheins die Bırchdrudfunft erfunden, als fie 
auch fchon in Schweden, Dänemarf, Lievland und Preußen in Aus» 
übung gejeßt wurde; die Gelehrſamkeit fand Zufluchtsftätten an der 
Weichſel, am Mälar, am Sunde und an den Belten, von wo aus 
fie fogar weithin leuchtende Strahlen ausfendete, die bedeutenderen 
Städte unterhielten alle Schulen oder Lyeeen; Upfala und Kopenhas 
gen befamen Univerfitäten, die mit denen Deutfchlands wetteiferten. 

Da entwidelten fi aber wieder neue Berührungen. Die Zeit 
fam heran, in welcher die baltifche Schifffahrt und der Handel nach 
einem umfaffenderen Plane geleitet wurden, und eine noch größere 
Wichtigkeit in der allgemeinen Bewegung der Induftrie der Völker 
beanipruchen konnten. 

Seit dem Ende des funfzehnten Jahrhunderts veränderte eine 
allgemeine immer weiter um fich greifende Umwälzung den Gefammt- 
anblid des ganzen Europa’s. Die Macht, die der öffentlichen Sicher⸗ 
heit als Stüßpunft diente, machte ſich von den Feffeln des Feudals 


76 Begiun des Verfalld der Hanfa. 11. Buch. 


ſyſtems los, und die Adminiftration der Staaten wurde nach neuen 
Prineipten organifirt, die ihnen mehr Schwung und größere Energie 
verleihen follten, Die Iſolirungen der Intereffen und die ausſchließ— 
lihen Anſprüche liefen ehemals der politischen Ordnung und dem 
Bedürfniß einer allgemeinen gegenfeitigen Annäherung entgegen, der 
es aber gerade bedurfte, um eine höhere Givilifation zu erzeugen. Bon 
anderer Seite her überließ fich der menfchliche Seift kühnen Entwür- 
fen und machte die wichtigften Entdedungen. Die Buchdrudfunft vers 
breitete Kenntniffe jeder Art; die Schiffer hatten den Compaß erhal- 
ten, um fich in der unermeßlichen Weite des Meeres zurechtfinden zu 
können; eine neue Straße führte nach Indien und Amerifa war wie: 
der gefunden und bekannt geworden, Diefem Zeitraume gehört die 
Berkettung von Urfachen und Wirkungen an, deren Refultat die end» 
liche Regeneration der Gefellfchaft war, und welche die Völker von 
Schritt zu Schritt zur Erfüllung ihres Geſchickes führte. Die Han« 
delöverbindungen dienten dazu, das foctale Syftem zu vervollfomms 
nen, und dieſes Syftem erweiterte feinerfeits die Ausfichten, welche 
alle Künfte beleben. Diefe gegenfeitigen Einflüffe haben die politi- 
fche, bürgerliche wie moralifche Organifation des ganzen modernen Eus 
ropa's hervorgebracht. 

Der neue Impuls, der dem Lauf der Ereigniffe und den Unter: 
nehmungen der Völker gegeben wurde, verbreitete fich fchnell von Sü— 
den nach Norden, In Deutfchland felbft und im Mittelpunfte feiner 
Beziehungen hatte die Hanfa feit einiger Zeit begonnen, an Kräften 
abzunehmen. Die Abgabenfreiheit der deutfchen Städte wurde von 
den Souverainen der Territorien, in denen fie zur Geltung gebracht 
worden, angefochten und der Hanfarath vermochte nicht mehr mit ders 
felben Kraft wie früher, dagegen aufzutreten. In dem Maafe, wie das 
Geſetz Maximilian J. das die Sonderfehden und Rachefriege verbot, 
und Gerichtshöfe an deren Stelle fegte, in Ausübung gebracht wurde, 
mußte der Bund, deffen Hauptzweck es gewefen war, eine ähnliche Stel. 
fung während der feudalen Anarchie einzunehmen, an Credit und Wich— 
tigkeit verlieren. Statt’auf ferne Intervention zurüdzugehen, wendete 
man fich an den Kaiſer und feinen Rath und die Deerete der Hanfa wurs 
den felbft faum noch in Angelegenheiten, die nur auf den Handel Bes 
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zug hatten, refpectirt, Das in Deutſchland vorgefommene denfwürdige 
Ereigniß, welches den Beginn des fechzehnten Jahrhunderts aus 
füllte, verbreitete auch in den Hanfaftädten Elemente der Unruhe und 
ftreute den Samen der Zwietracht aus, wodurd der Geift der alle 
gemeinen Berwaltung eine Aenderung erlitt und die Einheit der 
Anfichten zerftört wurde, welche die Hauptfraft der Blüthe und 
Macht des Bundes geweien war. Die Meinungen Luthers durch 
drangen die Mehrzahl der verbündeten Städte, und ihre Bewohner 
gaben fich wechſelweiſe den Eindrüden hin, die ihnen von ihrer alten 
treuen Priefterfchaft oder den neuen PBredigern, von ihren Magiftras 
ten oder den benachbarten Fürften gegeben wurden. Nach Meinungss 
fampfen und Aufftänden, welche die Handelsthätigkeit hemmten, 
blieb doch ein Theil der Städte dem überlieferten Glauben der Bäter 
und der Kirche treu; die anderen, zum größten Theil die Seeftädte, 
nahmen die Neuerungen an. Die Berfchiedenheit der Lage, des 
Intereſſes, des Glaubens, ließ die Zahl der Hanfaftädte immer 
geringer werden und vorzüglich die binnenländifchen riffen fih von 
einem Bande los, das für fie ferner feine Vortheile bot. Bon nun 
ab beftand die Hanfa vorzugsweife aus Seeftädten, unter denen fich 
Lübeck, Hamburg, Bremen, Roftod und Danzig in der erften Reibe 
auszeichneten, 

Bur felben Zeit bereiteten fih wichtige Ummälzungen in den 
nördlihen Ländern vor, die das große Ziel der Unternehmungen 
der Hanfa waren, Im Jahre 1515 hatte der fhon erwähnte Chris 
ftian II, Sohn Johannes, den Thron Dänemarks beftiegen; und 
fih, obwol im Befige großer Eigenfchaften, hauptfächlih nur durch 
feine heftigen Leidenschaften, feine fhuldvollen Berirrungen und fein 
langes Unglück bemerkbar gemacht. Er verrieth fogleik, daß er 
die Abficht hatte, die erfte Nolle im Norden zu fpielen, wobei er fich 
vielleicht auf feine Berihwägerung mit dem mächtigen deutichen Kai⸗ 
fer Karl V. ftüßte; aber feine leidenfchaftlihen Wuthausbrüche und 
die Heftigkeit feines Charakters verhinderten ihn, feine Pläne folges 
recht und nach reiflicher Erwägung zu betreiben. Ein Hauptaugene 
mer? richtete er, wie fchon beiläuftg bemerkt, auf den Handel, dem 
er in feinen Staaten eine Bahn vorzuzeichnen unternahm, die ganz 
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dazu getiguet war, ihn zu vergrößern. Seine Reifen in Deutſch⸗ 
land und Frankreich und feine Heirath mit Sfabelle lieferten ihm 
Gelegenheit, Vieles zu hören und feine Anfichten zu erweitern, Ein 
eigener Umftand näherte ihn den Holländern, und ließ ihn für 
diefe Handeldnation ein befonders günftiges Borurtheil erfaffen, 
In Norwegen hatte ihn eine leidenjchaftliche Liebe zu einer ſchönen 
Holländerin, Anna Dyvele, erfaßt, deren Mutter Sigbrit, eine 
ehemalige Apfelhändlerin, ein Gafthaus in Bergen hielt. Die fchöne 
Dyvele ftarb zwar in der Blüthe ihrer Jahre; aber troß neuer Lieb- 
fhaften, troß feiner Ehe mit Iſabelle, fonnte fih Chriftian über 
ihren Verluſt nicht tröften; an der Stelle der Berftorbenen erhielt 
deren Mutter ein unbegreifliches Bertrauen. Diefes Weib gewann 
eine fofche Gewalt Über ihn, daß fie die Seele feines Rathes wurde, 
und fich die Reichsrätbe vor ihr beugen, und fehmeigend den Hollän⸗ 
dern den hoͤchſten Grad der königlichen Gunft zukommen laffen muß- 
ten. Eine Eolonie ihrer Landsleute bewölferte die baltifche Inſel 
Amack; eine zweite follte bei Helfingör gegründet werden, fcheiterte 
aber in der Ausführung an den von den Bewohnern diefer Stadt 
erhobenen Schwierigkeiten. Um die Holländer dafür zu rächen, bes 
redete Sigbrit den König, den Sundzoll von Helfingör nad Kopen- 
hagen zu verlegen. Die Hanfaftädte beflagten ſich über dieſe Maß— 
regel und ftellten das Nachtheilige derfelben für ihre Intereffen vor, 
- indem fie ihre Fahrzeuge zu einem Umwege zwänge. Aber e8 half zu 
Nichts, das vielvermögende Weib wußte ihre Maßregel für einige 
Beit um fo eher durchzufegen, als fie Chriftian bewog, Kopenhagen 
zur großen Etappe des ganzen nordifchen Handels zu machen; ein 
Project , welches mehrfach wieder aufgegriffen wurde, ohne je zum 
Biele geführt zu haben. Der Haß der deutſchen Kaufleute gegen 
Sigbrit fteigerte fich dergeftalt, daß fie gegen dieſes Weib zu der 
Anklage auf Zauberei, die fie mit Hilfe eines dänifchen Canonicus 
verübt habe, griffen und ein Gottesgericht verlangten. Chriftian , 
fuhr aber fort ihren Rath in Anfprud zu nehmen und Holland auf 
Unkoſten der Hanfa zu begünftigen. Neue Unruhe befiel daher 
die letztere, als diefer ihrem Handel fo wenig güuftig geftimmte 
Fürft auch die fehwedifhe Krone erhalten und Spuverain des 
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ganzen Standinaviens geworden war. Ste fuchte jedes Mittel auf, 
um feine Macht zu fchwächen und die Ausführung „feiner Pläne 
zu hindern. 

Chriſtian feßte aber jelbft feinen Erfolgen und feiner Macht 
. durch fein zugleih wahnfinniges und verbrecherifches Wüthen ein 
Biel. Das Stodholmer Blutbad, welches er altfinnig mitten unter 
raufhenden VBergnügungen und Feften anordnete, und durch welches 
er die durch ihre Würden, Berdienfte, Talente und Berbinduns 
gen ausgezeichnetften Schweden vertilgen ließ, rief bald die Rache 
auf fein Haupt herab, und bewaffnete einen furchtbaren Gegner wir 
der ihn. Guſtav Eriffon Bafa, Sohn eines der Edlen, deren Blut 
durch den Henker vergoffen worden war, wußte aus feinem Gefäng- 
niß zu entkommen und faßte den Blan, fein Baterland von dem frems 
den Drud zu befreien. Er fand Mittel, nach Lübeck zu gelangen 
und in diefer Stadt alle Gemüther gegen den neuen Beherrſcher des 
baltifchen Norden zu entflammen. Die Stadtbehörden veripracen 
ihm Beiftand und gaben ihm ein Schiff, um ihn nach Schweden zu 
bringen. Der Muth Guftavs, feine Talente und feine Beredfamkeit 
ließen ihm fchließlich enticheidende Erfolge erringen, und die Dänen, 
von allen Seiten angegriffen und befiegt, verließen Schweden. Die 
Repräfentanten der jchwedifchen Nation erfannten dem Sieger die 
Krone zu, die er mehr als vierzig Jahre mit Ruhm und Glanz trug. 

Seiner Autorität in Schweden beraubt, wurde Chriftian es 
fpäter au in Dänemark und Norwegen, durch eine mächtige Bartei, 
die fheel auf die Begünftigung des von ibm der perfönlichen Freie 
heit entgegengeführten Bauernftandes fab, und die Ausbrüche feiner 
leidenfhaftlichen Erbitterung gegen die Großen fürchtete, Herzog 
Friedrich von Holftein erfeßte ihn in beiden Ländern und erhielt, 
wie Guftav, die Unterftüßung der fih mit dem infurgirten jütländis 
fchen Adel verftändigenden Lübecker. Bei feinem Tode führten die 
- Schwierigfeiten, die man über die Nachfolge erhob, ein Interregnum 
herbei, während deffen die dänifchen Staaten fich in ſehr kritiſcher 
Lage befanden. Die neue Religionspartei, welche gegen den Has 
tholicismus anfämpfte, die Großen und das Volk gerietben hart 
aneinander; mehrere Prätendenten traten auf und endlich brach ein 
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Krieg aus, an welchem Kübel, im Einklang mit den deuiſchen Für⸗ 
ſten, welche Ausſicht oder die Abſicht hatten, zur Regierung zu ger 
langen, einen ſehr regen Antheil nahm, Lübel war damals durch 
zwei hochſtrebende Männer beherriht, Wullenweber und Meyer. 
Dieſe ehrgeizigen Demagogen wollten neue Geſetze einführen, die 
denen fchroff entgegengefeßt waren, welche -die Gewohnheiten der 
SZahrhunderte geheiligt hatten und riefen dadurch ftürmifche Verhand— 
lungen hervor, Zu gleicher Zeit beabfihtigten fie, geftüßt auf das 
Volk und deutfche Fürften, die fich ſchmachvollerweiſe in ihren Sold 
begeben hatten, der Hanfa ihren ganzen Glanz wiederzugeben und 
fie für die Beſchimpfungen zu rächen, die fie im Norden zu erleiden 
gehabt hatte, Sie jprachen dietatorisch zur Negentfchaft von Dänes 
marf und als diefelbe dennoch den Holländern einige Zugeftändniffe 
machte, brachen offene Feindlichfeiten aus, Nachdem die Hanfeaten 
fremde Truppen in das Land geführt und Schreden und Verheerung 
verbreitet hatten, wagten fie ed ſogar, offen die dänifche Krone auss 
zubieten. Sie trugen fie Heinrich VIIL von England an und dann 
fogar demfelben Ehriftian, dem fie vorzugsmweife durch den Einfluß 
der Hanfa geraubt war, Aber die Dänen, die von ihren düftern Vers 
irrungen zurüdgefommen und durch die Gefahr vereint waren, er 
hoben den älteften Sohn Friedrichs auf den Thron. Er berrjchte 
unter dem Namen Chriftian I. und erhielt von Guftav Wafa, deffen 
Schwager er war, Hilfe, zur Befeftigung feiner Autorität. Erfhöpft 
von ihren ehrgeizigen Beftrebungen, beunruhigt über ihre Magiftrate, 
fehrten die Rübeder wieder zu ihren alten Gewohnheiten zurüd und 
fuchten felbft um Frieden nah. Die beiden Demagogen fahen fi 
von ihren deutfchen Parteigängern verlaffen und von dem Haß der 
nordifchen Fürften verfolgt; ihr Ende war —— ihrer Häupter 
auf dem Schaffotte. 

In früheren Perioden hätten die — Begebenheiten der 
nordiſchen Geſchichte günftige Reſultate für die Unternehmungen 
der Hanſa haben können. Die deutſchen Städte, die in dieſen Umwäls 
zungen eine fo wichtige Nolfe fpielten, würden leicht große Priviles 
Bien erlangt haben, oder mindefteng in dem Genuß der alten beftätigt 
worden fein, Aber die Zeiten hatten fich geändert und mit ihnen die 
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Anfichten der Fürften wie die Intentionen der Bölfer, Ein neues 
Licht erheflte den Norden, andere Einflüffe machten fich dafelbft gel- 
tend und die Völker zeigten fich dem Joche weniger gefügig. Die 
große Bewegung, das allgemeine Streben nach einer dein Volke einen 
Antheil an feiner Regierung geftattenden Organijation, deren Bors 
läufer und entjchiedenfte Beförderer die Lübeder und ihre Berbün- 
deten waren, hatte ſich für jeßt beruhigt, und für den baltischen Han« 
del begann ein neuer Zeitraum; die Völker des weiten ffandinavi« 
chen Gebiets jehritten mit einer rühmlichen Unabhängigkeit auf dem 
Wege der Induftrie vorwärts. 

In Schweden bedurfte Guſtav Waſa zu feinen flaatlichen 
Zweden der Reichthümer; das Lutbertbum und die religiöfe Gleich» 
giltigfeit feiner Unterthanen kamen ihm zu Hilfe, und durch Annahme 
jenes gelangte er in den Befiß bedeutender Kirchenichäge. Ein Theil 
derfelben wurde dazu verwendet, den Lübeckern die ihm geleifteten 
Darlehen zu erftatten. Sein ehrenwerther Charakter ließ ihn auch 
der Behörde diefer Stadt feine Dankbarkeit durch ein offenherziges 
und edles Benehmen beweifen. Aber er verweigerte aus Staatsflug- 
heit und Patriotismus beftändig die Erneuerung der Privilegien, 
welche die Hanfa einft in Schweden genoffen hatte, Die Klagen 
und Vorwürfe tönten laut im Rathe der Hanfa und ein Krieg wurde 
gegen den König angeftiftet. Ja man geht foweit, zu behaupten, 
daß von Lübeck aus ein Complot gegen Guftavs Leben gerichtet 
gewejen fei, was jedoch nicht erwiefen ift, obſchon Lübeder Emiffaire 
in Stodholm die Unzufriedenen um fih fammelten und ihnen ver⸗ 
führerifche Verſprechungen machten. Alle diefe Anftrengungen fcheis 
terten aber an der Aufmerffamkeit und Feftigfeit eines Monarchen, 
der, ftets fein Ziel im Auge habend, nach einem beftimmten Plan vor 
Schritt und fih durch Hinderniffe nicht jchreden ließ. Die Schwierig 
feiten, die ihn von allen Seiten umgaben, verachtend, verfolgte er feft 
feine Abfichten und einer feiner gerechteften Anſprüche aufeine bedeuts 
fame Stelle in der Geichichte ift der, zuerft im Norden ein dem all 
gemeinen Kortfchritt der Induftrie entjprechendes Handelsſyſtem ent« 
widelt zu haben. Die Concurrenz wurde ohne Unterfchied zwifchen 
allen frenıden Nationen eröffnet und die Schweden ermutbigt, ſelbſt⸗ 
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ſtändig an diefer Handelsthätigkeit Theil zu nehmen. Auf der einen 
Seite ſchuf der König Juftitutionen, welche nützliche Kenntniffe ver- 
breiteten und organifirte die Arbeit der induftriellen Künſte; aufder 
anderen unterhandelte er mit den Mächten Europa’s und ſchloß Ver— 
träge mit Holland und Franfreich ab, von denen der mit leßterem durch 
die Abfiht, Karl V., als Schwager Ehriftian II. und dadurch Widerfacher 
Guſtavs, ein Gegengewicht zu Schaffen, zu einer engen politifchen 
Allianz wurde. Es ift dies das erfte Bündniß einer nordifch - balti- 
[hen und einer füdeuropäifchen Macht; eine Vereinigung, die ſpäter 
auf die Gefchide Europa’s beftimmend einwirkte, 

Sobald fih Dänemark von dem Zuftande der Schwäche, in den 
es die inneren Unruhen gebracht hatten, nur in Etwas erholt hatte, 
wurden auch dort die in Schweden zur Geltung gefommenen Prin- 
cipien angenommen. Obſchon Chriftian II. feinen befonders glän- 
zenden Geift befaß, ibm auch der unternehmende Muth Guſtavs 
fehlte, fügte er dennoch der Macht der Hanfa empfindliche Schläge 
bei. Er verminderte ihre Prärogative in Dänemark und raubte ihr 
durch kluge und firenge Maßregeln die übermüthige Gewalt, die fie 
fi in Bergen in Norwegen angemaßt hatte. Seih Statthalter Chri⸗ 
ftoph Walkendorf bewaffnete die Norweger gegen die Deutfchen, und 
diefe, den Ausgang des Kampfes fürchtend, nahmen ihre Zuflucht 
zu Vergleichen, die ihnen einen großen Theil ihres Einfluffes raub- 
ten und denfelben auf die Holländer und Engländer übertrugen. 

In diefem Zeitraum legten auch Schweden und Dänemark die 
Grundfteine zu einer geregelten Kriegsmarine, um ihre Küften zu 
vertheidigen und ihre Flagge zu ſchützen. Chriftian II. fchuf die 
däniiche Flotte, indem er Schiffäbaumeifter aus Bremen fommen ließ, 
welche Werften errichteten und Modelle großer Fahrzeuge lieferten. 
Guſtav, gleichfalls von fremden Schiffsbauern unterftüßt, fah fih im 
Stande, mehr als zwanzig Kriegsfegel in See ftechen zu laffen, die 
einen ausgezeichneten Sieg über die Lübeder in derNähe von Born» 
bolm davontrugen und der Seeräuberei der Ruſſen in den finnifchen 
Gewäflern ein Ziel jegten. Diefe Seemacht wuchs unter den fol 
genden Regierungen derart, daß Schweden fortan ſtets dreißig be 
waffnete Fahrzeuge beſaß; das Flaggenſchiff dieſer Flotte hieß: 
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„Makalös“ (die Unvergleichliche) und trug 125 Kanonen. Aber für die 
baltifchen Waſſer zu fchwer, leiftete e8 wenig Dienfte nnd wurde 1564 
von den Dänen, in dem Kriege zwiſchen Erich XIV., Sohn und Nach» 
folger Guſtavs, und Friedrihs N., Erben Chriftian IIT., genom: 
men. Die Rivalität diefe beiden Mächte war von Neuem ent« 
brannt, und ihre Kriegsflotten waren nicht allein verhindert, den 
friedlihen Handel zu ſchützen, ſondern flörten ihn, da fie in Verbin— 
dung mit den Armeen Schlachten liefern mußten, um die politifchen 
Intereffen zu unterftügen,. Wie auch in den andern Meeren, fab man 
in dem Kattegat und dem baltifchen Wafferdiefe maritimen Phalangen 
erfcheinen, deren lärmende, furchterregende Bewegungen und fchred« 
lihe Stöße mit dem friedlichen Lauf der Flotten contraftiren, welche 
dem Austaufche der Handelswaaren beftimmt find, 
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Die Ordensgebiete werden weltliche Staaten, — Schwedens — 
in der Oſtſee. — Verfall der Hanſa. — Der dreißigjährige Krieg. — 
Folgen deffelben für die Oſtſee. 

Bon den fernften Grenzen der pyrenäifchen Halbinfel bis zu 
dem Polarkreifen follten alle Beziehunge Europa’s in dem denk: 
würdigen Sahrhundert, welches das Mittelalter beſchloß und die 
neue Zeit begann, ihr Ausfehen verändern. Wenig fpäter als Sfan 
Dinavien zu einer fo neugeftalteten Exiſtenz gelangt war, ereigneten 
fi andere wichtige Ummälzungen in den öftlichen Ländern, die von 
der baltifchen Woge umfpült werden. Der ftolze politifche Bau, der 
ſich einft an den polnifhen und ruffiihen Grenzen erhoben hatte, 
war erjchüttert und drohte, in feine Fleinften Beitandtbeile zu zer— 
fallen. Der deutfche Orden hatte im Jahre 1511 den fränfifch« 
brandenburgifhen Markgrafen Albrecht zum Hochmeiſter ermählt. 
Ein Schwefterfohn des Polenfönigs Sigismund und Enfel des mäch— 
tigen Kurfürften Albrecht Achilles, hegte er die Hoffnung, den Orden 
der polnifchen Hoheit zu entziehen, verfagte den Lehnseid und be 
friegte Polen, Fremder Hilfe baar und den Verfall des Ordens 
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erkennend, ergriff er im Unglück ein gewaltſames, von der Staates 
flugbeit gebotenes Mittel, jene Lande vom gänzlichen Verderben und 
Untergang zu retten. Die alten Bande, die den Orden mit den be 
ftehenden Berhältniffen verfnüpften, mußten jchnell getrennt, der Or- 
den felbft aus dem urfprünglichen Gruyde berausgeriffen und ibm 
ein neuer Rehtsboden gefcbaffen werden. Dies war nicht anders 
zuermöglichen, als durch Nenderung der Berfaffung, der Eitte und des 
Glaubens; auf der Bafis des Lutherthums wurde deshalb von ihm 
felbft der Herrfchaft des Ordens ein Ende gemacht, Frieden mit Por 
len geichloffen und Preußen als weltliher Staat Erbeigentbum 
Albrechts, der als Bafall der Krone Polens die Herzogsmwürde ans 
nahm. Seine verwandtfchaftlichen Beziehungen und Abftammungen 
von dem erfauchten und an Herrichertugenden hoch hervorragenden 
Fürftenhaufe, das von dem Berge des fernen Schwabens und der 
Burg zu Nürnberg fich fchrittweife der baltifhen Küfte näherte, und 
mit feinem fchwarz und weißen Banner der Ordnung und dem Wohls 
ftande den Weg von Fels zumMeere babnte, fiherten der neuen 
Geftaltung die Zukunft. Wenige Jahre darauf folgtederHeermeifterdes | 
Schwertbrüderordens, Gotthard Kettler, dem Beifpiele Albrechts 
und machte fih zum Erbherzog von Kurland und Semgallen unter 
polnifcher Zehnshoheit, Lievland dafiir dem Könige Sigismund IL 
überlaffend. Dieſes Ereigniß machte Lievland und Efthland zu dem 
- Schauplaß eines langen und blutigen Kampfes; die Schweden be 
mächtigten fich eines Theils diefer Provinzen und erwarben dag ſich 
ihnen freiwillig ergebende, früher mit Lievland verbundene Efthland, 
während die Inſel Defel an Dänemark fam, die Roten Lievland be» 
hielten und die von dem weißen Meere herablommenden Moskowiter 
überall jengten und verheerten, 

Dieſe Begebenheiten blieben natürlich nicht ohne großen Ein« 
fluß auf die Länder, in denen fie fich ereigneten. Anfangs erzeugten 
fe einen Stillftand in der gewohnten Thätigfeit, und endlih war 
das daraus hervorgehende Refultat eine zwifchen den ſich befämpfen- 
den Mächten offenbarende Verfchiedenheit, oftmals fogar ein ſchroffer 
Gegenfaß der Anfhauungen, fodaß es für die Kaufleute fehr fchwer 
war, ihre Unternehmungen darauf zu fügen, Die Hanfa zeigte wäh— 
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rend diefer Krifis eine große Geſchicklichkeit und überlegene Intellis 
genz. Ihre alten Beziehungen zum Often bemugend ‚fuhr fie fort, 
mit den preußifchen, furifchen, lieviſchen Städten zu verkehren; 
Riga, Reval und Narwa bewahrten ihr, troß mehrerer Uneinigkeiten, 
eine große Auhänglichfeit und dienten ihr als Glieder der Verbindung 
mit Rußland, 

Der Hanjabund beobachtete diefes Reich noch immer mit der 
geipannteften Aufmerffamfeit und vernachläjfigte fein Mittel, um 
die Ruffen in tiefer Abhängigkeit zu erhalten, Jwan Waftljewitich II. 
hatte 1547 Handwerfer aus dem innern Deutfchland in fein Reich 
gerufen und den Lübecker Magiftrat dadurch jo erfchredt, daß er auf 
dem Reichstage ein Deeret hervorrief, das diefen Handwerkern vers 
bot, fich in deutſchen Häfen einzufchiffen. Nichtsdeftoweniger folgte 
nach furzer Zeit eine große Zahl den lodenden Anerbietungen und 
zog auf Landwegen durch Polen und Preußen und felbft über das 
weiße Meer in verichiedene Theile des mosfowitifchen Reiches, um 
als erfte Goloniften europäiſche Kunftfertigfeit dortbin zu verpflans 
zen. Den Berboten Schwedens, Polens und Dänemarfs entgegen 
betrieben die Hanfaftädte noch immer deu Handel mit Narwa, als 
dem den ruffiihen Provinzen nächftliegenden Hafen und dem Mittels 
punkt, gegen den fich alle weiteren Unternehmungen richteten. Als 
diefe Stadt im Jahre 1588 in ruffifche Gewalt geratben war, worin 
fie bis 1591 blieb, traten die Agenten der Hanfa ſogleich in Unter 
bandlungen mit dem Czaren und erlangten die Herftellung der Fac— 
torei in Nowgorod mit großen Privilegien. Als fih ſpäter die 
Schweden Narwa's wieder bemächtigt hatten, benutzten diefelben Agen- 
ten, deren Nufmerkfamfeit man nie den Borwurf einer Erfchlaffung 
machen fonnte, die zwifchen beiden Mächten eingegangene Friedens— 
eonvention und ließen fich mehrere wichtige Bortheile bedingen. Erft 
einmal Rußland näher gefommen, fuchte die Hanla, das Band mit 
demfelben zu verftärfen und ſchickte Gefandtichaften mit reichen Ges 
ſchenken an die Ezaren, woraus ihr große Vortbeife erwuchlen. Ja 
das Verhältniß wurde fpäter ein fo inniges, daß der Czar Boris 
Godunow junge Ruffen nah Lübeck fendete, um unter Leitung der 
dortigen Behörden erzogen zu werden. Die innern Störungen und 
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die Desorganifation des ruffifchen Reichs ließen aber bald die glän» 
zenden Ausfichten der deutfchen Städte ſchwinden, und fie konnten 
um fo weniger hoffen, vortheilhafte Beziehungen wieder angefnüpft 
zu ſehen, als dielievifchen und eſthniſchen Städte fi mehr und mehr 
von ihren Berbindlichfeiten gegen die Deutfchen losmachten und 
grundfäglic den augenblidlichen Impulfen folgten, die ihnen von 
Schweden und Polen gegeben wurden, 

Schweden hatte insbefondere angefangen, eine große Gewalt 
über den Oſten auszuüben und herrſchte fchon in den Lievifchen und 
finnifchen Gewäffern, gleichzeitig dem ganzen Norden das Wachen 
feiner Macht fühlen laffend. Dänemark hatte demfelben den Krieg 
erklärt, der Lübecker Senat glaubte den Augenblid nutzen zu müffen, 
um feinen Einfluß auf die ‘Bolitif der nordifchen Fürften wiederzuges 
winnen und vor Allem dem Lande, das Guftav Wafa in jeder Ber 
ziehung dem fremden Joch enthoben hatte, Gefeße vorſchreiben zu 
können. Es vereinigten daher Lübeck und einige andere Städte ihre 
Streitkräfte mit Dänemark, Erich XIV., der feinem Vater Guftav 
gefolgt war, erbte zwar nicht die großen Talente diefes Fürften und 
wurde von der düftern Schwermuth feines Charakters zuweilen zu 
den beflagenswertheften Berirrungen tyrannifcher Willfür hingeriſſen; 
aber feine Seele war nichtsdeftoweniger erhaben und fein Geift un« 
gemein thätig; überdies befaß er muthvolle Generale, geſchickte Ad« 
mirale und das fchöpferiiche Genie Guftav Waſa's hatte der ganzen 
Nation die Schwungfraft und Energie verliehen, die fie bald fo 
. mädhtig im Norden machte. Die vereinten Dänen und Lübecker 
ſchickten zahlreiche Slotten in das Meer; aber e8 herrſchte feine Einig« 
feit unter ihren Führern und es erfchien fein höheres Talent, um 
den Zwiefpalt zu heilen. Die übrigen Hanfaftädte beharrten nicht 
bei der Unterftüßung der Lübeckſchen Anftrengungen und beflagten 
fich fogar über die Verlegenheiten, in welche fie das Verfahren ihrer 
Senate gebracht habe. Nachdem die Schweden einige Berlufte erlit- 
ten hatten, erhoben fie fich wieder und vor Allem trugen ihre Admi- 
rale die glänzendften Vortheile davon. Die Flagge König Erichg 
wurde im Sunde aufgezogen und Schweden biieb in diefer Gegend 
berifchend, bald Lübel und bald Kopenhagen bedrohend, Der Fries 
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den wurde 1568 zwilchen Friedrich II. von Dänemark und Johann III. 
von Schweden, der feinen Bruder Erich unterdem Borwand des Wahn: 
finns entthront und in harte Sefangenfchaft gelegt hatte, abgeichloffen. 
Johann, der feiner ganzen Kraft bedurfte, um feine perfönliche Autos 
rität zu ftärken und überdies die Dänen an den Grenzen Bortheile 
erringen ſah, willigte in jo wenig glänzende Bedingungen, daß es 
fchien, er habe den Ruhm feines VBaterlandes aus den Augen gelaſſen; 
aber bald zeigte er, daß er nur einen Augenblid den Umftänden Rech— 
nung getragen hatte. Lübeck errang feinen der Bortheile, die ihm vers 
Iprochen waren, und das von Guftav Wafa eingeführte Syftem ratio- 
neller Concurrenz wurde in allen Stüden aufrecht erhalten. KarlIX., 
der feinem Bruderfohn, dem polnischen Wahlfönig Sigismund, Johanns 
Erben, unter vielerlei Borwänden mit Hilfe der Stände die ſchwediſche 
Krone raubte, befaß großen Ehrgeiz und eine Charafterftärfe, die Feis 
nem Hinderniffe wich. Er erweiterte den Handel feiner Staaten und 
friegte gegen Polen und Rußland. Die Hanfa verfuchte, ihn zu bes 
herrſchen oder Feinde gegen ihn zu erregen, fam aber nie damit zum - 
Ziele und wurde fogar genöthigt, fih große Mäßigung aufzuerlegen, 
um der Rache zu entgehen. 

Dies waren die legten Anftrengungen der Hanfa, um gegen die 
mächtigen Einflüffe anzufämpfen, welche fie ihrem Fall entgegenführ- 
ten, indem fie einen Wechfel in den Handelsbeziehungen der nordifchen 
Bölfer verurfachten.. Die von der Nothwendigfeit geborene Verbin: 
dung hatte ihre Macht, ihr Talent, ihre Induftrie und ihren Muth vers 
geblich dem Einfluß der Zeit, dem Wechfel der Anfihten, dem Geift 
der Jahrhunderte und den Umftänden, die ſich über alle geiftreichen 
Sombinationen hinwegfegen und Ruinen häufen, um ein neues Ges 
bäude darauf zu errichten, entgegenzuftellen verfucht. Während die 
Seeftädte der Hanfa im baltischen Meere jo bedeutende Nebenbubler: 
haft zu befämpfen hatten, verloren fie gleichzeitig ihre Vortheile in 
den andern Meeren, in Slandern und England, Im Beginn des fieb- 
zehnten Jahrhunderts ging von Lübeck ein Plan aus, der vortheil- 
hafte Wirkungen herbeiführen zu fönnen fchien ; es wollte alte Empfind— 
lichkeiten vergeffen willen und die Hanfa mit der neuen Republik der 
vereinigten niederländijchen Provinzen in Einklang bringen, Die 
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Holländer nahmen ein Bündnig an, in welchem fie ein Mittel er» 
blickten, ihre Seefräfte zu verftärfen und mit Erfolg gegen die fpa» 
nifche Macht aufzutreten; als aber die Rede von einer-friegerifchen 
Berbindung war, fonnten die deutfchen Städte nicht zum Entfchluffe 
fommen; die Annäherung beider Parteien ſchwand wieder, und die 
alte Rivalität ging ihren Lauf. 

Noch Hatte fich Feine günftige Gelegenheit dargeboten, die Ange- 
legenheiten der Hanfa wieder zu heben, als der dreißigjährige Krieg 
ausbrah. Der Schauplaß deffelben verbreitete fih von der Donau 
und dem Rhein bis zur Elbe und den baltifchen Küften. Zilly und 
MWallenftein breiteten ihre Armeen in Pommern und Medlenburg aus, 
verlangten von allen Städten ohne Unterfchied, daß fie ihre Thore den 
Generalen des Reichsoberhauptes öffneten und legten Garnifonen in 
die Mauern Roftods, Wismars und Greifswaldes. Nur das einzige 
Stralfund trogte in edler Feftigfeit des Selbftftändigfeitsgefühls, 
wies, auf feine Wälle fich ftügend, alle Aufforderungen Wallens 
ſteins zurüd, trat, fchlieglich der Hilfe bedürfend, in Unterhandlungen 
mit Schweden und nahm ſchwediſche Truppen in feine Mauern auf, 
wodurch die glänzenden Waffenthaten Guftav Adolphs eingeleitet wur 
den. Inzwiſchen hegten Defterreich und Spanten die Abfiht, die Sees 
fräfte der Hanfa zu benußen, um fie den Holländern entgegenzuftellen. 
Man verſprach ihr mächtigen Schuß und reichen Antheil am indifchen 
Handel, wenn fie einwilligte, ihre Kräfte mit denen des Kaiſers zu 
einen, und diefen Monarchen als oberften "Schiedsrichter ihrer Vers 
bindung anzuerkennen, An commereielle Unabhängigkeit gewöhnt, 
und auf ihre bürgerlichen und religiöfen Privilegien eiferfüchtig, über- 
dies die Rache der nordifchen Könige fürchtend, verwarfen die Städte 
diefes Project und der Kaiſer ſah fih, als feine Truppen von den 
Schweden aus Norddeutichland zurückgeworfen wurden, gezwungen, 
darauf zu verzichten. Guftav Adolph redete Worte des Friedens zu 
den Deputirten der Hanfaftädte, bewilligte ihnen aber Nichts, was 
einem Privilegium in Schweden ähnlich gefehen hätte. Nach feinem 
Zode machten fich die Kriegsbedrängniffe von Neuem in den Hanſa— 
ftädten, wie im übrigen Deutichland, fühlbar. In derfelben Zeit fa 
ben diefe Städte Chriftian IV. die entjchiedenften Maßregeln ergrei- 
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fen, um die dänischen Staaten gänzlich von ihrer Abhängigkeit zu be 
freien, und ihre alten Verbündeten, die preußifchen und kuriſchen Städte, 
wurden unwiderruflich, die einen dem brandenburgiichen Herrſcher⸗ 
haufe, die andern Schweden und Polen unterworfen. 

Als nah dem weftphälifchen Frieden die verfchtedenen deutfchen 
Staaten ſich dem neuen politifchen Codex des Kaiſerreichs gemäß ord— 
neten, fuchte die Hanfa vergeblich einen Platz einzunehmen, der fie 
dem großen allgemeinen Syſteme hätte anfchließen fünnen. Die meis 
ften Städte, welche bis zu dem Eintritt des Krieges ihre Abgeſandten 
zu den Seneralverfammlungen gefendet hatten, fahen ihre Blüthe 
zerftört oder waren in die Gewalt der benachbarten Fürften gerathen. 
Der Kaifer, welcher die Hanfa nicht mehr zur Ausführung feiner 
Pläne zu benußen wußte, überließ fie ihrem Schidjale, und 
während fie fich der Furcht und Ungewißheit hingab, bemächtigten fich 
Holland und England ihres Handelsglüde. Lübed berief zwar Ges 
neralverfammlungen, aber es wurden feine Befchlüffe zum allgemeinen 
Wohle getroffen, und um die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts fah 
fich der einft fo mächtige Bund auf die Städte Hamburg, Kübel und 
Bremen befchränft, denen fih einige Male Danzig anfchloß. Diefe 
Städte gaben fich, jede für fih, den Unternehmungen bin, die ihnen 
ihre Lage und ihre Mittel vorfchrieben, umd zogen dabei Nußen 
aus ihren Privilegien als unabhängige und freie Städte, die fie 
fih bewahrt hatten; zu einem gaemeinfchaftlihen Handeln fam es 
aber nur in einigen politifchen Zeitlagen, welche allgemeine Maß— 
regeln nöthig machten, oder eine grüßere Reihe der Berathungen er 
forderten. | 

Durch ihre Fürften ermuthigt, durch ihre Erfolge in mehreren 
induftriellen Künften unterftüßt und gefpornt, und fortgeriffen von der 
in Europa allgemein herrfchenden Bewegung, fühlten die Völker der 
baftifhen Ränder die Wichtigfeit der Handelsfhifffahrt und wurden 
eiferfüchtig auf die Vortheile, die fie ihnen gewähren fonnte. Vorzugss 
weile trachteten die Dänen und Schweden danach, diefe Bortheile zu 
erringen, wozu fie auch begründete Nusficht hatten, da ihre Flagge in 
den meiften Meeren zu wehen begann. Dennoch blieb für jeßt die 
Mitwirfung Fremder eine Nothwendigfeit, theils um eine nuͤtz⸗ 
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liche Concurrenz hervorzurufen, theils um durch disponible Gapitalien 
die fpärlichen einheimischen Mittel zu unterftügen. 

Nach der Schwächung und dem Zufammenfturz des Hanfabundes 
fpielten die Holländer die Hauptrolle, denn ihre Handelsunternehmuns 
gen hatten fich auf beide Indien ausgedehnt und ihre Marine war die 
thätigfte in Europa. Ihre Lage näherte fie dem Norden und ber 
Fiſchfang, der fie in weite Bernen führte, machte fie heimifch in den 
nordifchen Meeren, Im Stande, den baltifchen Ländern mit der 
größten Leichtigkeit die Gegenftände ihres Bedürfniffes zu Kiefern, 
fonnten fie gleichzeitig einen bedeutenden Nutzen aus den Kauf 
mannswaaren ziehen, die der Norden lieferte. Ueberdies hatten die 
Holländer ſchon eine Maffe verfügbarer Capitalien, die ihnen das 
Mittel an die Hand gaben, den nordifchen Gegenden nützlich zu fein. 
Sie erwiefen Preußen, Dänemark und Schweden Dienfte, die den 
Fortjchritt der Cultur begünftigten und dazu beitrugen, die Producte 
zum gegenfeitigen Bortheil zu vermehren. Seit dem Ende des 
jechzehnten Jahrhunderts hatten die Hauptftädte einen fehr thätigen 
und geordneten Handel in dem baltifchen Meere betrieben, und ſchick— 
ten jährlich fünf» bis fechshundert Fahrzeuge, die reiche Frachten 
trugen, nach Kopenhagen, Stodholm, Danzig, Riga und Narwa; 
vor Allem lieferten fie die zur Erhaltung der Marine nöthigen Artikel, 
theils aus Holland felbft , theild aus anderen Ländern. 

Die ſchon in derfelben Zeit auf die See» und Handelserfolge 
aller Nationen eiferfüchtigen und neidifchen Engländer konnten eben- 
falls das baltifche Meer ihrer Aufmerffamfeit nicht entgehen laſſen 
und fanden in dem Wunfche der nordifchen Fürften, ihrer Völker Selbſt-⸗ 
thätigfeit durch Goneurrenz auf ihren Märften zu weden und fpornen, 
ein willkommnes Mittel, fich diefen Völkern zu nähern. Man nahm 
fie in Preußen gern auf, und namentlich fchenkte ihnen Danzig Vers 
trauen. Unter der Herrichaft Erich8 von Schweden, dem lange mit 
der Hand Elifabeth8 gejchmeichelt ward, fam eine große Zahl Englän- 
der nach Stodholm, gründete eine Colonie und erlangte mehrere Bors 
rechte. Mit den durch den lievifchen und ruffifchen Handel gebotenen 
Bortheilen bekannt geworden, fnüpften fie auch dort Beziehungen und 
Berbindungen an, und endeten Agenten dahin, als ein unvorherge- 
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fehenes Ereigniß einen Theil des baltifhen Handels, den ihnen im 
der Oſtſee felbft mehrere rivalifirende Nationen ftreitig machten, in 
einen neuen Weg lenkte. 


Siebentes Kapitel. 


Entdedung des weinen Meeres. — Rußlands innere Entwidelung. — 
Chriftian IV. — Guftav II. Adolph. — Der Sundzoll, — Karl X. Gus 
ſtav. — Rriedrih Wilbelm der Große, 


„Die nordweftlihe Durchfahrt hatte begonnen, die Gemüther Eu: 
ropa’s zu beichäftigen und die Engländer zur Entdeckung des weißen 
Meeres und der aus dem Innern Rußlands fommenden Flüffe geführt. 
Iwan Waſiljewitſch II., der, troß feiner aftatifchen Tyrannet und feiner 
bluttriefenden Sraufamfeit, das Wohl feiner Nation wollte, zog Fremde 
in fein Land und fam den Engländern auf jede Weiſe entgegen, jo 
daß fich bald ein Handel über das Weiße Meer bildete. Derfelbe 
erweiterte fich um jo mehr, als die Schweden, welche bedeutende Bor: 
theile über die Nuffen errangen, durch den 1617 abgefchlojfenen Fries 
den von Stolbowa die legteren gänzlich vom baltiichen Meere ausge: 
wieſen hatten, Das kaum drei Decennien alte Archangel wurde mit 
Moskau und Nomgorod in Berbindung geſetzt und dadurch zu einer 
wichtigen Handelsetappe. Vergeblich machten die Hanfaftädte, Däs 
nemarf und Schweden große Anftrengungen, die engen Beziehungen 
der Ruſſen zu England zu flören ; die Verbindung erhielt ſich durch 
die Zähigfeit der Einen und die Thätigfeit der Andern, die fich vers 
mehrte, als die Holländer mit ihnen auch in den eiſigen Gewäffern 
des höchſten Norden concurrirten und mannichfache Vortheile an fich 
zogen. Diefe Zeit begründete den Einfluß, den England fpäter jo 
oft auf das Geſchick Rußlands gehabt hat, und den erft die unter den 
Augen der jüngften Generation fich entwidelnden Verbäftniffe dauernd 
geftört zu haben fcheinen, Dies war auch der Anfangepımft der ruffie 
Shen Wiedergeburt ; denn Iwans Ehrgeiz ließ ihn einen Theil feiner 
Kraft gegen die Tataren wenden, fich der Königreihe Kaſan und 
Aſtrachan bemächtigen, und hierdurch, wie durch die Eroberung eineg 
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großen Theils von Sibirien Seitens des von den Wolgaufern verbann- 
ten Koſaken Jermak, wurden die Handelsausfichten erweitert, Ruͤck— 
wirfend erzeugte aber der Verkehr mit den Eungländern einen Ges 
fhmad für die Marine, und die Fleinen mit echt ruffiichem Nach— 
ahmungstalent erbauten Fahrzeuge, mit denen fich die Moskowiter 
auf die Flüffe wagten, wurden die Vorläufer der Marine, die ein Jahr⸗ 
hundert fpäter an den ingermanifchen Küften geboren wurde, und 
Rußland einen beträchtlichen Theil baltifchen Gebietes ficherte. Alle 
großen Wechfel in der bürgerlichen und induftriellen Epgiftenz der Böl- 
fer find lange vorbereitet und durch jucceffive Anftrengungen herbei- 
geführt. Ohne Iwan des Graufamen Regierung hätte der große Peter 
nicht den Einfluß gewinnen fünnen, der ihn charakterifirte und ohne 
die Gründung Archangels wäre auch Petersburg vielleicht nie erbaut, 
Rußland feine europätiche Macht geworden. 

Diefer Wechfel, der in den commerciellen Beziehungen zu Ruß— 
land eingetreten war, Eonnte indeffen den allgemeinen Fortfchritt des 
baltifchen Handels nicht verzögern, und im fiebzehnten Jahrhundert 
gewann derjelbe eine bedeutende Ausdehnung. Mehrere ruffiiche Pros 
vinzen fuhren fort, ihre Producte auf dem zunächft und natürlicher Tie- 
genden baltichen Wege zu verfenden. In Lievland, Efthland, über: 
haupt in allen dem Meere benachbart liegenden Gegenden wurde bie 
Thätigfeit und Bewegung bedeutend vermehrt, der Verkehr diefer Ger 
genden mit einander gleichfalls belebter, und ihre Beziehungen zu den 
fremden Nationen regelmäßiger geordnet. Das fiebzehnte Jahrhundert 
trat in den Genuß der Früchte des fechzehnten. Ein vervollfommneter 
Aderbau erzielte in Dänemark, Preußen, Polen, Rußland und Lievs 
fand reihe Ernten; an Flachs und Hanf war Ueberfluß und die 
Bewöhner der Provinzen, die das größte Quantum davon lieferten, 
befleißigten fich jelbft, ihrem Producte die erfte Verarbeitung ange- 
deihen zu laffen und verfertigten Tauwerf und grobe Zeuge. Die über 
‚ den größten Theil des baltifchen Gebiets ausgebreiteten Waldungen 
wurden regelmäßiger ausgebeutet und ihre Erzeugnilfe traten nicht 
mehr lediglich als Rohftoff in den Handel, fondern erhielten eine Vers 
arbeitung und mußten Theer, Bech und Bottafche liefern. Die Schwes 
den hatten auch gelernt, auf Kupfer und Eifen zu graben und es zu 
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verarbeiten, warfen fich mit einem brennenden Eifer auf die Befchäfe 
tigung mit diefen Metallen, und verfchafften ihnen einen großen, 
dauernden Ruf auf allen europäifchen Märkten. Die Wichtigkeit der 
meiften Producte des Nordens wuchs in eben dem Maße, als die frem⸗ 
den Mächte ihre Werften vergrößerten und ihre Marinen entwidelten, 
Franfreih, Spanien und Italien füllten ihre Marinearfenale damit 
und die Holländer hatten ungeheure Depots derfelben in Amfterdam, 
Rotterdam und Saardam, um fie felbft zu verbrauchen, oder fie den 
Ländern, die danach fragten, wieder zu verfaufen. 

Auf der andern Seite fleigerte fich der Bedarf der Einfuhrartifel 
beträchtlich, Allerdings bildeten die Erzeugnifje der Elementar: Fabrica- 
tion nur noch einen feinen Theil, da die einfachen Gewerbe in den balti- 
ſchen Ländern auf einen mindeftens vollflommen genügenden Stand» 
punft gefommen waren, aber dafür hatten diefe Völker angefangen, 
den Luxus kennen zu lernen, und ihn lieb gewonnen; wie aller Orten 
vervielfältigten fich ihre Bedürfniffe in dem Maße, wie ihre Ihätigfeit 
an Ausdehnung gewann. Um die Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts 
paffirten jährlich zweitaufend Schiffe dan Sund, um den Handel zu 
betreiben, und merkwürdigerweife waren mehrere diefer Fahrzeuge 
von fonft der Rhederei ganz fern ftehenden Häufern in Cöln, Magdes 
burg und felbft Augsburg gebeuert und befrachtet worden. Alles, was 
zur Organifation der Handelspolizei und zur Unterhaltung der Schiffe 
fahrt diente, vervollkommnete ſich in dieſer Zeitz die Keuchtfeuer wur⸗ 
den vermehrt, wie fich auch ein eignes Küftenlootfencorps bildete; die 

. Städte erhielten Handelsgerichte, Börfen und Wechfelbanten, 
Gleichzeitig fah man die nordifchen Sitten und Gebräuche ſich 
denen der anderen Ränder nähern; in den großen Städten Kopen- 
bagen, Stodholm, Danzig, Königsberg konnte der Reifende des 
Südens die Töne feiner Mutterfprache vernehmen und Gebäude bes 
merken, die denen feiner Vaterftadt glichen. - Die Fortfchritte Fetteten 
fih an einander und verbreiteten einen entfchiedneren Hang für Untere 
richt und Pflege der Wiffenfchaften und Künfte. Es famen mit den 
Shiffsladungen deutfche, franzöfifche und englifche Bücher, und die 
den Aftronomen, Geometern und Mechanifern nüglichen Inftrumente 
in die nordifchen Länder, Die Schifffahrt erleichterte dag Reifen und 
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alle Arten Verbindungen ; die Entdedungen und Erfindungen pflanz- 
ten fih ohne Mühe von Küfte zu Küfte fort. Man kann faft die ganze 
Communication zwilchen Nord und Süd der Schifffahrt zufchreiben, 
ba die Eorrefpondenz in jenen Zeiten noch nicht Allgemeingut, die 
Preffe feine Macht geworden war. 

Hauptfächlich wurde diefe neue Bewegung im baltiſchen Leben 
von Dänemark und Schweden unterhalten und geleitet; den Umſtän— 
den und Begebenheiten folgend, vermehrten und verminderten dieſe 
beiden Mächte den Einfluß und die Thätigkeit der handelnden 
Nationen. 

In Dänemark wurde die Herrſchaft Chriſtian IV., die ein halbes 
Jahrhundert dauerte, eine Epoche. Es hätte diefer Fürft gewiß den 
glänzendften Platz in der Sefchichte des Nordens und feiner Zeit ein» 
genommen, wäre er nicht ein Beitgenoffe Guſtav Adolphs gewefen, 
defien Tod, dem Stande der Berhältniffe gemäß, feinen Namen an 
dieſe Stelle ſetzte. Ehriftian war nicht immer auf dem Kriegstheater 
glücklich gewefen, und mehrere feiner politifchen Entwürfe fchetterten 
an den SHinderniffen, die man ihnen entgegenftellte; aber er hatte 
einen großen Einfluß auf die nüßlichen Arbeiten, denen feit einem 
Sahrhundert feine Nation den Weg eröffnet hatte, Das Seewefen und 
der Handel waren vor Allem Gegenftände feiner Sorgfalt, und er fieß 
diefelben einen gleichzeitig nüßlichen und rühmlichen Aufſchwung neh» 
men. Seine Flotte erregte durch Zahl, wie Größe der Schiffe und 
gute Haltung der Bemannung Erftaunen und gerechte Bewunderung. 
Gr verftand es, fie felbft zu befehlen, und hatte fich über bie 
Heinften Details der Manoeuvres unterrichtet. Oft fahen ihn die 
Schiffszimmerleute auf den Werften erfcheinen, um fie zu ermuthigen 
und ihre Arbeiten zu prüfen. Er fchuf viele neue Häfen und ſetzte die 
wichtiaften in achtunggebietenden Bertheidigungsftand. Die Na- 
vigationsſchule von Kopenhagen dankt ihm ihre Entftehung und erften 
Neglements. Sein Scharfblid umfaßte in commercieller Beziehung 
ein weites Feld, und er war der Erfte, der die baltifchen Waffer in 
geregelte und directe Verbindung mit fernen Gegenden brachte. Im 
Jahre 1599 verließ er mit einem Geſchwader von zwölf großen Schif— 
fen die Rhede von Kopenhagen, das Nordcap zu umfchiffen, und die 
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lappländifche Küfte bis zum Eingang in das weiße Meer und das 
ruffifche Reich zu unterfuchen. Kurz darauf endete er Fahrzeuge nach 
Island und Grönland, um den Handel mit diefen Gegenden neu zu 
beleben und tüchtige Matrofen zu bilden. Auch nach Indien richteten 
fich feine Blicke, und durch den Erwerb einer Colonie wurde eine indi- 
ſche Handelsgefellichaft begründet, während er gleichzeitig eine Ent« 
dedungsfahrt nach Norden veranftaltete, um den weitlichen Durchgang 
aufzufuchen. Wichtiger als diejes Erfcheinen der dänifchen Flagge 
auf allen Meeren war für die baltifchen Gegenden die Errichtung von 
Städten in Dänemark felbft und in Holftein. 

Am Schluß feiner Regierung gerieth diefer Fürft mit den Hols 
ändern und Schweden über den Sundzoll in Uneinigfeit, und dies 
wurde der erfte Grund zu einem für Dänemark ungünftigen Krieg, in 
dem Ehriftian weder von feinen Berbündeten noch von feinen un 
len gebührend unterftügt wurde. 

Der Urfprung des Sundzolls führt in fehr entlegene Zeiten zu- 
rüd. Seit dem Beginn des Mittelalters hatten die dänischen Fürſten 
denjelben erhoben, um fich dadurch in den Stand zu ſetzen die Reucht« 
feuer zu unterhalten und die Schiffe zu ſchützen. Solange noch die 
Hanfaftädte faft die einzigen waren, die den baltijchen Handel be 
trieben, war die Sache ſehr einfach und leicht zu ordnen; aber fie er 
fchwerte fih in dem Maße, als fremde Nationen fih im baltifchen 
Meere zeigten und die Schifffahrt wichtiger wurde. Um die Anerken» 
nung feines Rechtes mehr zu fihern ließ Friedrich I. die Feftung 
Kronborg bauen und ordnete den Tarif nach gleichmäßigen und feften 

Grundfägen an. Ehriftian IV., der oft vergeblich von den Ständen 
feines Reiches verlangte, daß fie ihm die Mittel bewilligen möchten, 
welche das öffentliche Intereffe verlangte, unternahm es, fich eine 
unabhängige Einnahme durh Erhöhung des Zolls zu verfchaffen. 
Da er eine beträchtliche Marine bejaß, und an den meiften europäts 
fchen Höfen ein großes Anjehen genoß, fchmeichelte er fih, bei der Aus— 
führung dieſer Mafregel nicht auf viele Schwierigkeiten zu floßen und 
ohne Widerfpruc in einer feine Staaten berührenden Durchfahrt eine 
fouveraine Autorität ausüben zu fünnen, Die ſchon unter der Regies 
zung Friedrich IL. verzehnfachten Gebühren wurden zu einer noch 
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viel beträchtlicheren Höhe gefteigert, und man erhob jetzt ſchon zwei 
und ein halb Procent von dem Werth der Waare, fodaß, laut einer, 
in Holland gemachten Berechnung, diejes allein jährlich gegen 
600,000 Thaler bezahlte. Auch noch ein anderes für die Rheder 
höchſt läftiges Recht legte fich Chriftian bei: die ganze Ladung nach 
feinem Belieben zu dem Preiſe erftehen zu können, den die Schiffer 
in ihrer Declaration für die Waare angejept hatten. 

In dem ihnen wichtigften Intereſſe verlegt, wendeten fich die 
Holländer an Schweden und ſchlugen demfelben vor, gemeinfam den 
Dänen den Krieg zu erflären. Gleichzeitig entwarfen fie den Plan 
zu einem Canale, der, das innere Schweden durchfchneidend, Gothen« 
burg und das baltifche Meer verbinden jollte. Die Schweden fahen 
ſich nicht im Stande, die vorgelegten Bedingungen anzunehmen und 
begnügten fi, ein Bündniß mit Holland abzufchließen, um im Ein- 
Hang mit den auf den baltifchen Handel bezüglichen Maßregeln zu 
handeln, und die Dänemark gegenüber getroffenen Schritte zu unter- 
fügen, Dieje Einigkeit zwifchen beiden Mächten und die Vorſtellungen 
einiger deutjchen Zürften beftimmten Chriftian, Holland eine augen- 
blickliche Genugthuung zu geben, indem er die Gebühren für einige 
Waaren verminderte. Aber der für kurze Zeit beigelegte Streit erhob 
fich bald wieder und nun nahm Schweden einen regeren Theil daran. 

Ein Mann von hoher Geburt, mit großen Talenten, aber mit noch 
größeren Stolz ausgeftattet, Corfig Uhlfeldt, ſetzte fihinder Gunft des 
Königs fo feft, daß dieſer ihm eine feiner Töchter von Chriftine Mund 
zur Frau gab und die Würde als Großmeifter feines Haufes verlieh, 
mit der die Verwaltung der Staatsfinanzen, des Handels und der 
Zölle verbunden war. Stets des Geldes für den alternden König 
und feine eigenen Zwede benöthig, ging Uhlfeldt auf den Sundzoll 
zurüd und führte in dem Tarif und den Neglements Neuerungen ein, 
legte den Holländern Gontributionen auf und ließ felbft ſchwediſche 
Schiffe, die Fraft alter Stipulationen ausgenommen fein folten, den 
Tribut zahlen. 

Der große Ogenftjerna fand damals an der Spitze des ſchwedi⸗ 
hen Rathes. Seit langer Zeit wünfchte die tiefe Politik, wie der 
- Ehrgeiz dieſes Minifters, Die Macht, welche Chriftian in den Friedens— 
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unterhandlungen mit Deutſchland gewonnen hatte, zu ſchwächen. Eine 
gegen Uhlfeldt gerichtete allgemeine Unzufriedenheit benußend, be» 
ftimmte er Chriſtian und den Reichsrath, mit Dänemart zu brechen 
und ſchickte im tiefften Geheimnig den Feldzugsplan an Zorftenfohn, 
der damals als ſchwediſcher Generaliffimus auf deutichem Territorium 
ftand, Im Jahre 1644 verließ Torſtenſohn plöglih Mähren und 
Schlefien, eilte Dur Brandenburg nad Holftein, nahm diefe Pro- 
vinz und Schleswig ein und drang big Jütland vor. Auf die Nach— 
richt diefer Invafion verbreitete fih der Schreden in Kopenhagen. 
Die dänische Regierung hatte durch einen langen Frieden ihren frieges 
zifchen Muth verloren und die Schiffe waren in mehrere Häfen ver- 
theilt. Das öffentliche Einfommen genügte faum zu den gewöhnlichen 
Ausgaben und es war feine fremde Hilfe zu erwarten, die feft und 
mächtig genug geweſen wäre, gegen die Schweden zu agiren. Chris 
ftian verfammelte den Reichsrath und die Reichsftände, ftieß aber bei 
ihnen nur auf Furcht und Gleichgiltigkeit und feiner der Pläne, die 
er vorfchlug, fand Eräftige und patriotifche Unterftügung. Indeffen 
vermehrte fich die Gefahr und eine zweite Armee bedrohte die däni— 
fhen Staaten von der Sundfeite. Bon jeder Verbindung mit feinen 
Berbündeten abgefchnitten, konnte er weder auf den Rath noch den 
Beiftand der Großen feines Reiches zählen; allein der greife Monarch 
nahm jet nur zu fich felbft feine Zuflucht und fand feinen ganzen 
Muth wieder, Er führte felbft das Commando feiner Flotte und ließ 
fie fo gut berechnete Bewegungen machen, daß die Feinde ihren Lans 
dungsplan auf den Infeln nicht ausführen und das holländiſche Ges 
ſchwader, welches fich mit ihren Seefräften vereinigen jollte, nicht an 
fi ziehen konnten. Eine denfwürdige Unternehmung bezeichnete vor 
Allem den Werth Chriftians und ließ ihm die Lorbern eines glänzen: 
den Sieges pflüden. Nachdem er die Regentichaft feinem Sohne übere 
geben , vollzog er feierlichft alle religiöfen Pflichten, ordnete alle feine 
Privatangelegenheiten, und beftieg die Slotte, um den Schweden ent- 
gegenzugehen, deren Schiffe fich bei Fehmarn gefammelt hatten. Als 
das Gefecht begonnen, nahm der König den Lebendigften Antheil 
daran, gab feine Befehle in eifiger Ruhe, und behielt mitten im Feuer 
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warf ihn fo zu Boden, daß fein Blut aus Mund und Augen floß; man 
glaubte ihn todt und es verbreitete fich allgemeine Beftürzung. Er er- 
hob fi, ließ feine Wunde verbinden, berubigte die Matrofen und 
“ übernahm den Befehl aufs Neue. Chriftian war damals achtundfechzig 
Sahre alt und fchon trug fein Körper mehr als zwanzig Wunden, 
Seine Unerfchütterlichkeit und der Eifer der Officiere, die unter feinen 
Befehlen fochten, imponirten dem Feinde und zwangen ihn zum Rück— 
zuge, nachdem er mehrere Schiffe verloren. 

Aber troß diefes Sieges und anderer Bortheile fonnte Dänemark 
feinen günftigen Brieden erlangen, Einige feiner Admirale ftellten einen 
Theil der Flotte Chriftians blos und ließen fie in. die Hände der 
Schweden fallen; die Generale waren nicht im Stande fi) mit Tors 
ftenfohn zu meſſen, und Holland neigte fich auf die Seite Schwedens, 
Im Jahre 1645 unterzeichnete man einen Frieden, durch welchen Däs- 
nemarf für ewig die Infeln Defel und Gottland, fowie einige norwegi- 
ſche Diftriete, und für dreißig Jahre die Provinz Halland abtrat, die 
fhwediihen Schiffe von jeder Sundzollgebühr befreit wurden, und die, 
holländiſchen einige Bortheile bewilligt erhielten. 

Schweden hatte fchon feit der fonft fo unglücklichen Regierung 
Erich XIV. fein Küftengebiet erweitert und feinen Einfluß im baltis 
fchen Meere vergrößert. Karl IX. febte die Eroberungen in Efihland 
und Lievland fort, ſchuf neue Städte in Finnland und gründete Go- 
thenburg, um im Kattegat die in der Oftfee begonnenen Unternehs 
gen zu deden. Bei feinem Tode ging der Scepter in die Hände Guſtav 
Adolphs, feines Sohnes, über. Die Thaten diefes Fürften ficherten 
und erweiterten die Grenzen des Reiches nach Often und Süden; fein 
thätiger und umfaffender Geift gab dem Handel feiner Nation einen 
neuen Auffchwung. Guftav Adolph berief auch Fremde, um Hütten, Ham 
merwerfe und Werktätten zu gründen, die hydrauliſchen Arbeiten zu. 
vervollkommnen und die dem Fortichritt der Gewerke nöthigen Kennt» 
niffe zu verbreiten. Er hob Gothenburg wieder aus den Ruinen, in 
die es noch zu Lebzeiten feines Vaters ein Brand gelegt hatte, und 
ließ außerdem mehrere neue Städte längs des bothnifchen Golfs er- 
bauen. In der Abficht, den ſchwediſchen Handel enger mit dem Welt 
handel zu verbinden, gründete er eine Südhandels-Eompagnie, welche 
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nach allen Welttheilen Schiffe ſenden follte, Lange beftand fie nicht, 
da fie ihr Material zur Vertheidigung der heimifchen Küften leihen 
mußte, ihr ift aber die Anlage der Colonie Neu» Schweden und der 
Feftung Chriſtine am Delaware zu danken, die, wenngleich ſchon zur 
Zeit Karla X. an Holland verloren, doch noch bis jeßt bei allen ihren 
wandelbaren Gefchiden Beziehungen zum Mutterlande aufrechterhält, 
den Gultus deffelben bewahrt und ihren Geiftlichen von demfelben 
empfängt. Auch afrikaniſche Golonien wurden gegründet, aber an die 
Dänen zu einer Zeit verloren, als dieje Macht in Europa dem glän- 
zenden Auftreten Karls X. beinahe erlag. 

Ehriftine genoß die Früchte der Thaten ihres Vaters und der 
Generale, die ihn in feiner Feldherrngröße erſetzten. Eine bedeu- 
tende Küftenerweiterung auf dem deutich » baltischen Ufer war der ſchwe⸗ 
diſche Antheil am weftphälifchen Frieden, während derfelbe große 
Schätze in das fonft arme Land führte. Unter verſchiedenen Ziteln 
fielen der Regierung mehrere Millionen Thaler zu, und die Generale 
und Officiere hatten fich gleichmäßig bereichert. Dieſe Hilfsmittel 
floffen in die Candle des Handels und unterftügten die Induftrie. 
Ehriftine’s und ihres Hofes Luxus und Prachtliebe mochte wohl einige 
firenge und kalte Reichsräthe oder zelotifhe Schriftgelehrte verlegen, 
aber der Aderbauer, Handwerker, Manufacturift und Kaufmann 
zogen daraus großen Nugen, und gerade ihre Regierung entwidelte 
neue Thätigkeit des Friedens in dem ganzen fchwedifchen Gebiete, 
welches fich Damals vom Kattegat bis zu dem lieviſchen, finntfchen und 
bothniſchen Bufen ausdehnte. In diefem Zeitraum entftand die große 
Mehrzahl der herrlichen Anftalten zum Schmelzen und zur Verarbeis 
tung des Eifens und SKupfers, welche lange Zeit die Hauptblüthen 
der jchwedifchen Production waren und find. Diefe eigenthümliche 
und höchſt intereffante Königin widmete auch dem Handel ihrer 
Staaten ganz befondere Sorgfalt; fie ſchuf einen eigenen Rath für 
diejen ftaatsöfonomifchen Zweig, ordnete die Hafenpolizei und fchloß 
Zractate mit mehreren Seemädhten, 

Der zehnte Karl oder Karl Guftav erfchien nur einen Moment am 
politifchen Hortzont des Nordens, aber diefer Moment hatte entfcheis 
bende Folgen. Seine Siege führten noch zu feinen Lebzeiten tm Jahre 
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1658 den Berirag von Roesfilde, und nach feinem Tode die beiden im 
Jahre 1660 geichloffenen Frieden von Kopenhagen und Dliva herbei. 
Schweden wurde dadurd im Beſitz Eſthlands und Lienlands beftätigt 
und erhielt die Provinzen Schonen, Blefingen und Halland, die den 
Sund begrenzen und feine baltifchen und Kattegatküften bedeutend er» 
weiterten. | 

Die Herrfchaft Karls XI. glänzte weder Durch Eroberungen noch 
durch ehrgeizige Unternehmungen ; aber fie wurde fegensreich bezeich- 
net: durch eine vermehrte Aufmerkfgmfeit auf Imduftrie und 
Handel und ihnen nüßlihe Maßregeln. Karl XI. verbefferte 
die Landftraßen in der ganzen Ausdehnung feines Reiches und ließ 
Shifffahrtscanäle graben. Er ermuthigte den Bau von Handelsfahr- 
zeugen und vermehrte feine Marine in der Weije, daß fie am Schluß 
feiner Regierung über dreißig Linienfchiffe zählte. Als Station jchuf 
er diefer Flotte, ftatt des bisherigen Stodholmer Hafens, der ſchwer 
zugänglich und von ungleicher Tiefe ift, den Hafen von Karlskrona, 
deffen große natürliche Vorzüge er durch die Kunft noch ficherer, größer. 
und bequemer machte, Herr der Küfte, auf welcher mehrere ruffifche 
Flüffe ausmünden, ergriff auch er das oft erwogene Project, die 
Waaren Berfiend und Indiens mittelft des caspifchen See's und der 
ruſſiſchen Flüffe in das baltifche Meer zu ziehen. Im fechzehnten Jahr⸗ 
hundert fcheiterten die Genuefer mit demjelben, dem Czaren vorges 
Ihlagenen Plan und im fiebzehnten Herzog Friedrich II. von Holſtein. 
Auch Karls Gefandter, Fabricius, fand in Ispahan zwar günftige 
Aufnahme und kehrte mit Gefchenken und einer Anzahl armeniſcher 
Kaufleute mit Waaren durch Rußland zurüd, aber der Handel gewann 
nie Ausdehnung und Negelmäßigkeit, der Weg durch Rußland bot zu 
viel Schwierigkeiten und Gefahren. Jetzt wo ein Herrfcher von der 
baltifchen Woge bis an die perfifchen Gebirge feinen Befehlen Gehor⸗ 
fam zu fchaffen weiß, läßt fich das Gebiet Indiens vielleicht für den 
Oſtſeehandel gewinnen, aber Schweden würde dieſer Vortheil nicht 
mehr zu Theil werden, 

Während die Könige von Dänemark und Schweden jo über 
die Herrfchaft im baltifhen Meere fämpften , entwidelte ein Fürſt, 
befien Mittel nicht fehr ausgedehnt waren, der aber nach jeder Art 
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des Ruhmes firebte und deffen Genie bie Hilfsquellen feiner Macht 
bei Weiten überftieg , einen wichtigen Einfluß in diefem Gebiete. Es 
war Friedrich Wilhelm von Brandenburg, gerechter Weife von der 
Gefchichte fchlechtweg der „große Kurfürft” genannt. Brandenburg 
war durch die Kraft feiner mit allen Herrfchertugenden ausgeftatteten 
Fürften, in deren Reihe Helden mit Organifatoren und Reformatoren 
wechfelten, aus unbedeutendem Fleinen Anfange zu ‘einem ſchwerwie⸗ 
genden Staat erhoben worden. Ein Theil von Bommern war Fries 
drich Wilhelm zugefallen, wie er auch die Sonverainetät in Preußen 
erlangt hatte. Durch feinen Aufenthalt in Holland mit allen zur See 
bezüglichen Angelegenheiten vertraut, wollte er feinem Lande dieBortheile 
einer Handelsmarine zuwenden, und jelbft im Seefrieg eine Rolle ſpie⸗ 
len. Die in feinem Bolfe und befonders unter den preußifchen Stän- 
den ihm entgegentretenden Hinderniffe überwand er, und mit Hilfe 
eines zu ihm geflüchteten Holländifchen Rathsherrn, Benjamin Raule's, 
lteß er im Jahre 1676, während er mit Schweden im Kriege lag, 
in den preufifchen Häfen ein Gefchwader von drei Fregatten und 
feh8 weniger beträchtlichen Fahrzeugen rüften, die durch ihre gute 
Bewaffnung und den ächt brandenburgifchen Muth ihrer Bemannung 
bedeutend wurden. Im den folgenden Jahren erneute er diefe Ber 
fuche, wurde den Schweden in ihrem eigenen Fahrwaſſer fehr befchwers 
lih und nahm ihnen jogar eine Fregatte von zweiundzwanzig Kanos 
nen. Die Belagerungen Stettins und Stralfunds bemirften branden- 
burgifche, theils erheuerte, theild auf der Werfte zu Havelberg ges 
baute Flotillen, wie fie auch die Einnahme von Rügen ermöglichten. 
Fa, der brandenburgifche rothe Aar wagte feinen Flug noch weiter 
hinaus auf das Meer, und unter feinem Zeichen wurden überrafchende 
Großthaten vollführt. Spanien fchuldete Brandenburg noh Sub: 
fidien aus dem Kriege gegen Franfreich und gab dem Gefandten in 
Madrid kein Gehör, fo daß ſich Friedrich Wilhelm die Genugthuung 
ſelbſt zu verfchaffen entſchloß. Er ließ im Hafen von Pillau ſechs 
Fregatten von zwanzig bis vierzig Kanonen rüften und fie in den 
Deean ziehen, um überall, wo fie es vermöchten, gegen Spanien zu 
fampfen, Diefes aus einem fernen baltischen Meerbufen auslaufende 
Geſchwader Freuzte längs der englifchen und franzöfifchen Küften, drang 
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in die amerifanifchen Meere vor, nahm in tapferem Kampfe ein fpant- 
ches Sechzig: Kanonenfhiff, und fand in rühmlicher Schlacht gegen 
zwölf wohlbewaffnete Kriegsfahrzeuge Spaniens. Im Jahre 1680 
von Billau ausgelaufen, kehrte e8 1681 triumphirend dorthin zurüd, 

Unter der Regierung diefes großen Kurfürften, die nicht einem 
blendenden Meteore, jondern einem ftrahlenden, nachhaltigen Segen 
verbreitenden Geftirne am baltiichen Horizonte zu vergleichen ift, er» 
hielten die preußifchen Seeftädte eine Organifation, die viel dazu beis 
trug, ihren Handel blühend zu mahen. Die Häfen von Pillau, Kö— 
nigsberg, Elbing, Memel wurden forgfam gereinigt, mit Molen und 
Dämmen umgeben, und ein Küftenlootfencorps eingerichtet. Die innes 
ren Schifffahrtscanäle belebten die allgemeine Thätigkeit und durch Aufs 
nahme fremder, ihr Vaterland verlaffender Kräfte gab der Kurfürft der 
Induſtrie feiner Staaten einen erhöhten Auffhwung. Die preußifchen 
Länder waren die erften, welche im baltifchen Handel zu den Rohpro⸗ 
ducten und primitiven Babrifaten mehrere Gegenftände hinzuzufügen 
vermochten, die eine vervolllommnete Manufactur bezeugten, Auch eine 
Handelsgefellichaft nach Amerika und Afrika begründete Friedrich 
Wilhelm, die dann zur Eolonifation von Weftafrifa und einer Nieder; 
laffung auf St. Thomas führte, und faft allein daftehend in der Co— 
lonifationsgefchichte jener Zeiten ift das Factum einer friedlihen 
Bereinbarung mit den wilden Stämmen und Anerkennung ihrer 
Menschenrechte auch unter der Farbe des Negers. Aber auch noch lange 
Jahre nachher, nachdem veränderte Politik diefe Eolonien von Preußen 
an Holland hatte übergehen laffen, wahrte der Negerkönig Kuni die 
alte Treue und verfocht auf graufam blutige Weiſe gegen die neuen 
Herren die brandenburgifche Flagge. 

Die Beziehungen der nordifchen Völker zu denen der anderen 
Theile Europa's hatten fih alfo Durch den allgemeinen Fortſchritt des 
Handels und durch mehrere befondere Einflüffe entwidelt. Das acht⸗ 
zehnte Jahrhundert fah diefelben fich noch mehr entfalten und die bals 
tische Schifffahrt verband fich unter ganz neuen Bedingungen mit der 
der anderen Meere. Die Seefriege gaben den Producten der baltis- 
Shen Gegenden höheren Werth, und die Stadtbewohner gewöhnten 
fich mehr und mehr an die Genüffe des Lugus und fuchten mit größerem 
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Eifer die Erzeugniffe des Südens. Der Fortfchritt des baltifchen 
Handeld wurde um fo fühlbarer, als das weite Gebiet Rußs 
lands durch die Eroberungen Peters des Erften auf Koſten Schwe- 
dens jet unmittelbar mit diefem Meere verbunden war. 
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Peter der Große hatte um das Ende des ſiebzehnten Jahrhun— 
derts den Czarenthron beftiegen. Die Natur hatte diefen Fürften 
mit einer großen geiftigen Thätigkeit begabt, ihm einen feften und 
entfchiedenen Charakter und eine fo brennende Ungeduld verliehen, 
daß Hinderniffe ihn noch mehr anfpornten, ftatt ihn aufzuhalten 
oder abzufchreden. Er faßte den Plan, in feinem Reiche eine Ums 
wiälzung zu bewirken und die Nuffen eine wichtigere Rolle unter 
den Rationen fpielen zu laffen. Um diefes Project durchführen zu 
fönnen, bedurfte er vielfacher Verbindungen, und ſolche ſich zu ver 
Ihaffen, wurde der Hauptzwed der Arbeiten und Unternehmungen 
des Gzaren, Er richtete zunächft fein Augenmerk auf das weiße 
Meer und unternahm mehrere Reifen in die Gegenden, die ed ums 
fpült, fab aber bald ein, daß diefelben zu entfernt feien, und daß 
in ihnen die Einflüffe eines firengen Himmels den Anftrengungen 
der Induſtrie zu viel Hinderniffe entgegenftellten. Dann wendete er 
feine Blicke dem fchwarzen Meere zu, das unter einem milderen Hims 
mel liegt, deffen Beichiffung damals aber noch von der Eiferfucht 
einer Macht behütet wurde, die fi vorgenommen hatte, daffelbe 
zu ihrem Alleinbefig zu machen. Ein Krieg entbrannte zwijchen 
Rußland und der Pforte, in welchem der Czar nach mehreren Schlach» 
ten und einer hartnädigen Belagerung Aſow gewann. Hierauf bes 
fchäftigte er fi mit der Schöpfung einer Marine, bemerkte jedoch 
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bald, daß er felbft noch nicht das nöthige Wiffen befaß, deffen es zur 
Erfüllung feiner Zwede bedurfte, verließ,daher für einige Zeit fein 
Reich und reifte nach Deutfchland, Holland und England. Holland 
ftand damals auf dem höchften Gipfel feines Glanzes; Peter wurde 
beim Anblic feiner Städte von Bewunderung ergriffen ; die Häfen 
und Werften, die Sanäle und die induftrielle Bewegung, die in 
Allem herrſchte, entzüdte ihn. Tief fühlend, was feinem Bolfe 
noch fehlte, was ihm felbft noch abging, fuchte er eifrig Belehrung, 
verlor fein Hauptziel nie aus den Augen, und befleißigte fih vor 
Allem, die Details des Seewefens Fennen zu lernen. Man fah ihn 
unter den Matrofen in den Werften arbeiten und feinen Rang vers 
hehlen, um fich beffer darauf vorzubereiten, ihn mit größerem Rubm 
wieder aufnehmen zu können. Dann fehrte er nah Mosfau zurüd, 
mit Kenntniffen und Kunftfertigfeiten bereichert, ohne darum feinen 
urfprünglichen Charakter und feine Sitten geändert zu haben, aber 
doch mit einem erweiterten Kreife feiner Ideen, der ihm eine größere 
Gewalt über feine Nation verlieh und ihn befähigter machte, diejes 
nigen zu leiten, deren er fih zur Ausführung feiner Abftchten 
bediente, 

Während feiner Reife hatte der Czar auch einen großen Theil 
der baltischen Gegenden gefehen. Er hatte fi in Riga, Königsberg 
und anderen an diefer öftlichen Küfte liegenden Handelsftädten aufs 
gehalten. Das Schaufptel der Thätigkeit und des Wohlftandes dies 
fer Städte mußte feine Aufmerkſamkeit umfo mehr feffeln, als fe 
feinen Staaten benachbart waren; er lernte daraus die ganze Wich— 
tigfeit eines Meeres begreifen, deſſen Beſchiffung fo in die Augen 
fpringende Erfolge geleiftet hatte. Nicht weit von den Grenzen feis 
ned Reiches und im Begriffe, daffelbe wieder zu betreten, traf er 
König Auguft von Polen. Diefer Fürft hatte fich bei feiner Thron 
befteigung verpflichtet, die ehemals won Polen befeffenen Provinzen 
und befonders Lievland wiederzuerobern, Er fprach über dieſe 
Pläne mit dem Ezaren, und fchlug ihm eine Verbindung gegen 
Schweden vor, durch welche nach feiner Verficherung der König von 
Dänemark leicht zum Beitritt bewogen werden würde. Eine den Ans 
fihten Peters entiprechende Perſpective ftellte fih der lebendigen 
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Phantaſie diefes Fürften vor, und kaum in feine Staaten zurüdges 
fehrt, unternahm er beträchtliche Rüftungen. Die baltifchen Küften 
wurden der Punkt, auf weichen er alle feine Anftrengungen richtete, 

Karl XU. hatte im Sabre 1698 den fchwedifchen Thron befties 
gen und von feinem Vater eine gut disciplinirte Armee, eine bes 
trächtlihe Flotte und einen fo wohlgefüllten Schatz überfommen, 
daß er. als der reichfle galt, den je ein nordifcher Monarch zuvor 
bejeffen. Aber er war jung, unerfahren, den Vergnügungen ergeben, 
und hatte noch feine Probe von den Eigenfchaften abgelegt, die ihn 
jpäter fo berühmt machten. Weberdies herrfchte Unzufriedenheit im 
Adelsftande, den die firengen Maßregeln Karl XI. feines alten Ein- 
fluffes beraubt hatten, und befonders ließen die großen Familien 
Lievlands Klagen und Drohungen laut werden. Die projectirte Bers 
bindung fam zu Stande und König Friedrich IV. von Dänemarf 
fing damit an, fie in Wirffamkeit treten zu laffen, indem er Feind» 
feligfeiten gegen die Staaten des Herzogs von Holftein« Gottorp, 
des Schwagers Karls XII., dem dieſer Monarch den Genuß feiner 
Rechte garantirt hatte, eröffnete. Karl fehte den Norden und ganz 
Europa durch feine Kraft, feine Feftigfeit und feinen Muth in Ers 
ftaunen. Er fammelte feine Truppen, ließ feine Schiffe in See fte- 
hen und unternahm eine Landung in Seeland. Ein Beldzug von 
wenigen Monaten brachte Dänemark dahin, um Frieden zu bitten. 
Peter und Auguft hatten inzwifchen Eftbland und Lieviand ange 
griffen. Der junge König von Schweden eilte fchleunigft in diefe 
Provinzen und fuchte fich erft die Ruffen auf. Er fand fie in der 
Zahl von 70 bis 80000 vor Narwa, und am-30. November 1701 
fhlug er fie mit 8 bis 10000 Schweden. Dann wendete er ſich ge 
gen die Polen, verfolgte Auguft und entichloß fih, ihn zu ent 
thronen. 

Wenn der Czar Peter einen weniger feſten Willen, eine weni⸗ 
ger entſchiedene Zuverſicht und Ausdauer gehabt hätte, würde der 
Tag von Narwa gewiß für immer ſeine Hoffnungen zerſtört haben. 
Aber auch durch dieſes Unglück ließ er ſich nicht von ſeinem ihm 
ſtets vor Augen ſchwebenden Hauptziele, Rußland mit Europa zu 
verfnüpfen, abbringen, und zwang das Glück, feine Abſichten zu 
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unterftügen. Er benußte feine eigenen Fehler dazu, feine Taktik zu 
vervollkommnen, und z0g fchließlich Vortheile aus den Fehlern feines 
Gegners, der fih von dem Wege entfernte, den ihm die Klugheit vor⸗ 
ſchrieb. Während Karl fih Polen unter feine Geſetze beugen Tief, 
und feine Armeen nah Sachſen führte, bemächtigte fich Peter In— 
germanlands, erbaute dort Feſtungen und legte dafelbft den Grund 
zu feiner fpäteren Hauptftadt, der gewaltigen Klammer, die Rußland 
mit dem Meere, Europa und den Intereffen der Zeit verbinden follte, 
Ein Zufammentreffen günftiger Umftände ließ das fee Unternehmen 
mitten im neueroberten Lande gedeihen, und ihn im Sahre 1709 Sie- 
ger über die Schweden bei Bultawa werden. Da der ſchwediſche He- 
108 hierauf eine thatenlofe Zeit in düfterer Zufluchtsftätte im osmant: 
chen Reiche verbrachte, faßte der Czar noch weiter gehende Pläne, 
Ingermanland war nicht mehr das einzige Ziel feiner Wünfche ; das 
Fräftige deutfche Leben, das unter der Ordensherrfchaft zum Schuge 
gegen das Slaventhum in Efthland und Lievland erblüht war, vers 
ftand er zu fchäßen, und feinetwegen wagte er Die Eroberung diefer 
Provinzen, die ihm 1721 abgetreten wurden. In wahrhafter Größe 
und politifhen Sharfblid zerftörte er das feiner Nationalität 
fremde Element nicht, fondern pflanzte gerade in ihm den Keim ruffis 
fher Zukunft. Schon bei der Gründung Petersburgs hatte er die 
Richtigkeit feiner mosfowitifchen Gewalt Europa gegenüber erfannt, 
und gefühlt, daß nur durch deutfche Geijtesbeftrebungen diefelbe 
in ein auch nach Welten achtbares Rußland gewandelt werden könnte. 
Darum hatte er die Maffe aftrachanifcher Bauern und Bewohner aller 
Provinzen feines bis zur Grenze Chinas fich ausdehnenden Reiches, 
die er zur Gründung und Bevölkerung Petersburgs in die ingermas 
nifhen Suümpfe gepfercht hatte, durch Deutfche belebt, die, vielfach 
und hoch begünftigt, bald Führer der barbarifchen Horden und Trä- 
ger der ruffiichen Macht wurden. Sie bildeten und bilden noch heut 
den Mittelftand, die Bafıs der Städte und Neichsfraft, die Stufe zwi⸗ 
fhen Herren und Unfreten, und fchufen erft die Gefammtheit, die eines 
europäifchen Lebens fähig wurde, das neue Rußland. Durch fie wurde 
das politifche Syftem des Nordens von dem großen Peter vollfoms 
men verändert, und das Centrum der großen neuen Intereſſen in die 
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Taum gegründete Stadt Petersburg verlegt. Gleichzeitig damit fand 
auch eine neue Bewegung im Handel des Nordens, der nun eine viel 
weiterreichende Sphäre umfaßte, und eine foriale Ummälzung im Ins 
nern des Gzarenreiches ftatt. Es fonderten ſich darin die drei Ele 
mente des moskowitiſchen, das in afiatiicher Weiſe diente und kroch, 
des herrfchenden und glänzenden ruffifchen, und des ftill und produes 
tiv zwifchen beiden Extremen waltenden, die materiell und geiftig rege 
Seite vertretenden deutfchen Staatsgrundftoffes, Deutfche Natur vers 
breitete ihre Einflüffe immer weiter, und von Deutfchland entzündete 
fih eine Eivilifation unter Völferfchaften, welche fie bis dahin nur 
auf langen und entfernt liegenden Wegen hätte erreichen können. 

Wiewohl Rußland nun durch eine fo gewaltige Ummälzung 
feiner äußeren und inneren Verhältniſſe in Berührung mit dem baltifchen 
Meere gefommen war, fo wurde dennoch die Woge deffelben nicht fos 
gleich die ergebene Dienerin, die, fich des Gzaren Willen beugend, den 
Handel in ein neues Bett führte. Die Gewohnheit beberricht die 
Menfchen auch hierin, mie in allem Anderen. Trotz der Vortheife, 
welche unlengbar die Lage Petersburgs bot, troß der Einladungen 
und Ermuthigungen des Gzaren, fuhren die Kaufleute fort, ihre Ex— 
peditionen nach Archangel und in das weiße Meer zu richten. Peter 
aber wurde ungeduldig, das Reſultat feiner Arbeiten zu fehen, und 
fügte den Beriprechungen andererfeits ftrenge Drohungen hinzu, die 
endlich die von ihm gegründete Stadt triumphiren ließen, Archangel 
ſah fich num wieder auf eine befchränfte Thätigfeit zurückkommen und 
Petersburg blühte raſch auf. Das erfte fremde Fahrzeug, welches in 
dem neuen Hafen anlangte, war ein reichbeladener Holländer. Der 
Gzar wurde dadurch fo hoch erfreut, daß er dem Gapitain und feinen 
Nachkommen für die ganze Zeit der Dauer dieſes Fahrzeuges völlige 
Bollfreiheit gewährte. Es wurde das alte Schiff fo gefchont und fo 
forgfam ausgebeffert, daß es noch das Ende des Jahrhunderts er» 
lebte. Bis zum Jahre 1718 waren fchon hundert Holländer in den 
neuen baltifhen Hafen eingelaufen, und die übrigen Nationen ges 
mwöhnten fi dann auch an die neue Straße, Der Erwerb Lienlands 
und der Bau von Ganälen zur Vollendung des inneren Schiffahrtss 
ſyſtems eröffneten dem Handel Straßen durch ganz Rußland, 
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Seit der Herrfchaft Beterd bemerkte man ſchon im Allgemeinen 
die Wirkungen diefer Verbindungen. Ueberall verbreitete fich der 
Auf, daß ein ungeheurer weiter Schauplag der Induftrie und den 
Künften im Norden eröffnet war. Es eilten Fremde jeder Nattonalts 
tät dorthin und Tiefen fich, gut aufgenommen, in den Städten nieder, 
und namentlich. deutfches Element verbreitete ſich auch tief im inneren 
Lande, um die wichtigfte der Künfte, den Nderbau, zu vervollkomm⸗ 
nen. Holländer und Engländer übernahmen die Ingenieurpoften, 
wurden Land» und Wafferbaumeifter, Inftructeure und Officiere der 
Blotte, die fie organifirten, wie Preußen die Armee verbeflerten, 

Die Pläne Peters wurden auch unter den folgenden Regierungen 
nicht aus den Augen verloren. Die Schwankungen, welche unter der 
Herrichaft Katharina's I, Peters II, Anna’s und Elifabethe, ſowie 
Peters III. die politifche Entwidelung des Reiches ftörten, hemmten 
auch die Fortfchritte des ruffifch-baltifchen Handels, Wichtig war 
der unumfchränfte Einfluß, den Rußland im Jahre 1737 durch das 
Erlöfchen des Kettlerichen Haufes in Kurland an diefer baltifchen 
Küfte gewann, wie auch die durch den Frieden von Abo von Friedrich J. 
von Schweden erlangten Abtretungen einiger Feſtungen und Grenz» 
ftriche in Finnland, die Peters des Großen dort gemachte Eroberuns 
gen vervollſtändigten. 

Die Herrfchaft des an Staatsmweisheit unerreichten Weibes, der 
großen zweiten Katharina, hat dem Fortichritte Nußlands, in Bezug 
auf Licht und Eivilifation, den höchſten Glanz verliehen, und nächſt 
Peter dem Großen das Meifte zu feiner europäiſchen Machtftellung 
beigetragen. Der Erfolg ihrer Waffen und Unterhandfungen im Suͤ— 
den, Oſten und Weiten gegen alle ihre Nachbarn verbreitete einen 
Ruhm um ihren Thron, der den Ruffen als Sporn diente und die Bewuns 
derung der Fremden erregte. Es mehrten fich nicht allein die Handels— 
gegenftände in fichtlicher Weife, fondern auch die Einwanderung erreichte 
ein ſolches Maaß, daß fie eine neue Bevölkerung von gegen 200000 
Seelen in Rußland einführte. Freilich brachten fie auch bis dahin un— 
gefannte Lafter und Auswiüchfe der Eultur mit in die neue Heimath 
und fchadeten derfelben, doch war der von ihnen geftiftete Nutzen bei 
weiten überwiegend. Peters Werk ſchien fih unter der Regierung 





8. Kap.) Die bewaffnete nordifche Neutralität, 109 


Katharina’s II. über feine Wünfche hinaus erfüllt zu haben. Die Häs 
fen hatten fich vermehrt und in ihnen berrfchte rege Bewegung ; Nas 
tur- und Sunftproducte zum Nugen und zur Annehmlichkeit füllten die 
Magazine; die von ihm gegründete Flotte hatte ruhmvolle Erpeditio⸗ 
nen beitanden, und aus dem baltifchen Meere waren Schiffe ausge 
laufen, um anderen Nationen auf dem Wege geographiicher Ent« 
deckungen feinen Vorrang zu laffen. In der Hauptfladt, in der 
Sumpfwüfte des innerften baltischen Winkels hatten ſich ftolze Baläfte 
und prächtige Tempel erhoben ; die Bevölkerung war mit unglaublicher 
Schnelligkeit gewachſen, und bejaß Akademien, Muſeen, öffentliche 
Bibliothelen, Theater und Inftitutionen jeder Art, Im ganzen Reiche 
war das aflatifche Element zurüdgedrängt, und felbft in dem alter 
Sitte treuen Moskau vernahm man alle europäifchen Zungen. Aber 
der fern des Volkes war und ift noch heut in Kleidung und Sitte mehr 
afiatiſch; viele europäifche Inftitutionen hatten nur fünftlichen Beftand 
und Die geiftige Bildung war oft mehr Schein als folide Wahr⸗ 
heit. In der Hauptftadt jelbft wechielten noch ärmliche Hütten mit 
ben prächtigften Bauten ; der Fortſchritt war nicht Allgemeingut, nicht 
dem Bedürfniß entwachlen ; von den Elementen der focialen Ordnung 
war die Nation, mit Heberfpringung der Zwifchenftufen, auf die Höhe 
der vervolllommneten Eivilijation geftellt, und den vielfachen Verbin⸗ 
dungen, bie das baltijche. Meer vermittelte, war dieſe außergewöhn« 
liche Form allein zu verdanken gewefen. Von hier aus wurde auch 
unter Rußlands Anführung im Jahre 1780 die ſchon vorhandene 
Uebermacht der englifchen Seemacht gebrochen, indem die nordifchen 
Staaten, zur Sicherung freien Verkehrs mit allen in Frieden mitihnen 
ſtehenden Ländern, ein Syftem bewaffneter See-Reutralität gründeten, 
Mit Gewalt follte der Willtür des Stärkeren, welche England dur 
feine bedeutenden Kriegsflotten und die Menge feiner Kaper übte, 
Einhalt gethan und der Handel der Neutralen gefchügt werden. 
Obſchon ein Theil der Handelswaaren inder Nähe des weißen Meeres 
gewonnen ward, richtete fich doch die Straße, auf der diefelben in den 
Handel famen, wie auch die der am fchwarzen Meereerzeugten, Das durch 
die Siege über die Türken den Ruſſen geöffnet war, jegt gegen bie 
Oſtſee, welche zum Hauptichauplag ruſſiſcher Thätigkeit wurde, Im 
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den Häfen Ingermanlands, Finnlande, Efthlands, Lievlands häuf— 
ten fich durch Vermittlung der Ströme die Producte aller, auch der 
fernften Provinzen, zur Ausfuhr, und auf demfelben Wege famen die 
Importartikel in das Land. Um die Mitte des achtzehnten Jahrhun⸗ 
derts betrug der ruffifche Export auf baltifchem Wege zwölf bis dreis 
zehn Millionen Rubel, und die Einfuhr acht bis zehn; am Ende des 
jelben Jahrhunderts erreichte jener ungefähr vierzig Millionen, wäh» 
rend dieſe fich auf dreißig erhob, 

Schon unter der Herrſchaft Katharina’s IL. erfchienen Ufafen zu 
dem Zwede, durch Zölle die Einfuhrgegenftände zu verringern, Die 
Kaiferin glaubte dadurch ihrem Lande eine Wohlthat zu erweifen und 
bie ruſſiſche Induftrie zu erhöhen, Als das Gleichgewicht der Aus⸗ 
. und Einfuhr in den legten Jahren ihrer Regierung durch die der 
Schifffahrt bereiteten Hinderniffe und die Heberfchwemmung mit Pa- 
piergeld für Rußland fich ſehr ungünftig geftaltete, erließ die Kaiferin 
einen Ukas, durch welchen die Zölle vermehrt, die Einfuhrgebühren 
auf erlaubte Gegenftände erhöht und die Verbote ausgedehnt, übers 
haupt die baltifche Einfuhr auf die vier Häfen Petersburg, Riga, Re⸗ 
val und Liebau befchränft wurde. Diefe Maßregel wirkte aber den- 
noch nicht in dem Maße, wie fie gehofft hatte, dem die Handwerfe und 
Manufacturen waren, wenn auch über die Stufe der Kindheit hin⸗ 
weggehoben, doch noch nicht auf dem Standpunkt angelangt, jene der 
weſtlichen Länder zu erſetzen. 

Auch unter den Regierungen Pauls, Alexanders und Nitolaus 
hatte Rußland das merkwürdige Phänomen dargeboten, eine-Kriegs- 
marine ohne eine Kauffahrteiflotte zu befigen. Petersburg wies eine 
unbedeutende Zahl Bahrzeuge auf, die das baltifche Meer und den 
Drean befuhren, und eine Anzahl Küftenfahrer, welche den Verkehr 
zwijchen der Hauptftadt, Reval, Narwa und Wiborg vermitteln, oder 
den großen Fahrzeugen, welche Kronftadt nicht paffiren können, als 
Lichterfchiffe dienen. Die Werften außerhalb Kronftadt, felbft in 
Riga, find. mangelhaft, und die Heine Zahl ruffifcher Rheder Fauft 
oder baut ihre Fahrzeuge in fremden Häfen. Da aber jedes ruffiiche 
Schiff eine Minderung der Zollgebühren genießt, Eauften Hamburger 
und Lübeder Rheder oft das Bürgerrecht in den Oftfeepropinzen und 
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fuhren unter ruffifcher Flagge. Die unter Mleganders Regierung fal« 
Iende Erwerbung von ganz Finnland ift befonders in Bezug auf 
die Marine für Rußland wichtig geworden, da in den meiften Städten 
diefes Landes fich gute Werften und Handelsichifte befanden, und na» 
mentlich die Bevölkerung der Küften gute Matrofen liefert, die mit 
den Gefahren des Meeres vertraut, in dem Seeweſen bewandert und 
feit einem Jahrhundert auf dem baltiſchen und anderen — ge⸗ 
kannt find, 


Das Nichtausreichende ihrer Handelsmarine zwang die Ruffen, 
ihre Zuflucht zu fremder Vermittelung zu nehmen. So ift noch jegt 
ihr baltifcher Handel in Danziger und namentlich Lübecker Händen, 
wiewohl auch die übrigen feefahrenden Nationen daran Theil nehmen, 
Die Engländer genoffen lange Zeit einige Vorteile in ruffifchen Hä— 
fen und Hatten bis zum Jahre 1807 felbft eine Colonie in Peters- 
burg, die mehrere Prärogative befaß. Die Holländer vermitteln faſt 
den ganzen Handel Rußlands mit den füdlichen Meeren. 


Die Gegenden, welche durchfurcht werden müffen, ehe die ruſſi— 
chen Häfen erreicht werden, gehören zu den jchwierigften der europäis 
hen Meere, Die Einfahrt in den lievifchen Golf und der ganze fin 
nifche Buſen find mit: zahlreichen Klippen, Felfen und: Untiefen bes 
det, ‚während dafelbft dide Nebel und heftige Stürme herrfchen. 
Den Leuchtfeuern und Seezeichen widmete die ruffiihe Regierung des⸗ 
bald ein aufmerffames Auge; doch find fie fein genügendes Mittel, 
um Unfälle zu verhindern, Schiffbrüche an den ſcharfen Belfen der 
Küfte find häufig und noch im Jahre 1833 verfchlangen die Wogen: 
im finnifhen Bufen das ruffiiche Kriegsichiff Areis von 64 Kanonen, 
In der Abficht, diefe Unglüdsfälle zu vermindern, fehrieben belehrende 
Edicte den Küftenbewohnern Maßregeln vor, um die Schiffbrüchigen 
zu unterftüßen, Es wurde auch für den finnischen Meerbufen eine 
Compagnie Taucher gebildet, die längs der Küften einige Depots von 
Inftrumenten und Magazinen beſaß, um in vorfommenden Fällen 
Rettungen zu bewirken, Der vierte Theil der geretteten Waare gehört 
den Actionairen, die aber einen alten Feind an den Küften» und Ins 
jelbewohnern und. ihrem verjährten Strandrechte hatten, bis gerade dieſe 
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Eompagnie das Mittel wurde, die Rohheit und Härte derfelben zu 
mildern und menjchlichere Grundfäge zu verbreiten. 

Die Schöpfung einer Kriegsflotte war aud) einer der großen 
Bwede des Ehrgeizes Peters des Großen geweſen. Er fühlte, daß 
feine ſchwediſchen Eroberungen diefer Stüge bedürfen. würden, um 
auf fefterer Grundlage zu ruhen. Seiner Kraft, Geduld und Mühe 
gelang es denn auch, eine Flotte, Werften und Arſenale zu Ichaffen, 
und ſich nach der Schlaht von Pultawa mit beträchtliher Schiffs— 
zahl im Sunde gegen Schweden aufzuftellen. Unter den folgenden Res 
gierungen wurde dieſem Zweige der Staatsfraft ebenfalls gebührende 
Aufmerkjamfeit zugewendet, und unter Katharina U. und Paul zeigten 
ſich ruſſiſche Geſchwader fiegreih und drohend in den türkifchen 
Gewäſſern; die den Schweden im Jahre 1789 gelieferte Schlacht 
von Hogland, deren Sieg fich beide kämpfende Parteien zufchrieben, 
gehört zu den glänzendften Seethaten, die je die baltiiche Woge ſah. 
In ihr, wie faft zu jeder Zeit, waren allerdings die Führer der ruffi- 
ſchen Seemacht Ausländer; ja es hat faft den Anfchein, als ob es der 
Nation an dem Material fehle, aus welchem fich gute Admirale bilden 
laſſen. Wollte man jedoch wegen der Unthätigfeit der baltifchen Flotte 
in dem legten Kriege gegen die Ruffen den Vorwurf einer Feigheit er 
heben, jo wäre dies nur ein den völligen Unverftand bemweifendes Ge- 
ſchwätz, denn ſchnöden Ehrgeizes und eitler Ruhmſucht halber einem 
fo vielfach an Kraft und Zahl überlegenen Feinde zum Angriff ent« 
gegenzugehen und das foftbare und wichtige Kriegsmaterial in ſelb⸗ 
ſtiſcher Abficht und zum Nachtheil des Staates aufs Spiel zu feßen, 
verdiente gleich ftrenge Ahndung von dem Urtheil der Gefchichte, wie 
von dem des militairifchen Rechts. 

Für die preußifchen Staaten und die benachbarten Gegenden 
hatten im fiebzehnten Jahrhundert die eminente Eigenſchaften Fries 
drich Wilhelms, wie fchon erwähnt, eine blühende Zeit herbeigeführt, 
Sein Sohn und Nachfolger, der fich die Lebensaufgabe gefegt, feinem 
Haufe auch die äußeren Zeichen der längftwerdienten Königswürde zu 
Ihaffen, ließ das Seeweſen den eingejchlagenen Weg verfolgen und 
fhaffte durch feinen Hang zu Glanz und Pracht, allerdings auf eine 
die Kräfte feiner Nation im Allgemeinen momentan verzehrende 
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Weife, den Gewerben und Künften des Luxus einen höheren Aufs 
ſchwung und brachte, indem er beharrlich bemüht war, den Urftamm 
feines Volkes durch fremde Kräfte zu erfrifchen,, ftetS neues Reben und 
Regen in die Bevölkerung feiner Staaten. Friedrich Wilhelm IL, ein 
eiferner Charakter und nach feſten Grundfägen bandelnder Fürft und 
Staatsmann , wußte die erfchöpften Kräfte feines Reiches durch weife 
Maßregeln und heilfame Strenge wieder zu heben und durch das Schup« 
zollfuftem und Verbote fremder Waare, namentlich der Baumwollen⸗ 
artikel, der inländifchen Induftrie einen erhöhten Auffchwung zu ges 
ben. Unredliche und ſchlechte Verwaltung der Marine und der afrifas 
nifhen Eolonien, deren Koftenaufwand den Nutzen bedeutend über 
flieg, machten ihn denfelben abhold und ließen ihn beide gegen ein- 
zelne Bortheile an Holland verkaufen, und feine ganzen Kräfte auf 
die Füllung des Staatsfchages, Verbeſſerung der Einkünfte und 
Bildung eines Heeres verwenden. Das Steuerweſen brachte er auf 
einen neuen Fuß und befreite, ohne das Wohl des Landes außer 
Acht zu laffen, die durch Herbeiziehen vieler achtbaren fremden Kräfte 
vermehrte Bevölkerung von den drüdendften Auflagen. Aus den 
Trümmern der zufammenbrechenden ſchwediſchen Macht erwarb er 
ein beträchtliches Küftenftüd und den wichtigften Theil von Vor 
pommern, wodurch Preußen in die Reihe der größeren baltifchen Staa⸗ 
ten eintrat. | 


Im achtzehnten Jahrhundert rief Friedrich der Große eine im» 
pofante unerreichte Epoche des Ruhms für feine Staaten hervor. Er 
führte die feinem Scepter unterworfenen Völker zum Siege und ver- 
breitete unter ihnen und durch fie im deutichen Norden Licht und 
Kenntniffe. Unter ihm begann die fehon von feinen Vorgängern ger 
pflegte Hauptitadt, durch ihre Paläfte, Monumente, Anftalten für 
Künfte und Wiffenfchaften, öffentliche Erziehung und Gelehrfamfeit, 
durch die um ihn verfammelten berühmteften und welſeſten Geifter 
feiner Zeit die Aufmerkſamkeit Europa’ auf ſich zu ziehen. 


Sriedrich fühlte jelbitwerftändlich auch die Wichtigkeit der Indu- 
firie und des Handels. Seine Adminiftration hielt mit Feſtigkeit und 
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nung aufreht. Den dur die Kriege geleerten Schaß fuchte er 
durch erhöhtes und firengeres Steuerſyſtem, das allerdings bei dem 
bedrüdten Volfe Unzufriedenheit erzeugte, wieder zu heben. Der 
ftaatswirthfchaftlichen Anficht feiner Zeit huldigend, follten Waaren- 
verbote und Handelsiperren einerſeits, Ermunterungen durch Ges 
ſchenke, Borfchüffe, Abgabenerlaffe und Monopolertheilungen anderer- 
fett8 den inneren Berfehr heben. Bon den Ufern des Rheins und 
der Donau wurden Golontften herbeigezogen, um durch beffere Mes 
thoden des Aderbaues uneultivirte Länder in bebaute zu verwandeln. 
Die Schon feit dem fiebzehnten Jahrhundert durch fremde Einwande— 
ver begründeten Manufacturen brachte Friedrich zu höherer Entfal 
tung und fügte bisher fehlende Zweige des Kunſtfleißes hinzu, wo- 
durch feine Staaten im Norden den Anblid einer Induftrie boten, die 
nach Ausdehnung, Organifation und Trefflichkeit ihrer Broducte der 
der füdlichen Gegenden gleichgeftellt werden konnte. Zur Beförderung 
des Handels wurde in Berlin eine Banf errichtet, zu welcher der Kö» 
nig einen Fonds von acht Millionen bergab, Die Seeftädte erhielten 
Beihilfen zur Erhaltung ihrer Werften und Häfen, und vier Ganäle 
wurden zum Nußen der inneren Schifffahrt ausgeführt. Eine Kriegs» 
marine zu begründen, verfchmähte zwar diefer große Monarch, obfchon 
gerade ihm 1744, nach dem Tode des legten Fürften von Oftfriesland, 
Karl Edzard, in Folge alter Anwartfchaft, diefes Fürſtenthum mit 
wichtigen Nordfeehäfen zugefallen war; aber der Glanz feiner großen 
Thaten und feine entfcheidende Macht in der allgemeinen Politik lie: 
Ben in allen Meeren die Flagge der preußifchen Schiffe, bie fich dem 
Handel widmeten, geachtet und refpectirt werden, 

Diefer fehr bedeutende Verkehr würde gewiß noch viel wichtiger 
geworden fein, wenn Friedrich den indifchen Handel, welchen er ges 
ring fchäßte, oder deffen Unbequemlichfeiten er feheute, nicht Ähnlichen 
Feſſeln, wie die obengenannten, unterworfen hätte, Bermehrte Abgas 
ben, zahlreiche Monopole und hohe Schußzölle entmuthigten Die, 
welche fih an die Spike wichtiger Unternehmungen hätten ftellen kön: 
nen. Die Kaufleute und Rheder fürchteten namentlich das Fönigliche 
Inftitut der „Seehandlung,“ das mit mächtigen Privilegien ausge 
ftattet war, manche Handelszweige ganz ausfchlieglich befaß, und keine 
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Concurrenz einer Privatverbindung aufflommen ließ. Der wichtige 
Zweig des Salzhandeld wurde durch fie fo beengt, daß die Hinter 
länder preußifcher Häfen diefen nothwendigen Artikel lieber aus furis 
fchen und lieviſchen Häfen holten. Durch die auf allen Straßen erho» 
benen Zölle entmuthigt, beichäftigten die Polen ſich ernſtlich mit dem 
Projecte, ihre Producte dem ſchwarzen, ſtatt dem baltiſchen Meere zu⸗ 
zuführen. 

Friedrich Wilhelm H. ließ es eine ſeiner erſten Handlungen fein, 
nah dem Tode Friedrichs das drüdende Syſtem zu mildern, die ges 
häſſigen Beichränfungen des bürgerlichen Verkehrs aufzuheben und 
die hohen Zölle herabzufegen. Gründliche. Aenderungen erfuhr das 
Zollweſen aber erfi fpäter durch die Umwandlung in der Stellung zu 
Polen und namentlich zu Danzig; denn die polniſchen Hinterländer 
lieferten den preußifchen Häfen den größten Theil der Egportwaaren, 
wie fie auch vorzugsweile der baltifchen Einfuhr bedurften. Danzig, 
das unter dem Schuße des deutſchen Ordens feine Macht begründete, 
und unter den wechſelndſten Geſchicken auf diefen Theil des baltifchen 
Landes fowohl durch die bürgerlichen und Handelsprivilegien, die es 
fih und feinem Territorium auch unter der polnijchen Hoheit, die es 
feit dem funfzehnten Jahrhundert anerkennen mußte, bewahrte, als 
auch durch feine Verbindung mit der Hanfa, Einfluß geübt hatte; 
empfand zwar tief den Sturz diefes mächtigen Bundes, erhielt fich 
aber feine Thätigfeit und blühte unter den ungünftigften Umftänden 
ftetö wieder auf. War aber der Eredit deffelben auch vollfommen ge« 
fihert, fo hing fein Handel nichtsdeftoweniger doch von der Schifffahrt 
auf dem Fluffe ab, durch den die PBroducte Potens zu feinem Hafen 
gelangten. In dem Maße, wie die Macht Preußens fich längs der 
Weichjel entfaltete, fahen fi; die Danziger behindert und ihre Hans 
deisthätigkeit auf ein immer engeres Gebiet beſchränkt. Endlich der 
preußiſchen Monarchie einverleibt, wurde die alte Hanfaftadt in Bes 
zug auf den Handel den andern Seeftädten derfelben völlig gleichge- 
ftellt. Nachdem die nothgedrungene Annahme des Danaergeichents 
Napoleons, der hannöverſchen Lande, dem preußiichen Handel, ftatt 
des vorausfichtlihen Aufihwunges, dur den von der, Rad 
ſucht Soy entzündeten Krieg zwiichen England und Preußen, 
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dem der König von Schweden durh Blofirung der preußifchen 
Häfen und Abfendung eines Gefhwaders zur Bombardirung der 
Seftungen beitrat, empfindlichen Schaden zugefügt hatte, einen Schaden, 
den das unfluge Eontinentalfyftem noch bedeutend feigerte, raubte ihm 
der Zilfiter Frieden auch ſchließlich die Stadt Danzig mit ihrem Ge« 
biete, welcher mindeftens der Schatten voriger Freiheit und Macht, un» 
ter dem Schuße der Könige von Preußen und Sachen, zurüdgegeben 
wurde, bis der Tag der Wiedergeburt Preußens auch fie deffen Scep⸗ 
ter aufs Neue unterwarf. Gleichzeitig wurde die Weichſel von jeder 
Erhebung eines Ein- und Ausgangszolls befreit. Danzig zeichnete 
ſich ſchon feit früher Zeit- durch die auf feinen Werften ausgeführten 
Schiffsbauten aus. Auch die Mehrzahl der anderen preußifchen See: 
ftädte baute jährlich eine nicht geringe Anzahl Fahrzeuge, ſodaß ſchon 
am Ende des vorigen Jahrhunderts die Handelsmarine Preußens 
fehr anfehnlich war. Die fremden Schiffe waren jedoch trogdem nicht 
von der Theilnahme am preußifchen Handel ausgefchloffen, und 
die Dänifche, ſchwediſche, hollaͤndiſche, franzöfifche, englifche und ame- 
rikaniſche Flagge find nicht feltene Gäfte in Königsberg, Elbing, Mes 
mel, Danzig und Stettin, welche zu Mittelpunkten großer Unterneh: 
mungen wurden, die weit über das baltifhe Meer hinaus in den 
Deean und das Mittelmeer reichen. Aus dem Schlamm der Bewer 
gungen des Jahres 1848 erwuchs als ſchönſte, fruchtverheißende 
Blüthe die Rüdkehr Preußens zur Erfchaffung einer Kriegsmarine, 
die, mit dem regen Eifer und der nachhaltigen Kraft, welcher dieſe 
Nation fähig ift, betrieben, unmöglich ohne entfchetdende Einflüffe auf 
die Zukunft des baltifchen Meeres bleiben kann. 

Medlenburg, das mit Pommern und Schwedifch-Pommern auf 
gleicher commereieller Baſis ruht, und dem Roftod einverleibt, und 
gegen eine Summe von etwa einer Million Thaler 1801 Wismar 
mit feinem fleinen Gebiete von Schweden abgetreten wurde, führte 
porzugsweife einen Handel mit den Erzeugniffen feines reichen Ader- 
baues und feiner Viehzucht, für die es leicht zugängliche und nahe 
Märkte im baltifchen Meere ſelbſt findet, weshalb es auch durch die 
Kriege und die Eontinentalfperre zur Zeit der franzöftfchen Herrfchaft 
weniger litt. Es betreiben feine Städte ihren ganzen Handel in eig« 
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nen, auf ihren rühmlichft befannten Werften gebauten Fahrzeugen und 
die Bemannung derſelben iſt als geprüft und bewährt von allen fee» 
fahrenden Nationen geſchätzt und gefucht. 


Kübel, das einft fo mächtige Haupt der großen Hanfa, hatte 
nach dem Sturze derfelben fich doch mit Bremen und Hamburg ver 
bunden gehalten und mit wachfamen Augen die Maßregeln zum Nußen 
feines Handels getroffen, Als freie Reichsftadt erhielt es fich feine 
Prärogative, und wußte auch, als integrirender Theil und nordöftliche 
Hauptftüße des franzöfifchen Kaiſerreichs, die alten Beziehungen zu den 
baltifchen Landen aufrechtzuerhalten. Freilich nur noch der Schatten des 
Glanzes aus früherer Zeit, vermittelt es mit reger Thätigkeit doch noch 
immer den Verkehr zwiſchen Weſt⸗Deutſchland einerfeits und Skan⸗ 
dDinavien und Rußland andererfeits, Im Befige des ganzen finnts 
Ihen Handels, erlitt namentlich Lübeck empfindlihe Schläge durch 
den kaum beendeten Krieg des Weftens gegen den öftlichen Koloß, dem 
es ald Schwelle zu einem milderen Klima dient, wie dies die vielen 
Namen hoher ruffifcher Damen auf Travemünder Leichenfteinen be» 
weifen, die, Heilung fuchend, den Tod bet der diagonalen Durchſchif⸗ 
fung der Oftfee fanden. 


Dänemark hatte Antheil am großen nordifchen Kriege im Bes 
ginn des achtzehnten Jahrhunderts genommen. Friedrich IV. hatte 
fih gefchmeichelt, Schonen wiederzugewinnen, und fiel während des 
thatenlofen Aufenthaltes Karla XII. in Bender in diefe Provinz ein, 
Er wurde zurüdgemworfen und der 1721 abgeichloffene Kopenhagener 
Frieden befchränfte beide benachbarte Mächte auf die alten Grenzen 
im Sunde. Schweden wurde indeffen verpflichtet, auf die Befreiung 
von dem Zolle, die Frucht feiner früheren Waffenthaten und der 
Pokitik Ogenftierna’s, zu verzichten. Nach diefem Friedensſchluſſe ge⸗ 
noß Dänemark ſechzig Jahre ununterbrochene Ruhe. Aber die in dieſem 
Zeitraume gemachten Anſtrengungen waren nicht von ſolchen Prin« 
cipien geleitet, daß fie dem baltifhen Handel hätten nüglich werden 
fönnen. Sie richteten fich auf die Colonien in den fremden Weltthei- 
len und unterwarfen alle überfeeiichen Beziehungen den Feſſeln der 
ausjchlieglichen Privilegien. Der Aderbau und das Manufacturwefen 
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wurden auch ohne die nothwendigen Unterftüßungen gelaffen und falfch | 
geleitet, ſodaß beide feine wichtigen Refultate erzielten. 


Eine intereffantere Periode begann mit der 1746 erfolgten 
Thronbefteigung Friedrichs V., durch das Vertrauen, welches derfelbe 
dem Grafen Ernft Bernftorf ſchenkte. Diefer aufgeflärte Minifter, von 
Geburt ein Deuticher, ermuthigte mit ebenfo unermüdlichem Eifer, als 
uneigennüßiger Abficht, die induftriellen Gewerbe, Wiffenfchaften und 
Künfte. Er erfannte die Wichtigkeit der Abjchaffung der Zeibeigen- 
{haft und ging auf feinen eigenen Gütern mit dem Beiſpiel gänzlicher 
Aufhebung der Hörigkeit' voran; in gleichem Sinne wachte er über 
den Bolfsunterricht und gewährte mit edler Großmuth aus feinem eige- 
nen Bermögen die dazu erforderlichen Mittel. Während des fieben- 
jährigen Krieges hatte diefer weile Minifter einen Neutralitätsvertrag 
für den Handel mit Schweden. abgeichloffen, in Folge deffen fich in 
allen dänischen Seeftädten eine große Thätigfeit verbreitete. Durch 
den von ihm eingeleiteten Taufcheontract der berzoglich holſteiniſchen 
Landesantheile gegen Oldenburg führte er für die dänifche Politik 
wichtige Vortheile herbei und leiftete den Handelsbeziehungen großen 
Nupen, indem hierdurch der Verkehr und der Canalbau zwifchen der 
Oſt⸗ und Nordfee jehr erleichtert wurde, 


Während der Herrichaft des Neffen und Nachfolgers Friedriche, 
Königs Chriftian VII, wirkte Graf Andreas Bernftorf als Minifter 
im Sinne feines Vaters und in Verfolgung der Pläne defjelben fort. 
Die Freilaffung der Bauern wurde vollendet, die Monopole allmälig 
verringert und. der öffentliche Gredit durch ein neues Finanzſyſtem 
belebt. Die bewaffnete Neutralität Katharina's bewog die Speculan- 
ten zu fo vielfeitigen Unternehmungen, daß eine Blüthe des Handels 
daraus hervorgehen mußte. Als am Schluffe des achtzehnten Jahr: 
hunderts fich neue Kriege entzündeten, weigerte ſich Dänemark fland- 
haft, daran Theil zu nehmen. Die in demfelben Zeitraume von Berns 
ftorf mit ebenfo viel Freimuth als Feftigfeit den Uebergriffen Eng» 
lands entgegengeftellten Grundfäge der Neutralität, die er dem Unter— 
fuchungsrecht gegenüber durch Convoi und andere Sicherheitsmaßre- 
geln fchügen wollte, führten, mehr duch die Energie Kaifer Pauls, als 
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durch die Feſtigkeit der däniſchen Regierung zur Erneuerung der 
bewaffneten Neutralität zwiſchen Rußland, Preußen, Schweden und 
Dänemark, und in Folge deſſen zur Forcirung des Sundes, zu der 
Schlacht von Kopenhagen und den großen Verluſten für die Dänen. 
Der Befitz der mächtigen Kriegsflotte, deren Anwendung Dänemark 
verlernt hatte, reizte den Neid und die Furcht Englands in dem 
Maße, daß es ſich im Jahre 1807, unter dem Vorwande, Napoleon 
nicht in ihr eine Waffe gegen fich zufallen zu laffen, zu dem ihm 
ſelbſt zum Schaden gereichenden Raub der Schiffe und der Befegung 
Kopenhagens verleiten ließ. Das unglüdliche, durch dieſen Raub- 
zug Napoleon in die Arme getriebene Dänemarf verharrte fortan bart- 
nädig bei demfelben, und erflärte, als fein Berbündeter, an Schweden, 
Rußland und Preußen den Krieg, um nach kurzer Frift im Kieler Frieden 
1814 Norwegen an Schweden und die Infel Helgoland an England zu 
verlieren, Diefes allgemeine Raatliche Berfinken führte natürlich auch den 
Verfall des Handels, der ſich vorzugsmweife auf den Verkehr mit den 
nördlichen oceanifchen Colonien beichränkte, herbei, und aus diefem 
ging wiederum hervor, daß Dänemark auch nicht einmal im annähern» 
dem Maße feine Flotte wieder herftellen konnte. Der herrliche Hafen 
Kopenhagens, die alten trefflichen Etabliffements, welche die Talente 
der Schiffbauer unterftüßten und der Schauplag ihrer Ihätigfeit 
wurden, blieben zwar erhalten, aber die Schuleder Matrofen, die durch 
den Küftenverfehr von dem nördlichen Polarfreife bis zur Elbe gebil- 
det war, ift dem Staate theilweile genommen. Ob die ſich feiner Zu: 
funft entgegenballenden Gewitterwolfen die Nation zu neuer Kraftans 
firengung anregen werden, ob fie dem Reiche, das fich in feinen freilich 
entgegengejegten Elementen ſelbſt befämpft, in Wahrheit gefährlich 
werden fünnen, find Fragen, welche nur die Zeit zu beantworten 
vermag. 

Durch einen zwanzig Jahre währenden Krieg erichöpft, Liev— 
lands, Eſthlands, eines großen Theild von Pommern und von Finn—⸗ 
fand, der Fürftenthümer Bremen und Verden beraubt, konnte Schwe: 
den nicht mehr an den großen politifchen Begebenheiten Theil nehmen, 
Es fühlte, daß es, um feine Verlufte zu erfegen, die friedlichen Kuͤnſte, 
welche die Volksmenge und die innern Hilfsquellen vermehren, culti- 
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viren müffe. Unmittelbar nach dem Tode Karls XII. hatte eine Im» 
wälzung in der Regierungsform ftattgefunden,, und die unumfhränfte 
Macht des Monarchen war durch eine Verfaſſung erfeßt, welche den 
Haupteinfluß dem Reichsrathe und dem Reichstage beilegte. Einer 
ſeits gab diefe Aenderung den Geiftern einen ftarfen Impuls, erzeugte 
eine Art Enthuftasmus für alle als nüglich betrachtete Unternehmun« - 
gen und rief heilfame Inftitutionen hervor; andererfeits führte fie Un— 
fiherheit in den Plänen und in dem Gang der allgemeinen Angelegen- 
heiten herbei. Die Factionen, die im Jahre 1723 entftanden und fich 
unter dem Namen Hüte und Mügen befannt machten, mifchten ihre 
ſich feindlich entgegenftehenden Anfichten in die Maßregeln der Admis 
niftration und feßten oft das Parteiintereffe an die Stelle des allge: 
meinen Wohls. Sie führten unter dem fhwahen König Friedrich von 
Heffen den Krieg gegen Rußland herbei, deffen Folge der Friede von 
Abo war, der nur Finnland Schweden noch theilweie erhielt, indem 
er ihm eine Königsdynaftie nach ruſſiſchem Wunfche gab. Auch unter 
dem ſchwachen Adolph Friedrich von Holftein Gottorp zog der Sieg 
der Hüte über die Damals königlich gefinnten Mügen Schweden mit in 
den fiebenjährigen Krieg, in welchem es nur Schulden gewann und 
Ehre verlor. Bei alle dem geſchah Bieles für Aderbau, Berg» und 
Fabrikweſen und die Handelsbewegungen gewannen eine große Aus- 
dehnung; doc wurde das Finanzſyſtem zu einem undurchdringlichen 
Labyrinthe und die Privatvermögen, wie der öffentlihe Schatz ger 
riethen in Abhängigkeit von einer geringen Zahl Finanzmänner, 
deren einer Theil der Erleuchtung, der andere der Redlichkeit ent 
behrte. | 

Indeffen zog mitten in diejen aufrührerifchen Bewegungen der 
Pflug feine Furchen in bisher uncultivirte Gegenden, die mit Fels 
und Geftein überfäet waren; die Productionen der Hütten, Hämmer 
und Schmelzen verdoppelten fich und der Ertrag der Fifcherei wurde 
durch geregefteren Betrieb reicher. Eine Schifffahrtsacte unterfagte 
den fremden Fahrzeugen, in fehwedifche Häfen andere Producte als 
die ihrer eignen Nation einzuführen, und beftimmte, falls fie fi 
nicht dazu verftehen wollten, einen Eingangszoll nad jehr hohem 
Zarif, Die Zwedmäßigkeit dieſes Syftems rief eine lebhafte Thätig- 
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keit auf den ſchwediſchen Werften und in den Häfen hervor, und vers 
anlaßte die Rheder, dem Zaufchhandel jegt noch den Tranfit, die 
Frachtſchifffahrt und den Küftenverkehr hinzuzufügen. Beim Tode 
Karls XII, beſaß Schweden nur hundert Handelsichiffe, dreißig Jahre 
fpäter taufend, von denen eine große Zahl die Speditionsgeichäfte 
im mittelländifchen Meere verfahen. Auch nach Afrika fendeten Schwes 
den ihre Fahrzeuge und ein Stodholmer Rheder betrieb mit acht bis 
zehn Schiffen ein volles Jahrzehend Sclavenhandel nach den wefl- 
indifhen Küften. Schon feit dem Jahre 1736 befteht in Schweden 
eine unter der Regierung ftehende Gefellihaft zur Unterftüßung der 
Schiffbrüchigen, die ſich in letzter Zeit in eine Gefellichaft des Südens 
und Nordens theilte. 

Der liebenswürdigfte Monarch, der je den fchwedifchen Thron 
geziert, Guſtav III. führte im Jahre 1772 den Staatsſtreich aus, 
der die fönigliche Gewalt durch mehrere weientliche Rechte verftärkte, 
und die Macht der Reichsherren und des Reichstags befchränfte. Voll 
von den Erinnerungen feiner berühmten Vorfahren, Guftav Waſa's, 
Guſtav Adolphs, Karl Guftavs, faßte der ſchwediſche König ftolze, 
weitausjehende Pläne und wollte feiner Nation den alten Glanz zu: 
rüderwerben. Er trat auf dem Schauplatz politifcher Unterhand⸗ 
lungen und des Kampfes auf. Aber troß feiner Talente und feiner 
Thätigfeit vermochte er die Hinderniffe, die ihm die unermeßlichen 
Hilfsquellen der mächtigen Nachbarin, und die inneren Mishellig- 
feiten, die aus früherer Zeit herſtammten, bereiteten, nicht ganz zu 
beftegen. Die gerechteften Anfprüche, die diefer Monarch auf die An- 
erfennung der Nachwelt hat, find die Ermuthigungen, welche er den 
Gewerben, Künften und Wiffenfchaften während der ganzen Dauer fei« 
ner Regierung zu Theil werden ließ, fowie feine thätige Betheiligung an 
denjelben. In der allgemeinen politiichen Bewegung foll erden Grund: 
fag der bewaffneten Neutralität des Nordens, der von Anderen SHa- 
tharina felbft zugeichrieben wird, zuerft aufgeftellt haben; jedenfalls 
ergriff er ihn mit regftem Eifer und machte große Anftrengungen , ſei⸗ 
nen Staaten die Früchte deifelben zu fihern. Für den Handel felbft 
eröffnete er kurze Zeit darauf, 1784, durch den Erwerb der Colonie 
Sanct Barthelemy, mittelft Vertrags, einen neuen, von einer bald 
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zufammengebrachten weſtindiſchen GSefellfchaft betretenen Weg, auf 
dem fo glänzende Sefchäfte, wie von der oftindifchen Gefellihaft nach 
China, Malabar und Bengalen, betrieben wurden. | 
Seine Hauptaufmerffamkeit hatte Guftav IN. jedoch immer auf 
die baltifchen Lande, beſonders auf Finnland gerichtet, und ſelbſt die 
Hoffnung gehegt, die alten Grenzen des fchwedifchen Gebietes längs 
des finnifchen Bufens herzuftellen, die Verluſte des Nyftädter Frie— 
dens zu erfeßen, und womöglich Ingermanland und Efthland wie» 
derzuerwerben. Ein unglüdlich geführter Krieg, ein unerwarteter Ans 
griff Dänemarks als Bundesgenoffen Rußlands, und mehr als Alles 
die ſchmachvolle Verſchwörung des Adels im Heere, der dem Feinde 
gegenüber dem Könige Gehorfam verfagte und fih mit jenem gegen 
feinen Herrjcher verband, verhinderten ihn, mehr, als unvergängliche 
Lorbern in zwei Seefchlachten gepflüdt, und einen ehrenvollen Frie- 
den in den alten Grenzen zu gewinnen. Der Meuchelmord, der bes 
edlen Königs Leben zerftörte, knickte auch die fich entfaltende Blüthe 
und die Hoffnungen des fchwedifchen Handels und der Induftrie des 
Landes, Die vormundfchaftliche Negierung Karls von Södermans 
land, einer düftern,, unheimlichen Erfcheinung in der ſchwediſchen Ge- 
fhichte, lavirte im jelbftifchen Intereſſe zwifchen den fich flets von 
neuem regenden Adelöparteien und diente dazu, das junge Holftein- 
Gottorpſche Königshaus feiner Abficht zuwider in der Volksſympa— 
thie zu entwurzeln und das Wohl der Nation zu hindern. Der un» 
glückliche Guftav IV. Adolph hatte einen zu ftarren Charakter, um 
nicht in einer Zeit, wo die fich völlig auflöfenden Verhältniſſe ſchon 
für Mächte zweiten Ranges, um ihrer Selbiterhaltung willen, ein 
aufmerffames und gefchmeidiges Temporifiren verlangten, Unheil 
über fih und fein Reich heraufzufchwören., Im Jahre 1805 ver- 
theidigte er Lauenburg gegen Preußen, das er im Bunde mit Eng» 
land aus Haß gegen Frankreich angriff, und noch 1806 im Kriege 
mit demfelben, wurde er, in feiner urfprünglichen Stellung verblie- 
ben, in demfelben Jahre der Bundesgenoffe Preußens, das er aber 
thatjächlich mit zu Schwachen Mitteln unterftügte, um die Niederlagen 
deffelben und den Zilfiter Frieden abwenden zu können. Durch die 
Weigerung, dem Grundfage Nleganders : „die Oſtſee als gefchloffenes 
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Meer zu betrachten,” gegenüber dem Bombardement Kopenhagens 
beizutreten, und die alte bewaffnete Neutralität Katharina’s und 
Pauls zu erneuen, wie in Bolge perfönlicher Beleidigungen, begann 
Rußland 1808 einen Krieg in Finnland, welcher zu einem Bünduik 
Schwedens und Englands führte, das Dänemark zu Feindfeligkeiten 
gegen Schweden veranlaßte, Die politifchen Berwidelungen im Laufe 
diefes Krieges führten im Jahre 1809 zu einer zwar unblutigen aber 
ſchmachvollen Balaftrevolution, die König Guftav IV. Adolph und jei- 
nem, unter allen Umftänden fchuldlofen Sohne, die Krone foftete, die fich 
der ehemalige Regent und Oheim des Königs als Ziel langgehegter 
ehrgeiziger Wünfche aufs Haupt ſetzte. Er unterzeichnete als Karl XII. 
durch den Vertrag zu Sriedrihshamn die Abtretung von ganz Finn» 
land und den Mlandsinfeln, welche Provinz mehr als ein Drittel der 
Einfünfte Schwedens trug, und trat dem Gontinentalfyftem gegen 
England bei. Im vollften Grade gewiſſenlos war feine Pglitif in Folge 
deffen dennoch eine glüdliche; der Friede mit Dänemark wurde ohne 
Opfer geichloffen, und in dem mit Frankreich erhielt er den jehwedi- 
ichen Theil Pommerns zurüd, Nachdem fein aus dem feindlichen däni« 
Shen Lager erwählter Kronprinz geftorben, und’ der franzöſiſche Marſchall 
Bernadotte, Prinz von Ponte Corvo, nicht ohne Hinblid auf die Ver- 
hältniffe zu Napoleon zum Thronfolger erwählt war, betheiligte fich 
Schweden am Befreiungsfriege gegen Napoleon, wußte aber noch im 
Seldlager Politif zu treiben, Karl XIV. folgte feinem Adoptivvater 
1818 in Schweden und dem jenem durch den Kieler Frieden 1814 
zugeiprochenen Norwegen. 

In der Friedensepoche, die jenen bewegten und des ohnehin 
armen Landes Wohlſtand faft gänzlich zerftörenden Zeiten folgte, war 
das eifrige Beftreben Karls XIV. Johanns, die Gewerbthätigfeit und 
den auf eine gewiffe Anzahl mit bejonderem Stapelrechte verfehener 
Städte befchränkten Ein- und Ausfuhrverfehr Schwedens wieder zu 
heben, was ihm bei weifer Verwaltung im fortjchreitenden Maße 
glücte, da die Natur die Hauptquelle des Wohlftandes und Erwerbs 
fiherte, indem fie Eifen und Kupfer in unerfchöpflihen Gängen und 
unübertroffenem Reichthum in den Gebirgen faft des ganzen ſchwedi⸗ 
ſchen Reiches birgt. - 
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Die Kriegsflotte Schwedens, die jeit dem Tode Karla XU. in 
Verfall gerathen, durch Guſtav III. wieder gehoben und durch das ihn 
unterftügende Zalent des Viceadmirals Heinrich Chapmann, der, als 
einfacher Schiffsbauer feine Laufbahn beginnend, in diefer Kunft Un- 
übertroffenes leiftete, zu feltener Blüthe gebracht war, wurde durch die 
biutigen und ruhmreihen Schlachten von Hogland und Svenskſund 
von ſtarken Verluften betroffen, aber durch "die Fürforge der — 
Regenten wieder zu Achtung gebietender Höhe gebracht. 


Schwer und nebenher undankbar iſt die Rolle eines politiſchen 
Propheten, und fern ſei es von ung, in einer ſolchen auftreten zu wol- 
len; nur ſei es ung geftattet, noch einen flüchtigen Blid auf die Strö- 
mungen zu werfen, deren Macht die baltifchen Lande mit Europa in 
Beziehung brachte, und die jegigen Verhältniffe erzeugte. Die ein- 
zelnen bedeutfamen Winfe der Gegenwart mag fich jeder unferer Res 
fer zu einem Bilde der Zukunft felbft zufammenfügen. 


Die erfte Bewegung im baltifchen Gebiete brachte das gothifche 
Element hervor, indem das nach Süden und Weften frömende Nor- 
mannenthum von dort die erfte Kenntniß der höheren Cultur den ro» 
hen Urbewohnern zuführte. Ihm wogte von Südoften aus das Sia- 
venthum feindlich entgegen, während von Südweften her eine Rüd- 
frömung das Chriftentfum und das Licht zur Herrfchaft brachte. 
Nach der vollftändigen Entwidelung deffelben folgten die Skandina» 
vier der von ihm eingefchlagenen Richtung und trugen ihre Macht nach 
Dften, wo ihnen wieder ein ſlaviſcher Stamm feindlich entgegenmwogte. 
Bon dem füdlicheren, deutfchen Elemente geftärkt, verpflanzten fie die» 
ſes in die öftlichften vom baltischen Meere umfpülten Länder, wo es 
im Ritterthum und der Macht des geiftlichen Ordens bald zum Mit- 
telpunkt der politifchen Bewegungen des Nordens wurde, Wieder nad 
Weſten zurüdfluthend, erfeßte der Bund der Hanla den Ritterorden 
und verlegte den Schwerpunkt des flaatlichen Zufammenhangs der 
DOftfeeläinder in die Lübecker Bucht. Sie befiegend, machte das ffandi- 
navifche Element fih von Neuem zu dem herrfchenden in der Oftfee 
und der Kampf um die Obermacht ſchwankte nun von Dänemark nach 
Schweden hinüber und herüber, bis fie fich bei diefem feſtſetzte, um 
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neuem Andringen von Often und Süden, von Rußland und Deutfch- 
land, das ift hier Preußen, allmälig zu weichen. 

Was verheißt nun die Zukunft von diefen beiden neuen Factoren 
auf dem Meere, den Preußen und den durch das deutfche Element aus 
Moskowiten in europäifche Ruffen verwandelten Slaven? — Rußland 
ift gerade das Reich des baltifchen Gebietes, das es vor allen übrigen 
beweift, wie die fchaumgefrönten Wogen der Oftfee unzweifelhaft 
Träger der Gultur und Beförderer der Bolksentwidelung find. Ohne 
den kurzen Küftenftrih an dem baltifchen Meere würde der Ezaren- 
ftaat, und dehnte er feine Grenzen noch weiter nach Weften in das 
europäifche Feſtland binein, doch immer nur ein gigantifcher Koloß 
afiatifher Bildung geblieben und nicht zu europätfcher Bedeutung 
berangereift fein. Aber Rußland hat das Verhältniß prophetifch vor⸗ 
ausgefehen und feit dem weit in die Zukunft ausgreifendeu Scharf- 
blid Peters des Großen bat es von der Gründung und dem Aufblüs 
ben der Newaftadt an, von deren Binnen die Andreasflagge flolz in das 
Meer hinauswallt, daffelbe nicht einen Nugenblid vergeffen, vielmehr 
unter der Herrfchaft aller feiner Nachfolger, .die mit feinen Reichen 
auch feine Bolitif erbten, das Beftreben bewiefen, als Herr auf dem 
baltifchen Meere zu gelten und ſich des Sundes ald Schlüffel deffel- 
ben zu bemächtigen. Wohl mislang es Peter, als er fih nach dem 
Siege bei Pultawa, mit Polen und Dänemark vereinigt, am 17. Zuli 
1716 nach Kopenhagen begeben hatte, um den Oberbefehl gegen 
Schweden zu übernehmen ; aber e8 war dies Mislingen nur ein Werk 
von Karla klugem Minifter Görz, der Mistrauen in das Gemüth 
Friedrichs V. fäete und zwifchen ihm und Peter Zwieipalt erzeugte, 
Wäre nicht eine ziemlich ſtarke däntfche Armee concentrirt gewefen, 
ſo hätte die Zufammenziehung der ruffifhen Truppen leicht eine be« 
denklihe Wendung nehmen können, und ohne das Gegengewicht einer 
ſtarken engliſch⸗daͤniſchen Flotte wäre vielleicht fhon damals Rußland 
zum Herrn des Sundes geworden, wozu ihm für die Zukunft vers 
wandtfchaftliche Nechte, wenn auch nicht gewiffe Nusficht, doch immer⸗ 
bin die Möglichkeit eröffnen, die um fo größere Gefahr für Deutfch 
land bietet, ald die Macht hinter dem Recht fteht. Die von dem mann⸗ 
haften Ezaren Nikolaus monopolifirte Dampffchiffverbindung zwifchen 
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Petersburg und Travemünde und Petersburg und Stettin iſt ein 
Mittel mehr geworden, den ruffiichen Staat mit dem deutſchen Nor- 
den zu verbinden und ihn an denjelben zu fetten, aber gleichzeitig das 
urfprüngliche mosfowitifche Element in jenem zu vernichten. Der 
NRuſſe, den der foloffale Dampfer nach dem Werften übergefiedelt hat, 
um Gultur und Gefittung oder Gefundung für den fiechen Körper zu 
holen, führt bei der Rüdkehr deutfches Leben tief hinein in das fremd» 
artige Reich, das dann eine Brüde bildet zwifchen den glänzenden ruſ— 
‚fifchen Herren und Beftgern und den dienenden und kriechenden mos— 
fowitifchen Knechten, So war die Oſtſee der Hebel, mit dem Peter 
der Große fich die Materialien zu feiner glänzenden SKaiferftadt her» 
beifchaffte, fo war fie das Bindemittel, welches fein Reich an Europa 
fnüpfte, fo tft fie der Weg, auf welchem Deutfchland mit feinem etgent- 
lichften Weſen ſyſtematiſch in den ruffifchen Norden zurüdftrönrt. 

Und Preußen? Klein ift die Macht, die es auf der See bean» 
foruchen kann; das kleinere Dänemark vermochte zu der alten Feſſel, 
die ed feinem und dem ganzen baltifchen Verkehre auferlegte, in der 
Kriegszeit des Jahres 1848 und feiner Folge, dem Wohlftand mehrer 
Provinzen empfindlihen Schaden zuzufügen; aber nicht allein das 
dadurch neu gewedte und zu allgemeinerer Erfenntniß gebrachte Bes 
dürfniß einer Kriegsmarine unter der Flagge des fchwarzen Kreuzes, 
nicht allein der bewiejene Eifer und die Bürforge für eine fchnelle und 
gediegene Schaffung derfelben, und auch nicht die denfwürdige Sigung 
der zweiten preußiſchen Kammer vom 18. April 1855, in der die An- 
fiht der DVolsvertreter in dem Ausdruck zufammengefaßt wurde: 
„Der Sundzoll ift ein völferrechtlich nicht zu duldender Tribut, der 
den Handelöverfehr nad und von der Oftjee ungebührlich und na» 
mentlich in Betreff der Schiffe höchſt widerfinnig und ungerecht bela- 
ftet,” — und in der felbft die Rede des Leiters der preußifchen Politik, 
die den maßlofen, das Biel überjchteßenden Eifer zügelte, mit den 
Worten endete: „Der Sundzoll ift eine ſchwere Sorge der Regierung, 
und die That, die man in diefer Beziehung verlangt, wird befjer durch 
Schweigen, als durch Reden eingeleitet” — bildet den Grund, in wel« 
hem die Hoffnung der Preußen auf die baltifche Herrſchaft ankert. 
Nein! nur das germanifche Element, nur Völker deutfchen Stammes, — 
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England der gemeinfamen Mutter zugefellt, — ftehen an der Spike 
der Verkehrsbewegungen unferer Beit, und find im Welthandel und 
Schifffahrt thätig; die flavifchen Völker find im Weltverfehr zu allen 
Zeiten paffiv geblieben ; es fehlt ihnen der Trieb einer nach außen ger 
richteten Thätigkeit, die Liebe zur Schifffahrt, die aus den dem See— 
weſen günftigen Eigenfchaften entfteht. Der ruffifche Staat, obſchon 
er allmälig aus ferngelegenem Lande dem Dcean naherüdte und 
einen wichtigen Theil deffelben umfaßt, wird es nie zu oceaniſcher 
Herrfchaft von feftem Beftande bringen; er hat eine Seemadht gebil« 
det und momentane Erfolge erzielt, wird aber nie das ſlaviſche Voll 
zu einem wirklich feefahrenden und colonifirenden erheben können. 


Neuntes Kapitel. 


Entftehung des * im Sunde. — Wikingszeit. — Knud der Heilige. 
— Tribut im Sunde. — Geleitsgeld im Sunde. — Das vierzehnte 
Jahrhundert. — Kampf mit der Hanſa. — England und Holland in 
der Oſtſee. — Bertrag zu Speier. — Vertrag zu Odenje. — Frieden 
zu Brömfebroe. — Vertrag zu EChriftianopel. — Spätere Conventionen 
mit den privilegirten Nationen. — Der Wiener Gongref. — Neuere 
Operationen gegen den Sundzoll. — Gonventionen von 1841 und 1846. 
— Amerika's, Preußens, Frankreichs Kundgebungen gegen den Sunds 
zoll. — Sundzolls-Gonferenzen. — Dänijcher Vorſchlag zur 
Gapitalifationsacte, 

Die Miffion eines jeden Meeres, den Verkehr der Menſchen und 
Länder zu befördern, die Producte des Bodens und Gewerbfleißes 
aus nahen und fernen Gegenden umzutaufchen, erfüllte das baltifche 
Meer nicht unbehindert, denn dem natürlichen Verbindungsweg tft 
feine Freiheit, die wefentlichfte Bedingung des blühenden und lebhaf- 
ten Handels, genommen. Es ift hier nicht der Ort und die Abficht, 
das theoretifche Recht oder Unrecht Dänemarks zu der Feffel, die es 
dem balttichen Verkehre auflegte, zu ergründen, e8 genüge die Betrach⸗ 
tung der hiſtoriſchen Entwidlung des Factums, des vielbefprochenen, 
oft beftrittenen, häufig befriegten, ftet geforderten und meift gezahl» 
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In dem grauen Dunkel der Vorzeit, in dem die Macht, die 
Mutterjeglihen Rechtes, noch die alleinige Herrſchaft im bals 
tifchen Gebiete ausübte, bildete fich aus dem zerftüdelten Injellande 
bes heutigen Dänemarks ein mächtiges Reich, das die Drei Meerengen, 
durch welche Nord» und Oſtſee zufammenfließen, umfchloß. Die in 
der Stärke wurzelnde Möglichkeit, ſich als Herr und Meifter diefer 
Meerftraßen zu zeigen, und den freien Aus- und Eingang nah Gunft 
oder Ungunft zu geftatten oder zu wehren, erzeugte ſchon in jenen Ta— 
gen der Mythe in den Herrfchern dieſes Injelreiches das Bewußtfein 
einer Berufung zu dem Wächteramte der Oſtſee. Sie konnten diefe ver- 
fchließen, denn fie hielten die Schlüffel derjelben inihrer Hand. Schon 
die Sagen Islands, des eisumftarrten Archivs der nordifchen Ges 
ſchichte, erzählen von Wilingzügen nach dem Sunde und den Gefah- 
ren, welchen jene Wikinger von den ſchon damals dafelbft flationirten 
dänischen Schiffen zu beftehen hatten. Dänemark geftattete es nicht, 
daß eine bewaffnete Flotte durch den Sund fegelte und König Svend 
Iveffäg ſah es ums Jahr 1000 als eine große Beleidigung an, daß 
fein Schwager, der norwegiſche König Dluf Trygvafon, ohne anzufra= 
gen, durch den Sund nach den Wenden gejegelt war, um der Königin 
Thyre Leibgedinge abzuholen. — Acht Decennien fpäter erwähnte 
Knud der Heilige bereits die Herrichaft über den Sund als ein Res 
gal der dänifhen Fürften und leitet daraus die Auflage 
neuer Abgaben für die Heringsfifcher felbft der begrenzenden Küften. 
— Die Kürze und geringere Gefährlichkeit des Sundes hatten den- 
felben nach und nach zu der faft ausfchließlich gewählten Fahrſtraße 
gemacht und Dänemark, das dadurch die Verwaltung und Erhebung der 
Zölle um Vieles vereinfacht und erleichtert Jah, that nicht nur Nichts, 
um den Handel nach den Belten zu ziehen, fondern ließ noch die Nach» 
richt verbreiten, e8 feien diefelben für fchwere Fahrzeuge zu feicht, und 
verbot zuleßt fogar, Karten über ihre Fahrwaſſer anzufertigen. Als je- 
doch die fortfchreitende Seewiffenfchaft diefen Wahn zerftörte, ſah ſich 
Dänemark veranlaßt, neue Zollftätten dafelbft anzulegen, wovon die 
für den großen Belt in Nyborg, die für den Heinen Belt in Friderieia 
- befteht. Durchdrungen von dem verantwortungsfchweren Amte eines 
Thorhüters der Dftfee, wozu Dänemarks Beruf in feiner Lage auf der 
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Weltkarte liegt, nahm es frühzeitig das Sinnbild des Sundes und der 
Belte, die drei blauen fpringenden Löwen, in fein Reichswappen auf 
und führt fie feit der Mitte des dreizehnten Jahrhunderts in der auf 
allen königlichen Schiffen wehenden Flagge. 

Die erften urfundlihen Nachrichten über Erhebung der Sumd- 
und Belt-Zölle von Seiten Dänemarks gehören der erften Hälfte des 
vierzehnten Jahrhunderts an. Der ftärferen Gewalt, die den Zoll ers 
zwungen, anfangs als Löfegeld an die normannifchen Seekönige, deren 
Burgrefte noch heut bei Helfingborg und Helfingör zu finden, dann 
als Schuß. und Geleitsgeld von den wehrlofen durchfahrenden Schif- 
fern für Eriegerifche Bededung gegen die von ſelbſtändigen Souveral» 
nen zu $reibeutern herabgejunfenen Seehelden gezahlt, wurden Kla⸗ 
gen und ebenfalls gewaltſame Berfuche, fih dem Zolle zu entziehen, 
entgegengeftellt. Die früheften und am meiften zu beachtenden Eon» 
fliete diefer Art führte der Hanfabund herbei, der in jener Zeit auf 
dem Meere immer gebietender wurde, und nicht länger nachgiebig die 
läftige Beffel dulden wollte, die dem Handel und der Schifffahrt einer 
großen Zahl feiner bundesgenöffifchen Städte, welche durch die dänt» 
chen Thore vom freien Weltverfehr abgefperrt wurden, auferlegt war. 
In allen diefen Zwiften zwifchen Dänemark und der Hanfa handelte 
es fih aber niemals um Berbrechung der Feſſel felbft, fondern nur 
um die eigene Befreiung; die Waffengewalt wurde für den eigenen 
Bortheil, aber nicht gegen den Beitand des Zolls verwendet. Jenach⸗ 
dem der Ausgang für die eine oder die andere Partei günftig war, 
wurden beim Friedensſchluß die mehr oder minder vortheilhaften Pri» 
vilegien bewilligt, welche die Hanfaftädte bei dem Sundzoll genoffen. 
Während des Krieges mit dem Könige Waldemar Attertag, im Jahre 
1363, hielt die Stadt Lübeck fogar den Sund befegt und erhob den 
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als allgemeines Geſetz auszufprechen, fondern erflärte Dänemark nur 
der Souverainetät und Hoheit über das Meer verluftig, weil es ſich 
nicht im Stande zeigte, fich im praftifchen Beſitz derfelben zu behaups 
ten. — Auch Schweden hat in der kurzen Zeit feines Befiges der ur 
alten daͤniſchen Provinzen Schonen, Halland und Blekingen, die ſich 
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nicht aufgehoben, fondern mit Dänemark getheilt, und als Befiger der 
ſchoniſchen Küfte die Hanfa an ihr und im Sunde privilegirt. Diefen 
Breiheitsertheilungen für einzelne Staaten und Städte in dem Hanfa- 
bund war die erfle Figirung des Zolls zu beflimmter Summe zu vers 
danken, die anfangs für das Schiff einen Rofenobel, eine veraltete Gold» 
‚münze im Werthe von 6%, Thaler preußifch, betrug. Nichtsdeſtowe⸗ 
niger betrachteten die Könige Dänemarks eine Erhöhung des Sund⸗ 
zolls ftets als das leichtefte Mittel, um oft eintretende, vorübergehende 
Seldverlegenheiten zu heben, mußten ihn aber meift auf Verlangen 
der privilegirten Städte wieder herabſetzen. 

Die größeren oder geringeren Freiheiten im Sunde gaben der 
Hanfa gerade die überwiegenden Vorzüge vor den übrigen Nationen 
und Schließlich ein ſolches Uebergewicht, daß fie felbft Dänemark, dem 
fie Die Freiheiten verdankte, gefährlich wurde. Um ihr ein Gegenge« 
wicht aufzuftellen, fuchten die erſten Könige des Oldenburger Haufes 
andere handeltreibende Völker in die Oftfee herbeizuziehen, denen fie 
zu diefem Behufe anfehnliche Freiheiten geftatteten. So gaben König 
Sohann II. 1491 in einem Bertrage England, und Ehriftian J. und 
U, den Niederlanden ausgedehnte Vorrechte. Dies erregte die Eiferfucht 
der Hanfa und fie ſuchte dahin zu wirken, jene ganz aus der Oftiee 
auszufhließen ; ihre Bemühungen hatten feinen Erfolg; im Gegen« 
theile führten fie dahin, daß Dänemark die alten, namentlich auf die 
Verträge der Jahre 1443 und 1477 bafixten Freiheiten für „Dur 
den Moder der Zeit aufgerieben“ erklärte, und nur nach reihen Ger 
ſchenken neu beftätigte, und fchließlich im Jahre 1544 durch den Bertrag 
zu Speier die Niederlande im Sunde gewaltig bevorzugte, um fich Dadurch 
des ungeftümen Andrängens der Hanfaftädte leichter zu erwehren. 
Durch diefen Vertrag von Speier war es den Dänen gelungen, dem 
aus altem Brauche hergeleiteten Berfahren der Zollerhebung für den 
Ein- und Ausgang in das baltiſche Meer die völkerrechtliche Baſis zu 
verichaffen. In diplomatifcher Weife wurde fortan der Sundzoll Ges 
genftand von Berträgen, die immer mehr die Unficherheit, den ſchwan⸗ 
fenden und zweifelhaften Charakter früherer Zeit verloren, jemehr fich 
der Handel über die Welt ausdehnte, jemehr Völker daran Theil nah⸗ 
men und je näher die verbefferte und beſchleunigte Schifffahrt dieLän- 
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der zufammenführte. Ganz uunbeſchadet des Rechts oder Un— 
rechts ſeines Grundprincips iſt der Sundzollfeitdem 
Vertrag von Speierein feſtſtehendes Factum der Ham 
delspolitit; bie Grundlagedes Rechts des Stärkeren 
wurde vertauſcht gegen die Baſisſſtaatlicher Ordnung, 
inderdie®ewaltunterhöhere Geſetze geftellt ift; das 
einmal errichtete Gebäude blieb aberunveränderter 
halten. Diefer Vertrag ward von Chriftian III, König von Däne 
mark, den Herzögen Johann, Adolph und Friedrich von Schleswig» 
Holftein und ihren Unterthanen einerjeits und Karl V. in ſeiner Eigen- 
ſchaft als Regent der Niederlande andrerfeits abgefchloffen. Es if da» 
rin beiden contrahirenden Parteien der gegenfeitige Handel geftattet, 
unter der Bedingung, daß fie den gewöhnlichen, von Altersherbe- 
ſtehenden Zolliag erlegen. Der Vertrag von Speier wurde, da 
der Sundzoll nicht fpeciell genannt war, auf alle dänifchen Zölle an» 
gewendet. Er beftand in dem eigentlichen Zoll auf Salz und Wein 
und in dem Schiffsgelde, einer Abgabe für jedes einzelne Fahrzeug. 
Seit 1584 fand eine Erhöhung diefes Zolls ftatt, über die fich die 
Niederländer befchwerten, worauf der König von Dänemark jedoch 
mit einer Berufung auf das Privilegium jedes Souverains : die Zölle 
in feinen Staaten beliebig zu erhöhen, antwortete. In jener Zeit ftellte 
fih auch ſchon die Unterfcheidung zwifchen privilegirten und 
nihtprivilegirten Nationen feft. Die legteren: Engländer, Schot« 
ten, Sranzofen, die Bewohner der Stadt Emden und die Portugiefen, 
zahlten einen Rofjenobel für das Schiff beider Hin-und 
Rüdreife Der Baarenzoll betrug im Allgemeinen 
ein Brocentdes Werths und nurfür Wein 31, Procent; 
die privilegirten: Niederländer und Hanfeaten, zahlten von jeder 
Ladung Salz ſechs Faͤſſer gegen die Entjchädigung von einem Gold» 
gulden, und verzollten rheinifche und ftarfe Weine. Ihre Privilegien 
wichen übrigens im Speciellen fehr von einander ab. Die ſechs wen- 
difchen Städte, Hamburg, Lübeck, Wismar, Roftod, Stralfund und 
Lüneburg, genoffen volle Freiheit für eigene Waare im eigenen Fahr⸗ 
zeuge, erlegten aber für fremde Waare 1 bis 3 Roſenobel; die ofter- 
ſchen Hanfaftädte, Greifswald, Stettin, Wolgaft, Eolberg , Danzig, 
9 * 
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Elbing, Königsberg, Riga, Bernau, Reval, erlegten auch für eigne 
Waare im eignen Schiff einen Rofenobel, für fremdes Gut zwei Roſeno⸗ 
bel; die wefterfchen, weftlic vom Sunde liegenden Hanfaftädte, und 
die Niederländer, zahlten für die Fahrzeuge, je nach Größe und La» 
dung, einen bis zwei Rofenobel. Wein wurde, Amfterdam ausgenom- 
men, von allen Städten gleich verzollt. 

Die erfte Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts bezeichnet der Be- 
ginn des Berfalls der hanfeatifhen Macht; Dänemarf verlegte häufig 
die Privilegien und verfocht fein Verfahren mit aller Kraft feiner Waffen. 
Diefer Zuftand führte den erften fpeciell über den Sundzoll 
abgefchloffenen Vertrag herbei. Im Fahre 1560 ſchloſſen Friedrich II. 
König von Dänemark, einer und die ehrbaren Hanfaftädte und der 
felbigen Kaufmannen anderen Theile den Vertrag von Odenfe. 
Er führte entfchiedene Vortheile für Dänemark herbei, indem er zwar 
die Zollfreiheit der Städte beftätigte, jedoch Kupfer als Zollgegen- 
fand ausnahmsweiſe dem Wein und Salz binzufügte, ferner eine 
Schreibe » Tonnengebühr, und die Verpflichtung, bei Strafe eines Rofe- 
nobels, Certificate über die Ladung und Seepäffe zu führen, den Fahre 
zeugen auferlegte. Drei Jahre nach dem Ddenfer Bertrag 1563 ge» 
währte ein Krieg mit Schweden der Krone Dänemark Anlaß zu einer 
Steigerung der Sundzollabgaben, die fie auch auf die privilegirten 
Niederlande und Hanfeaten ausdehnte, welche ihre Rechte vergeblich 
durchzufeßen verfuchten. Schweden felbft, das fchon feit Jahrhunder⸗ 
ten eigenthümliche und umfaffende Borzüge vor andern Nationen 
binfichtlih der Fahrt im Sund genoffen, und als von dem Sundzoll 
befreit anzufehen war, da ſich nach Auflöfung der Kalmarifchen Union 
die drei nordifchen Reiche Dänemark, Schweden und Norwegen gegen« 
feitige Freiheit der Zölle zugefichert hatten, hatte bisher feinen Hans 
dei ganz in hanfeatifchen Händen gelaffen, mifchte fich aber nun ent» 
Icheidender in die Sundzollangelegenheit. In dem Frieden zu Stettin 
ließ es fich die alte Uebereinfunft feit der Auflöfung der Kalmarifchen 
Union nen beftätigen, und im folgenden Briedensichluß zu Knäröd, 
1613, die Sanction in noch detaillirterer Faffung wiederholen. Nichts: 
deftoweniger ftellten fich bald neue Meinungsverfchiedenheiten heraus, 
und flatt des Sundzolld wurden einzelne Waarenabgaben erhoben, 


9, Ray.) Der Friedensfchluß zu Brömfebroe. 133 


verfchiedene Artikel mit Durchgangszöllen belegt, anderen der Durch⸗ 
gang ganz verweigert, die Schiffe durchfucht und mit Befchlag belegt. 
— Auch für die übrigen privilegirten und nichtprivilegirten Nationen 
trat ein gleiches Verfahren ein; die Zölle wechlelten nah Willfür, in 
den elf Zahren, von 1629 bis 1640, achtmal; neue Laſten wurden 
troß diefer Erhöhungen des urfprünglichen Zoll» und Schiffsgeldfages 
unter verfchiedenen Namen und Gründen hinzugefügt, und Chriſtian IV. 
erklärte fich durch ſein Hoheitsrecht über den Sund ermächtigt, den 
Durchgang aller Waaren dur die Meerenge zu verbieten oder nur 
in Folge einer fpeciellen Genehmigung, die im Voraus und gegen die 
übertriebenfte Steuer einzuholen war, zu erlauben. 

Diefes Berfahren veranlaßte die im Erftlingsgenuß ihrer errun- 
genen Freiheit und Unabhängigkeit nad Thaten dürftenden Nieder 
lande, die in das gefammte Erbe des 1630 aufgelöften Hanfabundes 
eingetreten waren, ein Bündniß mit Schweden abzufchließen, das 1640 
zu Stande fam, um ihre Befchwerden bei Dänemark zur Abhilfe zu 
bringen. Da Unterhandlungen nicht zum Ziele führten, nahmen fie 
mit drohenden Demonftrationen zu Gunſten Schwedens an dem Kriege 
diefer Macht und Dänemarks,’ der 1643 ausgebrochen, Theil, und 
das Erſcheinen ihrer Flotte auf der Rhede von Kopenhagen zwang, 
neben der Ungunft der Waffen für Dänemark, in dem Friedensſchluß 
zu Brömfebroe am 13. Auguft 1645, diefe Macht zur Anerkennung 
der vollfommenen Befreiung Schwedens vom dänischen Zoll und allen . 
Nebenabgaben im Sund und den Belten, für alle feine Waaren und 
alle feine damaligen Befigungen ; jedoch gegen die Verpflichtung für 
die Schiffe, fich bei der Zolllammer über ihre Nationalität auszuweiſen. 

In den Berhandlungen diefes Friedens wurde dem Principe des 
Anfpruchee auf die Herrfchaft im Sunde zuerft ſcharf entgegengetreten, 
und freie und ungehinderte Schifffahrt für alle Nationen, wie im offe- 
nen Meere, verlangt, folange keine Landung an der dänifchen Küfte 
bezwedt werde. Dänemark,fiegte aber mit Hilfe franzöfifcher 
Sriedensvermittelung in feiner Erflärung: „Der Sund fei ein däni- 
ſcher Canal, und der dort zu erlegende Zoll den Zöllen von Pillau, 
Danzig, auf den deutichen Flüffen, an der Schelde-, Rhein- und Maas- 
mündung zu vergleichen.“ Mitdem Brömfebroer Frieden wurde gleid- 
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zeitig am 13. Auguft 1645 zu Chriftianopel ein Vertrag mit den Nie 
derlanden abgefchloffen,, worin Dänemark e8 durchzufegen wußte, daß 
mit der Annahme eines fpecificirten Tarifs für die Zollerhebung die 
erfte formelle Anerfennung einer berechtigten Erbe 
bung des Sundzolls feitenseiner fremden Macht als 
Bafts für eine nahfolgende Geſetzgebung gegeben war. 
Eine diefem auf vierzig Jahre feftgeftellten Tarif von Ehriftianopel ans 
gehängte Elaufel, wonach alle in voranftehender Lifte nicht fpecifieirte 
Paaren nah Kaufmannsgebraud, und wie es von Alters 
ber allezeit obfervirt worden, berechnet werden follten, bes 
wahrte Dänemarf außerdem das Recht, alle in dem Tarif nicht ges 
nannten Waaren meit. über ein Procent zu belaften, Die Berabfäumung 
der contrahirenden Mächte, Dänemark die Verpflichtung aufzuerlegen, 
die Leuchtfeuer und andere Sicherheitsanftalten der Schifffahrt im 
Sunde zu erhalten, wurde diefem zu einer Handhabe der Erzwingung 
neuer Abgaben. Chriftian IV. Lie, in Folge der ihm durch den Chri⸗ 
ftianopel’ihen Bertrag verminderten Einkünfte, die Leuchtfeuer Löfchen 
und die Seezeichen wegnehmen, bis die von allen Seiten erhobenen 
Klagen zur Abfchliegung eines Separatzufages zu den Verträgen über 
den Sundzoll führte, wonach Dänemark die Wiederherftellung und Er» 
haltung der Sicherheitsvorfehrungen, gegen eine Abgabe von vier Tha- 
fer Species für jedes Schiff in Ladung und zwei für jedes Schiff in 
. Ballaft, übernahm. 

Frankreich waren für die freundfchaftlichen Vermittelungsdienfte, 
die e8 bei dem Abfchluß des Vertrags von Chriftianopel Dänemark lei⸗ 
ftete,, von diefem die gleichen Vortheile der Sundfahrt bewilligt, die 
Holland genoß, doch mit dem merflichen Unterfchiede, daß die Frei- 
heiten auf feine Zeit befchränft und auch auf den großen und Kleinen 
Belt anzuwenden wären. Ein im Jahre 1662 abgefchloffener Han» 
delövertrag zwilchen beiden Rändern erneuerte diefe Uebereinfunft. 

Großbritannien hatte in dem 1654 mit Dänemark abgefchloffenen 
Frieden fich die volle und gleiche Theilnahme an den Rechten, wie fie 
den Holländern bewilligt waren, verfchafft und 1670 den Bertrag er⸗ 
neuern laffen. Auch brauchte der Zoll erft bei der Rüdfahrt und, wenn 
das Schiff nicht wiederkehrte, erft nach drei Monaten gezahlt zu werden. 
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Auf Grundlage des Ehriftianopeler Vertrages und nad feinem 
Principe fchloffen auch die übrigen Staaten Einigungen wegen der 
Sundfahrt und des Sundzolls mit Dänemark. Sie genoffen dadurd 
die Rechte privilegirter Nationen, d. h. fie follten: „auf dem Fuß der 
meift begünftigten Nation ‚“ wie es vor 1720 hieß, behandelt werden, 
und nach 1720 lautete e8, es folle ihnen: „der Zoll feſtgeſetzt werden, 
wie er den Niederlanden zukommt.“ Die gänzliche Zollfreiheit Schwes 
dens war hierbei jelbftredend von jeder Affimilation ausgenommen. 

Wenige Jahre nach dem Bertrage von Chriftianopel, 1649, 
ichloffen die Niederlande einen Ablöjungsvertrag mit Dänemarf, 
wonach fie mit einem fährlichen Tribut von 350,000 Gulden ſich auf 
ſechsunddreißig Jahre Befreiung vom Sundzoll erfauften. Aber 
ſchon nach vierfährigem Beftand wurde 1653 diefer Tribut aufgehoben 
und Alles nach dem alten Fuße hergeftellt. Ein nah Ablauf des 
Ehriftianopelfchen neu abgefchloffener Vertrag vom 15. Juni 1701, 
vorläufig auf dreißig aufeinander folgende Jahre, nad Scheiterung 
neuer Verhandlungen in den Jahren 1725 bis 1732 ftillfehweigend 
bis 1817, dann aber durch feierliche Anerkennung bis auf die jegige 
Zeit verlängert, führte die Beſchränkung für Dänemark herbei, nicht 
mehr als ein Procent von dem Werthe der Waaren zu erheben. 

Die Eroberungen fehwedifchen Gebietes, die der ftarre Eigenfinn 
Karls XII. Dänemarks Waffen verichafft hatte, taujchte dieſes willig 
und gern gegen die gänzliche Berzichtleiftung Schwedens auf feine 
alte Freiheit vom Sundzolle, die fünf Sechstel der Einnahmen deſſel— 
ben hinweggenommen, aus. Der Frieden zu Friedrichsburg beftätigte 
am 3. Zuni 1720 diefe Verhandlungen und jhob Schweden zurüd 
in die Reihe der meift begünftigten Nationen. Die Verträge von Jön— 
töping 1809 und von Kiel 1814 beftätigten die im Friedrichsburger 
Frieden enthaltenen Beftimmungen und liegen Schweden nicht wieder 
zur Sundzollfreiheit gelangen. 

In dem Kriege gegen Karl XII. ward am 30. Mai 1715 zu Stet⸗ 
tin ein Vertrag zwifchen Preußen und Dänemarf über die Theilung 
der von ihnen befegten deutichen Provinzen Schwedens abgefchloffen. 
Darin wurde den an Preußen fallenden vorpommerfchen Häfen die 
„„ollfreiheit im Sunde und in den Belten, ſowohl für jegt, als Fünf 
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tig,” zugefihert. In einem zweiten, am 18. December 1715 im Feld- 
lager vor Stralfund gefchloffenen Bertrage wurde diefe Freiheit, nicht 
aus den alten Hanfarechten , fondern aus den von Schweden erworbe⸗ 
nen, hergeleitet und dahin erflärt, daß „die vorpommerfchen Unter» 
thanen auf eben die Weife gehalten, und felbige mit dem Zoll und 
anderen Auflagen im Sunde und Belt anders und weiter nicht als 
Ihrer K. M. in Dänemark felbfteigne Unterthanen belegt werden fol- 
en.” Durch diplomatiiche Intriguen wurde der preußijche Minifter 
von Slgen, der ein heftiger Gegner des neuen Vertrages, in Bertheis 
digung der alten Rechte der pommerſchen Städte war, entfernt und 
bei einem Gaftmahle von dem zu geringen Werth auf diefen Gegen⸗ 
ftand legenden Könige Friedrich Wilhelm I. die Unterfchrift des neuen 
Bertrags erlangt. Alle fpäteren Verlangen deffelben Königs, gebüh— 
vendermaßen auf den alten Odenfer Vertrag zurüdzufehren, führten 
nur zu Berhandlungen und Federfriegen, denen ſich Dänemark, wie 
es die jeweiligen Umftände erheifchten, der Gewalt weichend, aber bei 
erfter Gelegenheit ftets auf das alte Ziel zurückfehrend, zu entwinden, 
wußte, ohne auf eine Nenderung einzugehen. Selbft Friedrich des 
Großen energifche Drohungen, Repreffalten zu ergreifen, fchüchterten 
Dänemark nur auf kurze Zeit ein, und es erwiderte: „Der Sundzoll 
fei der ſchönſte Diamant in feiner Krone, fein Augapfel; die Anträge 
auf Befreiung machten nur Noth und Sorge, fodaß es bei Sranfreich 
und England Hilfe und Garantie für denfelben fuchen würde.“ Spä- 
tere energiiche Noten und Reclamationen führten zu feiner Aenderung 
in dem Stande diefer Angelegenheit feit dem Vertrag vom Jahre 
1715. 

Auf dem Wiener Congreß, der Europa eine verjüngte Geftalt 
und einen im Geifte der Neuzeit eingerichteten Zuftand verleihen follte, 
wurde bei Gelegenheit der Flußfchifffahrt auch des Sundzolls gedacht. 
Die perfönliche Anwefenheit König Friedrich VI. von Dänemark, die 
Theilnahme für feine fchmeren Prüfungen und Leiden, das Erwachen 
des englifhen Gewiffens wegen der Zerftörung der däniſchen Flotte 
und des Bombardements von Kopenhagen und andere Rüdfichten der 
höheren und niederen, äußeren und inneren Politik, erhielten ftatt der 
Regulirung des Sundzolls den Status quo deffelben aufrecht, und es 
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ließen die weifeften und erfahrenften Räthe der entfcheidenden Groß⸗ 
mächte vertrauensvoll Dänemark den verantwortungsfchweren Platz 
des baltischen Thorwächters, den es feit grauen Zeiten eingenommen. 

Am 17. Juni 1818 fhloß Preußen, das durch die Friedens 
fchlüffe von 1814 mit Dänemarf und Schweden in den Befiß der 
ganzen pommerfchen Küfte gelangt war, einen Vertrag auf zwanzig 
Jahre ab, in dem es in Abgaben und Zöllen für Schiffe und Waare 
im Sund und den Belten den meiflbegünftigten Nationen gleichge- 
ftellt wurde, und dem Sundzoll der Waaren der Ehriftianopeliche Ber- 
trag von 1645, und die Beftimmung, von den nicht darin verzeichneten 
Waaren ein Procent des Werthes zu zahlen, zu Grunde gelegt wurde. 

Die wichtige Lebensader, die Erhaltung des Sundzolls, in fei- 
ner Politik nie aus den Augen verlierend,, wußte Dänemark ftets die 
Zeiten zu benußen, in denen die Nationen ihre Augen von demfelben 
ab» und wichtigeren Gegenftänden zuwenden mußten, um den Tarif von 
Ehziftianopel zu feinen Gunften zu deuten und auszulegen. Troß der 
großen Veränderungen der mercantilifchen Verhältniffe feit zwei Jahr: 
hunderten, der Vermehrung des Waatenumfages und der Schifffahrt 
um das Dreißig» bis Vierzigfahe, und der gänzlihen Veränderung 
der Waarenpreife wurden die Zollfäge jenes Tarife, wo fie nicht will« 
fürlich erhöht und nach Belieben auf eine Menge Artifel ausgedehnt 
find, ohne jedes leitende und veröffentlichte Princip forterhoben. 

Im Jahre 1838, nach Ablauf des Vertrags von 1818, begann 
die preußifche Regierung auf Anfuchen ihres Handelsftandes von 
Neuem ihre Operationen gegen das Fortbeftehen der Belaftung ihres 
Handeld durch die läftigen Sundzollformen. Sie verband ſich mit 
Schweden und leitete Berhandlungen ein, die Dänemark mit Erfolg 
hinzog und vereitelte, da es fich einerfeits weigerte, ſachkundige Mit: 
glieder der Stettiner Kaufmannſchaft zu den Verhandlungen zuzu: 
laffen, indem dies gegen feine Würde verftieße, und andererfeits der 
König Friedrich VI. eigenhändige, Hlagenvolle Briefe, auf das weiche 
Gemüth König Friedrich Wilhelm III. berechnet, in den legten Tagen 
des Mai 1839 an diefen richtete, worin er ihn flehentlich bat: „das 
Ende feines vielgeprüften Lebens nicht durch fo peinliche Affairen zu 
verbittern,” Diefer Schritt verfehlte feine Wirkung nicht, denn ihm 
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und dem entfchtedenen Berlangen Dänemarks: „Preußen folle, vor 
Beginn der fchlieplichen Unterhandlungen, Dänemark das Recht zur 
Sundzollerhebung , durch die Verficherung daffelbe nicht anzugreifen, 
fondern nur die Art und Höhe der Erhebung zum Gegenftand der Ber- 
bandlungen zu machen, zugeftehen” — gelang es, die preußifche Re- 
gierung zum Ballenlaffen des ganzen Planes zu bringen. 

Nun fanden von Seiten Dänemarks felbft vertrauliche Eröffnun- 
gen ftatt und es fchlug daffelbe vor: fämmtliche Oftfeeflaaten follten 
den Sundzoll ablöfen. Preußen erflärte fich bereit, dies Anerbieten 
als Bafis neuer Verhandlungen anzuerkennen, und die übrigen Oft» 
feeftaaten, Medienburg und Schweden waren geneigt, fich ihm anzu» 
fchließen ; jedoch erklärte ih Rußland gegen diefes Project. Schwe- 
den erließ darauf eine Denkſchrift bezüglich diefes Thema’s, auf An⸗ 
laß deren 1841 die Kaufmannſchaft von Hull eine Motion in das eng» 
Lifche Barlament einbrachte, eine ſolche Revifion der Sundzölle zu 
verlangen, wie die Erleichterung des englifchen Handels in den Ofkffee- 
häfen gebiete. Das englifche Minifterium erflärte fich mit dem Antrage 
im vollften Einverftändniß und trat in diefem Sinne in die begonne- 
nen Unterhandlungen zwifchen Dänemarf und Schweden ein. Diefel- 
ben führten zu Ermäßigungen für einzelne englifche Waaren und Bes 
willigung größerer Jahresbeiträge zur Erhaltung der ſchwediſchen 
Leuchtfeuer und fanden ihre Beftätigung in einer am 13/23. Auguſt 
1841 zu London und Helfingör zwifchen Dänemark einerfeits und 
England und Schweden andererfeits abgefchloffenen Convention ; dies 
fer trat nach ihrer Ratificirung Rußland formell und ausdrüdlich bei, 
Preußen, das, auf die mit Flarer Beftimmtheit ausgedrüdten Wünfche 
feines Handelsſtandes, auf gänzliche Befeitigung des Sundzolls ohne 
Entfhädigung durch Gapitalifitung oder Averfionalzahlung, und im 
Nothfalle auf die Erhebung des Zolls in den Oftfeehäfen, mit einem 
halben Procent, für dänifche Rechnung, unter Befeitigung des Tarife, 
hinarbeitete, mußte jchließlich die bis 1845 fortgeführten Unterhand- 
lungen abbrechen. Dänemark hatte, mit der aufRußlands Beiftand ges 
ſtützten Zähigfeit jeines Widerftands, demſelben den einftweiligen Bei» 
tritt zur Convention von 1841 oder eine Ablöfung des Zolls frei 
geftellt, die es felbftverftändlich, da es fich um eine Lebensfrage han⸗ 
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delte, nicht erleichterte, Nach dem Abbruch der Negotiationen follte 
der Handelövertrag von 1818 ſtillſchweigend anerfannt werden, und 
bei Berlegungen bdeffelben Repreffalien gegen Dänemark angewendet 
werden. Am 26. Mai 1846 ernenerte Preußen den Bertrag mit 
Dänemark durch feinen Beitritt zu einer inzwifchen mit Rußland abges 
fchloffenen Convention, die mehrfache Zarifermäßigungen enthielt, 
und in diefem Beitritt erfannte es förmlich die Gonvention von 1841 
an. Beide Uebereinfünfte Itefen am 1. Juli 1851 ab, und im Falle 
der Kündigung von einer der beiden Regierungen follte die Gonvention 
von 1841 nur noch zwölf, die preußifche von 1846 nur noch ſechs 
Monate in Wirkfamfeit bleiben. 

Es geftalteten fich die gegenfeitigen flaatlichen Verpflichtungen 
in Bezug auf den Sundzoll num folgenderweife: Die Verträge mit 
den Vereinigten Staaten von Nordamerifa vom 26. April 1826, mit 
Schweden vom 2. November 1826, mit England vom 13. Auguft 
1841, mit Oldenburg vom 31, März 1841, mit Sardinien vom 14. 
Auguft 1843, mit Sicilien vom 13. Januar 1846, Tauteten auf zehn. 
Jahre. Die holländifche Declaration vom 10. Juli 1817 erneuerte 
den Bertrag vom 15. Juni 1701, der nur für zwanzig Jahre galt; 
Sranfreich hat im Vertrage vom 9. Februar 1842 nur proviforijch 
den Vertrag von 1742 erneuert, deffen Giltigfeit auf funfgehn Jahre 
befchränft war. Rußland ift durch die Verträge von 1782 und 1841 
nur auf zwölf Jahre verpflichtet; Belgien durch den vom 31. März 
1841 nur auf fünf Jahre, Preußen nach dem Bertrag vom 26. Mai 
1846 nur bis zum 1. Juli 1851 und ſechs Monate nach erfolgter Kün« 
digung. Alledieje Berträge find mithin abgelaufen, oder 
verlieren ihre Wirfung in Folge einer Kündigung. 

Nach begonnenen vergeblichen Unterhandlungen mit Dänemarf, 
eine Befreiung vom Sundzoll herbeizuführen, beichloß am 3. März 
1855 Mitternachts der amerifanifche Congreß in geheimer Sigung 
aufdem Gapitol zu Wafhington die Kündigung des Sundzoll- 
vertrages, und fendete die in voller Cabinetsfigung ausgefertigte 
Aete des Präfidenten nach Kopenhagen. Dänemark beharrte in feiner 
Antwort bei feinem Syftem, und zeigte feine Nachgiebigkeit in dem, 
was es als fein Recht beanfprucht, fondern erflärte in derfelben am 
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17. April 1855, die Egiftenz und der Titel des Zollrech- 
tes ſelbſt jeien gänzlih unabhängig von dem gefün- 
digten Vertrage, den es durch einen neuen, in Berhandlungen 
feftzuftellenden zu erfeßen bereit fei. 

Preußen, deffen Lage ihm die Bürde feines Handels, gegen die 
fih auch in Schweden im Jahre 1850 mächtige Agitationen erhoben, 
unerträglich erfcheinen ließ, führte mit redlichem Eifer und Ernft, 
aber ebenfo großer Loyalität nach Außen, feine Rolle als beharrlicher 
und entfchiedener Befämpfer des Sundzolls fort, und bot Alles auf 
und an, um die Feffeln abzuftreifen, die feine geographifche Lage und 
politifche Stellung zu brechen geboten. Auf conftitutionellem Wege 
wurde durch faft gleichzeitige Anträge in beiden Kammern am 20. De- 
cember 1854 und am 28. Februar 1855 das Anfinnen an die Regies 
rung geftellt, die erfte Gelegenheit zu ergreifen, Schritte zur Befeiti- 
gung und Abſchaffung des Sundzolls zu thun. In den Eommiffions- 
figungen ftellten fich auch die Königlichen Commiſſare auf die Seite 
des ftet3 von Preußen behaupteten Princips: „die Annahme eines 
dänifchen Hoheitsrechtes auf den Sundzoll fei durchaus unbegründet.“ 
In den Sigungen der erften Kammer am 29. März 1855 und der 
zweiten Kammer am 18. April 1855, in denen die Commiffions. 
anträge des Inhalts: „feine geeignete Gelegenheit zur Abſchaf— 
fung des Sundzolls ungenupt zu laffen,“ mit großen Majoritäten an« 
genommen wurden, erflärte der Minifterpräfident von Manteuffel: „in 
diefer wichtigen Beziehung Nichts verfäumen, und bei diefen Beftre- 
bungen immer im ausgelprochenen Sinne wirken, aber dabei flets 
mit voller Loyalität verfahren zu wollen,“ 

Dieſe Schritte Amerifa’s und Preußens erregten in der franzöſi— 
hen Preſſe eine lebhafte Agitation gegen den Sundzoll, die in allen 
ihren Borfchlägen und den Refultaten derBefprechungen auf Kündigung 
der Verträge hinging, in denen allein die Grundlage des Sundzolls zu 
juchen fei. Dänemark hielt es für rathfam, eine Annäherung an den 
Kaifer Napoleon II. zu ſuchen, die aber auf Falte Höflichfeiten bes 
Ihränft blieb, da ganz im Gegengeſatz zu diefem Verfahren das fran- 
zöfiiche Gabinet dem preußifchen -auf offleielem Wege feinen Beiftand 
in der Sundzollfrage anbot, welchen dieſes jedoch ablehnte. 
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Diefe ih mehrenden Schritte, welche auf eine Entfcheidung der 
Frage drängten, die fo alt, als die Souveränetät Dänemarks, if, und 
mehrere Jahrhunderte hindurch viele blutige Kämpfe veranlaßte, bes 
wog endlich. Dänemark, an alle Seemächte die Einladung ergehen zu 
laffen, einen Eongreß zu beihiden, der anfangs in London abgehalten 
werden follte, dann aber, wegen feindlicher Aeußerungen des Lord Cla⸗ 
rendon, nad) Kopenhagen verlegt wurde. In dieſet Einladung gab Dä- 
nemarf die fchon feit der Regierung König Ehriftians VIIL herrfchende 
Abficht, im Intereffe der Fortfchritte des Handels in fürzeren oder län« 
geren Zwifchenräumen Modificationen des Tarifs eintreten zu laffen, als 
nur durch die Geftaltung der Politik der jüngften Bergangenheit verhins 
dert, zu erfennen. Den Plan zu einer Revifion der Berträge, in Betracht 
der Stimmung gegen das Zollrecht, bei Seite legend, machte die däni« 
fche Regierung den Vorſchlag, als Grundlage der Unterhband» 
lungen eine endgiltige Ordnung der Sundzollfrage 
binzuftellen, dem Eongreffe daher die Aufgabe zu geben, einen 
Ausweg zu finden, der den Zoll ganz aufhören laffe, ohne dem Rechte 
der daͤniſchen Krone Abbruch zu thun; welches doppelte Rejultat nur 
durch eine Gapitalifation des Zolles zu erreichen fei. Jede 
feparate Abfindung in diefer Beziehung zwifchen Dänemark und irgend 
einer anderen Macht, wurde zu gleicher Zeit von vorn herein abge 
wiefen, die Ordnung der Angelegenheit von der Einigung und dem 
BZufammenwirfen füämmtliher Mächte abhängig gemacht, und ferner 
in den Vordergrund geftellt, daß die vorliegende Angelegenheit nicht 
als Geld oder Handels», fondern ald politifche Frage betrachtet 
werden müſſe. In der weiteren Ausführung des Planes einer Capis 
talifation erklärte fih Dänemark bereit, feine Quote zu derfelben beis 
zutragen, objchon im Laufe der Zeit die dänifche Flagge vielfahe Bes 
günftigungen erlangt hatte, dänische Producte zur Aus» und Einfuhr 
völlige Zollfreigeit im Sund und den Belten genoffen, und feit dem 
1. April 1854 für alle direct vom Erzeugungsort in Dänemark einge« 
führte außereuropäiſche Producte der volle Sundzoll gekürzt war. 

Die Einladung ſelbſt enthielt zugleich in dem Folgenden: „einen 
Umriß der Gapitalifationsbafis, welche die dänifhe Regierung als 
der Beichaffenheit der Einnahmen, von deren Eapitalifation die Rede 


142 Bafid zur Eapitalifationdfrage, (1. Buch. 


if, am entfprechendften anfehen, und deren Annahme nad) ihrer Mei- 
nung die von jeder der refpectiven Mächte zu erlegende Quote in das 
rihtigfte Berhältniß zu dem von ihrer Schifffahrt und ihrem Handel 
erhobenen Zoll bringen würde. Es erklärte die Einladung ferner: 

‚Der Sund- und Beltzoll wird theils von den Schiffen und theils 
von den Ladungen erhoben. Letzterer Zoll iſt der eigentliche Sundzoll, 
» während erfterer hauptfächtlich Leuchtfeuergelder, Sporteln ze. befaßt. 
Man wollte in früherer Zeit die Nationalität der den Sund und die 
Belte paffirenden Schiffe als ausschließliche Baſis für die Kapitalifa- 
tion annehmen ; es ift aber einleuchtend, daß diefer Plan nichts wer 
niger als gerecht fein würde, indem die Zahl der Schiffe einer gegebe— 
nen Nation, welche den Sund und die Belte paffirt, keineswegs die 
Quote beftimmt, die diefe Nation wirklich zum Sundzolle beiträgt, der 
vornehmlich von der Ladung erhoben wird, Dieſe Quote würde im 
einer mit dem wahren Berhältniß beffer fiimmenden Weife gefunden 
werden, wenn man das Quantum der Waaren, die dur den Sund 
und die Belte gegangen find, zur Grundlage nähme, Bei Annahme 
diefer Bafis könnte man z. B. dahin ſich vereinbaren, daß die refvec- 
tiven Staaten, Dänemark darunter begriffen, tm Verhältniß zu dem 
von ihren Häfen zur Oftfee durch den Sund und die Belte ausgeführ- 
ten, oder zu dem aus der Oftfee auf demfelben Wege nad ihren Häs 
fen eingeführten Waarenquantum und vice versa an der Eapitalija- 
tion theilnähmen, und indem man dieje Grundlage mit der Nationa- 
firät der Schiffe combinirte, fodaß der an Dänemark zu erlegende Be» 
lauf der Entfhädigung, infofern es den wirklichen Sundzoll betrifft, 
nah dem Waarentransport, nämlich nach der directen Ein- und Aus» 
fuhr von Waaren aus jedem Staat durch den Sund umd die Belte, 
und in Betreff des Leuchtfeuergeldes und anderer Abgaben nach der 
Blagge berechnet würde, fo würde man vielleicht, wenigftens annähe- 
rungsweife, eine gerechte und billige Entſcheidung einer Frage erlanz 
gen, deren befriedigende Löfung beftändig die größten Schwierigkeiten 
darbieten wird,” | 

Aus den beiden anliegenden, hier folgenden Zabellen geht nun 
die Größe der Abgabe hervor, die von jeder einzelnen Nation BR 
bat erlegt werden müffen. 


— 
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A. Baarenzölle 
welche im Durchſchnitt der Jahre 1851, 1852 und 1853 im Sunde 
und in den Belten bezahlt find, 
1) Bon außeroftfeeifhen Ländern. 
a) bei ihrem Import aus der Oftfee b) bei ihrem Erport nad) der Oſtſee 
durch den Sund und die Belte. durch den Sund und die Belte. 


e etrag. rocents Berrag. receuts 

Zänder. ns ehe. hir. Er 
MWeftindien — — 91,000 7,69 
Ditindien — — 6,300 0,53 
Dänemark 2,250 0,24 600 0,05 
Norwegen 19,000 2,56 31,500 2,66 
Schweden 6,700 0,73 13,000 1,18 
Hamburg |, . 9,300 1,01 31,000 2,62 
Bremen 
Großbritannien 639,650 69,50 582,600 49,26 
Sranfreich 64,500 7,01 86,800 7,34 
Belgien 24,000 2,61 14,300 1,21 
Niederlande 78,000 8,47 72,000 6,09 
Spanien 
Portugal .  . 25,650 1,91 95,650 8,09 
Italien 
Vereinigte Staaten 

don Nordamerika 29,650 2,79 64,650 5,47 

von Südamerifa 1,860 0,20 74,650 6,31 
Andere Ränder 

und Staaten 32,000 3,47 17,650 1,50 

Summa 930,500 100,00 1,182,700 100,00 


2) Bon den Öftfeeländern. 
a) beim Erport nad außeroftfeeiichen b) beim Import von außeroitfeeis 


. Ländern durch den Sund und hen Ländern durch den Sund 
die Belte. und die Belte. 

Länder, Betrag. Procent⸗ Betrag. Procents 
Thlr. antheil. Thlr. antheil. 
Dänemark 3,600 0,39 118,300 9,96 
Schweden 77,600 8,48 80,000 6,73 
Rupland 536,300 58,58 700,000 58,91 
Preußen 276,300 30,18 240,000 20,20 
Medlenburg 20,200 2,21 10,000 0,34 
Kübel 1,500 0,16 10,000 0,34 
Oſtſee im Allgemeinen — — 30,000 2,52 


Summa 915,500 100,00 1,188,300 100,00 
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B. Schifffahrtszölle, 
welche im Durchfchnitt der Jahre 1861, 1852 und 1853 im Sund 
und in den Belten von jeder Nation bezahlt find : 
Beim Ausgang aus der Dftfee Beim Eingang in die Oſtſee 
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Nationen Betrag PBroc.: Betrag Pros Summa 
1) Privilegirte Thlr. Antheil Thlr. Antheil Thlr. 
Vereinigte Staaten 850 0,595 876 0,620 1,776 
Belgien 72 0,050 80 0,057 125 
Bremen . 260 0,182 259 0,183 510 
Dänemark 11,132 7,790 12,385 8,753 23,490 
Großbritannien 34,762 24,326 35,731 25,309 70,493 
Frankreich 2,530 1,770 2,528 1,791 5,058 
Griechenland 6 0,004 6 0,004 12 
Hamburg 645 0,451 451 0,319 1,096 
Hannover 5338 3,735 4,925 3,488 10,263 
Niederlande 14,338 10,033 14,462 10,214 28,800 
Italien (Neapel) 366 0,256 396 0,281 762 
Lübeck 1,102 0,711 1,020 0,723 2,122 
Medlenburg 8,200 5,738 17,284 5,159 15,484 
Norwegen 19,326 13,523 17,959 12,718 37,282 
Didenburg 1,439 1,007 1,571 1,113 3010 
Portugal 46 0,032 55 0,039 101 
Preußen 21,933 15,348 21,456 15,198 43,389 
Rußland 8,467 5,925 7,583 5,371 1,650 
Spanien 94 0,017 23 0,916 47 
Schweden 11,054 8,435 12,173 8,597 24,191 
Defterreich 6 0,004 6 0,004 12 
2) Nichtprivilegirte | 
Buenos Ayres — — 6 0,004 6 
Peru 6 0,004 5 0,004 11 
Toscana 6 0,004 7 0,005 13 


Summa 142,908 100,000 141,181 100,000 284,089 


GSiernach berechnet ſich nach dem jährlichen Ertrage der 
MWaarenzölle — 2,113,200 Thlr. A 

- und dem Ertrag der Schiffszölle = 284,089 - 

bei einer Capitalifirung zum fuͤnfundzwanzigfachen Betrage die zu ent 

richtende Abfindungsfumme für 


eritere auf 66,037,500 Thlr. Reihömünze, 
für leßtere auf 7,102,225 = ⸗ —— 
im Ganzen auf 73,139,725 - “ 


oder 54,354,793 +» Br. Eour. 
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Hiervon würden zu bezahlen haben; 


1) England ...... 12,780,332 Thle. Preuß. Eour. 
2) Rußland ...... 11,891,250 „ ” . 
3) Preußen ...... 5.661.271 * n R 
4) Schweden... ... 3,940,000 „ Z A 
5) Die Niederlande... 1,887,000 „ Br a 
6) Rranfreiih...... 1,513,020 „ r r 
T) Rorwegen. ..... 1,172,475 „ — * 
8) Die Vereinigten Staaten 878,940 „ B z 
9) Medlenburg. . . . . 856,575 „ © m 
10) Hamburg und Bremen 766,650 „ . p 
11) OBER. ... 720,466 „ Me R 
12) BERR: 0 255,415 a = 


Auf Dänemark felbf fallen 2,726,062 Thaler und die übrigen 
10 Millionen Thaler auf die anderen feefabrenden Nationen. 

Bon den Bereinigten Staaten von Nordamerika wurde die.Ein- 
ladung zur Beſchickung eines Gongreffes abgelehnt, da das dänifche 
Recht, das die Grundlage der Berbandlungen deffelben bilden follte, 
in feiner Egiften; von ihnen in Abrede geftellt wurde, und fie nicht 
die Hand bieten wollten, die Frage in eine folche zu verwandeln, die 
das politifche Gleichgewicht der alten Welt in Ordnung bringen follte, 
Das preußifche Gabinet beſchickte den Congreß, jedoh unter Ber: 
wahrung gegen jede Anerkennung des Sundzolls, als eines inter: 
nationalen Rechts, und mit einem Seitenangriff. auf den holfteini- 
Shen Tranſitzoll und den Schleswig» Holfteinfchen Canalzoll. 

Am 4. Januar 1856 find die Sundzolleonferenzen in Kopen- 
hagen durd den Minifter der auswärtigen Angelegenheiten Geheim- 
rath von Scheele eröffnet worden, welcher erflärte, daß der Sundzoll- 
director, Geheimrath Blubme, bevollmächtigt ſei, die däniſche Re: 
gierung zu vepräfentiren und fih darauf entfernte. Anweſend was 
ren die Repräjentanten von zwölf Mächten, unter diefen der außer: 
ordentliche Bevollmächtigte für Rußland, Tegoborski. Geheimrath 
Bluhme legte den Blan zur Gapitalifirung des Sundzolls vor, baflıt 
auf den combinirten Mapftab von Ein» und Ausfuhr und die mit 
dem Sundzoll verfnüpften Schiffeabgaben. Seine Eröffnungsrede 
ward an der Stelle, wo er Dänemarks Entgegenfommen ſchilderte, 


von dem ruffiihen Bevollmächtigten unterbrochen, welcher aͤußerte, 
Die Oſtſee. I. 10° 
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daß es gerade Rußland fei, welches Dänemark entgegengefommen 
wäre, indem diefe Maht den Sundzoll durchaus nit 
abgelöft wünſche; eine gieiche Erflärung ift ſchon früher von 
Hamburg und Medlenburg gegeben. Nach der Beantwortung 
der Bluhme’fhen Rede durch den ſchwediſch⸗norwegiſchen Bevoll- 
mächtigten von Lagerheim und der Aufnahme des Protokolls wurde, 
da das ganze Material, um eine Ueberficht des Belaufs des Sund- 
zolls in den Jahren 1841 — 47 zu gewinnen, noch nicht zufams 
mengebracht war, der Congreß bis zum Schluß des Monats Januar 
vertagt. Allfeitiges Entgegenfommen und ernfter Wille der bethei- 
figten Gonferenzmitglieder führte dann die fchliekliche Einigung, her⸗ 
bei, und nachdem am 31. März 1857 ein englifches Schiff den 
legten Zoll erlegt, pajfirte in der Morgendämmerung des 1. April 
1857 ein preußifcher Kauffahrer zum erften Male die Zolllinie des 
Sundes, ohne die alte Steuer zu zahlen, und eröffnete die neue 
Hera für den Handel der Oſtſeehaͤfen. 


— — —— — QJB TC 6 — 


Zehntes Kapitel. 


— des Sundzolls für Dänemark. — Verkehr im Sunde, den 
elten und im Schleswig-Holſteiniſchen Canal. — Zus und Abnahme 
des Oſtſeehandels der verſchiedenen Nationen. — Ertrag des Sundzolls 
für Dänemark. — Budget des Sundzolls für 1856. — Verhältniß der 
nichtprivilegirten und privilegirten Nationen. | 

Sn den folgenden Daten wird ein leicht erfennbarer Beweis 
geliefert werden, wie die ſchon in den dänifchen Verhandlungen mit 
dem Kaifer Karl V. gebrauchte Bezeichnung des Sımdes als: die 
„Soldgrube Dänemarfd“ ein micht unrecht gewähltes Bild 
war. Die außerordentlihe Zunahme der Handelsbewegungen im 
Allgemeinen, die Hebung der Induftrie und der materiellen Intereſ⸗ 
fen in dem Laufe der Jahrhunderte, die fortwährend fich fleigernde 
Entwidelung der commerciellen Berhältniffe Rußlands, die verfchie- 
dene, wunderbar wachfende Theilnahme Preußens am Welthandel, 
>in dem langen feiner Wiedergeburt folgenden Frieden, dies Alles 
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ſchaffte dem Sundzoll eine ungeheure Ausdehnung und Blüthe und 
füllte die Dänifche Grube jährlich mehr und mehr, fodaß der ener- 
giſchſte Widerſtand diefer Macht. gegen den Verſuch, diejed Juwel 
aus feiner Krone zu brechen, vollfommen gerechtfertigt erſcheint. 


Zu Anfang des 18. Jahrhunderts gingen durdy den Sund 
und die Belte . . - 2 2 2200. 3,455 Schiffe. 

gegen Ende des 18. Jahrhundert, 1770 . 7,736 „ 
im Jahre 1800 . 10,221 „ 
„ „ 1830. 13212 „ 
i „ „1840. 15,662 „ 
Durh den Sund 

im Jahre - 149 1850 1851 1852 1853 1854 1855 
Englifche 6885 5448 4811 3902 4665 2042 2424 
Norwegiſche 2877 2553 2894 3020 3393 3328 2840 
Schwediſche 2191 1982 2255 2100 2007 2588 2463 
Holländijche 1960 1906 2060 1691 1875 1460 1593 
Preußiſche 1361 2391 2664 2319 3487 3095 2864 
Ruſſiſche 1200 1138 1047 946 1202 166 7 
Dãniſche 1154 1266 1518 1464 2095 1898 1621 
Franzöfiſche 364 314 288 283 345 91 125 
Medienburgiihde 337 1031 1077 771 1103 873 737 
Hannöveriihe 308 429 661 555 743 497 695 
Amerikaniſche 121 106 135 76 96 36 45 
Didenburgifche 74 208 222 183 230 74 150 


Italieniſche 56 62 43 48 50 23 53 
Rübedifche 40 102 125 136 139 111 70 
Belgiiche 13 4 7 2 22 11 11 
Hamburgijche 7 39 77 46 73 61 42 
Bremifche 7 34 33 22 36 11 29 
Spanifche 2 2 — 6 4 — — 
Vortugieſiſche 2 5 — 2 18 12 16 
Deſterreichiſche — — 2 — — 6 — 


Summa 18959 19020 19919 17572 21583 16373 15785 


Durch die Belte zieht der Verkehr mit den jütifchen, ſchleswig⸗ 
ſchen und holfteinifchen Häfen jährlich zwifchen 2 bis 3000 Schiffe 
und die flachgehenden Fahrzeuge der Holländer, Oldenburger und 
Hannoveraner paffiren in fehr bedutender Zahl den Eider - Canal. 

Ein Blid auf die Flaggen, mie ſolche in den amtlichen Liften 
der fünf Fahre 1849 — 53, die von dem gegen Rußland geführten 
, 10* 
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Kriege noch nicht geftört waren, aufgeführt ind, ergiebt, daß die 
Zunahme dur die Progreffion der Schifffahrt von Norwegen, 
Preußen, Rußland, Dänemark, Medlenburg und Kübel entftand. 
Die ſtarke Nachfrage nach den Ausfuhrproducten der Oftfeeländer 
und die Rückwirkung des wachlenden Verkehrs mit anderen Welt« 
theilen, befonders Ealifornien und Auftralien haben diefe Vermehrung 
veranlaßt; Holland und Frankreich haben in der Sundfahrt feinen 
Fortfchritt gemacht, die Vereinigten Staaten von Nordamerifa in 
den letzten Jahren bedeutende Rüdfchritte; England aber ift vor 
alfen anderen in auffallender Weife zurückgeblieben: im Jahre 1850 
um 1437, 1851 um 637, und 1852 um- 909 Schiffe gegen 
das jedesmal vorhergehende Jahr; . 1853 ftieg die Schiffszahl 
wieder um 763, blieb aber noch immer um 2220 Schiffe gegen das 
Jahr 1849 zurüd, und in den beiden Kriegsjahren ſank fie 1854 
wieder um 2623 Schiffe und ftieg 1855 nur um 382 bis zur Zahl 
2424, blieb alfo gegen 1849 noch um 4461 Schiffe zurüd. Es ift 
mithin den baltifchen Staaten, vorzugsweife aber der preußifchen 
Induſtrie und der ruffifchen Handelspolitif, gelungen, die englifche 
Flagge aus dem ihr fremden Gebiete und Meere, das fie bis 1849 
noch überwiegend beberrfchte, zurückzuſcheuchen. Auch der declarirte 
Werth der nad Rußland direct verfendeten britifchen Erzeugniffe, 
ber im Jahre 1849 auf: 1 Million 379,179 Pfund Sterling abge: 
ſchätzt war, verminderte fich feitdem im Durchſchnitt jährlich um 
96,212 Pfund Sterling. 

Die däniſche Zolleinnahme hält im Weſentlichen dieſelbe Scala 
mit der Anzahl der Schiffe. Im Jahre 1756 befchränkte ſich der 
Ertrag auf 200,000 Thaler; 1770 war derfelbe verdoppelt zu 
450,890 Thalern. Er floß urfprünglic in die Fönigliche Privats 
faffe, wurde aber 1816 der Direction der Staatsfchulden. und des 
Tilgungsfonds angewiefen und betrug im Jahre 1820 das Dreifache 
des Jahres 1756, nämlich 1,500,000 Thaler, 1836 ſchon 1,937,000 
Thaler, 1844 aber 2,432,000 Thaler und 1853 endlich dreizehn 
mal mehr, ala 1756, nämlidy 2,530,000 Thaler, Die Jahre 1854 - 
und 1855 bieten natürlich wegen der Kriegsoperationen in der Oft- 
fee geringeren — wie 1808, als während der Continentalſperre 


} 
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alles unter engfifhem Convoy ohne Bezahlung des Sundzolls durd 
die Belte paffirte, die Einnahme nur 9704 Thaler betrug. Die 
nach verfchiedenen Zwifchenräumen von Dänemark bewilligten Er— 
mäßigungen fchlugen ftets zum Vortheil und Gewinn der eigenen 
Kaffen aus. So wuchs die Revenue nach der Zarifänderung im Jabre 
1841 bis zum Jahre 1844 um 174,000 Thaler, und die wegen der 
Ermäßigungen vom Mai 1846 im Budget für 1847 nur zu 
1,832,000 Thaler veranichlagte Summe lieferte in der Wirklichkeit 
699,000 Thaler mehr und war auf 2,631,000 Thaler geftiegen. 
Die Boranfchläge des Ertrages des Sundzolld und feiner Neben», 
abgaben, Baken- und Feuergelder, Sporteln und Armengelder 
betrugen nach den offictellen Finanzüberfichten: 


im Jahre 1830 — 2,107,000 Thlr. Reihsmünze , 
— 3/, Thlr. preußiih Gourant. 

1831 — 1,966,000 Thlr. 

1832 — 2,210,000 , 

1833 — 2,090,000 
1834 — 1,890,000 
1835 — 1,910,000 
1836 — 2,087,000 
1837 — 2,203,000 
1838 — 2,326,000 
1839 — 2,417,000 
1840 — 2,401,000 
1841 — 2,258,000 
1842 — 2,076,000 
1843 — 2,294,000 
1844 — 2,432,000 
1845 — 2,361,000 
1846 — 2,160,000 
1847 — 2,531,000 
1848 — 2,250,000 
1849 — 2,150,000 
1850 — 2,400,000 
1851 — 2,450,000 
1852 — 2,500,000 
1853 — 2,530,000 
1854 — 1,812,627 
1855 — 2,427,772 
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Zu diefer Einnahme von jährlich circa zwei und einehalbe Mils 
ion fommen noch an Einnahmen der dänifchen Commifflonäre, Fuhr⸗ 
leute, Lootſen und an Borto jährlich cirea 500,000 Thaler. Diefe 
Summe von drei Millionen fällt der einen Hälfte nach dem ruffifchen 
Handel, einem Viertheile nach Preußen und dem letzten Viertheile 
nach den übrigen Oftfeeländern zur Laſt. Das officielle Budget für 
1856 über den Sundzoll lautete: 


1) Einnahme. 


Sundzoll und Rofenobel bei Helfingör . . . . 2,072,000 Thlr. 
Zoll im großen Belt . 2... 2222000. 22,000 „ 
Zoll im kleinen Belt ....... BER ER 4,200 „ 


2,098,200 Thlr. 


Andere Einnahmen vom Sund- und Stromzoll- 
weien: Reuchtfeuergelder, Tonnen», Hafengels 
der, Gebühren, Armen-, Strafgelder, Zinfen 
für und Abträge auf Gapitalien des Admini- 
ſtrationsfonds, Ueberſchuß von dem eleftrifchen 
— II 328,122 Thlr. 
wovon eingehen b.d. Zollamte Helfingdör 294,412 Thir. 
— „ Nyuborg 28,700 „ 
u „  Srideriia 5,010 „ 


328,122 Thlr. 
Bon diefer Einnahme werden die Berwaltungs- 
foften beſtritten, veranſchlagt zu 316,426 Thlr.; 
der Ueberſchuß von 11,696 Thlr. fällt dem zins— 
tragenden Gapital des Verwaltungsfonds zu. 

2,426,322 Zhlr. 

2) Ausgaben. 

A, In Helfingör. 


1) Sagen und Sporteln =»... 2 2 20er n 84,302 Thlr. 
2) Venfionen und Beihilfe zur Hausmietbe.. ... . . 16,230 „ 
3) Gomptoirgehalt, Inventar und ähnliche ke ta 5,5840 „ 
4) Bauausgaben und Steuern... : 2222.20. 1,280 „ 
5) Die Infpection und Eontrole. ... 2.2... .. 8425 „ 
6) Verſchiedene die Schifffahrt betreffende Anitalten‘. . 10,575 „ 
7) Für die Buafirdampfihiffe -. . . .. 2222. 38,200 „ 


164,852 hir, 
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Latus 164,852 Thlr. 
8) Beitrag zum Leuchtfeuer- und Bafenwefen in dem 
Kattegat, dem Sunde und den Belten, fowie zur 


Reinigung des Fahrwaflerd ....- u... 79,500 „ 
9) Vergütung an Schweden und Norwegen für ge 
wife Leuchtfeuer. .. 00er 27,000 „ 
10) Zur quarantainemäßigen Glarirung der Schiffe 
wegen der Cholera... . 2... en en. 1,000 „ 
B. In Nyborg. 
1) Beſoldungennn.... en ne 8,188 
2) Verihiedene Ausgaben... 2.00. 2,219 „ 
3) Für das Wachtfchiff im großen Belt ...... 8,000 „ 
C. In Fridericia. | 
1) BDefobungn. ... von een ee 9178 „ 
2) Verjchiedene Ausgaben... 2... 200. 518 , 


300,455 Thlr. 


| Die Gagen und Sporteln der Zollbeamten find von egtremer 
Höhe, meift Belohnungen für Verdienfte und Dänemark nicht Täftig, 
da der fremde Schiffer und Kaufmann fie bezahlt. Es bezieht: 


Der Zolldiredtor . . 2... 22020. 7000 Thlr. 
„ erfte Kämmerer... 2.2... 4600 „ 
ae: art een 3824 „ 
Die 2 3 an 3824 „ 
SSR: Vera 3409 „ 
„Zollinſpecttor....... 8714 „ 
= BNEREBSE 2 5 3188 „ 
Ge ORT a ara 6986 „ 
„ Bahtihiffhef -... 2... .... 4579 „ 
Ba a 2000 „ 
„ Chef für das Translationdcomptoir 2500 „ 
„ erhe Eontrolen . 222... 1800 „ 
FOR: - ı , Se ee Te Te 1400 „ 

Sechs Bevollmähtiate ... 2.2... 4800 „ 

Neun Alfiftenten . - 2.222202. 3600 „ 

Sechs Eleven . . >: 22 22200. ‘,„ 1800 „ 

Alterzulae.. 1600 „ 


Der Pförtner und zwei Boten des Sund⸗ 
und Stromzoll Comptoirs..... 3360 „ 
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Sämmtlihe Schiffe müffen im Sunde die Flaggen aufziehen, 
die von Norden fommenden, bevor fie die Feſtung Kronenburg paffiren, 
die von Süden kommenden, bevor fie an dem aufder Rhede von Helfingör 
flationirten Wachtfchiffe vorbeifegeln. Sie Icheiden ſich aber in die 
drei Kategorien der privilegirten, unprivilegirten und, däniſchen 
Die unprivilegirten Nationen find in Europa nur noch Portugal, 
der Kirchenflaat und die Türkei. Die Nachtheile der unprivilegir- 
ten Stellung find in der Wirklichkeit nicht erheblich. Sie beftehen 
in bis zu einem Drittel höheren Verzollungen einzelner Artifel und 
einem Biertelprocent höherer Abgabe, fowie dem Zwange, fih der Uns 
terfuchung des Schiffs und der Ladung zu unterwerfen. Die däni« 
Shen Schiffe genießen als Vorreht Erleichterungen in Erlegung 
der Feuer: und Balengelder, Zollkürzungen und völlige Zollfreiheit 
für die Producte der dänifchen Eolonien. 


In die Reihe der privilegirten Nationen traten: 
Belgien durch Gonvention vom 13. Juni 1841. 


Brafilien *, u „26. April 1828. 
Bremen — — „5. November 1835. 
Ela „ 11. Juli 1670. ° 


und 13. Auguft 1841. 
Frankreich „ * vom 23. Auguſt 1742. 


Griechenland, = „ 31. October 1846. 
Hamburg „ R „ 27. Mai 1768. 

Hannover „ - „ 75. April 1844, 

Holland ir " „ 13. Auguſt 1645. ' 


- und 15. $uni 1701 und 10. Juli 1817. 
Lübeck durch Convention vom 14. October 1840. 
Mexico F „ 19. Juli 1827. 
Medienburg „ . „ 25. November 1845. 
Vereinigte Staaten von 

Nordamerifa durch Convent. „ 26. April 1826. 
Norwegen durch Convention „ 23. Auguft 1841. 
Deſterreich „ 2 „ 12. Februar 1834. 
Didenburg „ r „ 31. März 1841. 
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Preußen dur Gonvention vom 17. Juni 1818. / 
Ä und 26. Mai 1846. 
Rußland „ e vom 8. October 1782. 
und 14. October 1831. 
Sardinien „ n vom 14. Auguft 1843. 
Sicilien „ — „ 13. Januar 1846. 
Schweden „ — „ 3. Juli 1720. 
| und 23. Auguft 1841. 
Spanin „ ü vom 25. Mai 1798. 
Venezuela „ J „ 26. März 1838. 


Zweites Bud). 


Hydrographiſch— ern Darftellung 
der Oſtſee. 





Elftes Kapitel. 


Das baltifche Beden und Meer. — Al emeine Züge und Begrenzung, 
— ÜEntftehuna der Oſtſee. — Eintheilung und Benennungen. — 
Niveanlage und Grumdtiefe. — Küftenfäume. 


Wirft man den Blick auf ein Bild der Erdoberfläche in ihrer Ge— 
fammtheit, fo erfcheint das baltifche Meer, troß diefes ftolzen Namens, 
als ein winziges Waffer, wie jedes andere der Binnenmeere. Der 
größte Theil unferes Erdballs, etwa zwei Drittel deffelben, it vom 
Meere bededt, das die beiden großen Landveften und vielen Eilande, 
die über feinen Spiegel hervorragen, rings umgiebtund eine einzige zu» 
jammenhängende Waffermenge, ein Weltmeer, einen Ocean 
bildet. Das Beden deffelben ift durch mannigfache Höhenzüge, bald 
auf dem Feftlande in die Wolfen ragend, bald fich fenfend und unter 
dem Wafferfpiegel verfchwindend, in mannigfache Binnenmeere, Bu: 
jen, Buchten, Golfe, Baien und wie die Unterabtheilungen alle heißen, 
zerlegt und zerfehnitten. Aber diefe Nebenbeden vereinigen, berühren, 
verbinden fich ſämmtlich, wog! faum mit Ausnahme des Steppen» 
beckens des Uralſee's und des faspilchen Meeres, welche alte Erdums 
wälzungen ifolirt und der fichtlichen Berbindung beraubt haben. Durch: 
brüche, die auf dem Lande fih als Thäler darftellen, bilden als Engen 
und Sunde die Straßen, durch welche die Woge, die vom Nequator 
ausgeht, derjenigen entgegenzieht, die das Treibeis von den Polen 
herbeiführt. 
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Ale Nebenbeden, verſchwinden fie auch ihrer beziehungsweife 
geringen Ausdehnung halber gegen die ungeheuerlichen Verhältniſſe 
des Oceans felbft, find dennoch in vielen Hinfichten würdig, die grös 
Bere Aufmerffamleit auf ſich zu ziehen. Da fie fich enger mit den Län» 
dern verbinden, find ihre Erfcheinung, ihre. Erzeugniffe, ihre Lage in» 
tereffant und zeichnen fich durch befondere Züge aus, die wichtige Da» 
ten zur allgemeinen Kenntniß des Erdballs liefern. Sich im Schooße 
der Beftlande wie von der Hand der Natur felbft gegrabene Canäle 
darftellend,, und eine große Anzahl von Flüffen in fih aufnehmend, 
find gerade fie die Wiege der Handelsichifffahrt, und macht ihr Ein- 
fluß auf die Induftrie und Civiliſation der Völker — die fie verbin- 
den, nicht trennen, — Epoche in der Gefhichte. An den Ufern dieler 
. Binnen» oder mittelländifchen Meere und an den Mündungen der 
Slüffe, welche fich in diefelben flürzen, begannen ſich zuerjt die ver- 
fireuten Stämme zu regelrechten gefellichaftlicheri Verbänden zu fam- 
meln; bier war es, wo der Taufch und Wechfel der Producte ehren - 
Uriprung fand, der zu einem Taufch und Wechſel der Gedanken füh- 
ven mußte, die herrichend geworden ftete Neuerungen gebaren ; von 
bier aus war es, Daß fich der Schiffer, nach und nach mit den Winden 
und Stürmen vertraut geworden, hinauswagte in die anfcheinende 
Unermeßlichfeit des Dceand, um die entfernten Gegenden zu er 
reichen. 

Europa ift vorzugsmweife mit Meereswaſſer gefegnet, und diefe 
Waſſer find in der Weife gelegen, daß fie die meiften Regionen des- 
felben berühren, fowohl die des Nordens, als des Südens. Die 
Binnenmeere fcheinen überhaupt mit einer befonderen Abficht vertheilt 
zu fein. Bon der einen Seite ift es das mittelländifche Meer, dem der 
Name feiner Art auch zum Eigennamen ward, mit den verſchiedenen 
Buchten, welche ih an daffelbe heften, auf der anderen das baltifche 
Meer mit dem lievländifchen, finnifchen und bothnifchen Meerbufen, 
das ihm die Bortheile der Küftenbildung angedeihen läßt. Wenn Eu- 
ropa in jeder Hinficht zu einer erhöhten Wichtigkeit über alle anderen 
Welttheile gelangt ift, fo ift es hauptfächlich feinen Meeresbeden da- 
für zum Danfe verpflichtet, welche, indem fie die verfchiedenen Länder, 
aus denen es fich bildet, verbinden, und ihnen gleichzeitig Wege au 
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die fernften Geſtade eröffnen, die Handelsbeziehungen ebenfo leicht 
als ausgedehnt gemacht haben. So fetten fich die Beftrebungen und 
Anftrengungen der Menfchen immer an die Schöpfungen der Natur, 
um von ihnen den Charakter zu entlehnen, der über fle eutfcheidet, und 
die induftriellen Erfcheiuungen, wie die politifchen und RUE 
gehen meift aus phyfiichen Phänomenen hervor. 

Seit langer Zeit hat das mittelländifche Meer, unter dem herr; 
lichſten Himmel gelegen, und umringt von mächtig ergreifenden Erin- 
nerungen an eine große Vergangenheit, die Aufmerkſamkeit an fich ges 
feffelt. Man hat feinen Zufammenhang mit dem Ocean, feine Strö» 
mungen, die vullanifchen Heerde, die es birgt, feine großartigen Mu- 
fchelbänfe und die ungeheuren Marmorbrühe, an denen fich feine 
Waſſer brechen, unterfucht; von Anderen find die Inſeln befchrieben, . 
welche die Mythologie mit Göttern und Heroen bevölfert hat, und 
welche die erften Dichter, die vornehmften Weifen Griechenlands bes 
wohnten; fie haben fich über die Expeditionen ausgefprochen, die 
die Völker Iehrten, fich durch das Element felbft zu verbinden, wel 
ches ein Hinderniß zwifchen ihnen zu errichten fchien ; fie haben endlich 
glühend die berühmten Ufer gefchildert, auf denen nach einander Tys 
runs, Karthago, Alexandrien, Athen, Korinth, Syracus, Marfeille, 
Genua und Venedig blühten, 


Das baltifhe Beden. 


Unter einem weniger günftigen Himmel ausgebreitet, umgeben 
von Ländern, in welchen man nicht jene Eivilifation erwarten darf, 
die den Ruhm Griechenlands und Italiens ausmacht, hat das bal- 
tifche Meer nicht diefelbe Berühmtheit erlangt. Indeſſen darf es auch 
dreift einen ausgezeichneten Plaß in den Annalen der Natur und der 
Induſtrie beanfpruchen, und bemerfenswerthe Umftände fönnen es, 
auch ohne die Zufälligfeit eines momentanen Kriegsſchauplatzes, zu 
einem Gegenftande allgemeinerer Aufmerffamkeit erheben. 

Das baltifche Beden ift eins der beträchtlichften des ganzen 
Weltballs; es dehnt fi vom 27. bis zum 55. Grade der Länge und 
vom 49. bis zum 69. Grade Nördlicher Breite aus. Die Gewäffer 
deffelben werben im Often durch die waldaijchen Höhen von denen 
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des kaspiſchen Steppenbedens, ferner durch den Wolchonsfi-Lies und 
durch die Höhen von Niedoborzec, im Süden aber durch einen Theil 
der Karpathen und einen Theil der Subdeten von den Waflern des 
ſchwarzen Meeres getrennt. Bon bier folgt die Waflerfcheide dem 
Riefengebirge, geht dann überden Berg Landesfrone, folgt dem Land- 
rüden und endlich dem ganz flachen Lande, welches das Halbeiland 
Jütland, den cimbriſchen Cherfones, bildet, auf dem es fich ale Sege- 
berger Haide, Dänenwald und Aalhaide zum Meeresgrunde verflacht. 

Bon den waldaifchen Höhen nördlich zieht fich die Grenze dieſes 
Beckens längs des Manſelkä-Rückens, dann weftlich des Haldefjälls 
und endlich dem Hauptzuge der Kiölen folgend, defjen füdlicher Theil 
auch Sewo genannt wird, und der fich unter dem Namen Kinne⸗Kulle 
zum Meere hin verflacht, um fih in den Gilanden Seeland, Raland 
und Fünen wieder aus demfelben zu erheben, und fo, bis auf die 
Durchbrüche, wieder mit Jütland in Verbindung zu treten. 

Die tiefften Stellen diefes Bedens werden von der Oftfee, einem 
der wichtigften aller Binnenmeere, ausgefüllt, Sie bietet geographifche 
und phyftfalifche Züge dar, deren Kenntniß für die Geſammtheit der 
Erſcheinungen, welche den Norden Europa’s charakterifiren, wichtig find, 
Durch die Schifffahrt, welche fie hervorrief, öffnete fie, nach der Wie- 
dergeburt der Kımft, die nördlichen Rande den Handelöbeziehungen, 
und wurde zum Beförderungsmittel ihrer Eivilifation. Ohne fie würs 
den _Dänemark, Schweden, der deutfche Norden, Preußen und ein 
großer Theil Rußlands nicht den Anblid einer Eultur darbieten, die 
den Handel erhält und in Wechfelwirkung wieder aus ihm ihre Nah» 
rung zieht ; ohne fie würde der Kampf der Barbarei mit der Gefit- 
tung, bis zu ihrer Blüthe, der Kunſtentwicklung, ſich an den nördlichen 
Geſtaden um mehrere Jahrhunderte verlängert haben, und ganze Na⸗ 
tionen, die jeßt der höheren gejellfchaftlichen Ordnung unterworfen 
find, würden vielleicht in unferen Tagen, wie ihnen unfern benach— 
barte Bölferfchaften, nomadifirende Stämme geblieben fein. | 

Eine Betrachtung der Oftfee und der Gegenden, die fie badet, 
wird fich daher nicht auf ihr Beden allein bejchränten fönnen; fie wird 
fich von ſelbſt auf die Beziehungen ausdehnen müffen, in welche fie die 
Natur und der Menſch zu den angrenzenden Ländern verjegte; fie 
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wird diefelbe nur als den Mittelpunft eines weitläufigen Ganzen vers 
ſchiedener Gegenftände darftellen, die alle von ihr Leben und Bewe: 
gung empfangen, 


Die Entftehbung der Öftfee. 


Wie bereits erwähnt, ftellt der Anblick des baltifchen Meeres, im 
Berhältniß zu den daffelbe umgebenden Gebirgsreihen, die den Waſ—⸗ 
fervorrath feines Keffels begrenzen, diefes unleugbar als einen wirk- 
lichen, alten Theil des Oceans dar, der Büffons Meirtung widerlegt : 
„daß die Dftfee nur ein großes Binnenwaffer wäre, das aus dem Zu— 
fammenftrömen der nordifchen Flüſſe in ein tiefes und weites, gemeins 
Ichaftliches Bett entftanden ſei.“ Es iſt ein wahrhaftiges mittelländi- 
fches Meer, jo gut wie das im Süden Europa’s und andere zu dem 
großen Ganzen des Oceans gehörende, und hat feine Grenzen und Um» 
riffe, wie die anderen Meeresbeden, in Folge der großen Revolutionen 
unseres Erdballs erhalten. Gewiß haben fich diefe Grenzen und Im» 
riffe feit den urfprünglichen Beiten verändert, und die Ufer der Oſtſee 
find nicht dieſelben geblieben ; aber ebenfo gewiß ift e8 aus der geolo- 
gifchen Entwidelung der fie umgebenden Länder bewiefen, daß ein 
Meeresbeden an diefer Stelle zur Aufnahme des Flußwaſſers hat exi⸗ 
ſtiren müffen, jeitdem die Erdoberfläche im Ganzen unter den jeßigen 
Berhältniffen befteht, das heißt, in-der ganzen Periode, in der fie von 
Menjchen bewohnt wird. Wie fie im Verhältniß zu anderen Meeres⸗ 
theilen einem entjcheidenden Wechfel unterworfen war, tft noch nicht hin» 
veichend aufgeklärt, und ihre jcheinbare Verbindung, heute mindefteng 
noch Annäherung, mit der Nordfee durch den cimbrifchen Cherſones, 
mit dem ſchwarzen Meere durch die weiten polnifchen Ebenen, mit 
dem weißen Meere durch jene Theile Finnlands und Rußlands, die 
noch jegt mit Zandfeen und Moräften in großer Ausdehnung bedeckt 
find, bilden noch viele zu löfende Probleme. Leptere Verbindung be= 
hauptet Büffon, verführt durch die Namenähnlichkeit,. mittelft des 
Onega⸗Fluſſes und Onega-Ser’s. Sind dieſe Wechjel aber auch den 
Blättern der Gefchichte entgangen, fo ift, bei dem heutigen Stande ber 
Wiſſenſchaft, an eine fihere Aufklärung ihrer Gründe und Fortſchritte 
nicht mehr zu zweifeln, da jene Umwandlungen, die von der Menfchen- 
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gefchichte verſchwiegen werben, aus ihren Spuren an deu Ufern felbft 
fich dem finnig grübelnden Geifte verrathen müſſen. Sind auch Jahrtau- 
fende bereits verronnen, feitdem die Natur, ohne Zeugen, dieim Stande 
gewefen wären, das Andenken an ihre Arbeiten zu bewahren, die 
Grundzüge zur Geftaltung der heutigen Oſtſee feftießte, fo haben doch 
Geiſter wie Leopold von Buch, Korhhammer, Schouw und Andere 
jenes verborgene Wirken ans Licht gezogen. 

Forchhammer, deffen Anficht wir hier vorzugsmweife zu Grunde 
legen, geftaltet die Oftfee vor der Unwandlung, die dem europälichen 
Norden feine jetzige Geftalt verliehen hat, zu einem langen Thale am 
DOftrande des ffandinavijchen Urgebirges, das durch Durchbrüche in 
das jetzige Meer verwandelt wurde. Zu Beweilen eines Durchbruches 
früheren Zufammenhanges gehört Gleichheit der inneren Beſchaffen⸗ 
beit benachbarter Küften: eine folche fehlt der Oſtſee zwifchen Jüt⸗ 
land und Norwegen, läßt fih aber beftimmt nachweifen bei Seeland 
und Schonen, ift ferner zu erkennen zwijchen Rügen und Möen, zwis 
fhen Laaland, Falfter, mit Seeland einerfeits umd der Küfte von 
Schleswig, Holftein und Mecklenburg andererjeits. Dies giebt ihm 
die Richtung des urfprünglichen Meeresthales an, wenn wir diejen 
Ausdrud gebrauchen dürfen. Solche Thäler, oder mehr oder minder 
große Klüfte, in denen fich zertrümmertes Geftein, Sand und Erde 
finden, liegen ſtets zwiſchen zwei Gebirgszügen verfchiedenen Alters, 


da die Gebirge dort, wo ſich die heterogenen Maffen gegenüberflehen, 


am meiften verwittern. Dies ift auch hier bei dem älteren jfandinapi- 
ſchen Gebirge der Fall, und am deutlichiten dort, wo dafjelbe gegen 
Süden endet. Hierdurch läßt fich das urfprüngliche baltiſche Meer 
als ein großes Thal an der Grenze zwifchen älteren umd neueren Ges 
birgen betrachten, das mit dem Kattegat, weldhes mit Ausnahme 
einer Strede vor Schonen ein ähnliches Thal ifl, zuſammenhing. 

Die Südufer der Oftfee find jüngere Bildungen, Flößgebirge 
und aufgeſchwemmtes Land; das bothniſche Meer dagegen und die 
vielen daffelbe umgebenden Landſeen Hegen in einer Uebergangsfor⸗ 
mation, die ins Urgebirge fürmlich eingeklemmt erfcheint, und beweiſen 
dadurch, daß fie ſehr alter Entftehung und ſchon in der Bildung des 
Urgebirges als Beden begründet find, Noch jeßt erfheint das both⸗ 
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nifche Meer gewiſſermaßen als eine Art großer Landfee, denn die zahl- 
Iofe Menge von Scheeren, Injeln und Klippen an den Ufern von 
Schweden und Finnland beftehen alle aus einer gleichen Geftein- 
maſſe. v. Engelhardt jucht jogar zu beweifen, und nicht gezwungen, 
fondern ziemlich klar und einleuchtend, daß das bothnifche Meer in frühes 
ren Tagen durch den Wener-See in die Nordfee feinen Ausflug ge 
nommen habe, und in jener Zeit die Granite der Aalands⸗Inſeln mit 
denen Schwedens und Finnlands vereint gewefen feien. Dergleichen 
gewaltfame Sprengungen des Urgefteins kommen noch oft vor, und 
zwar lediglich durch die Macht des gefeffelten Elementes felbft und 
ohne die Einwirkung gewaltfamer iunerer Revolutionen, Sp fprengte im 
Jahre 1818 der Sowado eine granitne Scheidewand von einer Werft 
Breite, die ihn vom Ladoga trennte, und reducirte fo feine Länge von 
vierzig bis auf funfzehn Werfte. Die tiefen Bufen von Danzig und Kö— 
nigsberg müffen dann als eine Wirkung jenes Durchbruchs des both» 
nifchen Meeres zu betrachten fein, und ihre Lage und Richtung be 
. weifen in der That auf das volllommenfte den Weg, den ein fo gewal« 
tig vermehrter Waflerlauf nehmen mußte, 
Dem finnifchen Meerbufen, der feinen Umriffen und feiner For⸗ 
mation nach dem bothnifchen entfpricht, Liegt auch eine ähnliche Bucht 
gegenüber, nur ift fie Meiner, wie es die geringere Waffermaffe und 
das feftere Hebergangsgeftein hinreichend erklären. Unentſchieden muß 
es bleiben, ob jene beiden Durchbrüche zu gleicher Zeit und aus glei- 
cher Urfache entftanden, oder ob nur die Seitenwände durch den Drud 
gewaltfam andrängender Waffermaffen geiprengt find. ‚Gleichzeitig 
Icheint der Durchbruch aber dennoch flattgefunden zu haben, da der . 
aus der finnischen Bucht herausbrechende öftliche Strom durch eine 
Richtung nah Süden bedeutend modificirt iſt. Dennoch ift derjelbe 
mit fo furhtbarer Gewalt gegen die einft vereinten Injeln Gotland 
und Oland angedrungen, daß er fie auseinanderriß und für die Ewig- 
feit trennte. Beweife für diefe Behauptung finden ſich auf der Nord» 
oftküfte Bornholms und in dem inneren Bau jener beiden Injeln. 
Diefe Nordoftküfte von Bornholm tft nämlich nur aufeinandergethürm«- 
ter Granit-Grus, den jedoch bis zu einer Höhe von 250 Fuß über den 
jegigen Meeresftand Lehmſchichten bededen, die unzählige Bruchſtücke 
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von Hebergangsfchiefer, Sand» und Kalkftein, wie fie noch heuti« 
gen Zages auf Deland und Gottland feftftehen, aufweifen. Da fie 
fih nicht höher auf Bornholm, oder auf deffen Wet» und Südküften 
vorfinden, bevor man dort das fefte Hebergangsgebirge betritt, Lies 
fern fie für jene Ereigniffe ein fautes, leicht verftändliches Zeugniß. 
Zwifchen Gottland und Bornholm ſcheint fih der Strom wie 
der mehr nach Weften gewendet zu haben, wie es der tiefeingehende 
und weite Bufen von Ehrifianftadt in Schonen, zwifchen Karlsfrona 
und Cimbrishamn, andeutet, und der tiefe Sund zwiihen Born- 
holm und Schonen, durch den wohl der Hauptfirom ſich über ein 
Kreideplateau ergoß, deffen Heberrefte noch in Bornholm, derSüds 
füfte Schonens, Stevensklint und ſelbſt noch in Saltholm bei Kos 
penhagen zu finden find, noch Marer zeigt. Diefe entfhicden weft 
liche Richtung läßt ſich völlig ungezwungen durch die Macht des hier⸗ 
ber wirkenden Rüdftromes aus der Danziger Bucht erflären. Die 
Kreidebildung des erwähnten Plateaus fängt im weftlihen Born» 
bolm an, indem die Weftfüfte ganz daraus befteht, ſenkt fih aber 
bald in die Tiefe und wird vom Meere bededt. In Schonen hebt 
fie fih wieder, und zeigt fih bier und dort zu Tage tretend; der 
Boden von Amad, desgleichen ein Theil der Kopenhagener Grundlage 
und Umgebung, und die Inſel Saltholm gehören ihr an, wenngleich 
fie hier nicht fo deutlich und Mar hervortritt, als in Stevenstlint, 
dem romantifchen Südende des Sundes, Sie bildet große Ebenen, 
in denen das Geftein eine geringe Senkung nah Südweften zeigt. 
Weiter gegen Weſten erhebt fich eine neue Kette kalkiger Ges 
fteine zu bedeutenderer Höhe; es ift dies die Mergelfreide von Möen, 
Bittow und Jasmund, und noch weiter gegen Welten wechfeln fups 
penförmige Lager von Mergel, Sand und Thon und bilden den 
fruchtbaren Boden von Mecklenburg, der Oftfüfte von Holftein und 
Schleswig, Fühnen, der Heineren dänifchen Infeln und den Süd» 
wefttheil Seelands. | 
In diefem weftlichen Theile des baltifchen Meeres find die Wir: 
fungen der Fluth verfhiedenartig fihtbar, entſprechend der jedes⸗ 
maligen Richtung ihres gewaltfamen Borfchreitens und des mehr 
oder weniger ftarken Widerftandes, der ihr an den verfchiedenen Stels 
Die Oſtſee. I. ii 
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fen geleiftet wurde. So ift die Mergelfreidenkette von Rügen und 
Möen an zwei Orten durchbrochen, jedoch nur der eine Durchbruch 
geblieben, während der andere zwiichen Arkona und Stubbenfammer 
wieder verfandete. Die tiefe Bucht von Bräftöe, im Morden Möens, 
auf der Infel Seeland , entftand auf gleiche Weile, nur daß es bier, 
wie ebenfalls in der Kjögebucht, nicht zum völligen Durchbruch 
fommen konnte, weil die regelmäßig gelagerte Kreide des: erwähnten 
Plateaus diefer Gegend viel ſtärkeren Widerftand zu leiſten im 
Stande war, als jene Mergelkreide Ruügens und Möens. Dem Durch- 
bruche zwiſchen dieſen beiden Inſeln entſpricht wieder der mit völ—⸗ 
ligſter Klarheit als Beweis dienende tief in das Land eingreifende 
Meerbuſen von Travemünde. Es iſt dieſer ein Erzeugniß deſſelben 
Stromes, der in ihm bier endlich die Grenze feiner zerſtörenden Wir 
kung fand, und num nach Norden gewendet, als Rüdftrom zahmer 
und milder gemacht, tbeils durch Zofalverbältniffe begünftigt und 
anderntheils durch die nachgefchobenen Waffermaffen neu geſtärkt, 
die mannichfachen Föhrden,, Baien und Bufen Holfteins und Schles 
wigs bildete, und beide Belte durch das heutige Dänemark ſchnitt. 
Ein großer Theil der Gerölle auf den Küften Medlenburgs,> auf 
Laaland, Falter und felbit an den Ufern des arofen Belts die dein 
Uebergangsgeftein von Bornholm gleichen und angehören ;. dienen 
dafür als Belege. 
Wann, — wirft fih nun die — auf, — trug ſich dieſe Bew 
Anderung des europäiſchen Nordens zu, die jenes lange Thal am 
Rande des ffandinaviichen Urgebirges in ein tiefes Meer verwans 
deite, Sottland und Deland, Bornholm von Schweden, Rügen von 
Möen, und Seeland von Schonen trennte? Die Jahrhunderte Laffen 
fih bei der Beantwortung allerdings nicht beftimmen; immerhin 
kann man jedoch dieſem Ereigniffe ohne den Borwurf zu großer Hedi» 
heit engere Grenzen’ ziehen. — Es ift die Bildung der baltiſchen 
Geröllformation jedenfalls jünger, als die der eigentlichen Kreide 
und die Zeit der riefenhaften Amphibien, Diefe Bildung fand auf 
dem Boden des Meeres ftatt, der fih dadurch erhöhte und umformte, 
und fie feßte fih bis in eine fpäte Zeit fort, was die Mufchellager 
beweijen, welche Reſte von Mollusfen enthalten, die noch in den ger 
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genwärtigen Tagen an denfelben Hüften leben. Diefe Mufcellage 
läßt fih durd ganz Skandinavien verfolgen und erreicht eine Höhe 
von zweihundert Fuß über dem jetzigen Meere, ift an der Küfte 
von Norwegen häufig, zeigt fich deutlich bei Uddewalla in Schweden, 
wo noch zu diefer Stunde Balanen an den Felſen fißen, wird an 
mehreren Stellen Zütlands fihtbar, ebenfo auf den höchſten Punk⸗ 
ten des Haiderüdens von Holftein, unweit von Bornbövd. Diefe 
Muſcheln einer noch lebenden Art erlauben es nicht, an eine Ueber⸗ 
ſchwemmung zu denfen, fondern fie fcheinen beim ruhigen Stande 
des Meeres abgeſetzt zu ſein. 

Wie ſich der Meeresboden ſo heben konnte, iſt räthſelhaft; die 
Idee einer Erhebung des geſammten Nordens findet auch große 
Schwierigkeiten, trotz der unleugbaren Beobachtungen, die es wahr⸗ 
ſcheinlich machen, daß ſich ganz Schweden langſam erhebt, und zwar 
um etwa vier Fuß in einem Jahrhunderte, was ſich übrigens nicht 
füdliher als bis zum Sund von Kalmar zeigt und worauf wir fpäs 
ter noch zurüdfommen werden. Klar ift aber aus allen diefen ein 
zelnen Daten hervorleuchtend, daß die heutige Oftfee erft entſtan⸗ 
den iſt, nachdem die fie umgebenden Ränder ſchon gebildet waren. 

Die Pflanzenvertheilung im weltlichen Theile des baltifchen 
Meeres bezeichnet gleichfalls jenen Durchbruch als unter jeßigen 
Himatiichen Berhältniffen der Oberfläche ſtattgefunden. Mecklenburg, 
und ebenfo Lauenburg, die beiden Länder, vor denen die Wuth des 
nördlichen Wafferfiromes gebrochen wurde, in denen feine gänzliche 
BZerftörung des Grundbaues, fondern nur eine Ueberſchwemmung 
ihres Bodens fattfand, zeichnen fich durch eine nördliche Flora aus, 
In nordifchen Breitegraden heimische Pflanzen, wie fie ganz Dänes 
marf nicht aufzuweiſen hat, find dort häufig, während Die übrigen 
Berhältniffe des Bodens feineswegs fehr abweichend von denen ber 
nahbarter Länder find. Und im Gegenfahe find wieder die ſüd—⸗ 
lichen Küften der dänischen Inſeln fehr reich an füdlichen Pflanzen; 
ja, e8 zeigen jchon die entfernten Ufer des Lübeder Buiens, Olden⸗ 
burg und Medienburg eine folche wunderbare Umfehr der natür 
lihen Berhältniffe. Es ift dies jedenfalls nur als eine Wirkung des 
Hauptftroms und des darauf folgenden Rüdftroms erflärlih, und 
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darin alfo abermals der Beweis zu finden, daß jene Kataſtrophe 
eintrat, als die Erde fhon für den Menfchen bewohnbar, und auch 
wahrfcheinlich ſchon von ihnen bewohnt war. 


Gintheilung und Benennung. 


Soweit die überlieferte Gefchichte des Nordens reicht, hatte 
die Oftfee faft diefelben Verhältniffe, wie jeßt. Tacitus nennt das 
botbnifhe Meer ein „mare pigrum“, und noch heutigen Tages ift 
daffelbe nicht beffer zu bezeichnen ; er erwähnt ferner, daß die Sonne 
zeitweife dort nicht untergehe, fpricht von der Erfcheinung des Nord» 
lichts 2c. und beweift und dadurch, daß der Meerbufen fih damals, 
wie heute, bis in die arktifchen Regionen erftredte. 

Das Beden der Oftfee in ihrer jebigen Geftalt ift von einer 
bedeutenden Ausdehnung, indem die Waflerfcheiden deffelben,, die 
in der Einleitung bereits erwähnt wurden, bei den beiden größeften 
Stromläufen, der Oder und Weichfel, in directer Linie fechzig Meis 
fen ſüdwärts von der Küfte entfernt bleiben, und um die Buchten 
und Bufen herum auch nad den andern Himmelsgegenden ihr nicht 
näher als dreißig Meilen zu treten pflegen. Das Areal diefes theil« 
weiſe troden gelegten Meereskeſſels ift ungefähr dem des — 
Meeres gleich. 

Der tiefſte Theil des Beckens, den noch heute die Wogen bedecken, 
und der feinen nördlichſten Punkt bei Tornea, im 65 Grad 61 Minu⸗ 
ten, alfo in nächſter Rachbarfchaft des nördlichen Porlarkreifes er 
reicht, während der füdlichfte, Swötemünde, am Eingang des Stetti« 
ner Haffs unter 53 Grad 50 Minuten, mithin in gerader Linie etwa 
hundertundachtzig Meilen von ihm entfernt liegt, und im Often 
feine Grenze bei Petersburg, im Weften aber an der holfteinifchen 
Küfte findet, in der Breite natürlich fehr wechfelnd, enthält noch 
immer einen Waffervorrath , der ihn auf das beftimmtefte den wirk⸗ 
lihen großen Meeren zugefellt. Der ganze Blächeninhalt deffelben, 
oder der im Allgemeinen Oftfee genannten Wafferanfanmlung be 
trägt etwa 6800 Quadratmeilen, wovon der eigentlichen freien Sees 
fläche 400 und den drei großen Meerbufen, Bothniens Finnlands 
und Riga’s, 2800 angehören, 
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Bei diefer bedeutenden Ausdehnung ift es natürlich, daß bie 
Schiffer die Gewäffer, fo innig diefe auch zufammenhängen , in den 
einzelnen Gegenden von einander fondern und mit eigenen Namen 
belegen. Die fonderbare Geftalt der Meeresgrenzen oder manche ans 
dere Eigenthümlichfeiten erleichterten dies hier und ließen fcharf bes 
flimmte Unterabtheilungen feſtſtellen. So heißt der Theil zwifchen 
dem Sund, den dänifchen Infeln, der holfteinifchen, medlenburgis 
fehen und pommerfchen Küfte bis zu dem Breite» und Rängegrade 
Bornholms die „untere Oſtſee.“ Sie ift ein ruhiges und mildes 
Meer, das dem der Bertheilung des Landes in ihm fundigen Sees 
fahrer nur dann Gefahr droht, wenn forglos unbeachtet gelaffene 
Winde ihn aus dem gewohnten Fahrwaſſer treiben und den Küften 
und Untiefen nahebringen. 

Die zweite Abtheilung ztebt fih bis Gottland hin, ift die breis 
tefte unter allen, und durch die Heftigkeit ihrer Strömung vor den 
übrigen ausgezeichnet. Diefe flürzt fich mit größter Gewalt von 
der preußifchen Küfte aus nach der fchwedifchen Küfte hin, an dem 
zwifchen Schonen und Blefingen gelegenen Bufen, — dem wahrs 
ſcheinlichen Werk diefer fortgefegt wirkenden Macht, — die größten 
Dünen und Sandberge Schwedens aufhäufend, und von der Müns 
dung der Hilgen landeinwärts den fonft bier fehlenden Sonchus pa- 
lustris, eine Pflanze der Odermündung, verbreitend. „Untergottlän« 
difches Meer“ ift der Name diefer Abtheilung; „obergottländifches” 
oderauc „obere Oſtſee“ jener der folgenden, welche an Heftigfeit der 
Strömung der andern faum nachfteht, und fich füglich als Gentral- 
theil der Oftfee anfehen läßt. In diefem Meeresabjchnitte ſtrömen die 
Wogen faft von allen Punkten der Begrenzung des dreiarmigen 
Oſtſeekreuzes, — der finnifche, der bothnifche Meerbujen und die 
erfterwähnten Abtheilungen bilden einzeln für fi -diefe Arme, — 
gegeneinander und, aufgeregt durch die von den Grenzpunkten irgend 
eines diefer Arme meift heftig wehenden Winde, wird die Oberfläche 
befielben weit mehr beunruhigt, als irgendwo anders ; von Zeit zu 
Zeit ſchwellt fie fo heftig an, daß fie die nicht ganz unbedeutend ans 
fleigenden Küftengeftade Oftgottlands oft tages und wohl gar wochen: 
lang überfhwemmt, In Folge eines fo bedeutenden Anfteigens dringt 
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wohl das Seewaſſer bisweilen durch den Scheerengarten Stodholms 
pis tief in den Mälarfee hinein, der dann, zum Kummer der ſchwe— 
diihen Hausfrauen, denen die Seife nicht mehr ſchäumen will, fein 
füßes Waſſer mit dem falzigen vertaufchend, zum vierten, dem fine 
niſchen Golfe gerade gegenüberliegenden Arm des Oftfeefreuges wird. 

Die vierte Abtheilung, das „bothnifche Meer” genannt, bes 
ginnt nördlich von den Alandsinfeln umd gebt bis zur Enge Quar— 
fen, die von der zwijchen Wafa auf der Oſtküſte und Umea auf der 
Weftfüfte liegenden Scheerenreihe bezeichnet wird. Jenſeit derfelben 
aber folgt, als fünfte Abtbeilung, der „bothniſche Buſen“ im engeren 
Einne. Sene ift, von der Alandsgruppe ab, mit Ausnahme der 
allernaͤchſten Küftenftrede, faſt ganz inſelfrei und viel weniger ges 
falzen, als alle anderen Abtheilungen der Oſtſee; dieje aber, der 
Bufen, ift gleichfam ein gefchloffener Sad, und erfheint, von ziems 
lich ebenem, fumpfigem Lande, mit dürftiger einförmiger Vegetation 
umgeben, beinahe wie ein Landſee. — Der finnifche Bufen, der nach 
Oſten zu weit ins fefte Land dringt, an feiner nördlichen Grenze 
fih ſchlangenartig durch eine Menge von Klippen und Infeln win« 
det, ift eine jechste felbftändige Abtheilung. 


Höhenlage und Tiefe. 


Lange Zeit bindurdh nahm man als gewiß an, daß das bals 
tifche Meer höher läge, als der benachbarte Theil des Dceans, die 
Nordfee. Bielfahe Sagen über das Verhältniß und den natürlichen 
Zuſammenhang beider im Südtheile der cimbrifchen Halbinfel haben 
fi) erhalten und geben noch ebenfoviel Gelegenheit zur Forſchung, 
wie die Behauptung der großen cimbrifchen Fluth. Gewiß ift übrigens, 
daß eine folche Verbindung in hiftorifcher Zeit noch beftanden hat, 
aber wahrjcheinlih, daß fie ſchon damals, wie jeßt durch den von 
1777 bis 1784 erbauten hoffteinifhen Canal, ein Werk der Kunft 
und nicht der Natur gewefen ift. Sie hatte, mittelft der Eider, des 
See's Flemhud und des Flüßchens Lewenzau, das in denBufen von 
Kiel mündet, Rattgefunden. Wann fie aufhörte ift ungewiß, doch 
findet fih Ihon 1660 ein Plan zu ihrer Wiederherftellung. An den 
Schleufen der heutigen Verbindung gelang es geſchickten Geographen, 
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bis zur Unumftößlichkeit den Beweis feftzuftellen, daß die Niveaus beider 
Meere im gewöhnlichen Zuftande diefelben find, und daß die geringe 
Berfchiedenheit, die man einige Male bemerken faun, gewiß aus zus 
fälligen und vorübergehenden Gründen herrührt, da keinerlei andere 
Spur, als die wechfelnde Aus» und Einftrömung des baltischen Waſ⸗ 
fers in das Kattegat, eine Erhebung des Baſſins vermutben läßt, 
Nach Profeffor Schouw iſt das Verhältniß der Tage, an denen das 
Waſſer zur Oftfee einftrömt, zu denen, an welchen es ins Kattegat 
hinaustreibt, wie 1: 2,4. Zum Theil wenigftens wird dies durch den 
Ueberfchuß des zuftrömenden Waflers über das durch Berdampfen vers 
fchwindende hervorgebracht; jenes Zuftrömen aber hat.feinen Grund 
in der Abdachung des Landes im nordöftlichen Deutichland, Preußen, 
Polen, Rußland, Schweden und Dänemarf. 

Die dichterifche Phrafe vom „tiefen Meere” it auf das baltifche 
durchaus unanwendbar, fobald man es mit andern großen Armen des 
Deeans vergleicht. In fich ſelbſt ſehr verfchieden, bemerkt man gleich 
eine Tiefenabnahme, fobald man aus der Nordjee, wo überall 120 bis 
150 Faden von der Lothleine ablaufen, in das Kattegat fährt, und findet 
fie bei dem Eingehen in die wirkliche Oſtſee noch in die Augen fallen» 
der. In keinem Theile des Weſtens, zwiichen Kopenhagen und Borus 
holm, erreicht die Sonde eine Tiefe von dreißig Faden, Unter dem 
Parallelkreiſe von Memel findet fie ihre äußerfte Grenze immer noch 
unter fechzig Baden, und die Tiefe ift im Allgemeinen um Bicles ge⸗ 
ringer. Weiter hinauf nach Norden wächft fie, und erlangt als Magis 
mum, zwijchen der Infel Gottland und der ruffifchen Hüfte, 150 Faden; 
weiter nad Norden und auch im finnifchen Golfe aber noch nördlicher 
mindert fie fih. Suͤdwärts diefes Bufens, wo der Handelsverhältniffe 
halber die Frage nach ſeemänniſcher Bequemlichkeit den höchften Werth 
hat, giebt es feinen Hafen, der ein Schiff aufnehmen könnte, das mehr 
als zwanzig Fuß Tiefgang bat, und die meiften find ſchon Schiffen ver» 
Ichloffen, die mehr als funfzehn bis ſechzehn Fuß im Waffergehen. Da: 
ber wird auch der Handel jelbft mit den eutfernteften Gegenden in vers 
hältnigmäßig Heinen Fahrzeugen, oder durch Weiterfendung der Frach⸗ 
ten in Lichterfchiffen aus nur vermittelnden Häfen betrieben, — in 
allen Fällen ein augenfcheinlicher Nachtheil für die Handeltreibenden, 
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— Die nördlichen Häfen find tiefer, aber fie gebören Gegenden. an, 
die geringeren Werth hinfichtlich ihrer Producte haben und daher 
nur wenig auswärtigen Handel treiben. Die Baien und Buchten 
wechſeln fchnell in ihrer Tiefe zwifchen zwanzig, funfzehn, zehn, ſechs 
vier und zwei Faden; in der „oberen Dftfee” finden fich zwei Aus» 
nahmeftellen, an denen man die Sonde hundertundzehn und hundert« 
undfunfzehn Faden ablaufen laffen kann. 

Diefe allgemeine Seichtigfeit oder mindeftens Untiefe der Oftfee 
wird mit großer Wahrfcheinlichkeit den ungeheuren Maffen von abges 
ſpülten Landtheilen zugefchrieben, welche die Ströme, die fich befon« 
ders auf der ffandinavifchen Seite in größerer Anzahl, als in irgend 
ein anderes Beden gleicher Ausdehnung, in fie ergießen, als Schlid 
und Grand mit fih bringen. Die oft ganz plößlich und ohne jeden 
Uebergang bemerkbar werdenden Ungleichheiten des Grundes haben 
dagegen wohl jedenfalls ihren Urſprung in jener Revolution gefunden, 
die das erfte Bett des baltiichen Meeres an der Oftieite des ffandina» 
vifchen Urgebirges grub; denn fie rühren von dem Geröll her, welches 
das Urthal mit Blöcken und riefenhaften Bruchftüden befäte, die jeßt 
als Inſeln, Bänke, Klippen ihre Gipfel aus der Oberfläche des 
Waſſers theilweife hervorftreden, und anderntheils fich gefahrdrohend 
darunter verbergen, Mitunter in gewiffem Sinne lange, ausgedehnte 
Ketten bildend , wenn auch zerriffen und unterbrochen, und fich felbft 
den Gebirgen, Hügelreihen und fteilen Geftaden des Feftlandes in 
ihrer Richtung anfchkießend , fcheinen diefe Zeugen der gewaltigen Um⸗ 
wälzung in allgemeinen, großen Zügen die Richtung ihres Sturzes 
zu verkünden, — An der Austeihung, wenn man diefen Ausdrud ges 
brauchen darf, der gemeinfchaftlichen Tiefe, arbeiten zweihundertund« 
funfzig Ströme, die in mehr oder minder langem und Heftigem Lauf 
ihren Weg in die Oftfee finden. Selbft die anfcheinend unbedeutend» 
ften unter ihnen haben tiefe Betten und gleichen mächtigen Strömun« 
gen, namentlich in der Srühlingszeit, wenn die rüdfehrende Wärme 
die hoch aufgehäuften Schneemaffen, welche die ganze Oberfläche des 
Nordens im Winter bededen, ſchmilzt und flüffig macht. Sie führen 
dann eine ungeheuere Maffe von Schlamm und Sand durch ihr reißen- 
des Waſſer hinein in das gemeinfchaftliche Beden, und feßen fie an 
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ihren Mündungen als Bänke und Untiefen ab, die dann von den an» 
dringenden Salzwogen weiter vertheilt werden. 


Küftenfäume. 


Am Widerfpruch mit anderen Binnen » oder Mittelmeeren bieten 
die Ufer des baltifchen einen Wechjel der verfchiedenften Anfichten dar. 
Jene find, wie 3.3. das füdenropäifche mittelländifche Meer, das 
rothe Meer, der perfifche Golf und andere, gewöhnlich in nur geringer 
Entfernung mit mächtigen Gebirgsreihen umgürtet, oder von hohen 
Zafelländern begrenzt, die meift ihre jähen Abhänge dem Spiele der 
Bogen darbieten; die baltifchen Küften haben aber nirgends eine wirk⸗ 
lich große Erhebung und fühne und rauhe Klippen find nur Ausnahme 
von der an der Uferlinie herrjchenden Regel. Das Hochlandefyftem 
der ffandinavifchen Halbinfel hat freilich eine beträchtliche Höhe er» 
reicht, und bildet eine fharf gezeichnete, Teicht erkennbare Grenze, 
aber der höchfte Kamm feiner Gebirgszüge fällt nur nach Welten bin 
plößlich und jäh ab, während fie ftufenweife, wie verfteinerte, riefen» 
artige Meereswellen, von der öftlichen, baltiihen Seite aus aufſtei— 
gen. Die Klippen, Infeln, Infelhen und Felſenmauern, die der 
ſchwediſchen Küfte vorliegen, find ebenfalls nur eine niedere Stufe 
zu dem ſich gleichfam wellig erhebenden Kamme Norwegens und haben 
feine Höhe von der geringften Erheblichkeit, geftalten aber das Meer in 
buntem Wechfel zu langen, ſchmalen Armen, breiten Keffeln, Beden 
Golfen, Baien und Engen, bald ftillen Landfeen, hald reißenden Strös 
men gleichend. Die am tiefften einfchneidenden Bufen Bothniens und 
Finnlands find von niedrigen, fumpfigen oder fandigen Gegenden 
breit umfäumt, und der Nordoften und Oſten zeigt feine andere Er 
hebung bis zum Ural, als in weiter Ferne die faum fichtbare des 
fromfcheidenden Manjelfarudens und Waldaiwaldes. Der Reft der 
baltifchen Küften rundum, von der Bucht von Riga bis zu den Belten 
und dem Sunde, ift, die Höhenverhältniffe des baltiſchen Meeres 
ſelbſt zum Maßſtabe genommen, eine flache, nur von Dünenhügeln, 
verfprengtem Geröll und ungeheuren Keffelfchichten bededte, ſchwach 
marlirte Grenze des Meeres gegen die große europätfche Ebene, die 
füdoftwärts und füdwärts dann durch den Wolchonski⸗Lies, das Hoch⸗ 
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gebirge der Karpathen, die waldreichen Sudeten, und nach Südweſt 
und Welt durch den nadten Haiderüden Hannovers, Lauenburgs und 
das Moorland Holfteins, Schleswigs und Jütlands gefchloffen wird, 
Diefe Abwefenheit ſchützender Hochlande erklärt viele der ſchon ober» 
fHlächlich berührten Eigenthümlichkeiten der baltifchen Region, die zahls 
reichen Ströme, die ungeheuren Schneemaffen, die Sandbänte und 
Dünenreihen, den verhältnigmäßig ſchwachen Salzgehalt des Meer« 
waffers. Den Südweftwinden, die mit warmer Feuchtigkeit vom atlans 
tifchen Dcean geichwängert herüberweben, ebenfo frei ausgefeßt, wie 
den trodnen und falten Stürmen, die vom Eismeere über die weiten 
ſchneebedeckten Ebenen des nördlichen Rußland und die wüften aſia⸗ 
tischen Steppen braufen, ift fie der Schauplag der Kämpfe beider um 
die zeitweife Obermacht, und leidet unter ihrem häufigen und plößfichen 
Wechfel an einer Heberfülle von Niederfchlag, der fich der herrfchenden 
Jahreszeit entfprechend in der Form von Schnee oder Regen darftellt. 


Zwölftes Kapitel. 


Phänomene: Waſſerabnahme. — Küftenerbebung,. — Fluth und Ebbe, — 

Meeranfchmwellung. — Strömungen, — Strudel, Welle und Woge. — 
Brandung. — Binde, — Niederichlaa und Waſſerhoſen. — Wafferfärs 
bung. — Nebel. — Spiegelung. — Meeresleuchten. — Chemiſche Bes 
fhaffenbeit des Waflere, — Waffertemperatur. — Meereit, — Dauer 
der Winter. — Steinmanderungen. — Nachthelle. — Jahreszeiten. — 
TIhaumetter, — Klimatifcher Sue auf die Begetation des Küſten— 

andes 


Phänomene. 


Wie bei allen Meeresbeden die Phänomene in vielfachen Bezies 
hungen der Aufinerfjamfeit würdig find, find fle e8 auch bei dem bals 
tifchen, ja bei ihm in Folge ihrer Eigenthümlichkeit mehr als bei an« 
deren. Der Phyſiker muß fie ftudiren, um ihre Verbindung und ihren 
Zufammenhang mit den Phänomenen des umgebenden Landes, um 
ihr wechfelfeitiges Verhältniß, ihre Urfahe und ihre Wirkung zu er- 
gründen, und fo die Geſetze der Natur ficherer erfennen und begreifen 
zu lernen; der Schiffer aber muß fie beobachten, um feine Fahrt nach 
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der ſtenntniß derfelben einzurichten und der Folgen fetner klug be» 
rechneten Manvenver ficherer zu werden. Biele diefer baltifchen Phä- 
nomene erzeugen Wirkungen, von denen die Bhantafie und das Ge— 
müth des Menfchen gewaltig ergriffen werden muß und die den Dich 
tern und Malern herrliche Bilder zu liefern vermögen. 


Wafferabnahme. | 


Die merkwürdigfte Naturerfcheinung, welche das baftifche Meer 
darbietet, iſt unftreitig jene, welche man ſeit wenig mehr denn einem 
Jahrhundert durch Beobachtungen zu Refultaten geführt jab, während 
Schon früherhin Andeutungen davon in einzelnen Werfen zu finden 
waren, die aber dennoch angefochten, beftritten und geleugnet wurden 
und einen Kampf für und wider erregten, welcher fich bis weit in unfer 
Sahrhundert hinein fortjegte. Es tft dies die Waſſerabnahme dieſes 
Meeres oder das allmälige Sinken feines Niveaus, Nach Berechnung 
der Phyſiker follte diefe Berminderung feit zwei Jahrtaufenden beſtehen 
und noch ungefähr viertaufend Jahre fortdauern, ehe der ganze bals 
tifche Keffel trocdengelegt wäre. Eine ſolche Vorausſicht, die natürlich 
ſchon lange vor diefem drohenden Zeitpunkte die baltiſche Schifffahrt 
in immer engere Grenzen bannen müßte, war wohl geeignet, die Geis 
fter zu entflammen, Parteien und berühmte Gegner zu fchaffen, die 
Aufmerkjamfeit auf die allgemeine Berringerung des Meereswaflers zu 
richten, und immer wieder vorzugsweife den baltiichen Regionen zuzus 
wenden. Wirklich haben auch die nördlichen Küften des baltifchen 
Meeres ſich des gefteigerten geologifchen Intereſſes werth gezeigt, und 
find zum Beweife eines bis zum gegenwärtigen Augenblide fortdauerns 
ben, allmäligen Proceffes geworden, der die ftufenweife Veränderung 
der relativen Höhe der Meeres» und Landesoberfläche erzeugt. 

Die auf der ganzen Erdoberfläche fih dDarbietenden und auch für 
den Ungelehrten augenfülligen Spuren des ehemaligen Borhandenfeins 
von Meereswafler in beträchtlichen Höhen hat von jeher den menjch- 
lichen Geiſt beftimmt, über den Urfprung der Dinge zu grübeln. Die 
unverfennbaren Refte von Seethieren auf den hohen Gebirgsfünmen 
und Berggipfeln regten aber nicht allein die kindliche Neugierde zu 
ſehr phantaftiihen Annahmen über die Entſtehungsgeſchichte der 
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Erde und ganz abenteuerlichen Kosmogonieen an, die den verfihie- 
denen Religionsfyftemen zu Grunde liegen, fondern führten auch 
ben mehr logifchen als dichterifchen Denker zur richtigeren Kenntniß 
der Natur. Sp wurden die fecundairen Gebirgsketten mit ihrer großen 
Ausdehnung als klar bewiefene und unleugbare Arbeit der Meeres» 
wogen erfannt und man erhob zur Gewißheit, daß mehrere wechfelnde 
Revolutionen die Begrenzungen der Continente und Meere geändert 
hatten. Da dieſe Revolutionen in jene Zeitabfchnitte hinauffteigen, 
aus denen Feine hiftorifchen Monumente mehr übrig blieben, fo Liefer- 
ten gerade fie den Conjecturen und Hypotheſen ein weites Feld, 

Andreas Ceiſius, ein gelehrter Schwede, aus einer Familie 
ftammend, die ihrem Lande mehrere Größen im Reiche des Geiftes 
ſchenkte, beobachtete zuerft genau eine wirklich noch anhaltende Verän- 
derung des baltifchen Meeresniveaus; er ward dazu angeregt durch die 
feinem beobachtenden Blide nicht entgehenden Arbeiten der Natur ſelbſt. 
Jene vor ihm fchon vorhandenen Andeutungen diefer Thatfache, die 
fih in einzelnen Schriften vorfinden, können ihm feinen Ruhm nicht 
ftreitig machen, denn nicht Der, welcher zuerft einen Gedankenkeim 
hat, und auch felbft Der nicht, welcher ihn in der Stille ausbildet und 
felbft zur praftifchen Anwendung bringt, fondern allein Der, welcher 
diefen Gedanken zur völligen Klarheit für fih und Andere gebracht, 
feine ganze Bedeutung erkannt, und Kraft und Muth genug gehabt . 
hat, öffentlich damit aufzutreten, der alle Zweifel und Einwände er 
duldet und durch Beweife entkräftet, der nur zu oft Täufchungen über 
die Anerkennung der Zeitgenoffen erfahren hat, Der, der ift es, 
bem die Ehre einer Entdedung oder Erfindung zukommt. Sie ge 
bührt alfo Celfius, denn die Niveauveränderung des Meeres im 
Berhältnig zu Schweden ift eine bewiefene Thatfache, wenn ſchon die 
Gründe derfelben von ihm nicht erfannt wurden*). 

*) Andreas Gelfius war 1705 pr Upſala, als Sohn eines Profefford 
der Aftronomie, geboren. Er ftudirte mit großem Eifer und Erfolg die 
mathematifchen Wiffenfchaften und wurde im Alter von 25 Jahren Pros 
feffor der Aftronomie, Nachdem er 1732 in das Ausland gereift war, 
bielt er fih in Paris auf, und wurde zur Begleitung der Expedition 
nach Lappland erwählt, die von Manpertuis, Elairaut, Le Monnier umd 


Authier andgeführt wurde. Gelfius mußte dazu in London die Injtrus 
mente beforgen, Ludwig XV. gab ihm wegen der dabei geleifteten Dienfte 
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Beobachtungsreifen, welche Celſius 1724 entlang den Küften des 
bothnifchen Oceans unternahm, gaben ihm die Gewißheit, daß ſich die, 
felben in Hiftorifcher Zeit und felbft nach dem Heinen Maßſtabe menſch⸗ 
lichen Gedentens fo troden gelegt hätten, daß die Städte Huddils⸗ 
wall, Piten, Lulea, Tornen, dem Leben und Blüthen erzeugenden 
naffen Elemente nachgerüdt werden mußten. Der 1620 angelegte Ha- 
fen von Tornen lag jet weit vom Meere entfernt und diefe Thatfache 
feßte ihn in Berwunderung. Auf feine eifrigen Erfundigungen verficher- 
ten ihm alte Schiffer, daß dort, wo fie jept faum mit Fleinen Kähnen 
landeten, früherhin große Fahrzeuge gelegen. Weitere Unterfuchungen 
führten auf die Entdedung von Schiffstrümmern, von Anfern, von in 
Felſen angebrachten Ringen, an denen einft Schiffe befeftigt worden wa⸗ 
ren, in und neben den fern vom Meere befindlichen Sümpfen beilangela, 
Waſa und anderen Orten Finnlands. Hierin ſah nicht allein Eel- 
ſius die Gewißheit, daß die Salzfluth dem Feftlande einen Theil ihres 
Terrains zu überlaffen genöthigt worden war, fondern er wagte auch, 
anknüpfend an die Lage des Hafens von Tornea, und an Selfen, auf 
denen Seehunde, die nie das Niveau des Waffers überfteigen, ge 
tödtet worden, zu einer Berechnung der Waflerverminderung zu fehreis 
ten. Die Felfenfpige von Rumffär, nahe der Infel Iggan, war der 
hiſtoriſch feftgeftellte Plag, auf welchem 1563 durch einen Bauer 
Ricknits ein Seehund getödtet worden, und 1731 ergab fich, daß diefer 
Stein nach genauefter Unterfuchung bei mittlerem Waflerftande volle 
acht Zuß über der Meeresfläche lag. Dies und ähnliche Beobachtun⸗ 
gen, die bei Löfgrand und Steenbed veranftaltet wurden, führten nun 
Gelfius zu der Veröffentlichung des Refultats, daß: 

„Seit undenklichen Zeiten eine Verringerung der Meereswaſſer 
fattgefunden hätte, fich allmälig in der Dauer der Jahrhunderte fort- 

feßte, und zwar in dem Maße von 45 Zoll in hundert Jahren,“ 


eine Benfion von 8000 Livres jährlich. Aus Lappland zurückgekehrt, baute 
Gelfius anf feine Koften in Unfalı ein Obfervatorium. Kurz darauf gab er 
den Plan und die Inftruction für den Entwurf der Seekarten von Schwes 
den heraus. Außer feinen Denkſchriften über die Meeresverringerung (Re- 
cueil de l’Academie des Sciences de Stockholm 1744) ſchrieb er Tas 
teinifche Beobachtungen Aber das Nordlicht; über die Rückkehr der Kos 
meten; die Revolutionen der Himmelslörper x. ꝛc. Er jtarb 1744 
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Bei dem mächtigen Ruf, den Eelfius durch feine Lappländiiche 
Reife, die Begründung des Obſervatoriums zu Upfala, die Leitung 
ber phufifaliihen und mathematifchen Studien dafelbft genoß, und 
ber ihn als ein Licht feines Baterlandes und Jahrhunderts betrachten 
ließ , verfehlte diefe Behauptung nicht, in Schweden wie in der gan- 
zen mit den Naturwiffenichaften befreundeten Welt das höchfte Auffehn 
zu erregen, Anhänger ftrömten augenbliclich feiner Meinung zu und 
wurden eiftige Barteigänger für diefelbe. Der berühmtefte Lands» 
mann ihres Begründers, der die Natur in ihren Tiefen erfaffende Linne, 
‚pflichtete ihr bei, umd machte fie, wie er felbft, zur Grundlage wei⸗ 
terer geiftiger Speculationen *). 


) Ermuthigt durch feinen Erfolg nahm der Geift des Gelfius einen 
noch Fühneren Flug, und ſchwang ſich zu der Behauptung des endlichen 
gänzlichen Verſchwindens alles Waſſers auf. Von dieſer Annahme war 
nur ein leichter Schritt zu dem Verſuche, den Widerſpruch in den Vorſtel⸗ 
lungen beider Haupttheorien der Geognoſie zu löſen, oder wenigſtens die 
Grundfäge der Vulkaniſten und Neptuniſten über die Veränderungen, 
denen die ſchon vorhandene Erde unterworfen, bis fie ihre jegige Geſtalt 
erreichte, zu einem fich ergänzenden Ganzen zu vereinen, Er itellte ſich 
eine periodiſch wechſelnde Ueberſchwemmung und Verbrennung unferes Erd» 
balls, ſowie der übrigen Planeten, vor, mit einem Mittelzuftande zwiſchen 
diefen beiden änßerften Extremen. Die Flüffigfeiten verringern fich alle 
mälig; der ausgetrocknete Planet erhigt ſich bis zum fchließlichen Entflams 
men; eine unermefliche Menge von Dämpfen wirbelt aus den Flammen 
empor und Löft fih endlich wieder in Waſſer auf, das herabitrömend von 
Neuem die feiten Theile überſchwemmt. — Unfere Erde befindet fich jept 
in diefem Mittelzuftande. Wenn das Waſſer fortfäbrt, ſich in demjelben 
Mapftabe zu verringern, der fich bis jegt beweilen läßt, dann dauert für 
fie diefer Mittelzuftand ſtets ſechs Jahrtanfende. — „Merkur ift der Sonne 
zu nabe, als dag wir“ — fügt Gelfius hinzu — „feinen Zuſtand zu ers 
ennen vermöchten. Mit Venus ift das nicht der Fall; ihre Arbeit ift 
unveränderlich; die Oberfläche ift ausgetrodnet, die fie umgebende Luft 
zeiner; es befindet fich diefer Planet auch in einem Mittelzuſtande, aber 
der Verbrennung näher. Die Arbeiten des Mars find weniger beftändig. 
Er bat noch etwas Waffer, das ihm aus der Ueberſchwemmung geblies 
ben, ift. aber der Entflammung ſchon näher ſtehend, ald die Erde, Ju⸗ 
piter ift ungefähr mit unferem Erdball auf gleicher Stufe. Die Streis 
fen, die wir in ibm entdeden, find Meere, deren _aufiteigende Dämpfe uns 
zuweilen feinen Anblick rauben. Der Val des Saturn ift möglicherweife 
der Kern eines größeren Planeten, deffen Rinde oder verbrannte Oberfläche 
den Ring gebildet hat, Die dunkle Linie, welche ihn in zwei Theile zer 
legt, fann ein feiterer Theil, als die übrigen, fein, der noch nicht de 
brannt hat. Caſſini hat beobachtet, daß die Streifen in weiterer Entfers 
nung von dem Planeten liegen; es find Wolfen, und da man feine weis 
tere Arbeit in dem Saturn zu entdecken vermochte, ift es wahrjcheinlich, 


12. Kay.]. Dlaus Dalins Beobahtung über Waſſerabnahme. 175 


Auch ein anderer hochgeſchaͤtzter Gelehrter Schwedens erkannte 
bie hohe Wichtigkeit der Celſius'ſchen Entdedung augenblicklich an, 
trat ihr bei, und befäftigte fie durch ein als gewichtig von den Zeit 
genoffen anerkanntes Zeugniß. Es war dies Olaus Dalin, gerade 
damals mit der Abfaffung der Gefchichte feines Vaterlandes befchäf: 
tigt. Er wies nicht allein durch Ortsnamen für Städte und Dörfer 
auf feftem Lande, dienicht unmittelbar am Meer und an Flüſſen lagen, 
und dennoch auf die Bezeichnungen: Bit (Bucht), Sund, Ford und Ström 
ausgingen, das frühere Borhandenfein eines höheren Meeresipiegels 
nach, fondern brachte auch einen feheinbar hiftorifchen Beweis dafür 
bei. Auf einem nicht weit vom Meere entfernten Felſen entdedte er 
eine Infchrift, die von einem gewiffen Isloy oder Isle zur Bezeich- 
nung des Meeresniveaus in das Geftein gegraben war, aber 1746, 
wo Dalin fie abfchrieb, fieben und eine halbe Elle über den Waffer- 
ftand erhoben war. Eine Jahrzahl enthielt die Iufchrift nicht, aber 
genaue und mit aller biftorifchen Kritik angeftellte und gefichtete Er» 


— 


daß dieſer Planet überſchwemmt iſt. Unſer Mond befindet ſich ungefähr 
auf demſelben Punkte, wie die Venus; man ſieht in ihm weder Meere 
noch Flüſſe; man entdeckt daſelbſt nur weite Höhlen, tiefe Thäler, und 
Gebirge von ungeheurer Höhe; er hat eine ſehr reine Luft, ohne Dämpfe 
und Gewölk.“ — Auch die Kometen, die übrigen Sterne und ſelbſt die 
Sonne fchienen Gelfius denfelben Wechfel und regelmäßige Perioden der 
Verbrennung und Ueberſchwemmung zu_haben. 

Zinne ließ fich auch hierin von Gelfius, feinem Genofjen und Freunde, 
leiten und ftellte feine hochwoetifche Erdummandlungstheorie auf dieſem 
Boden auf. Nah ihr hatten die Wafler, über denen der Geilt Gottes 
—— den Ball der Erde bedeckt, ſodaß nur unter dem Aequator eine 

nfel aus der wogenden Fläche emporragte. In ihrem Mittelpunfte bes 
fand fih ein bobes Gebirge, welches von jeiner Grundfläche bis zum 
Gipfel alle Gradabftufungen der Temperatur bejaß. Im diefen verjchies 
denen Klimaten wurden die Gewächſe aller Arten geboren, und ein Pärs 
chen jedes Thieres neichaffen. Auf diefem Gebirge hielt der Allvater die 
Scan über feine Schörfungen ab, und benannte fie. Bald aber begau—⸗ 
nen von bier ab, die Waſſer ſich in feite Theile zu wandeln. Die Erde 
vermehrte und das Keuchte verringerte fich; neue Gebirge entitanden jo 
und beberrfchten die Meere. Die Thiere konnten fich vervielfältigen; die 
Flüfle, die Winde, die Oceane trugen die Samen der Pflanzen vom Xes 
— bis zu den Polen. Der Thon iſt der Bodenſatz des Waſſers, der 

and die Kryſtalliſation deſſelben; durch anderweitige Modificationen und 
Amalgamirungen iſt der Sand zu Steinen umgebildet. Das Verrinnen 
und die Umwandlungen des Wahers find dauernd, und daher die von 
Gelfius feitgeftellte Wafferverminderung. 
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mittelungen führten an dieſer Stelle im dreizehnten Jahrhundert auf 
einen Mann, der Gisle Elinfon hieß. Diefe Entdedung duͤnkte Dalin 
wichtig genug, um die Meinung des Gelfius zur Grundlage einer 
neuen Chronologie zu erheben. Indem er ein Bild der Urzeiten ent- 
warf, flellte er die ſtandinaviſchen Lande zum größten Theile big 
zu dem erften Jahrhundert des chriftlihen Zeitalters unter den 
Fluthen begraben dar, und behauptete, daß man dem ficheren Ur» 
fprung der Bewohner nicht höher als in Jenes Zeitalter hinauffeßen 
könne. — Die Nuhänger des Gelfius leiteten aus dem tiefen Wif- 
fen und dem hohen Talente Dalins Nugen für ihre Doctrin ab. 

Von einer andern Seite ber erhoben fih aber Gegenbehauptun- 
gen; man führte, um die von den Verfechtern der Waſſerverminde⸗ 
rungstheorie angezogenen Beweife abzufchwächen, gewichtige Autori⸗ 
täten, wiederholte Erfahrungen und vorzugsmeife in Holland ange 
ſtellte Beobachtungen an. Eine befondere Stüße des Widerfpruchs bil» 
deten die Gefehe des Gleichgewichts, nach welchem die Oberfläche eines 
Meeres fih an einer beflimmten Stelle weder fortgefeßt heben, noch 
fenten kann, ohne dies verhältnigmäßig auf der ganzen Oberfläche der 
Erde ebenfalls zu thun. Der Streit wurde fo allgemein, daß fich ſelbſt 
die Stände des Königreichs Schweden an dem wiffenichaftlichen Proceffe 
betheiligten. Die beiden Elaffen des Adels und der Bauernjchaft woll⸗ 
ten zu feinem Ausfpruche ſchreiten, aber die Getftlichkeit fchleuderte 
wie fo oft in Schweden neuen gewichtigen Aufklärungen gegenüber, der 
ausgefprochenen Theorie ein Decret der Misbilligung entgegen, dem 
der Bürgerftand, in Furcht für feine behagliche Ruhe, beipflichtete. 
Im Allgemeinen begnügte man fi damit, die Proben, die durch 
Linien und Löcher, welche an ruhigen Tagen in der Höhe des Waſſer⸗ 
flandes mit der Bezeichnung des Datums in Felfen gemeißelt wurden 
(ihon 1731 begann Eelfius felbft damit, und zwar an einem Stein 
Spartfidan ya vifen, auf der Nordfeite der Infel Löfgrand, an welcher 
Dalin 1746 die Beftätigung feiner Beweife fand), angeftellt waren, 
zu verdächtigen und in Miscredit zu bringen; aber auch würdige wis 
fenfchaftliche Behandlung fand die Frage. Browallius, der Bifchof 
von Abo, ftellte fich die Aufgabe, Eelfius und feine Anhänger zu wider 
legen, Er genoß, neben theologiſcher Gelehrfamkeit, weit ausgreifende 


12. Rap.] Phänomene: Waſſerabnahme. 177 


phyſikaliſche und naturhiftorifche Kenntniffe, und bediente ſich ihrer 
bei der Abfaffung einer Abhandlung, die, mit den NRefultaten feiner 
Unterfuhungen verfehen, nicht allein die Theologen, fondern auch 
mehrere ausgezeichnete Phyfiter für fich gewann. In Upfala und der 
ſchwediſchen Akademte befämpften zwei Barteien einander in Außerft 
lebhafter Weiſe, aber nicht, wie vor längerer Zeit einmal der Fall ges 
wefen, in unwürdiger Weife, fondern wie der mildere Geift der Zeit 
verlangte mit den Waffen des Geiſtes; fie juchten Beiftand in Düne 
mark und Deutfchlaud unter den Gelehrten. 


Auch Hiftorifche Beweife wurden im Intereffe beider Parteien aus 
den Urquellen herbeigezogen, und verdanken diefem Streite ihre mich» 
tige und enticheidende Unterfuchung. So follte in Benedig eine Karte 
exiftiren, die nach den Berichten eines italienifchen Reifenden, der den 
Norden mehrmals durchftreift hatte, gezeichnet fei, und auf der das 
baltifche Meer eine viel bedeutendere Ausdehnung gehabt habe, als 
man jetzt an demjelben fennt. Der Geograph Varenius behauptete, 
daß fih das Meer zurücdgezogen habe, und vorzugsweife längs der 
preußifchen Kuͤſte. Pontoppidan, ein trefflicher dänischer Schriftiteller, 
verficherte, einen Ähnlichen Wechfel an dem Meeresftrande feines Vater» 
Iandes gefunden zu haben. An der fehwedifchen Küfte hatten fich ehe— 
mals unter dem Waller verborgene Felfen fichtlih und beftändig über 
die Oberfläche deffelben erhoben. Auch eine von dem preußifchen 
Schriftſteller Hartknoch angeführte alte Tradition, daß einft in uralter 
Zeit das Meer ſich bis zur Stadt Kulm erſtreckt habe, und daß Danzig 
fich noch zweihundert Jahre vor ihm fo nahe an dem Meere befunden 
babe, daß die Salzwogen zeitweife in den Straßen der Stadt gefluthet 
hätten, führte man als Beweis an. 


Diefen und den fchon vorher angeführten Argumenten des Cel⸗ 
ſius wurden von den Gegnern die hier folgenden Betrachtungen ent 
gegengeftellt. Der vor mehreren Jahrhunderten in Italien angefer⸗ 
tigten Karte, deren Urfprung ungewiß ift, war um fo weniger Werth 
beizulegen, als erft jeit fürzefter Zeit in Schweden felbft gezeichnete 
Karten die Buchten und Bufen des baltifchen Meeres richtig wiedergas 
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Können ein Erzeugniß der unaufhörlich arbeitenden Wogen fein, oder 
Depots, welche die Macht des Winters ald Reſte des von den Flüffen 
herbeigeführten Eijes hier zurüdließ ; als ſolche zeigen fie fih denn 
auch häufigen Veränderungen unterworfen, beweilen aber Dadurch um 
fo weniger eine allgemeine und conftante Verringerung des Meeres» 
niveaus, oder eine Wafferabnahme, als fie oft die Urfachen von Ueber⸗ 
fhwemmungen und gewaltſamen Einbrüchen an correipondirenden 
Landesftellen find. Diefer Anficht follten nad; der Ausfage Sueno 
Brings, auch die ſchwediſchen und finnifchen Lootſen fein, die eine 
Ziefeverminderung von faft drei Fuß innerhalb funfzig Jahren zwis 
ſchen den Scheeren behauptet hatten, und welche Celfius als Beweis 
angezogen. Was die an den Felfen eingegrabenen Höhenmarfen betraf, 
hatten die Angreifer allerdings nur die Schwache Waffe des Vorwurfs 
einer Ungenauigkeit, es fei gar nicht feftgeftellt worden, ob die Strös 
mungen und das periodifche Wachfen des Meeres, als die zur richtigen 
Beurtheilung der Beckenoberfläche des baltischen Meeres fo wejentlich 
nöthigen Phänomene, auch gehörig beobachtet wären, Anders mußten 
fie jedoch die Erhöhung jener Felfen betrachten, von denen es hiſtoriſch 
feftftand, daß fie einft den Phoken zum Nuheplag gedient hatten, um 
aufihnen die Strahlen der Sonne wollüftig zu genießen, und desgleichen 
die Thatfache, daß Klippen, die den Wafferfpiegel kaum in einzelnen 
Spigen überragten, und ehemals von noch lebenden alten Leuten mit 
einem Hute bedeckt werden Fonnten, fich jet höher und infelartig als 
lange verbundene Steinreihen oder Felſenrücken darftellten. Ihnen 
wurde entgegnet, daß fiedem mächtig einwirfenden Meere zu nahe ſeien, 
ihr Zuſammenhang mit dem felſigen Grunde, alſo die Solidität ihrer 
Baſis zu wenig bewiefen wäre, um fie in der That als ein fo gewichtis 
ges Zeugniß betrachten zu können, als fie e8 auf den erften Anblick zu 
fein ſchienen. Es können Gefchiebe fein, die vom Meere him und her 
gewälzt werden, und wenn e8 wirklich zu beweifen ift, daß die Mehr⸗ 
zahl, oder gar alle Klippen und Scheeren der baltifchen Küften nicht 
die Häupter eines fortlaufenden Gebirges, fondern lofe, ungeheuere 
Blöde find, die ihre Exiſtenz von der furchtbaren Kataftrophe dativen, 
welche auch die Weftfüfte Norwegens zertrümmerte, fo wäre Bedemar 
Bargas’ Behauptung, daß die meiften nur an einzelnen Punkten auf 
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dem Meeresgrumde lägen, auch zugleich eine Erflärung ihrer Erhebung 
über das Meeresnivenu. Von den Wogen herbeigeführter Sand oder 
Geröll kann den Grund unter den hohlliegenden Stellen ausfüllen 
und den ganzen Blod allmälig und im Fortſchreiten unfihtbar heben, 
oder das bis zu dem Grunde reichende Eis eines fcharfen Winters, 
das fih dicht an die Steinmaffe anfchließt und fie rundum umgiebt, 
nimmt, wenn es fih zum Thauen neigt, mit der gewaltigen Kraft, 
welche die Etededen der baltifchen Fjorde mit Donnerähnlichem Getöfe 
fteigen macht, den nicht mit feinem Stüßpunfte verwachſenen Blod 
plöglich in die Höhe, und giebt ihm eine andere Lage. Solche Hebun« 
gen und Wanderungen in der Eisdede eingehüllter Steine fommen auch 
auf den trodenen Stellen des baltiichen Keffels, in den jegigen Süß« 
waflerfeen der Provinz Oftpreußen, noch häufig vor, und an der fchots 
tifchen Oftfüfte wirft das Meer oft Gefchtebe auf die Ufer, die an 
Größe und Schwere vielen Klippen und Scheeren des baltischen Mee 
res gleichen. Die Leuchtthurmmächter und Lootſen kennen fie genau 
und nennen fie, wohl wiffend, daß fie nicht Erzeugniffe ihrer Hoche 
ande find „Travellers“, d, h. Reifende. 

Die Boots» und Schiffstrümmer, Ankerrefte und dergleichen 
mehr wurden gleichfalls als bemweisfräftige Zeugniffe verworfen ; fie 
konnten die zufälligen Ueberrefte einer einftmaligen innern Schiff- 
fahrt auf den Landfeen und Flüffen Finnlands fein, und andererfeits 
weiß man ja auch, daß bis in das Mittelalter hinein die Helden des 
Nordens, welche auf Seezügen Ruhm und Beute fuchten, in ihren 
Bahrzeugen liegend, von koſtbaren Schägen umgeben, beerdigt wurs 
den. Die oben erwähnten preußifchen Traditionen wurden mit Recht 
als höchſt unbeftimmt außer Acht gelaffen, da ja auch die äAlteften 
Chroniken das allgemeine Ausfehn des Landes fo darftellten, wie 
man es noch in unferen Tagen findet, und da alle Beränderuns 
- gen vorübergehend und Tocal waren, und in der Regel nur bie 
Mündungen der Flüffe betrafen. Auch die authentifch bewiefene 
Nachrückung der Städte Huddidswall, Piten ‚ Rufen, Tornea war 
fein wirklich brauchbares Zeugniß, da diefe fänmtlichen Häfen nicht 
jähe nach dem Meere zu gefentt find und daher eine Berfandung 
derjelben um fo mehr zufießen, als auch überall in ihnen Fury 

12 » 


180 Pofitive Beweife gegen [2 Bub. 


aber rafchläufige Flüffe, oft mit ſtarken Stürzen aus den Gebirgen 
fommend, die mitgeführten Sandmaffen nicht in ihren Betten als 
Niederfchlag abfegen konnten, und fie vielmehr mit den Beftandthet- 
len, die das Meer durch feine ewige Oselllation vor den Mündungen 
derfelben häufte, verbanden. Bet jäh abgejenkten Häfen fand nirgends 
eine Nachrüdung der Anlagen ftatt. Die fih auf Wil, Sund u. f.w, 
endigenden Namen von der Küfte entfernter Orte, wurden mit Recht 
wenig beachtet, da die Namengebung oft von Sufälligfeiten abhängt 
und nicht felten Sache der Laune ift, 

Außer diefen negativen oder Entkräftungsbeweifen fchritten die 
Gegner der Berringerungstheorie auch zu pofitiven oder Belräfti- 
gungsbeweifen des phyſikaliſch unumſtößlich feften Grundfages, daß 
wenn das Meer an einer einzelnen Klippe finfe, hydroftatifch noth⸗ 
wendigerweife an der ganzen Küfte ein Gleiches gefchehen müßte, 
was aber nirgend beobachtet war. So z0g man die Angabe des 
Snorro Sturlefon an, nach welcher König Dlaus von Norwegen in 
den Mälarfee eingedrungen war, und feine Schiffe dort durch eine 
aus Baumflämmen und Steinen zwifchen diefem und dem Meere ers 
richtete Schranke feftgehalten fah, bis er durch Graben eines Ganals 
den Ausgang wiedergewann. Nach den trefflichen von Sturlefon 
mitgetheilten Details hat man nun Berechnungen angeftellt, aus 
denen hervorgeht, daß im elften Jahrhunderte, in welchem diefe Ex» 
pedition ftattfand, das Niveau des baltifchen Meeres fowie das bes 
Mälars.daffelbe war, wie es fich jetzt zeigt. Der gelehrte Marelius 
hat die gegenfeitigen Beziehungen beider Wafferbeden durch die ge- 
naueften Unterfuchungen feftgeftellt und bewiefen, daß fie feit der Zeit, 
von welcher man Kenntniß haben kann, feiner Veränderung unter 
legen find. Ebenfo verhält es fich nach ihm mit den anderen Landjeen 
Schwedens, die ihren Ablauf in das baltifche Meer haben, und man 
kann daraus fchließen, daß keine fühlbaren Revolutionen in den Be 
grenzungen des Waflers und Landes ftattgefunden haben, 

Diefes Argument gewinnt eine neue Bekraͤftigung, wenn man die 
Betrachtung darauf richtet, daß der Fall der Flüffe derfelbe geblieben 
ift, daß fie weder langfamer noch heftiger ftrömen, fih auch nicht in 
ihrem Lauf oder in ihrer Ausdehnung merklich geändert haben, und fich 
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auch Feineswegs mit ftarfen Wafferfällen in das viel tiefer liegende 
Meer ergießen, Auch die Brunnen, welche längs der bewohnten Hüften 
gegraben find, haben fih immer in derfelben zum Wafferfpiegel des 
Meeres und der Randfeen bezüglichen Tiefe erhalten. 

Reverdyl, ein gelehrter Schweitzer , der fich lange Zeit in Kopen⸗ 
hagen aufhielt, wählte die Infel Saltholm, die wir ſchon erwähnten, 
zu intereffanten Beobachtungen, welche er in feinen Briefen über Däs 
nemark gegen die Gelfius’fche Theorie veröffentlichte. Saltholm ift 
regelmäßig, im Herbſt und Winter dauernd überfluthet und bietet 
nur im Sommer ein reiches Weideland den herrlichen, glatten 
Rinderheerden der Amader Bauern dar, Seine Lage ift alfo der mitt, 
leren Höhe des Meeresfpiegels gleich.. Nun exiftirt eine Urfunde, nach 
welcher bereits im Jahre 1230 Saltholm dem Biſchof von Roeskilde 
abgetreten wurde, und eine andere, die im Jahre 1280 den Einwoh- 
nern von Kopenhagen erlaubte, die Steine von der Infel wegzubolen, 
die der Boden. derjelben enthielte. Der Hypotheſe des Eelfius zus 
folge, müßte Saltholm nun entweder eines viel jüngern Urfprunges 
fein, als thm jene Urfunden unzweifelhaft beilegen, oder nach jenem 
für das Sinfen angenommenen Mafftabe mindeftens zwanzig Fuß 
under dem Waſſerſpiegel gelegen haben, da jetzt nur noch eine Bermin- 
derung um wenige Zuß es ganz gegen Ueberſchwemmungen ſchützen 
würde, 

In einer Epoche, in welcher man fich gerade wieder mit der größ- 
ten Wärme der Discuffton über das Sinfen oder Nichtfinfen der Meere 
bingab, veranlaßte der Profeffor Beter Adrian Gadd, Phyſiker und 
Chemiker an der Univerfttät Abo in Finnland, eine wichtige Unter 
fuhung, deren fchlagendes Reſultat er veröffentlichte. Er ließ auf 
der finnifchen Küfte, unweit von Abo, auf ſehr feftem Boden eine Ans 
zahl Eichen und Tannen fällen. Es ift befannt, daß fich an dem Holze 
diefer Bäume ihr Alter durch die innere Structur nachweifen läßt, ins 
dem daffelbe jährlich eine ſtets erkennbar bleibende Schicht ringfür- 
mig anfegt. Gadd ließ nun die gefällten Bäume forgfältig durchſägen, 

die Jahresringe genau zählen, und fie ergaben für die verfchiedenen 
Bäume ein Alter von zweihundertfunfzig bis dreihundertzehn Jahre. 
Die Höhe ihres Standpunkte über dem Meeresfpiegel zu ihrer Fäl- 
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lungszeit betrug zwifchen einer Biertelelle und zwei Ellen. Entweder 
fonnten alfo die Bäume, wie e8 ihre Ratur beweift, bier nicht wachfen, 
denn ſchon feuchtes Terrain vertragen fie nicht, viel weniger ein Em⸗ 
porfchießen aus dem Meeresboden felbft, oder man ift zu dem Schluffe 
bereshtigt, daß dieſe Stellen, zu der Zeit, in welcher fie feimten, und 
die von ihren Jahresringen hinreichend genau bezeichnet ift, ſchon 
ebenfo gut über der Wafferfläche lagen, als heut zu Tage. An ande 
ren Orten wurde das Experiment wiederholt und führte zu gleichem 
Refultate; man fah fogar unter dem Meeresfpiegel einen Eichen» 
ftubben, in welchem ein altes Meffer ſteckte, und der fomit ein Steigen 
des Waſſers an diefer Stelle bewies, 

Was troß aller diefer Unterfuchungen noch immer viele Gelehrte 
an der Idee der baltischen Wafferverminderung fefthalten ließ, war 
der Glaube, daß das Niveau diefes Meeres höher läge, als das der 
Nordfee. Admiral Nordenanker betrachtete daher die Hypothefe aus 
diefem Geſichtspunkte. Er ftellte fich die Oftfee als eine größere Art 
Landfee, der höher als der Dcean läge, vor, und der eine fo unges 
heuere Menge Flußwaſſer empfinge, daß er fie in feinem engen Beden 
nicht behalten könne. Er datirt dann die begonnene Verminderung 
aus jenen alten Zeiten, in denen fich durch eine der großartigen Erd» 
ummwälzungen die Communicationen mit dem Kattegat bildeten, und 
gewährt ihr nur eine jo lange Dauer, bis fich die beiden Niveaus in 
ein vollkommenes Gleichgewicht gefebt hätten, fei es nun durch allmäli⸗ 
ges Berlaufen, oder durch eine Ausdehnung der Grenzen deffelben. 
Aber ungefähr zur felben Zeit, als Nordenanker diefe Meinung aus 
ſprach, vernichteten die ſchon erwähnten trefflihen Beobachtungen bei 
Kiel und Tönningen, durch Die unumftößliche Gonftatirung , daß eine 
folche Niveauverſchiedenheit diefer beiden Meere nicht ftattfände , dies 
felbe in ihrer Geburt, | 

Schulten, ein Schüler Rordenankers, neigte fich auch wieder dem 
Syfteme der Verminderung des Waffers zu, geftand indeffen ein, daß 
die angezogenen Beweife bis jet nicht hinreichend geweſen feien. Bes 
ſonders behauptet er, daß die an den Felſen angebrachten Marken der 
Solidität und Genauigkeit entbehrt hätten, Die in einer ordentlichen 
Reihenfolge beobachteten befanden fich alle am bothniſchen Meerbufen, 
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wo Nordenanker und Schulten bei der trigonometrifchen Vermeſſung 
befielben an ihnen folgende Refultate nachwiefen : 
Bei Ratan unterm 64. Grade der Breite in 36 Jahen 17 Zoll Ber 
minderung ; 
An demfelben Orte in  ferneren 11 Jahren 51, Zoll Verminderung; 3 
Bei Rebb, nahe Pitea, in 34 Jahren 17 Zoll Verminderung; 
„Vargöe, nahe Waſa, in 30 Jahren 141, Zoll Verminderung; 
» Röfgrand, im Nordweften von Gefle in nicht beftimmter Zeit 
29 Boll Berminderung. 

Die hohe Wichtigkeit dieſer Beweife nicht verfennend, hat Schul⸗ 
ten felbft neue Marken gezogen, und zwar an den Felswänden von 
Sottland und einigen andern Infeln, die durch ihre Rage in der Mitte 
der See geeigneter find, beftimmte Daten zu liefern, als die Felſen 
längs der Hüften in den verfchiedenen Bufen. 

Den genaueren Beobachtungen konnte es natürlich nicht entgehen, 
daß an der Skandinavien gegenüberliegenden deutfchen Küfte die 
baltifche See, ftatt dem Lande zu weichen, erobernd in fremdes Ge« 
biet drang. Es jchien eine Meeresbewegung von Nord nah Süd mit 
der Waflerverringerung zufammenzugeben, zu Gunften Finnlands 
und des fchwediichen Nordlands auf Unkoſten des deutichen Bodens, 
Es wurde die eimbrifche Fluth, die Medienburg und Dänemark einft 
unter Wafler legte, troß ihrer bypothetiichen und wenig foliden Exi⸗ 
Renz, als Bafis der neuen Behauptung aufgeftellt. Es wurden die 
Schickſale Binetas und Julins, die von den Wellen verfchlungen die 
Zeugniffe alter Eultur und reicher Kunftentwidelung begruben, zu Bes 
weifen genommen, und zwar von Männern, wie Büfching, und, durch 
viele deutſche Zeugniſſe verführt, auch Büffon, der fie unter die großen 
Erdrevolutionen neptunischen Urfprunges mit aufnahm. Seitdem aber 
chärferblidende Augen das Geftein an den Küften Ufedoms, das 
dichterifchem und phantaftiihem Geifte als Ruine Binetas gegolten, 
in ähnliche Granitblöde verwandelten, wie fie den trodenen füdlichen 
Boden des baltifchen Keſſels bededen, feitdem fehr überzeugend Binz 
gende Raifonnements überhaupt das einftige Dafein Binetas in Zwei⸗ 
fel geftellt hatten, bedurfte man anderer Argumente, anderer Thats 
ſachen für Diefe Behauptung ; aber fie fehlten nicht, und wurden Durch, 
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Beobachtung und auf wiffenfhaftlichem, ftreng Fritifchem Wege, mit 
deutfcher Gründfichkeit, bis zur unwiderruflichen Gewißheit feftgeftellt. 
So ift es erwiefen, daß die Infeln Wollin und Ufedom an der 
pommerfchen Küfte jährlich weitergreifenden Ueberfchwemmungen un— 
terworfen find, und daß ein Theil ihrer Ufer, im betrübenden Gegen 
fage jener Nordfeefüften, die von dem durch die Wogen herbeigeführ- 
ten Landes- und Schlammtheilen vermehrt und befruchtet werden, 
mit Dünenfande bededt wird, den die aufs und abrollenden Wellen 
in Form-und Lage verändern und weiter vorfchieben, fodaß er grünen 
Wieſen die faftigen Gräfer raubt, und nur dem Strandhafer dürftiges 
Wachsthum geſtattet. Die Sandbank, welche fich jet vor dem Hafen 
von Swinemünde ausbreitet, ift noch in hiftorifch klarer Zeit eine 
Landzunge von Ufedom geweſen, und die nach Süden ftrebenden und 
mächtig kämpfenden Fluthen erfordern beftändige Ausbefjerungen der 
Hafenarbeiten, Längs der benachbarten Küften waren mehrere Orts 
fchaften in unferner Zeit fo häufig Durch Ueberfchwemmungen bedroht, 
daß fie weiter auf das Feftland verfeßt werden mußten, und einige 
wurden fogar ein Raub derfelben, ehe fie geichüßt werden konnten, 
Die jegige Feine Infel Ruden, von Dünen und Untiefen umge 
ben und auf einen fehr geringen Umfang befchräntt, hatte ehemals 
Häfen, Ankerpläge und eine Ausdehnung, die beträchtlich genug war, 
um mehrere große Dorfichaften zu enthalten. Im vierzehnten Jahr⸗ 
hundert, 1308 oder 1309, bemächtigte fich das Meer, durch das 
Mittel einer Springfluth, einer. Landzunge, welche Ruden mit der 
zu Rügen gehörigen Halbinjel Mönchsgut, verband, und erzeugte 
durch dieſe Ueberſchwemmung die Seeftraße „Neuetief,” die eine Auss 
dehnung von faft zwei Meilen hat, Noch 1625 riß eine andere Fluth, 
von Norden her andringend, ein Stüd Land von Rügen los, um es 
an einer anderen Stelle anzufegen, Nevolutionen ähnlicher Art hats 
ten in der Umgegend von Barth, der ehemaligen Halbinjel Zingft, 
dem Kap Dars, an der medlenburgiich » pommerfchen Grenze ftatt. 
Auch an der preußifchen Küfte drang das Meer weiter vor und ver 
fhlang Ortfchaften und Landesitreden. Das heutige Samland ft 
nur noch ein Bruchftüc feiner ehemaligen Ausdehnung, und die Be 
wohner des Strandes Hagen über jährliche Abnahme ihrer Aeder nad 
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der See zu. Ein Harer Beweis der Begründung diefer Behauptung 
it dur die St.»Adalbertsficche geliefert. Sie ift Ausgangs des 
funfzehnten Jahrhunderts durch den famländifchen Bifhof Johann 
den Erften erbaut worden, und zwar nach den unbeftreitbaren Urs 
funden in der Entfernung von einer Meile zum Meeresufer, während 
jeßt die Ruinen nur etwa noch hundert Schritte von demfelben lies 
gen. Auch die Küfte von Schonen if, wie bei der Bildung der Oftfee 
bemerft wurde, nicht von den hier gefchilderten Wirkungen des Mee—⸗ 
res verichont geblieben. Auch einige Verfandungen um die Inſel 
Hwen herum , und in der Umgegend derfelben, fcheinen die Spuren 
einſtiger Ueberſchwemmungen. Bon Mſtadt bis Landskrona verdankt 
das Ufer feine Ausbiegung dem Waſſer, und in geringer Entfer⸗ 
nung des leßteren Ortes hat man gut erhaltene Bäume im Meere 
gefunden, die erft in unfernen Zeiten verſunken zu fein fchienen. 

An der in das Kattegat gehenden Küfte von Schonen bis nad 
Norwegen hin follen ſich im Gegenfaße zu der erwähnten Erfchei- 
nung Anfhwemmungen abgelagert haben, und die Natur des dortis 
gen Bodens, namentlich in der Umgegend von Uddewalla, in der 
fhwedifchen Provinz Bahus, macht dies fehr alaublih. Derjelbe 
ift nämlich mit Mufchelfchalen und Reften von Seepflanzen bededt, 
die lebenden Arten zugehörend und nothwendig in der und nahelies 
genden Zeit dort abgefegt fein müffen. Diefen Bunkten gegenüber fl 
det man aber an den jütifchen Küften, und namentlich an der Außer 
fien Spitze diefer Halbinfel, unter dem Waffer niht nur Bäume, 
fondern auch die Spuren einer alten Eultur. Der große Bufen 
Lymfjord verengert und verbreitert fich wechfelweife und feine Tiefen 
find großen Nenderungen unterworfen. 

Aus allen diefen Beobachtungen hatte es ſich der Gelehrtenwelt 
unleugbar herausgeftellt, daß auch noch nach dem Schluffe der großen 
Revolutionsepoche, die unferm Erdballe die jegige Geftalt gab, man» 
nigfache, die Verhältniffe verrückende, Aenderungen vorgefommen 
waren, die man nun einer Abnahme der ganzen Waſſermaſſe zufchrieb. 
Wodurch fand aber eine folche hatt? Durch Berfliegen vieler Wafr 
fertheile aus der Atmoſphäre unferer Erde, und durch allmälige 
Berwandlung des Waſſers in Erde, — lauteten die Antworten, 
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welche ein Räthfel durch Hypothefen zu löfen verfuchten. Aber felbft 
bei Bertheidigung der erfieren, und wenn man die Aufzehrung der 
Bafferbeftandtheile durch Vulkane, das Dafein der Begetabilien, 
oder die Umwandlung in Dämpfe zugeftand, die fi in fremde Sphäs 
ren verlören, blieb die Frage noch unentichieden und verwicelt genug. 
Da dämmerte im Jahre 1802 in Playfair zuerft der Gedanke, daß 
möglicherweife nicht das Wafler, fondern das Feſtland der Grund 
des geänderten gegenfeitigen Berhältniffes beider fei. 


Küftenerbebung. 


Sechs Jahre fpäter, 1806, entfchloß fich der tiefe, forfchende 
Geiſt Leopolds von Buch, der nächft Werner der Schöpfer und Bater 
der Geologie zu nennen if, die Frage gründlich und erichöpfend zu 
fudiren. Zwei Jahre hindurch, bis 1808, durchſtreifte er Sfandis 
navien nach allen Richtungen, und machte die Beobachtungen des Cel⸗ 
ſius undfeiner Anhänger zum Fundament feiner Prüfungen, Die 
Spuren, welche die früheren Erdrevolutionen hinterlaffen, verwarf 
er von vorn herein und ließ es- fih un Beweiſe handeln, die aus 
den biftorifchen Zeiten datiren, aus jenen Epochen, in denen die ver 
ſchiedenen Theile unferer Erdfugel die Grundzüge ihrer jeßigen For⸗ 
men und Grenzen erhielten, in denen der Menſch feine Thätigkeit fchon 
eutwickeln, und gleichzeitig die Erinnerung an merkwürdige Begeben» 
beiten bewahren konnte. So fand er, von Lootſen und Fifchern Bes 
lehrung fuchend, und felbft die Felſenmarken und Mufchellager der 
febenden Specien auf den Küften erforfchend, daß die Beobachtungen 
des Celſius richtig feien. Da er aber das Sinfen des Ditfeefpiegels 
alfein als hydroftatifchen Gefegen zuwider erfannte, fam er, der ges 
Diegenfte Kenner des Erdbaus, von der Natur felbft und den von 
ihm erforfchten geognoftifchen Grundgefeßen geleitet, leicht zu der 
den bisherigen Behauptungen entgegenftehenden Erklärung des Far» 
tums, zu feiner Erhebungstheorie, die, fo fühn fie auch Anfangs 
Hang, fich fpäter aufs Glänzendfte bewahrheitete, und fein eminen« 
tes Talent ebenfo, wie die Genauigkeit des von Eelfius angeführten 
Maaßes der Veränderung herausftellte. Leopold von Buch verküns 
dete, ald neu gewonnene Weberzeugung: „daß die ganze Gegend, 
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von Frederikshall in Norwegen bis nad) Abo in Finland und viel 
leicht auch fogar bis St. Petersburg fih langfam und unfühlbar 
erhöbe.“ Er ftellte es ferner auf: „daß die Erhebung Schwedens 
mächtiger im nördlichen, als im füdlichen Theile Hattfände.” 

Alle folgenden Beobachtungen haben zu denjelben allgemeinen 
Schlüffen geführt, und ihre Genauigkeit wurde durch vielfache Pros 
ben beftätigt. Am Laufe der Jahre 1820 und 1821 wurden die alten 
Felſenmarken auf das forgfältigfte noch einmal unterfucht, und zwar 
unter der vereinten Oberleitung der föniglichen fchwedifchen Akademie 
und des ruffiihen Minifteriums der Marine. Die mit der Unters 
ſuchung beauftragten Officiere theilten die gewonnenen Refultate 
dahin mit, daß die Vergleihung der Meeresoberfläche zur Zeit ihrer 
Beobachtung mit den älteren Marken ihres Standes einen nies 
drigern Stand jener an gewiffen Stellen gezeigt hätte, daß aber der 
Belauf diefer Aenderung in dem gegenfeitigen Standpunfte wäh— 
rend der gleichen Zeitabfchnitte nicht überall derſelbe geweſen fei. — 
Diefe Officiere gruben neue Marken in die Belfen, welche zufünftigen 
Unterfuchungen als Anhaltepunkte dienen können. Im Jahre 1834, 
aljo vierzehn Fahre fpäter, wurde Sir Charles Lyell, der in Bezug 
auf dies Phänomen noch völliger Zweifler war, in Folge einer Unters 
fuhungsreife durch Schweden ebenfo vollfommen befriedigt und übers 
zeugte fich entfchieden von der Wirklichfeit derfelben; durch neue und 
miteigenen Augen unternommene Prüfung der jüngften Felſenmarken 
erfannteer ſchon jetzt daß die See fihtlich unter mehreren der bezeichs 
neten Bunkte im Norden Stodholms zurüdgeblieben fei. Er bezeichnete 
gleihfallg , an dem berühmten Fels von Löfgrand, der auch die Altes 
ſten Marken des Gelfius trägt, die Waſſerhöhe zur Zeit feines Bes 
fuh?, und zwar war fie zwei Fuß fieben Zoll unter einer im Jahre 
1731 eingegrabenen ; und ungefähr ſechs Zoll unter der frifchen 
Marke des Sir Charles Lyell fand 1849 Mr. R. Chambers die 
Höhe der See. Im Laufe von 118 Jahren hat fi daher der ganze 
Wechſel der relativen Oberflächen auf mehr als drei Fuß herausge— 
ftellt,, eine überrafchende Beftätigung der Richtigkeit des von Celſius 
angegebenen Maafes für den Wechſel. Es muß bemerkt werden, daß 
die harte Textur der Felſen diefes Küftenftriches und die Abweſenheit 
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der Sluth die genaue Beftimmung des Mitteld oder gewöhnlichen 
Waſſerſtands erleichtern. 


Wie erwähnt, vermindert fih, vom baltifchen Meere aus“, je 
mehr man nach Süden binabfommt, die Beränderung der Oberflächen 
und ift fhon um Stodholm herum fehr gering. Weiter nah Süden 
aber hört die Landerhebung ganz auf, und hier tritt dann das klar 
bewiefene entgegengefegte Ractum eines Sinfens ein. Hier fehlen 
die fchlammigen Lagunen, finden fich Feine Mollustenrefte und Mus 
fhelfchaalen noch egiftirender Gattungen; hier find wohlbefannte, 
biftorifch feftgeftellte Landmarken jetzt der Wafferlinie näher, als 
früher. So bezeichnete der große Linne felbft 1749 einen breiten 
Stein, deffen Entfernung von der See er felbft gemefjen, bei Trel—⸗ 
leborg an der Küfte von Schonen, und 87 Jahre fpäter, 1836, 
hatte fich diefe Entfernung um hundert Fuß vermindert. Hier bes 
weifen fchließlih Häufer und ganze Straßen in Seeftädten durch ihre 
Stellung foldhe Beziehungen zum Meere, die fie nie erlangt haben 
würden, hätten diefelben Verhältniſſe zwischen beiden fchon zur Zeit 
ihrer Erbauung beftanden. In vielen Fällen reichen fie noch unter 
die niedrigfte Waſſerhöhe des baltischen Meeres, und find faft überall 
einer Ueberſchwemmung ausgefeßt, wenn der Wind die Wogen def 
felben auch nur im geringften Maaße thürmt. 


Diefe fo hinreichend feftgeftellte osciflivende Bewegung, aufs 
wärts im Norden und abwärts im Süden, ift um fo überrafchender, 
als kein Theil unferes Erdballs, feit dem Beginn der authentifchen 
Geſchichte, weniger, als der baltifh-nordifche Keffelrand, heftigen 
phyfiſchen Störungen ausgefeht war. Wie langfam und ftufenweife 
die Erhebung und das Sinken übrigens auch flattfinden mögen, fo 
müffen doch unvermeidlich große Nenderungen in der Geftaltung der 
Halbinfel im Laufe der Jahrtaufende herbeigeführt fein und werden. 
Bielleicht iſt dieſe, fonft völlig unerffärliche langſame und geräufch- 
lofe Oscillation, gleich einem dahinfterbenden Athem, die lebte ver⸗ 
löſchende Kraftäußerung jener erfchütternden Exploſion, deren Wir- 
fung die ungeheuer großen geologifchen Veränderungen der alten, 
unferer Zeitmeffung entrüdten, Vergangenheit des Erdballs find. 
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Fluth und Ebbe 

Bon den allgemeinen Meereserfheinungen bleibt unbedingt das 
intereffantefte Phänomen jenes, welches halbtägig die Waffer deffelben 
hebt und ſenkt. Es ift dies eins der merfwürdigften Schaufpiele, welches 
der Menfch auf dem großen Schauplaß der Elemente betrachten Tann ; 
ein dumpfes Geräufch läßt fich längs feiner Geflade hören; die Flus 
then rüden vor, fchwellen allmälig an, und fcheinen endlich die Länder 
verfchlingen zu wollen; auch die Flüffe nehmen an der Bewegung 
des Meeres Theil, wachfen ebenfalls und droben an mehreren Bunt: 
ten, nahe ihren Mündungen, über ihre Ufer zu treten. Oft führt 
auch wirklich diefe Arbeit der Gewäffer trübe Kataftrophen herbei, 
indem das Meer die Küften zerreißt, unter heftigen Stürmen acht⸗ 
zehn und zwanzig Fuß fteigt, die Flüſſe ihr Bett verlaffen macht, 
die fruchtbaren Gefilde verheert, die Einwohnerfchaften begräbt und 
den Schreden noch weit über den Schauplaß feiner Verheerungen 
verbreitet, Aber nicht lange bleibt die Scene eine ſolche; der Macht 
gehorchend, die eine Behauptung des allgemeinen Gleichgewichts ver» 
langt, verlaffen die Waſſer den Befig, deffen fie ſich neu bemächtigt 
haben, und das überrajchte Auge ſieht ftatt der gehäuften Wogen 
nur feuchten Sand und glänzend erfcheinenden Schlamm, bis ihn 
eine neue Ueberſchwemmung, nach einer etwa zwölf Minuten langen 
Ruhe im niedrigften Stande, oder tiefer See, durch langfames ſechs- 
Hündiges Steigen, wieder bededt, um, nach abermaliger Ruhe von 
zehn Minuten im höchften Stande, als volle See, ſich in gleicher 
durh die Natur unabänderlich feftgeftellter Zeit zurückzuziehen. 
Wohl begreiflich ift es, daß die Alten, nachdem ein kühner Entſchluß 
fie die Schranken der Herkulesfäulen durchbrechen ließ, bei dem er⸗ 
ften Anblid der einer Ebbe folgenden Fluth fo überrafht waren, 
daß fie diefelbe einem Wunder gleich achteten, und ihre Flotten durch 
eine höhere, zürmende Gewalt verfolgt glaubten. Bon ihrer Ueber 
raſchung zurüdgelommen, fkudirten fie diefe Erfcheinung und ſuchten 
deren Urfache zu ergründen. Ihrem aufmerkfamen, forfhenden 
Geifte, wie noch heute dem des fchlichteften Seefahrers, konnte uns 
möglih der Zuſammenhang zwifchen diefer Bewegung des Meeres 
und der des Mondes entgehen. Die Perioden der Fluth und Ebbe 
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find auch gerade die Perioden des Mondlaufs. Das Meer erhebt fich, 
wenn der Mond durch den Meridian geht, foglich dem Scheitelpunft 
am nachſten oder am weiteiten von ihm entfernt ift. Es erhebt fich 
ſtaͤrker, wenn der Mond neu oder voll iſt; ftärfer bei der Annäherung 
der Mondbreite an die Breite des Orts; flärfer endlich, wenn der 
Mond in der Erdnähe iſt. Diefe Uebereinftimmung muß auf eine 
nähere Verbindung deuten, und fo finden fich denn auch in den Wer» 
fen des Nriftoteles Spuren, daß fein Durchdringender Geift diefe Ver⸗ 
bindung geahnt, daß er und andere Bhilofophen des Alterthums, uns 
ter denen Pytheas von Maſſilia geradezu den Mond für die Urſache 
des Phänomens hielt, die Theorie der Anziehungsfraft der Himmels 
körper in ihren erſten Grundriffen feftftellten, welche fpäter von Kepp⸗ 
fer und Newton als eine vereinte Wirkung der Sonne und des Mon» 
des für alle Naturkundige befriedigend erflärt wurde, 

In den großen Meeresbeden, wo diefe Einflüffe der Sonne und 
des Mondes ohne Hinderniffe wirken können, entwidelt fich natürlich 
auch die Fluth und Ebbe in ihrer größten Stärke und Majeftät. In 
den Binnenmeeren, welche eine durch die Ränder befchränktere Ober 
fläche darbieten, wird ihre Erfcheinung weniger fühlbar und hört fogar 
ganz auf fich zu zeigen. Die Meerengen dienen den Binnenfeen zur 
Berbindung mit dem Oceane; fie find auch gleichzeitig die Straßen, 
durch welche fich die Bewegung fortpflanzt, aber diefe tritt dann nicht 
mehr als wirklich regelmäßige und ausgedehnte Fluth und Ebbe auf, 
Die des mittelländifchen Meeres ift fo unbedeutend entwidelt, daß fie 
der Aufmerkfamkeit der Alten ganz entging; und, wennſchon das 
Phänomen in dem weiten deutfchen Meere jo regelrecht periodifch und 
fo heftig und großartig und an den Küften Oftjütlands if als in 
” irgend einem andern Dceane, fo vermindert e8 fich doch in feiner Mäch» 
tigfeit bereits im Kattegat, fodaß an einer großen Strede feiner Küs 
ften nur ſchwache, mehr oder weniger unregelmäßige Schwankungen 
erzeugt werden. In den Belten und auch im Sunde find die Spuren 
noch fühlbar und ſelbſt fichtlich, fehwinden aber, wohl in Folge der 
fpigen Winkel, in denen ſich die Straßen von der Oftfee aus» und in 
das Nordmeer einbiegen, immer mehr und mehr, je weiter man in dies 
Binnenmeer eindringt, Unfern von Kopenhagen bemerkt man bei völlig 
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ruhigem und beftändigem Wetter durch einen Wechfel von wenigen 
Bollen in der Höhe des Waſſerſtandes das jeltene Schaufpiel einer regel» 
rechten Fluth, aber weiter ſuͤdwärts ſchwindet jchnell jede fichtliche 
Spur, oder ift wenigftens durch eine Verbindung mit anderen in dem 
baltifchen Becken herrichenden Schwankungen unmerflich geworden. 

- Was aber dem Auge des Schiffers zu entgehen vermochte, konnte 
ber Wiffenfchaft mit den ihr zu Gebote ſtehenden Mitteln nicht verbor- 
gen bleiben; ihr waren jene unzweifelhaft vorhandenen Aenderungen 
im Stande der Oftfee durch Fluth und Ebbe, fo Hein fie auch find, 
genügend, um fich ihrer Wahrnehmung nicht zu entziehen, und zu dem 
Berfuch aufzufordern, ihr regelvechtes Dafein Mar umd entjchieden ges 
nug nachzuweiſen. Das abwechlelnde Aus» und Einlaufen, welches, 
foviel befannt, allen in die Oftfee mündenden Flüffen eigenthümlich 
it, war ein ftets an die Möglichkeit diefes Verſuchs mahnender Um» 
fand. Mögen immerhin die Winde und ihr Wechfel auf diefe Erfcheis 
nung einen großen Einfluß üben, jo findet doch der Wechſel des Aus» 
und Einlaufens jo häufig, täglich mehrere Male, felbft bei unveräns 
derten Windrichtungen ftatt, daß es nicht wohl zuläffig erjcheint, den. 
felben allein aus der Wirkung der Winde zu erflären. Ganz unge: 
zwungen und natürlich hingegen erklärt fich diefe Erfcheinung , wenn 
man eine Einwirfung von Fluth und Ebbe als vorhanden annehmen 
darf, Es läßt fich gegen dieſe Erklärungsweiſe auch nicht einwenden, 
daß das Aus: und- Einlaufen viel zu unregelmäßig wechfele, als daf 
man es auf Rechnung von Fluth und Ebbe fchieben könne, denn da 
jedenfalls die Legteren ihre Wirkungen kaum merklich äußern würden, 
fo folgt daraus von felbft, daß jeder nicht zu ſchwache Wind hinreichen 
muß, die fonftige Regelmäßigfeit jener Wirkungen zu flören und zu 
verwiihen. Das flatiftiiche Bürean von Medienburg ließ an dem 
Pegel des Hafen von Wismar Beobachtungen anftellen, die fich über 
den Zeitraum von fieben und einem halben Jahre erfireden, und die, 
auf die harakteriftifchen und unverkennbaren Merkmale der Wirkungen 
von Fluth und Ebbe, nämlich: der täglich zweimaligen Hebungen und 
Senkungen des Wafferfpiegels, der Abwechslung in Hebung und Sen 
fung und nahezu je mach ſechs Stunden, der gleichen Größe beider 
Hebungen und Senkungen und der gleichen Entfernung der Hebungen 
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und Senkungen von dem mittleren Wafferftande, und endlich der Ab⸗ 
hängigfeit der Hebungen und Senfungen, in Bezug auf ihre Zeit, 
von der Gulmination des Mondes (d. h. der Jahr aus Jahr ein immer 
fehr nahe der gleichen Anzahl von Stunden nach der Eulmination des 
Mondes erfolgenden höchften Hebung bei Boll» und Neumond), ge 
ftügt, zu folgenden Refultaten führte: 

Die Aenderungen im Stande des Waffers, die man im Hafen 
zu Wismar bemerkt, laſſen fich aus zufälligen Urfachen, namentlich 
aus den Wirkungen des Windes nicht erklären. Mehrere Taufende 
ſtehen gegen Eins, daß andere gefeßmäßige Kräfte Theil an jenen 
Aenderungen haben. Daß dieje geſetzmäßig wirkenden Kräfte Feine 
anderen find als Fluth und Ebbe, if, wenn auch nicht unumftößlich 
gewiß, doch fo wahrfcheinlich, daß Fünfhundertundfunfzig gegen Eins 
dafür ftehen. I 

Diefe Beobachtungen ergaben fernerhin für den Hafen von Wis» 
mar als die mittlere Fluthhöhe, d. h. den Unterfchied des höchften und 
tiefften Standes der Fluthwelle, 3,43 rheinländifche Zolle; als den 
höchften Stand der Oftfee aber, im Juli und September, drei Zoll 
über dem Mittel, als den tiefften Stand, im December und April, aber 
zwei Zoll unter dem Mittel, Die Differenzen zwifchen dem höchften und 
tiefften Stande betragen daher im Mittel 8,43 Zoll. Die mittlere Ha» 
fenzeit, d. h. die Zeit, die von der Eulmination des Mondes bis zum 
Eintritt der höchſten Fluth verfließt, ergab fich als fünf Stunden und 
dreiunddreißig Minuten. 


Meeranfhwellung. 


Diefe erwähnten Schwankungen, welche ähnliche beträchtliche Ver⸗ 
änderungen wie Fluth und Ebbe in anderen Meeren in der Waſſer⸗ 
höhe hervorbringen, fünnen jedoch Feineswegs Denfelben oder verwands 
ten Urfachen zugefchrieben werden. Das baltifche Meer bietet Außerft 
auffallende Erfcheinungen in diefer Art dar. In mehr oder weniger 
Zeit und näheren oder ferneren Zwifchenpaufen wachfen die Gewäſſer 
plöglich in einer folchen Weiſe, daß fie mitunter drei und einen halben 
Fuß über ihrer gewöhnlichen Höhe ftehen. Dies Factum if ein ſchon 
lange bekanntes und war von den ſchwediſchen Raturforfchern, die fich, 
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wie das ganze Volk der Sfandinavier durch fcharfe Beobachtungen 
auszeichnen, feftgeftellt und geichildert. Obſchon diefes Anwachſen des 
Baffers fich in allen Jahreszeiten zeigt, jo beobachtete man es am häus 
figften im Herbfte, ſobald der Himmel mit Gewölf bededt ift und die 
Beit der falten, anhaltenden Regen vorherverfündet. Wenn das Phä- 
nomen im Winter eintritt, hebt es die an den Küften angeſetzte Eis» 
decke und giebt ihnen eine convexe Form, oder fpaltet fie mit einem 
Getöfe, das dem Donner ferner Geſchützſalven gleicht. Es findet 
ohne Unterfchied bei der vom Orkan gepeitjchten oder von lauen Rüfs 
ten kaum gefräufelten Meeresoberfläche ftatt, im, leßtern Falle cher 
einem ruhigen und zufammenwirfenden Wachfen der ganzen flüffigen 
Maffe eines gewiſſen Areals, als einem ftürmifchen Anfchwellen glet- 
hend. An den äußerften Theilen der Buchten und vorzüglich an den 
Küften der Engen und Straßen verurfacht es immer fhäumende Wirs 
bel und braufende Strömungen, erzeugt flete Bewegung auch bei man» 
geindem Winde, und veranlaßt oft ſelbſt Ueberſchwemmungen. Die 
Dauer diefer Erfcheinung ift fehr ungleich und häufigen Wechfeln uns 
terworfen; die Wafler ſenken fich bald nach wenigen Tagen, bald blei⸗ 
ben fie aber auch in ihrem mehr oder weniger erhöhten Zuftande für 
die Dauer von einigen Wochen. 

Diefe Meeresanichwellungen geben dem Waſſer der Seen und 
Haffs, welche mit dem Meere in Verbindung ftehen, einen falzartigen 
Geſchmack. Im Mälar wird diefe Art des Salzens oft fo ſtark, daß 
die Frauen Stodholms ſich feines weichen Waffers zu jeglichem häus— 
lihen Gebrauche beraubt ſehen, da es weder genießbar bleibt, noch 
die Seife fich in ihm zur Wäfche auflöſt. Die Winde, welche der Er» 
Icheinung vorhergehen, fie begleiten oder ihr folgen, find nach den ver 
ſchiedenen Seegegenden auch verfchieden. Im bothnifchen Meere geht 
dem Nordwinde das Sinfen des Meeres voraus; um die Alandeinfeln 
herum, um Stodholm und feine nächflliegende Küfte folgt derfelbe 
aber dem Steigen des Waflers. Man hat diefem Phänomen mehrere 
Erklärungen zu geben verfucht; die Einen fchrieben es den Winden 
zu, welche die Wogen vor ſich hertrieben und in den Bufen und längs 
des Ufers zufammendrängten. Sollte aber ein ſolches Zufammendräns 
gen im Stande jein, eine mehr oder weniger anhaltende Erhebung um 
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mehrere Fuße hervorzubringen ? Würde die Wafferfchwere ımd ihre 
Neigung, ſich ins Gleichgewicht zu ſetzen, die Ungleichheit der Ober- 
fläche, die von der Thätigfeit der Winde erzeugt war, nicht bald wie- 
der verfchwinden gemacht haben? Ueberdies hätten, wenn dies die 
Urfache des Wachſens gewefen wäre, diefe Erfcheinungen immer im 
Gefolge eines heftigen Windes auftreten und auch mindeftens fo lange 
anhalten müffen, als ſich derfelbe feine Stärke bewahrte; aber die 
Erfahrung lehrt, daß oft die Erhebung des Waſſers dem Sturme vor- 
ausgeht, und andererfeits fich wieder vermindert oder auch ganz ſchwin⸗ 
det, ehe fich derjelbe beruhigt und legt. — Andere fchrieben dann 
wieder das Anjchwellen der Maffe fremder Waifer zır, die ihren Weg in 
das baltiſche Meer nehmen, indem fie der längere Zeit hindurch won 
Weit oder Südweft bewegte atlantifche Deean in daffelbe drängt. 
Man weiß es aber, daß hier ein Tag und eine Nacht genügt, um eine 
Erhebung von zwei Fuß hervorzubringen, die fich in der Folge ſchnell 
auf drei und drei und einen halben vermehrt. Und als man die Breite 
und Tiefe der drei die Nord » und Oftfee verbindenden Straßen unter 
fuchte, ergab die Berechnung, daß es beinahe voller fünf Tage bedurfte, 
um durch diefe Baffagen eine Waffermenge hereinzulaffen, die eine 
Erhebung von nur zwei Fuß hervorbringen könnte, und daß folglich 
mehr als acht Tage ununterbrochener Einftrömung nöthig wären, um 
das Waſſer um drei und einen halben Fuß anwachſen zu faffen. Diefe 
Berechnungen wurden mit größter Sorgfalt von dem Schweden Schul« 
ten angeftellt, der fich als Hydrograph und Phyſiker gleich ausgezeich⸗ 
net hat, und oft das baltifche Meer, das Ziel feiner beſonderen Stu 
dien, durchfurchte, um gute Karten deffelben zu liefern. 

Die Unzwlänglichfeit der bisherigen Erflärungen führte Schul. 
ten auf eine neue, die fich zur vollſten Ueberzeugung beftäfigte. Wäh⸗ 
rend feiner Reifen im baltifchen Meere und längs der Hüften deffelben, 
beobachtete er nämlich genaue Beziehungen zwifchen dem Barome⸗ 
terftand und dem Wachfen des Waffers, und zwar in der Art, Daß, 
wenn die Waffer zu fteigen beginnen, das Barometer fällt, und wenn 
jene wieder finfen, diefes zu fleigen anfängt; mit dem Nebenumftande, 
daß die Meeresbewegungen denen des Barometers etwas vorangehem. 
Der Beobachter ſchloß daraus, daß er die Urfache des Anfchwellens in 
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dem ungleichen Drude der Atmofphäre auf verſchiedene Theile des Meer 
zesbedens zu fuchen habe, einem Drucke, welcher verhindere, daß die 
allgemeine Oberfläche der Gewäffer nicht in gleicher Höhe bleibt, 
obgleich die Flüffigkeiten die natürliche Tendenz behalten, fich in eine 
horizontale Lage zu ſetzen. 

„Die größte Barometerhöhe in den nördlichen Ländern Europa’s,* 
fagt Schulten, „beträgt ungefähr ſechsundzwanzig und einen halben 
Soll, und die geringfte ungefähr vierundzwanzig Zoll. Die Differenz 
zwiſchen diefen beiden äußerften Punkten, die zwei und einen halben Zoll 
beträgt, entſpricht fünfunddreißig Zoll oder drei und einen halben Fuß 
Waſſer. Wenn die angegebene Urfache eines Anwachſens des Meeres⸗ 
waſſers begründet iſt, ſo kann ſich der Unterſchied zwiſchen dem hohen 
und dem gewöhnlichen Waſſer auf nicht mehr als drei undeinen halben 
Fuß erheben, und dies iſt genau derſelbe Unterſchied, den die Beobach⸗ 
tungen als aͤußerſten Punkt angeben. Die Ausnahmen, welche ſtattfin⸗ 
ben können, müſſen beſonderen und localen Gründen zugeſchrieben 
werden. Die Orte, welche im Hintergrunde eines Buſens oder einer 
lang gedehnten Bai liegen, wie z. B. Petersburg und andere, werden 
dann und wann bedeutendere Anſchwellungen verſpüͤren, wenn etwa 
ein ſtark contrairer Wind das Verrollen der Meereswaſſer verhindert, 
oder wenn eine beträchtlihe Maſſe Flußwaſſer aus dem Innern des 
Landes hereinftrömt; und im Gegenſatze dazu wird um die Infeln 
und Felſen, die fih in der Mitte der See befinden, wie z. 2. um 
Gottland und Sandöe, die Anfhwellung des Meeres nicht einmal 
den als höchften bezeichneten Grad erreichen, indem das Ablaufen dort 
anhaltender und leichter if. Außerdem bat man auch noch nicht hin⸗ 
reichend aufgeklärt, bis zu welchem Punkte die Anziehung der Sonne 
und des Mondes auch im baltifchen Meere eine Art von Ebbe umd 
Fluth Hervorbringt, die, fo ſchwach fie auch fein möge, doch dazu 
beitragen würde, die Veränderungen, welche diefes Meer in feiner 
Oberfläche erfährt, zu vermehren oder zu vermindern.“ 

Schulten beobachtete noch weiter, daß ſich diefe Veränderungen 
auch mit dem Anwachſen der Flüffe und den Wirfungen der Winde, 
bie im Dceane herrſchen, verbinden können. „Semäß den verſchiedenen 
Berbindungen,“ fagt er, „und dem mehr oder weniger hohen Grade, 
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in dem fie flattfinden, können die Beziehungen des Barometers zu der 
Erhebung der Meereswafler abweichen, ohne daß man darcus einen 
Beweis gegen die ausgefprochene Meinung über das Anwachſen des 
Meereswaflers herleiten darf.“ 

Spätere und allgemeinere Beobachtungen beftätigten Schultens 
Annahme vollſtaͤndig, und ſchufen (über die Grenzen des baltiſchen Mee» 
res weit hinausgehend, und das Steigen und Fallen des caspifchen 
Meeres, mehrerer Gegenden des Kattegats, einiger norwegifcher Buch⸗ 
ten und Landſeen, das fich in mehr oder weniger-ftarfem Maaße und 
größeren oder Heineren Zwifchenräumen bemerkbar macht, mit in ihre 
Betrachtungen ziehend,) eine Theorie, die noch zu wichtigen Refultaten 
führen kann. Hiernach hat man ſich die Erſcheinung .in der Art vor 
zuftellen, daß Luftfäulen von verjchiedener Dehnbarkeit mit einem un; 
gleichen Gewichte auf die verfchiedenen Theile des nachgebenden Flui—⸗ 
dums drücdend einwirken; das Einfinken der zufammengepreßten Ober: 
fläche auf dem einen Punkte, durch die größere Schwere der Luft, muß 
natürlicherweife an einer correfpondirenden Stelle, auf der eine leich« 
tere Luftſaͤule fteht, ein Steigen des Waſſers, als einfache Folge her⸗ 
beiführen. — Selbfiverftändfich muß jede Wafferoberflähe, ob fie 
einem Süßwafferfee oder dem Meere angehört, in. gleicher Weiſe von 
diefer Grundurfache berührt werden ; das Phänomen wird fich aber 
doch nur da bemerken laſſen, wo die Atmofphäre befonders großen 
und heftigen Wechfeln und Uebergängen unterworfen ift. Der große - 
Dcean tft in feiner Ausdehnung zu breit, und zu mächtigen, aus ans 
deren Urfachen herrührenden Bewegungen unterworfen, um auf jeiner 
Oberfläche den Effect eines ſolchen Anwachſens bemerklich werden zu 
laffen, doch hat auch er dem aufmerkffamen Beobachter längs feinen 
Küften eine von atmofphärifchem Drud herrührende Höhenänderung 
der Fluth gezeigt. Ein niedrigerer, die leichtere Atmofphäre beweifen 
ber Barometerftand läßt die Fluth ftärfer und höher, und umgekehrten 
Falls der höhere Barometerftand die fchwächere und niedrigere Fluth 
erwarten, Im britifchen Canale erhebt fich diefelbe um mehr als acht 
Boll über ihre gewöhnliche Höhe im Falle von ungefähr anderthalb 
Boll Unterjchied des Barometerſtands. 

Eine glänzende Beftätigung erfuhr Schultens Theorie durch die 
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Erflärung, welche de Sauffure dem in feiner Aeußerung vollfommen 
gleichen Phänomen der Schweizer Seen angedeihen ließ, und die des 
Erfteren Meinung völlig analog if. Borzugsweife auf dem Genfer See 
ift die Erfcheinung fo häufig, daß ein eigener Ausdrud „les seches 
(seiches) * diefe plöglichen Erhebungen und Veränderungen einzel» 
ner Theile der Wafferoberfläche bezeichnet. 

Merkwürdig ift es, wie die fich mit der Fifcherei und der Schiff 
fahrt befchäftigenden Küftenbewohner, aus dem Wachfen des Meeres« 
waffersd den Regen und die Stürme mit überrafchender Genauig- 
feit vorberfagen, und daß diefe Kunft ihmen ein ficherer Führer bei 
allen ihren maritimen Unternehmungen ift. Die Erfahrung hat ihnen 
Gombinationen an die Hand gegeben, die fie beffer zu nügen, als zu 
erflären verftehen. Was aber kann die zur Wiffenfchaft erhobene Me 
teorologie unter Männern wie Humboldt, Dove und Anderen aus einer 
Theorie machen, deren Bafis mindeftens fetgeftellt it? Werden nicht 
eifrige Beobachtungen und fortgefegte Forſchungen früher oder ſpäter 
zu den nüßlichften Entdedungen führen? Wird nicht vielleicht der 
menfchliche Geiſt, dem e8 bereits gelang, die Bewegungen der Geftirne 
zu berechnen und vorherzubeftinnmen, eines Tages auch im Stande fein, 
die Kombinationen zu ergründen, welche in den luftigen Räumen die 
Erfcheinungen gebären und entwideln, die einen jo mächtigen Einfluß 
aufden Erdball ausüben, wie die Regen, die befruchtend auf den in fei- 
nem Schooße fchlummernden Samen niederraufchen, den Schnee, der 
fih in den Gebirgen häuft, um die fegenpendenden Ströme zu fpeifen, 
die Winde, welche die Feftlande und die Meere Fühlend und reinigend 
durchziehen? Dann werden die anfcheinenden Anomalien, die ung 
jegt in Berwunderung fegen, verſchwinden; die Unordnung, die wohl 
dann und wann in der Defonomie der Natur zu herrichen ſcheint, wird 
fih vor unfern Augen regeln; die nüglichiten Künfte und Wiffenichaf 
ten werden einen fiherern Schritt vorwärts thun; die Meinung der 
erleuchteten Beobachter wird die Unternehmungen des Aderbaues, der 
Fischerei und Schifffahrt gegen die Zufälle fügen, die jegt jo oft mit 
ſchmeichleriſchen Hoffnungen fpielen. 


198 | Strömungen ober Stromgang. [2. Bud. 


Strömungen. s 


Außer diefen allgemeinen Bewegungen des Oceans giebt es noch 
eine andere, die fich ſchwerer erflären läßt; es ift Dies das Phänomen, 
welches man unter dem Namen „Strömung oder Stromgang“ kennt. 
Es macht fih in einer größern oder geringern Breite und Länge, mit 
mehr oder weniger Gefchwindigfeit, in mandherlei Richtungen, oft 
mitten in den Gewäffern des Meeres wie in einem Bette fließend und 
ohne fih an das übrige Waſſer zu Fehren, fühlbar, und ift in allen 
Meeren, vorzüglich aber in Binnenmeeren, wo e8 fich vervielfältigt und 
vervollftändigt von der höchften Wichtigkeit. Man theilt diefe Strös 
‚ mungen in beftändige, die immerfort fließen, und veränderliche, die 
entweder nur zu gewilfen Zeiten oder bald vor», bald rückwärts flies 
fen. Die legtern hängen mehr von den Winden der verfchiedenen 
Sahreszeiten ab, und folgen ihnen, fowie es die Lage der Ufer erlaubt, 
Noch find weder die Urfachen völlig entwidelt, noch das Dafein der 
Strömungen, die fih häufig nur durch ſpäter in den Schiffsrechnuns 
gen entdedte Fehler muthmaßen laffen, erichöpfend feftgeftellt. Die 
Schiffer fürchten die Strömungen des baltifchen Meeres, die an Ges 
fährlichkeit denen des Archipelagus, des Hellespont, des fchwarzen und 
caspiichen Meeres wohl gleichfommen. Erzeugt werden fie wahr, 
fcheinlich von den vielen Strömen, Flüſſen und Bächen aller Größen, 
die fich von jeder Seite her diefem Meeresbeden zuwenden und oft mit 
großer Gewalt und Heftigfeit in daffelbe ftürzen. Man zählt deren 
mehr denn zweihundertundvierzigz ihr Net verbindet fich mit Land» 
feen von großer Ausdehnung, und das Schmelzen des Schnees und 
Eifes giebt denen, die aus den nördlichften Gegenden Europa’s kom⸗ 
men in dem kurzen Zeitraume einiger Monate drei aufeinanderfolgende 
Anfhwellungen, die, mit der allgemeinen Bewegung jedes Meeres 
nach Weften, mit Infeln, Klippen, Untiefen, Borgebirgen, Meerengen 
und überhaupt jedem Widerftande, der fich der allgemeinen Bewegung 
entgegenſtellt, hinreichende Urfachen der beftändigen Strömungen find. 


Die allgemeine und Hauptrichtung der Strömungen, welche 
durch den Impuls der Slüffe erzeugt werden, geht von Norden und 
Nordoften nah Südſüdweſt, da fich die größte Maffe Flußwaffer in 
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die Bufen von Finnland und Bothnien ergießt. Die Bodenbefchaffen» 
heit und Ziefe des Meergrundes bejchleunigt bald und mindert auch 
bald wieder dieje Strömung; auch zwingt die Lage der Küften, der _ 
größeren Widerftand bietenden Infeln und Felſen zu öfterem Wechſel 
in der fpeciellen Richtung derjelben ; doch wird der berrfchende Cours 
dadurch nicht geftört und die Waffer von Tornea und Petersburg ſetzen 
ihren Lauf bis an die Küften von Pommern und Dänemark fort, wo 
die Strömungen endlich den Weg in die Nordfee nehmen, nachdem 
fie auf ihrer Bahn den Hinderniffen, welche fie bedrängten, bald das 
durch gewichen find, daß fie ſich krümmend hindurhwanden, bald 
aber auch dadurch, daß fie fich theilten, oder auch raufchend in ein 
enges Bett zwängten und auf dieje Art einen fehr verwidelten Weg 
zurüdlegten. 

Die ausgedehnten bydrographiichen Kenntniffe und trefflichen 
Beobachtungen des ſchwediſchen Viceadmirals Nordenanker haben dies 
fen Weg der Strömungen in näheren Details zum Heile der baltifchen 
Schifffahrt feftgeftellt. Sie find in einem Seeatlas niedergelegt, und 
die Refultate find folgende: Im bothnifchen Meerbufen macht fich in 
der Straße Quarken eine fehr heftige Strömung fühlbar; fie vermindert 
fich in ihrer Stärke, je mehr fie gegen die A landeinfeln vorrüdt, und 
ift durch die drei Hauptpaffagen, welche zwifchen diefen Inſeln bins 
durchführen, in drei Zweige getbeilt. Die Waffer, welche durch die brei« 
tefte diefer Paflagen, das „Meer von Aland“ genannt, geben, fließen, 
indem fie ſich nach Südweft ftürzen, beiden Klippen von Stodholm vor« 
über, bis zu den Infeln Gottland und Aland, zwifchen denen fich dann 
die Strömung, die fie bildeten, theilt und fchwächt. Der Ablauf aus 
dem bothniſchen Goff, der durch die beiden anderen Baffagen flattfindet, 
wird zu ebenfo vielen einzelnen Strömungen, als es befondere Stra- 
Ben zwifchen dem Klippen» und Scheerenreiche giebt, aber ſchließlich 
vereinigen fie ſich fämmtlich wieder, beieiner ziemlich füdlich gelegenen 
Scheere, Namens „Köfär“, und gehen von hier, als eine einzige mäch— 
tigere Strömung , zu einer Verbindung mit derjenigen über, welche 
bier aus dem finnifchen Golfe heraustritt. Diefe, welche aus dem Hins 
tergrunde des Bufens von Oft nach Weft und Süd zieht, hat mehrmals 
ihre Richtung gewechjelt, indem fie fich zwiſchen Injeln hindurch und 
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bei den Vorgebirgen von Porkala und Hangö vorbeiwenden muß. 
Nachdem fich dieje beiden Strömungen im hohen Meere endlich vers 
eint haben, begeben fie fih, mit bald mehr, bald weniger Heftigkeit, 
und fich noch durch den Ablauf aus der Rigaer Bucht verftärfend, nach 
Südfüdweft in die große Paffage zwifchen der Inſel Sottland und der 
kuriſchen Hüfte, und vereinigen ſich im Süden Gottlands mit einer bes 
fondern Strömung, die aus dem Meere von Aland zwifchen Gotts 
Iand und Aland hindurchgeht. Die den Gewäſſern bisher mitgetheilte 
Bewegung wird num durch die preußifchen, deutjchen und füdfchwedt> 
ſchen Flüffe zwar verftärft, aber modificirt und felbft geftört. Wild 
und ohne fichtliche, beftändige Hauptrichtung werden die Sluthen ge» 
gen die Infel Bornholm gedrängt, wo ſich dann erft wieder neue Strö- 
mungen bilden, die fich fchlieglich alle in Südſüdweſt zwiſchen Wittow 
und Schonen begegnen, um fich in die Straßen der Belte und des 
Sundes zu vertheilen. Ein Theil breitet fich gegen die Bai von Wis» 
mar aus, biegt fih um die Infel Fehmern herum, umfpült die Fleinen 
däniſchen Infeln und die reizenden Küften Holfteins, Schleswig 
und Fühnens, und geht zwifchen Kolding und Middelfahrt, ald Feiner 
Belt, ins Kattegat; ein anderer Theil bedient fich der Baffage zwifchen _ 
Möen und Laaland, und vermifcht fich zwifchen Fühnen und Seeland 
mit dem großen Belte; der legte endlich nimmt feinen Lauf zwifchen 
Balfterbo in Schonen und Kap Steven auf Seeland und durchzieht 
den Derefund, Das Kattegat ift die alleinige Mündung aller dies 
fer Strömungen und macht fie bei ftillem Wetter und ohne gegens 
wirkende Winde oft bis in die Nordfee fühlbar. 

Dies find die Strömungsrihtungen des baltifchen Meeres, wenn 
fie fich dem Laufe überlaffen, der das Rejultat ihres Urfprunges und 
der Umgrenzungen des Bedens ift. Aber andere Einflüffe erzeugen 
mitunter verfchiedene Wirkungen, und es kann fich ereignen, daf fie 
Bewegungen bilden, welche vollftändig denen der natürlichen Ordnung 
entgegenfteben. 

Sn den Jahren und Jahreszeiten, in denen Schnee und anhals 
tende Regen die Waffermaffen vermehren, welche die Flüſſe in das Mee- 
resbecken führen, erhöht fich auch oft die Heftigkeit der Strömungen 
und fie vereinen fi, oder flrömen ſich einander entgegen; zur Zeit 
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der Tag: und Nachtgleichen aber erheben fich oft heftige Winde und 
hemmen oder ändern durch ihre direct entgegenftehende Richtung den 
Strömungslauf oder mindern feine Kraft. Lang andauernde Stürme 
bringen auch noch andere fühlbare Revolutionen hervor , indem fie die 
Gewäſſer in die Buchten, Baien und Engen treiben, oder fie in Oppo- 
fition mit ihrer gewöhnlichen Ablaufszeit und Ablaufsrichtung feßen, 
woher dann zeitweife Wafferdrebungen und heftige, gefährliche Wirbel 
entſtehen. Zu diefen Urfachen, die innerhalb der Grenzen des balti» 
ſchen Bedens jelbft liegen, geiellen fih dann auch noch fremde, die mit 
nicht geringer Kraft und Wirkſamkeit auftreten. Wenn die Nordſee 
3. B. durch Süpfüdweft-Winde bewegt ift, wälzen fich ihre Wogen nach 
Oſt und treten in das Kattegat hinein, deffen ihr entgegenfommende 
Ausftrömungen zurüdgeftoßen werden, und ihrerjeits wieder die des 
baltischen Meeres zurüditoßen. Dies Phänomen wird noch auffallender, 
wenn der Wind aus Nordweften längere Zeit hindurch im Dceane 
herrſcht; dann werden die Sewäfler von den Orfaden und Shetlande» 
infeln herab in die Bucht von Hamburg gedrängt, umd da fie fich bier 
nicht entwideln fünnen, werfen fie fib nah Oftnordoft zwifchen Jüt« 
land und Norwegen hindurch, ftoßen feindlich mit den Strömungen des 
Kattegat und der Oſtſee zufammen, und bilden neue, deren einige im 
entgegengefeßten Sinne längs der Küften Jütlands und des weftlichen 
Schwedens gehen. Dieje rüdgängige Bewegung macht fi jogar mit» 
unter bis in die Buchten von Bothnien und Finnland bemerkbar, und 
folhen Einbrüchen des Oceans hat man lange Zeit hindurch das vor- 
erwähnte Phänomen der unregelmäßigen Waſſeranſchwellungen zuge 
ſchrieben. 

In einzelnen Meeresgegenden, meiſt Engen, wie z. B. der Straße 
von Gibraltar, iſt von Schiffern eine verſchiedene Strömung auf der 
Oberfläche und in der Tiefe des Fahrwaſſers bemerkt worden, die eine 
wendet ſich dort in den atlantifchen Ocean, die andere in das Mittels 
meer. In der Straße von Konftantinopel fand Marfigli eine obere 
BWaflerbewegung gegen Süden, und dagegen eine unterfeeifche Strö- 
mung gegen Norden gerichtet, die, lange bezweifelt und beftritten, fich 
fpäter dennoch beftätigte. Mit Necht richtete man die größte Aufmerk— 
famfeit auf diefe unterfeeifchen Bewegungen, und mit Hilfe eines eigens 
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dazu in größter Einfachheit höchft finnreich erdachten Inftrumentes, 
des „Stromrichtungsanzeigers,“ und durch fo umfaffende und genaue 
Beobachungen, wie fie der däntjche Seeofflcier Irminger in den letzten 
Jahren anftellte, verfprechen fie, den Schiffern neue Aufflärungen und 
Schuß und Nutzen zu verfchaffen. Auch in dem Sunde bietet fich der 
Forſchung eine ähnliche Erſcheinung dar, Engliſche Matrofen waren 
die Entdeder derfelben. Sie hatten fih von ihrer Kriegsfregatte aus 
in einer Pinaſſe bis mitten in den Sund begeben, und überließen ſich 
der Ruhe, das leichte Boot dem Laufe der Strömung anvertrauend; 
es folgte ihrer gewöhnlichen Richtung ; nachdem fie jedoch einen leder- 
nen Eimer, in dem fich eine große und fchwere Kugel befand, in eine 
gewiſſe Tiefe der See hinabgelaffen, bemerkten fie plößlich, daß die 
Pinaffe erft ftillftand, und dann in gleichem Maaße, wie fie den Eimer 
tiefer jenkten, gegen die Strömung auf der Seeoberfläche fortging. 
Bei genauerer Unterfuchung fanden fie, daß die unterſeeiſche Strö- 
mung ſich zuerft in der Tiefe von vier oder fünf Faden fühlbar zu 
machen anfing, und fich bedeutend vermehrte, je näher fie dem Mee- 
reögrunde kam. ‚Genauere Unterſuchungen und fcharfe Beobachtungen, 
meift von jchwedifcher Seite, beftätigten auch diefe Erfahrung auf das 
Bolltändigfte. 


Strudel. 


Die freisförmigen Drehungen, die aufeinanderftoßende Strömuns 
gen in den Theilen der Meeresbeden, die durch Infeln oder Klippen 
beengt find, unter dem Namen Strudel oder Wirbel hervorrufen, kom⸗ 
men im baltifchen Meere gleichfalls vor. Keiner derfelben erreicht zwar 
die Größe und Wichtigkeit des befannteften und gefürchteten Strur 
dels der ganzen Welt, des Mahlfiroms oder Mosköeftroms an der 
norwegifchen Nordfüfte, der, feine Wogen bis zu den Wolken tgür- 
mend , jelbft die Meeresriefen, die grönländifchen Walen, wie willen» 
(ofe Gefchöpfe umberwirbelt und Schiffe und Bäume in die Tiefe und 
aus ihr wie zerfägt wieder in die Höhe führt; — aber obgleich viel 
weniger ftarf und weniger ausgedehnt, verdienen fie doch nicht weniger 
Aufmerkfamteit, da fie in Meergegenden liegen, die dem Handel wich: 
tiger und befahrener find, als jener nördliche Erdenwintel, 
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An der nördlichften Spige von der Infel Bornholm erheben fih; 
zwifchen einer freisförmig geftellten Klippenreihe, die Waffer zu einer 
beträchtlichen Höhe, bewegen fich gegeneinander und erzeugen eine un« 
glaubliche Menge von Schaum ; im Zurüdfallen bringen fie ein Ge⸗ 
räufch hervor, welches vollfommen dem eines heftigen Sturmes gleicht, 
Man nennt diefen gefürchteten Wirbel, der, was er erreicht, in feine 
freifende, trichterformige Bewegung mit hineinreißt, und es erft nach» 
dem es an unterirdijchen Felſen, oder durch feine eigene Waſſergewalt 
zertrümmert ift, wieder ausfpeit, in der Umgegend deffelben „Malts 
quärn (Mahlmühle).“ 2 

Im bothniſchen Golfe erzeugen gleichfalls im Kreife ſtehende Klip⸗ 
pen, zwifchen denen fich die Fluthen in verichiedenen Winkeln kreuzen, 
Strudel die fih im Wirbel dreben und alle Fahrzeuge, die in ihren 
Wirkungsfreis gerathen, zwar nicht in die Tiefe ziehen, aber doch 
unrettbar gegen die umgebenden Klippen werfen und zerichellen. — 
Früher gaben diefe Strudel der Phantafie reiche Ausbeute zur Er 
ichaffung fonderbarer Hypotheſen; man glaubte die Drehungen würs 
den verurſacht durch unergründliche Abgründe und Schlünde im Bos 
den des Meeres, in die fih das Wafler ftürze. Bon dem Mahlſtrome 
Norwegens behauptete man fogar, daß er der Eingang eines unters 
irdiſchen Weges fei, den fi) die Wogen des Dceans zu dem bothnifchen 
Bufen gebahnt hätten, und der, durch die ffandinavifchen Gebirge füh» 
rend , das Becken deffelben vorzugsweiſe fpeife. Bon diefer phantaftis 
ſchen Borftellung rührt auch der bizarre und unpoetiiche Name „Meeres« 
nabel” her, den man auch diefem die Charybdis an Ruhm übertreffen 
den Strudel beilegte. 


Welle und Woge. 


Zuweilen fieht man die Oftfee bei gänzlicher Windftille fo eben 
und glatt wie einen Spiegel. Dies geichieht aber felten, und faft im⸗ 
mer ift fie in einer mehr oder weniger merflichen Bewegung, Den 
Bellenfchlag hat fie mit allen Wafferanhäufungen gemein! nur mit 
dem Unterjchiede, daß die Wellen, nicht allein der Kraft des Windes, 
fondern auch der in Bewegung gelegten Waſſermaſſe entiprechend, ſich 
nicht jo regelmäßig ſchaukeln, ausdehnen und an die Ufer werfen, wie 
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die impofanten Wogen des Oceans es thun. Bine Wirkung des durch 
den Anftoß des Windes aufgehobenen Gleichgewichts der Waffermaffe 
find die Wellen, pendelartige, fortfchreitende Schwingungen des Wafs 
fers, bald parallel, breit und unabſehlich lang, bald kurz und fi 
durchfreuzend. Wie in allen Binnenmeeren, zeigen fie fih auch im 
baltifchen meift kurz und gebrochen, gegeneinander anftrebend, fich be- 
Fampfend und einander verfchlingend. In der Regel nur eine Höhe 
von ſechs bis acht Fuß erreichend, und nie die Mächtigfeit und Größe 
der im Sturme Bergen ähnlichen des Dceans beſitzend, find fie den» 
noch nicht weniger wüthend und viel fchwieriger und gefährlicher zu 
befahren, als jene. Augenblidliche Anhänfungen treiben eine einzelne 
Welle wohl auch einmal zu einer fo erfchredenden Höhe binauf, daß 
fie im Zurüdfallen die von ihr getroffenen Fahrzeuge zu verfchlingen 
droht; aber die Mehrzahl bricht in Kolge der geringern Seetiefe jäh 
ab, ehe die mit großer Schnelligkeit ihr nachfolgenden fie den Gipfel 
punkt erreichen ließen, aufdem fie fich ſchäumend überfchlägt. Die lang 
ausrollenden ſchönen Wogen des atlantifchen Meeres find hier über 
haupt felten und höchftens in den offenften Theilen der See zu fehen, 
da die häufigen Untiefen ihr langes, majeftätifches Fegen immer bald 
beenden, und fie überhaupt nicht, wie die Wellen, eine unmittelbare 
Wirkung des Windes find, fondern von dem natürlich hier in geringes 
rem Maaße zur Geltung fommenden Drud des Meeres nach vorherge- 
gangenem Winde bewirkt werden. Mitunter machen fie fich in einer 
ganz andern Richtung fihtbar, als diejenige der von den herrſchen⸗ 
den Winden erregten Wellen ift. 


Brandung. 


Eine den Schiffern fürchterlihe Brandung entfteht oft an den 
fteilen Weftufern des felfigen Schwedens, deren unerfehütterliche Ruhe 
und Macht die einzelne Welle zurückwirft, ſodaß fie der folgenden bes 
gegnet, und num meift beide im Stoße zerfplittern ; auf den Sand» 
bänfen, Barren und anderen Untiefen fchieben die flarfen Stürme, 
welche im offenen Meere nur hohle See und hohe Wellen erzeugen, 
die leßteren oft übereinander, daß fie, fih auebreitend, eine der Bran- 
dung an Gefahr gleichende Wafferwand von oft zehn bis zwölf Fuß 
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Höhe bilden, die fih dann, Alles zerfchmetternd, in taufend gegen» 
einander anftrebenden Säulen, wie die Trümmer eines feiner Grundlage 
beraubten Baumwerfes in ungeheurer Verwirrung niederftürzen. Mit 
einem Worte, der bezeichnende Ausdrud des jchlichten Seemanns 
„eine zerfehlagene See,“ oder ein ohne jede beftimmte Bewegung, oder 
gerade ausgehende Richtung ftrömendes, vielmehr auf und ab, hierhin 
und dorthin, vorwärts und rüdwärts geworfenes Wafler, eine im groß» 
artigften Style zerſchlagene Oberfläche, ift das treuefte Bild des 
fiurmbewegten baltifchen Meeres. 


Binde 


Die Winde tragen ebenfoviel, wie die Wafferbewegungen der Of» 
fee, dazu bei, diefelbe zu einem für die Befahrung gefährlichen Meere 
zu ſtempeln. Ste find, wie in allen Binnenmeeren, ſehr unregelmäßig 
und unbeftändig in ihrer Kraft, wie auch oft und plötzlich wechſelnd in 
ihrer Richtung , was, mit den feichten und untiefen Stellen der Bahr» 
wafler verbunden, die größte Aufmerffamkeit und Anftrengung erfor 
dert, die leicht das Schiffsvolf ermattet. Im Allgemeinen fann man 
aber annehmen, daß Winde aus Oft während des Frühjahrs, die aus 
Weften im Herbfte vorberrfchen. Im Monat Juni und Juli fommen 
häufig Windftillen von mehrtägiger Dauer vor. Die Xequinoctialtürme 
find oft die Urfache der betrübenden Schiffbrüche, da fie nur im Kat⸗ 
tegat an Heftigkeit übertroffen werden. Der Schauplatz derfelben ift 
vorzugsweife die Umgegend von Bornholm, die Gegend der fchwedis 
ſchen Scheeren, die lievländiiche Bucht und der finnische Busen, deffen 
durch die unzähligen Klippen und Infelfelfen getheilte, fich begeg— 
nende, wieder theilende, und von allen Seiten einander befämpfende, 
fonft milde Strömungen ein wirres Getümmel verwidelter Zufams 
menftöße erzeugen, und die Quellen der beftändigen Angft und des 
Schredens der Schiffer find, da gerade in jenen Gegenden, die man 
gewiffermaßen die Hauptftraßen des baltifchen Handels nennen muß, 
die Fahrt am meiften durch Hinderniffe erichwert wird. Im Monat 
Mai, wenn fi die Schifffahrt in der finnifchen Bucht eröffnen läßt, 
werden, auf Befehl der fürforgenden rufftichen Regierung auf den 
äußerten Punkten der meiften diefer gefahrdrohenden Klippen warnende 
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Flaggen gehißt, die roth find, wenn fie nördlich des Fahrwaſſers, 
aber weiß, wenn fie auf dev füdlichen Seite desfelben gelaffen wer⸗ 
den müffen, und halb roth und halb weiß, wenn fie auf beiden Sei- 
ten paffirt werden können. Es war thörig und vom Parteiſtandpunkt 
eingegeben, wenn während des lebten Krieges englifche Zagblätter 
den Ruffen einen Borwurf daraus machten, daß fle diefe Flaggen eins 
zogen. Sollten fie etwa ihren Seinden den Weg zeigen? 


Niederihlag und Wafferhofen. 


Regen in Schauern und anhaltenden Strömen, Nebel und 
Schnee find die wäflrigen Meteore oder Formen des Niederfchlags, 
die fih in den baltifchen Gegenden am häufigften zeigen; Hagel und 
namentlich Thau ift eine feltene Erfcheinung, da lebterem die Verbin, 
dung kalter und dabei ftiller Rächte zu Grundeliegt. Die Ausſchüttun⸗ 
gen der Waſſerhoſen, die fi dann und wann als Unglüdsfälle ereige 
nen, aber nicht leicht zur Plage werden, dürfen nicht eigentlich zum 
Niederfchlag gerechnet werden, da fie ihre Rahrung erſt faft unmittel 
bar vorher aus dem Meere jelbft auffaugen. Unter einer diden Re 
genwolfe geräth die See in heftige Bewegung. Die kurz gebrochenen 
Bellen ftürzen ſchnell nach dem Mittelpunkte des in Bewegung ge- 
festen Raumes hin, werden in feinen Dunft zerftiebt, und wirbein in 
Schnedenlinien gegen die Wolfe hinan. Zu gleicher Zeit kommt dies 
fer auffteigenden Säule eine andere aus den Wolken entgegen, läßt 
ſich Ihräg gegen fie herab und vereinigt fich mit ihr. Die Meeres» 
fäule hat ftets eine größere Grundfläche als die andere; beide werden 
gegen die Mitte hin, wo fie fich vereinigen, immer dünner jo daß die 
Säule, felbft bei achtzig Klafter Durchmeffer auf der Seenberfläche, in 
der Mittenur den Durchmeffer von zwei bis drei Fuß behält, Die ganze 
Säule ift oft ein hohler Eylinder und gleicht einer leeren Glasröhre, 
Sie gleitet. über das Meer hin, ohne daß die geringfte Spur von Wind 
bemerktwird, jelbft wenn fich mehrere zu gleicher Zeit zeigen, zuweilen 
jede in einer andern Richtung. Wenn die Wolke nun nicht mit der: 
felben Gefchwindigfeit, wie die Säule in ihrem untern auf dem Meere 
fiehenden Theile, fortrüdt, jo erhält die letere eine ſchiefe Richtung, 
wird bisweilen gar gefrümmt und endlich zerriſſen Dabei läßt fich ein 
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Raufchen, wie von Wafferfällen in tiefen Thälern, vernehmen. Zu- 
weilen fahren Blige aus der Säule, oder es bligt im Augenblid der 
Trennung in ihrer Nähe, aber immer ohne Donner. Sie erjcheinen 
meift nad Stürmen oder heißem Wetter, bei mäßigem, veränderlichem 
Winde und zwar nicht fern vom Lande, am häufigften in den Meer 
engen. Bahrzeuge, die ihnen auf ihrem Wege begegnen, und nicht, 
wie es von den DOrlogsichiffen zu geichehen pflegt, fie durch einen 
ſcharfen Schuß vernichten, werden mindeftens unter Waffer gejeßt, 
aber mitunter auch zerfchmettert und begraben. Man jchreibt ihre 
Entſtehung dem Zufammenftoß entgegengejeßter Winde zu, die eine 
wirbelnde Bewegung verurfahen, wodurd die davon ergriffene und 
in einen Kegel verdidte Wolfe fchnell im Kreife herumgeweht wird, 
fodaß inwendig ein leerer Raum entfteht, in welchen das Wafler der 
See und die unter der Säule befindlichen Gegenftände hinaufgezo- 
gen werden. Auch Eleftricität mag wohl mitwirken. 


Eine der ſtärkſten Waſſerhoſen, die das baltijche Meer geſehen 
bat, war die, welche im Juli 1811 fkattfand. Es überjchritt diefelbe 
die Rhede von Kopenhagen, und wendete fi hinüber nad) der Dreis 
Kronenbatterie, wo fie ein dreißigpfündiges Gefhüg um mehr als 
anderthalb Fuß verſetzte. Der Wirbel bob Schaluppen auf und ri 
den Gebäuden längs der von ihm berührten Küfte die Dächer ab, 
Man ſah in der Säule diejer Wafferhofe eine Menge fremdartiger 
Körper. Der Sommer von 1811 war befanntlich einer der heiße 
ften, den Europa geſehen bat, befonders in feinen nördlichen Theilen, 
und feine Atmofphäre war beftändig bis felbft in der Nähe der Bole 
mit eleftrifhen Stoffen geladen, 


Noch ein eigenthümliches Phänomen feſſelt die Aufmerkfamkeit 
der Schiffer im finnifchen Meerbufen, und harrt nod) einer gründs 
lichen Aufklärung. Ungefähr zehn Seemeilen von Cap Hangd ent- 
fernt und etwa vier vom Hafen von Efenäs, befindet fich eine feljige 
Infel, mit dem finnifchen Namen „Juffari,” dievon kleineren Infel- 
hen und Felfen umgeben if. Zwijchen dieſem Klippenlabyrinth, und 
vorzüglich an einem der Felſen „Segerften“ genannt, zeigt fich eine 
bedeutende Abweichung der Magnetnadel, die ſich wechſelsweiſe nad 
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Meften, Südmweften und Norboften richte. Man muß glauben, 
daß diefe Wirfung von mächtigen Magnetlagern oder in den Felfen 
ftedenden Eifenerzgängen herrührt, doch find diejelben bisher noch 
nicht zu Tage gebracht ; fie aber deshalb, wie einige ſchwediſche Autoren 
es thun, dem Einfluß zufällig in diefen Gegenden untergegangener 
Schiffsladungen eiferner Gegenftände zuzufchreiben, beißt, fich eine 
Erklärung zu leicht machen, | 


Wafferfärbung. 


Das baltifche Meer hat im Vergleich zum Ocean nur eine geringe 
Ziefe; fein Waffer hat deshalb ein viel weniger dunkles Blau, aber in 
der [hönen Jahreszeit und bei ruhigem Wetter zeigen feine Waſſer eine 
Färbung, deren lichted Azur nur jenem der klarſten Gebirgsfeen zu ver» 
gleichen if. An einzelnen Küftenftellen, wie bei dem heiligen Damme 
vorDoberan, der Inſel Ufedom mit den fabelbaften ZrümmernBineta’s, 
und in den Rügener Buchten, ift es mitunter von jener durchfichtig 
klaren Bläue, die alle Gegenftände auf dem Boden, in ihrer natürs 
lichen Farbe nur ein wenig nuaneirt, unterfcheiden läßt, und die dem 
Ihönen, faft diamantgleichen Halbedelfteine den Namen. Aquamarin 
verlieh, Die Sonnenreflexe , die tiefen Schatten , welche die Inſeln, 
Borgebirge und Küften werfen, die Sandbänke und Untiefen, die Menge 
der Seepflanzen und kleinen Seethierchen, die gewifle Gegenden des 
baltijchen Meeres vorzugsweije bewohnen und andere zufällige Urſa— 
chen rufen in den verfchiedenen Theilen fo abweichende und befondere 
Färbungen hervor, daß erfahrene Oftfeeichiffer aus ihnen erkennen, 
wo fie fih befinden. Bei völlig wolkenloſem Himmel läßt der Wis 
derichein feines eigenen Blau das des Meeres in mehr oder weniger 
jaftigem Grün erfcheinen. Ueberhaupt drückt ſich bei reiner Luft die 
Farbe des Himmels imMeere wie in einen Spiegelab, und oft ſpielt 
daffelbe aus diefer Urfache in bunten Streifen und die Schatten fin» 
fterer Wolfen leiden auch häufig das naffe Element in ein dunkles 
Grau, mit dem dann die jchäumenden weißen Wellenhäupter einen 
ihönen Eontraft bilden. 
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Nebel, 


Ein befonders den nordifchen Regionen eigenthümliches Mes 
teor, der „Solroͤk“ (Sonnenraud) der ſchwediſchen Raturaliften, ein 
trodner Nebel, welcher fih in der Regel im Monate Juli über dem 
Meere gelagert zeigt, bringt neue malerifche Effecte hervor. Bald ftellt 
er fich dar wie ein fernes Gewölk, das alle feineren Tinten des Him⸗ 
mels verwifcht und verdunfelt, oder alle fihtbaren,, nicht dem Auge 
zunähft liegenden Gegenftände verbirgt, bald aber jpannt er fi 
wie ein Schleier oder neßartiges Gewebe, vom Himmel herab, deſ⸗ 
fen leichte Gaze den einzelnen Sonnenftrablen den Durchgang ge» 
ſtattet, und die Gewäſſer in einer eben jo glänzenden als mannig« 
fachen Art färbt. 


Spiegelung. 


Am Eingange des wilden Archipelagus, welcher die Zugänge 
nah Stodholm bildet , liegt eine die Umgegend beberrichende Reihe 
von Hügeln, die prächtigen Ankergrund bieten, und ihrer Wichtig. 
feit halber den Namen „Svenska högarne” (ſchwediſcheHöhen) füh- 
ren. Die Fifcher, welche ihrem mühvollen aber lohnenden Ge- 
werbe dort nachgehen, behaupten, von Zeit zu Zeit eine zweite, 
gleichgeftaltete, aber ungleich höhere und ſehr entfernte Hiügelreibe 
zu fehen. Eine alte finnifhe Sage ftellt diefe Ericheinung ale ein 
Bunder der Meeresgöttin Gunilla dar, und nennt fie „Gunilla- 
Ohren“. PBontoppidan, der in feiner Naturgefchichte Norwegens fo 
viel Brauchbares und überrafhend Mar Aufgefaßtes über den Nor: 
den Europa’s hinterließ, aber begreiflicherweife, troß feines biſchöf⸗ 
fihen Amtes, einzelnen abergläubifchen Borurtheilen feiner Zeit 
nicht zu entgehen vermochte, fpricht bei der Schilderung des Meer- 
ungeheuers „Krafen“ von der Erſcheinung bei den fchwediichen 
Höhen, und glaubt in den zurüd geipiegelten Felſen Theile vom 
Körper des Kraken erbliden zu müffen, welcher Anftrengungen 
made, fih vom Grunde des Meeres zu erheben. Ein aufgeflärter 
fchwedifcher Beobachter, ein Ingenieur, der in diefe Gegend gejendet 
war, um eine Harte derfelben zuentwerfen, fah die Eriheinung, und 
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kannte in ihr Aediglich ein durch eine Art Luftſpiegelung zurück⸗ 
geworfenes Bild der ſchwediſchen Höhen. Es zeigt ſich dies Phäs 
nomen ganz ähnlich dem der Kata Morgana bei Reggio, die über 
der Enge zwifchen Galabrien und Sicilien oft an heißen Tagen in 
den Lüften Wälder, Schlöffer, Heerden und Menfchen ferner Ges 
genden fichtbar werden läßt, und dort wie in Schweden den Wundern 
überirdifcher Einwirkung, der Fee Morgana, zugefchrieben wird, — 
Auch noch an einigen anderen Punkten des baltischen Meeres hat man 
die Effecte des Phänomens der Spiegelung bewundert, und ſie im 
Allgemeinen der natürlichen Befchaffenheit der Luftſchichten zugefchrie- 
ben. Gegenüberliegende Küften fcheinen fich zu nähern; die Schiffe 
mit ihren deutlich erkennbaren Zafelagen, die, da die Erfcheinung 
ruhiges Wetter erfordert, meift jo viel Zuch tragen, ale die Raaen 
und Stengen halten wollen, fehweben in den Lüften, oft die Maften 
nach unten gerichtet; Inſeln und Felſen erheben fih und zeigen fich 
hoch über dem fihtbaren Horizonte; dies Alles befängt die Sinne 
mit der lieblichften Täuſchung. 


Meeresleuchten, 


Ein anderer nicht weniger überrafchender Anblick ftellt fih den 
Bliden Derer dar, die das baltiiche Meer in feiner ganzen Ausdeh— 
nung durchfurchen. Mitten in der nächtlichen Finſterniß jehen fie 
fih von einem Lichte umfloffen, das fih auf den Waſſern ausbreitet 
und um die Schiffe fpielt. Dreifach ftellt fih das Phänomen dar, 
und dreifach ift feine Art auf die Gründe der Erfcheinung zurüdge- 
führt. — Die erfte zeigt fich am fegelnden Schiffe, meift bei frifchem 
Winde, zuweilen aber auch bei heftigen Stürmen, wo die See dann 
feurige Wellen fchlägt, und ein feuchtender Strahl in dem vom Kiele 
durchfurchten Wafferftreifen dem Bahrzeuge zu folgen jcheint. Die 
Reibung der Wogen, die in Pech und Theer, mit dem die Schiffe über- 

‚zogen find, enthaltenen harzigen Beftandttheile, und die Eigenfchaft 
des Waffers ein guter eleftrifcher Leiter zu fein, erzeugen durch die 
Kraft der Eleftricität diefe Art des Leuchtens. — Die zweite Art 
breitet fich mehr über das ganze Meeraus, hat einen. noch lebhaftern 
Glanz, und fcheint ſich gleihfam mehr in der Tiefe mit dem Waffer 
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zu miſchen. Füllt man eine Tonne mit dieſem glänzenden Waſſer, 
ſo bewahrt es ſein Licht ſolange es ſchwankt, oder erneuert das 
Leuchten bei jeder heftigen Erſchütterung, wird aber ganz dunkel fo» 
bald es zur Ruhe übergegangen iſt. Diefer Glanz, der ſich während 
langer Windftillen bei oder nach heißem Wetter zeigt, ſcheint Abnlich 
wie die Irrlichter der Moräfte erzeugt zu werden, durch animalifche 
und vegetabiliiche Subftanzen, die in den Waflern in den Zuftand 
der Fäulniß übergegangen find und phoephoriſche Stoffe enthalten, 
welche Die Luft, nachdem fie diefelben in einer hohen Temperatur aufe 
gelöft hat, entzündet. — Die dritte Art des Meeresleuchtens ift die 
prädhtigfte und erhabenfte von allen; fie zwingt zur höchſten Bewuns 
derung der weifen Oekonomie der Schöpfung. Das ganze Meer, jo» 
weit das Auge es zu umfaffen vermag, fcheint in vollem euer zu 
fiehen; große leuchtende Körper: durchſchwimmen e8 in den verfchier 
denften Formen, welche bei näherer Betrachtung ihrer Geftalten fi 
als Fiſche erkennen laffen. Genaue mifroffopiiche Unterfuhung, — 
die ja durch den Scharfblid eines Ehrenberg eine nie geahnte Fülle 
neuen Rebens dort nachwies, wo man bisher nur todte Reſte und uns 
organifche Stoffe wähnte, — ließ in diefem Waſſer unzählige ganz 
Heine leuchtende Kügelchen, faum von der Größe des Meinften Radels 
fopfes und von einem gallertartigen durchſichtigen, äußerſt zart ger 
bauten Körper erfennen, die fich willfürlich und unglaublich ſchnell bes 
wegen, Wie viele Milliarden diefer Thierchen gehören wohl dazu, 
das Meer auf einer fo weiten Strede glänzend zu machen ? 

Alle drei Arten diefes leuchtenden Phänomens erſcheinen in den 
Binnenmeeren, wenn auch nicht in überrafhendem Glanze, wie im 
Oceane, doch ſtark genug, um Entzüden und ftumme Bewunderung 
bei dem Beichauer bervorzurufen, Im baltifhen Meere ift die Form, 
unter der ed am häufigften auftritt , jene glängender Furchen, die, 
vom Ginfchnitte des Schiffsvordertheils ausgehend, ſich oft in be 
trächtlicher Weile ausbreiten. Befonders find die Baien und Bur 
fen der Schauplag diefer Erjheinung. Man hat fie in verfchiede- 
nen Jahreszeiten beobachtet, und fie wechfelweife von der Beziehung 
des Wetters zur Eleftricität und dem Phosphorgebalt des Meeres 
abhängig gefunden. Ein fchwedifcher Phyſiker bat die Behauptung 

14 * 
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aufgeftellt, daß fie, wenn fie fih beim Beginn des Winters zeige, 
von Bündeln maritimer Weichthiere herrühre, die in den Zuftand 
des Gefrierens übergingen, und durch die Reibung gegen den Kiel 
oder das Ruder funfenfprühend wurden, DieKüftenfifcher bes 
traten, von der Erfahrung geleitet, diejes Leuchten als ein dem 
Fange günftiges Zeichen, und werfen ſchnell ihre Netze aus ſobald 
ed erjcheint. Andere, welche diefes erhabene Schaufpiel zum erften 
Mal erblidten, wurden durch dasfelbe zum Tode erſchreckt; fie 
glaubten eins der feurigen Gefpenfter zu fehen, mit denen die Thor 
heit die Phantafte ihrer Kindheit erhitzte. So ward noch unlängft eine 
Bürgersfrau Stodholms, in der Scheerengegend, mit ihrem Kinde 
gendthigt, in der Nacht das Meer zu paffiren, und ſah dasjelbe fich 
plöglich mit glänzendem Lichte bededen;z fie fchrie um Hilfe, und 
verwendete alle ihre Kraft auf das Rudern; aber je färfer fie ru— 
derte, deſtomehr nahm der Glanz des flüffigen Feuers zu, das tropfen« 
weiſe von Blatte des Ruders niederfloß. Als fie endlich den Hafen 
erreichte, hatten die Anftrengung und thörichte Furcht fie fo ermattet, 
daß ihr ein frühes Grab bereitet werden mußte. 


Chemiſche Beſchaffenheit des Meerwaſſers. 


Eins der charakteriſtiſchen Kennzeichen des Meereswaſſers ge⸗ 
genüber den Anſammlungen der Feſtlandsniederſchläge und Quell 
waſſer iſt bekanntlich ſeine chemiſche Beſchaffenheit. Die Analyſe 
ſtellt es als ein Gemiſch von friſchem Waſſer mit Salzſäure, Vitriol—⸗ 
ſäure, feuerfeſtem mineralifchen Laugenſalze, Magneſia und Kalk dar. 
Es hat daher einen ſalzigen und zugleich bittern Geſchmack, der in 
Menge genoſſen nicht nur abſolut unangenehm iſt, ſondern Ekel, 
Uebelkeiten und Erbrechen erzeugt und es zum Getraͤnk und Kochen 
der Speifen völlig unbrauhbar macht. Die Salzigfeit rührt von 
den dem frifchen Waffer beigemijchten Salzarten ber, von weldyen das 
Kochſalz am reichlichften vorhanden, aber doch in weit geringerm 
Maße vertreten ift, als in den Quellen, die zum Salzfleden ver, 
wendet werden. Der Salzgehalt ift verfchieden in den verjchiede- 
nen Meeren, ja jelbft in demfelben Meere in verfchiedenen Jahres» 
zeiten und verjhiedenen Tiefen. Ohne zur völligen und unbeftreit- 
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baren Klarheit erwiefen zu fein, ftellte fich heraus, daß die großen 
Meerbufen und Binnenmeere weniger gefalzen find, als der offene 
Deean; daß das Wafler an den Küften geringern Salzgehalt hat, 
als die hohe See; daß die Salzigkeit von den Polen bin zu dem 
Hequator in fletem Wachſen ftebe und unter dem Gleicher felbft das 
Marimum erreiche, und endlich, daß fie ebenfo von der Oberfläche 
zur Ziefe hin ftärfer und bedeutender werde. Woher aber nun das 
Meerwaſſer feine Salzigfeit erhalten habe, ift für die Wiſſenſchaft 
eine völlig offene Frage. Ohne jenem fchweizer Geiftlihen und 
Gelehrten, der dort, wo fein eignes Wiffen zur Erklärung der Nas 
turerfcheinungen nicht ausreichte, — unbefümmert, ob die Forſchun— 
gen gründlicherer Männer feines Faches an dem fichern Leitfaden 
ihres Geiftes in größere Tiefen oder gar auf den Grund der Frage 
gedrungen waren, — das unmittelbare Einwirken Gottes dem weis 
tern Grübeln als Grenzpfabl feßte, nachzuahmen, darf mar wohl an⸗ 
nehmen, daß das Salz dem Meerwafler urfprünglich mitgetbeilt, 
wefentlih und eigentbümlich ſei. Die Zweifel, ob der Meeresboden 
wie das fefte Land feine Salzlagerhabe, bei Seite gefeßt, und es ala 
gewiß angenommen, entftebt die neue Frage, ob diefe nicht eber ein 
Niederichlag aus dem Meerwaſſer, folglich eine Wirkung, als die Ur- 
fache der Erzeugung und Unterhaltung der Salzigfeit fein möchten? 


Für Diejenigen, welche, ftatt das Weltall in feinem gefammten 
Dafein als Inbegriff göttliben Wirkens zu betrachten, in den De 
tail8 der Schöpfung, nad ihren: Meinen Maßſtabe menſchlichen Ber- 
Rändniffes, die Weisheit Gottes durch wohlüberlegten Zmed der Ein- 
richtungen zu beweisen juchen, ift die Abficht der Salzigfeit des Meer» 
waffers leicht gefunden. Sie bewahrt daffelbe vor der Fäulniß, 
läßt es weniger leicht gefrieren, ift fehr vielen Gefchöpfen, deren Eles 
ment das Meerwafler ift, zur Lebenserbaltung unentbehrlich, und 
giebt ihm eine Schwere, welche es fähig macht, größere und ſchwe— 
rere Schiffe zu tragen, als das füße Waffer vermag. 


Woher die Bitterfeit entitebe, ift noch ebenfowenig ausgemacht ; 
doch führen die Beobachtungen ſchon zu größerer Einigung der vers 
fehiedenen Meinungen, Einige jchreiben fie der Berfeßung mit ges 
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wiffen anderen Salzarten zu; allein, da das Meerwaffer zwar im- 
mer falziger, aber auch immer reiner, immer weniger bitter und ekel⸗ 
haft ſchmeckt, je tiefer es geſchöpft wird, fo hat man daraus gefchloffen, 
daß das Efelhafte und Bittere wohl nur von den vielen verfauften 
und an die Oberfläche getriebenen Fifchen, Infecten, Würmern und 
Pflanzen herrühren möge. — Durch die großartigen Fortichritte, 
welche die technifchen Wiffenfchaften gemacht haben, ift es gelungen, 
diefe Bitterfeit,, forte auch den Salzgehalt des Waſſers durch Deftilt« 
ren zu entfernen und es füß und trinkbar zu machen; noch ift aber die 
Mafhinerie zu complicirt und durch das Erforderniß anhaltender heftt- 
ger Feuerung zu koftipielig, um die Fahrzeuge hinlänglich zu verforgen, 
um die Schifffahrt von der Läftigen Feffel einer Aufmerkſamkeit auf 
Waſſervorräthe und Fundorte deffelben zu befreien; fie kann höchftens 
dazu dienen, SKriegsfahrzeugen im Nothfalle Schuß gegen die Tanta— 
fusqual des Verdurſtens mitten auf der Unermeßlichkeit des Oceans 
zu liefern. Die Natur felbft führt den großartigften Deftillationsproceß 
herbei, indem das geichmolzene Eis des Meeres vollkommen ſüßes und 
trinfbares Waffer liefert. Außer den lebenden und ftärfenden Kräften 
die das Meerwafler den Badenden giebt, liefert e8 für Viele die 
nothwendige Würze der Speifen, das Heilmittel für Menfchen und 
Vieh, die Befruchtung der Aecker durch das Kochſalz, welches ihm auf 
leichte Weife zu entziehen ift. Große, flache Gruben in der Nähe der 
Küfte halten geringe Waffermengen zurüd, aus denen dann durch Vers 
dunftung das körnige Salz übrigbleibt, dem man zum Pökeln den 
Borzug vor dem Stein- und Quellfalze giebt. 

Das baltifche Meer ift nicht allein als ein nördlich gelegenes 
Meer,fondern auch noch in Folge zahlreicher Regen, des gefchmolzenen 
Schnees, und der großen Menge Flußwaſſers, das ihm unaufhörlich 
zugeht, viel weniger reich an Salzgehalt als die anderen Meere. Im 
Allgemeinen beläuft fich der Salzgehalt im gewöhnlichen Seewaſſer 
durchfchnittlich auf ein Siebenundzwanzigftel feines eigenen Gewichts ; 
es ift ein Gran Salzes in der Auflöfung von fiebenundzwanzig Gran 
Waſſers enthalten. In der Oftfee verhält fich dies jedoch nicht fo, 
wie fchon von Wallerius durch Verſuche feftgeftellt war. Diefe er- 
gaben große Verfchiedenheiten in verfchiedenen, fich naheltegenden 
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Gegenden und Tiefen, die abhängig von Jahreszeiten und Winden 
find. Im Süden ward der Salzgehalt flärfer gefunden als im Nor» 
den, im hohen Meer bedeutender als in den Buchten und Meerengen, 
furz im Einzelnen wiederholten fich alle die Züge wie beim Waffer 
des Dreans. Wiederholte Beobachtungen ergaben, daß an einzelnen 
Stellen, wo der ſalzige Gefchmad fehr leicht und unbedeutend 
war, das Waſſer ohne Nachtheil zur Speifebereitung zu bemugen 
ſei. So fand v. Buch das Verhältniß in der Bucht von Kopens 
hagen auf ein Beträchtliches weniger als ein Hunderttheil Salzes res 
dueirt, und bei Kronftadt wirft diefes faum noch auf den Gefchmad, 
Befonders aber zeichnet fich der bothniſche Meerbufen durch einen ges 
ringen Salzgehalt aus, der nicht nur die Verwendung zu Küchen» 
zweden allgemein geftattet, Tondern zur Zeit der Sommerionnen« 
wende bdreihundert Tonnen Waffer erforderlihd macht, wenn man 
eine Tonne Salz gewinnen will, während zur Zeit der Winterfon 
nenwende jchon funfzig Tonnen Waffer hierzu genügen, was zweis 
felsohne von dem um dieje Zeit welentlich geringern Flußwaſſervor⸗ 
rath abhängt. In der Nähe von Stodbolm ift das Waffer brafifch, 
und wird, ohne Unbequemlichfeiten zu erzeugen, getrunfen. In den 
oberen Theilen des Sundes ift e8 ſchon viel falziger, als in der übri— 
gen Oftfee, und beim Cap Skagen hat das Kattegat den gewöhn- 
lihen Geſchmack der oeeanifchen Lake. 

Die Küftenftädte an den nördlichen Bufen des baltifchen Meeres 
entbehren durch dieſen geringen Salzgehalt einen Borzug anderer See» 
ftädte, indem fie, unfähig, den ihren Bedürfniffen genügenden Salzs 
vorrath dem Waſſer felbft abzugewinnen, von der Einfuhr fremder 
Waare abhängig werden. Während des Krieges der jüngften Jahre 
beftand eine der erfolgreichften Operationen der vereinigten franzöfifch» 
engliihen Flotte in der Jagd und Wegnahme der ruffiichen Handels» 
fahrzeuge, die den Salzbedarf nah Finnland zu fchaffen trachteten, 
ein gefahrloferes Unternehmen, als der Angriff Kronftadts und Svea— 
borgs, und mit ſolchem Erfolg gefrönt, daß Küftenbewobner Boote an 
Bord der feindlichen Fahrzeuge fendeten, um, auf die Gefahr hin, zu 
Gefangenen gemacht zu werden, von dem folgen Feind diefen nöthigen 
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Artikel für die fchuldlofe, den Kriegsthaten fernftehende Bevölkerung 
zu erflehen. 

Mit dem Salzgehalte hängt natürlich auch die fpecififche Schwere 
des Waffers fo genau zufammen, daß fich leßtere mit dem erftern im 
gleichen Maße in den verfchiedenen Waflern vermindert. Nah Mus 
fchenbroef verhält fich die eigenthümliche Schwere des Meerwaflers, — 
von welchem ein Eubitfuß 66 Pfund 9 Loth wiegt, — zu dem des 
Regenwaflers, wie 103:100, und zum deftillirten füßen Waſſer, wie 
4242:4189. Die des baltifchen Meeres ftellte fich, in welchen Theilen 
feines Bedens man immer die Probe angeftellt hat, auch leichter als die 
des Deeans heraus, In der Umgegend von Landskrona fand Wilde fie 
bei Stilfe und Weftwind um —-, — wiegend, als gefallenen 
Schnee, beim Oſtwind aber nur um —— +? weniger. Ein anderer 
Beobachter fand, daß das Gewicht in der Mitte des offenen Meeres im 
Berhältniß zu dem des füßen Waffers fich von 10,041 mehr, und 
- 10,038 weniger zu 10,000 verändere, Profeffor Thompfon ftellte 
nachftehende Tabelle der relativen fpecififchen Schwere des Deeans und 
der Oſtſee auf: 





Spec. Schwere. 
Waſſer vom the Firth of Forth ......... 1,02900 
. u. OD STB a ne ea 1,02037 
=. MU SOUND. ae 1,00701 


„ bon Zunaberg (in der Nähe vonStodholm) 1,00476 


So ftellte ſich die geringfte Dichtigfeit für den nördlichften Be 
obadhtungspunft Tunaberg heraus, und wuchs in dem Maße einer 
Annäherung an den Ocean. — Diefelbe Autorität 308 aus 1000 Gran 
Waſſer folgendes Salzgewicht heraus: 


Gran Salz, 
Waſſer vom the Firth of Forth 36,6 
„nn Gap Skagen ... 32,0 
„ aus dem Sund .... 11,2 
„ bon Zunaberg ... .. 7,4 


Danach ergiebt das Waffer von Zunaberg faum den fünften Theil 
des Salzgehalts der britiichen See; das des Sundes enthält weniger 
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als ein Drittel, und die Verſchiedenheit ift jelbft am Gap Sfagen im 
Kattegat noch beträchtlich genug. Vielleicht ebenjo viel, wie die zahl⸗ 
reich einfluthenden Süßwaffermaffen, trägt zur Herabdrüdung auf den 
untergeordneten Grad Salzgebalt die in der Regel nach außen ge 
richtete Strömung bei, im Verein mit der Enge der Straßen, 
die den Eingang aus dem Dcean bilden, und deffen leichtes Einftrömen 
verhindern. Auch die Windrichtung hat eine wahrnehmbare Wirkung 
auf die baltifchen Waffer; im Allgemeinen vermindern die Nord - und 
Nordoftwinde in den füdlichen Gegenden, denen fie die im gewöhn— 
lichen Zuftande geringer gefättigten Wafler des Nordens zuführen, den 
Salzgehalt, und umgekehrt vermehren ihn die Süd» und Südweft 
winde, die ein Eindringen des Dceans erleichtern und befördern. — 
Milde prüfte die fpecifiiche Schwere vergleichend unter verfchiedenen 
atmosphärischen Bedingungen. Obſchon er feine Localität feiner Prü- 
fungen angab, ift doch anzunehmen, daß er, ald Bewohner Stock⸗ 
bolms, dielelben wahrfcheinlich in der ungefähren nördlichen Breite die- 
fer Stadt vorgenommen. Er gewann folgende Refultate: 
Spec. Schw, Spec. Schw. 
Dfitwind ... 1,0039 Sturm aus Weit 1,0118 
Weitwind . 1,0067 Nordweitwind . 1,0098 

Dies ergab alfo das Minimum der Dichtigfeit oder Salzpropor⸗ 
tion beim Oftwinde. auffteigend bei Weftwind und Nordwefhwind, 
aber das Maximum erreichend beim Sturm aus Weften. Diele Ber: 
ſchiedenheit ift leicht erflärt und befräftigt nur die vorhin angedeuteten 
Gründe; die öftlihen Winde unterftügen augenscheinlich mit ihrer 
ganzen Kraft die regelmäßig nach außen gebende Strömung und hem» 
men fo den Einfluß des Oceans, oder ftoßen ihn gar, je nach ihrer 
Stärke, zurück; während umgekehrt die Weft- und in noch höherem 
Grade Nordweftwinde, das Auslaufen der baltiichen Waſſer aufhals 
ten und dem Dcean Beiftand leiften, Zugang in das Binnenbeden zu 
gewinnen. Im Sunde haben Beobachtungen feftgeftellt, daß die 
Winde zwifchen Weft und Nord nicht die Außenbewegung des Waffers 
aufhalten, fondern , wenn fie fcharf und anhaltend weben, feine Rich» 
tung ändern und es oft gerade zur entgegengeießten Strömung nad 
innen zwingen. Es ift dazu weder nöthig, daß die erwähnten Winde, 
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um und des feemännifchen Ausdruds zu bedienen, „nah Haufe blafen,” 
noch daß fie an dem von ihrer Wirkung berührten Orte ſelbſt thätig 
find. Es genügt, daß ein Sturm aus diefer Richtung über die Nord» 
fee gefegt ift, der mehrere Tage währte. Wie wir weiter oben gefehen, 
fiegt aber fchon in der Tiefe von fieben Faden die Macht des baltifchen 
Waſſers, und führt, wenn auch äußere Einflüffe von beträchtlicher 
Stärke eine oceaniſche Strömung auf feiner Oberfläche nah innen 
wenden, die ungeheuren VBorräthe der fein Beden umgebenden Land» 
gegenden nach außen. 

Die Analyſe des baltifchen Waffers von zwei deutfchen Gelehrten, 
Herrn Halem in Aurich in Oftfriesiand und Vogel in Roftod, eorrefpon« 
dirend veranftaltet, ergab die nachftehenden Beftandtheile und das 
Berhältniß zum Waſſer des deutfchen Dceans wie folgt: 


Die Einheit von drei deutfchen Pfund Waſſers der Nordfee ents 


des baltifchen Meeres entbielt Gran: hielt Gran: 
Kochſalz oder falzfaure Soda (Muriate 

BORN SBRN ren 263 522 
Epfom Salz oder falzjaure Magnefia . 111 1981/, 
Selenit oder fchwefelfauren Kalf (Sul: 

fate von Kell) .. 2.2... 12 23 
Glauberfalz; oder fchmefelfaure Soda | 

(natrum sulphuricum) .... . . 1 114 
HRONAND: 55.1006 4 2 0 1 11% 


389 Gran 747%, Gr. 
Auf diefes Verhältnig hin gründet fich auch die geringere Wirkfamkeit 
der vielfachen Oftfeebäder im Gegenfaß zu denen des deutfchen Mee- 
res, die oberflächlich in der Regel dem ſchwächeren Wellenjchlage 
zugeichrieben wird. 
MWaffertemperatur. 

Die in den verfchiedenen Seebeden herrſchende Temperaturver⸗ 
f&hiedenheit wird zwar von mannigfachen Umftänden berührt, doch hat 
ohne Zweifel die mehr oder weniger nördliche Lage derfelben den größs 
ten Einfluß auf den Wärmegrad ihres Waffers. Man hat die Bemer- 
fung gemacht, daß die baltifchen Fluthen felbft in der Mitte des Soms 
mers fälter, als die der meiften anderen Meere Europa’s, find. Diefe 
Temperatur wird aber an den Hüften und in der Nähe von Untiefen 
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eine mildere, und es kommt ſogar mitunter vor, daß hier das Waſſer 
eine höhere Temperatur bat, als ſelbſt die Atmoſphaͤre. Der Schwede 
Sean Bladh hat in den Memoiren der Stockholmer Akademie eine in» 
tereffante Reihe Details hierüber zurüdgelaffen. Er begab fih im 
Sabre 1773 zur See, von Stockholm nah Waſa am bothnifchen Meer» 
buſen. Vom 12. bis 15. September fand er die Waffertemperatur 13 
bis 15 Grad Reaumur; vom 19. bis 20. October hatte fie zwiſchen 
9 und 10 Grad, während die Luft nur noch 4 bis 6 Grad Reaumur 
zeigte. Im Jahre 1776 unternahm derfelbe Gelehrte eine Reife von 
Stockholm nah Chriſtianſtadt, am Eingang des botbnifchen Buſens; 
am 27. Zuli hatte um fünf Uhr Nachmittags die Luft neben der Küfte 
im Schatten 25 Grad Wärme, und das Waffer auf feiner Oberfläche 
21 Grad. Am felben Tage, um 9 Uhr Abends, zeigte die Luft 20 
Grad und das Waffer 17 Grad. Diefe Temperatur war eine außer 
gewöhnliche und von trodenen Nebeln, die mehrere Tage vorher ger 
herrſcht hatten, prophezeit worden, und deren Einfluß durch Windftille 
weder vermindert noch abgewendet. Während diefer beiden Reifen 
fand Bladh das durch Beobachtungen fichergeitellte Refultat, daß die 
unteren Wafferichichten immer einige Grade weniger warm, als die 
oberen. Nach Bergmann wechlelt der Wärmeunterfchied,, den vers 
ſchiedenen Tiefen folgend, bei Karlsfrona um 8 Grad, doch find dieſe 
Beziehungen aus vielfachen Gründen häufigen Veränderungen unter 
worfen, und Halland, ein Schwede, der fich lange in Tornea aufbielt, 
berichtet in den Memoiren der Stodholmer Nfademie, daf in dem 
bothniſchen Golfe das Waffer nach ftarfen Stürmen an der Oberfläche 
viel fälter zu fein pflegt, als in der Tiefe. — Eine im Monat Auguft 
veranftaltete Meffung der Waffertemperatur ergab für den Sund fol- 
gendes Refultat: 


Grad Reaumur. 
ETITD EEE u et ee er ei 16,8 
Waſſerwärme an der Oberfläche des Banald. ...... 16,0 
Waſſerwärme an der Oberfläche niedriaer Hüften. . .. 22,4 


Waſſerwärme ander Oberfläche, zwei Meilen vonder Hüfte 16,0 
Wärme des 4 bis 5 Fuß tief gefchöpften Waifers, überall 15,2 
Wärme des 20 Fuß tief geichöpften Waſſers, unmeit 

I a a ee sn ee are 7,2 


220 Meereis. 2. Buch. 


Dieſer ziemlich gleiche Wärmegrad an den Meeresoberflächen, 
der namentlich nur langſamen Abwechslungen unterworfen ift, zeigt 
das Seewafler als einen fchlechten Wärmeleiter, die Schwere deffelben 
bricht die Gewalt der Sonnenftrahlen und läßt fie nicht tiefer ala 45 
Klafter, nach Bouguer allerdings 113 Klafter, eindringen. Alfes tiefere 
Waſſer muß daher vollfommen finfter fein. Die größere Wärme des Waf- 
fers, im Bergleich zur Luft, in den gemäßigten Zonen, hängt nur von 
vorübergehenden Zufälligfeiten ab, und fchwindet ſtets mit der größe 
ren Ziefe. Nach Perons Beobachtungen nähert fih die Temperatur 
des Oceans, je mehr man in die Tiefe dringt, auch mehr dem Ge 
frierpunfte, Bei ftarfer Bewegung durch heftige Stürme foll dag Meer 
innerlich wärmer fein, als die Luft. Die bisherigen Verfuche zeigen 
nur einen Unterfchied unter den verfchiedenen Stufen der Temperatur 
von 42 Grad Fahrenheit, nämlich von 26 bie 68 Grad, der gegen 
den Unterfchied der Luftwärme unbeträchtlich erfcheint. Diefes hindert 
aber nicht, daß das Meer nicht in den Falten Zonen und bei hohen 
Kältegraden zu Eis gefrieren könnte, 


Meereis. 


Die Wirkungen der Macht des Winters in den Polarmeeren 
haben im Gegentheile die intereſſanteſten Schilderungen berühmter 
Reiſenden hervorgerufen. Sie erwähnten der einzelnen Eisblöcke, die 
man ſelbſt in den gemäßigten Zonen und mitten im Sommer umher— 
treiben fieht, die an Anzahl und Größe immer zunehmen, je mehr 
man den Polen fich nähert, bis man endlich, bald auf einer höhern, 
bald auf einer geringern Breite, an ein zufammenhängendes und 
feftftehendes Eisfeld gelangt, welches die Küften umhüllt und die weis 
tere Schifffahrt gänzlich verhindert. Jene ſchwimmenden Infeln oder 
feftftehenden Vorgebirge gleichen den Klumpen gediegenen Eifes, als 
Eisberge oder Treibeis befannt, haben verfchtedene, zum Theil unges 
heuere Größe, und ihr Anbli macht einen unbefchreiblichen Eindrud, 
der alle Erwartung übertrifft. Oft find fie ein bis zwet englifche Mei- 
len lang und reichen über hundert Fuß hoch in die Luft, obgleich nur 
ein Feiner Theil derfelben hervorragt, wie viel? weiß man nicht ger 
nau, wenigftens der achte, höchftens der funfzehnte Theil, Wenn aber 
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nur ein Zehntheil des Inhalts fi über dem Waſſer zeigt, fo enthält 
doch ein Stüd Eifes, das nur eine englifche Meile lang, eine Biertel» 
meile breit und hundert Fuß über dem Waſſer, folglih neunhundert 
Fuß unter dem Waffer tief tft, gegen 7000 Millionen Eubiffuß feften 
Eifes, Diefe Eisberge bilden fich theild dadurch, daß die Eisblöde 
von den Wellen über einander geworfen werden, theils durch den 
darauf fallenden Schnee. Ihre Formen und Geftalten find jo mannig« 
fach, daß die regfte Phantaſie von ihnen übertroffen wird, und die 
Kunft aus ihren Gebilden koloffale, grotesfe und felbft liebliche Mo— 
tive zufchöpfen vermag. Ihre Menge und Größe wird, trog der Lang⸗ 
famfeit ihrer Bewegungen, oft den Schiffen äußerjt gefährlich. Ein 
Theil diefer gefrorenen Maffen überfteht den Wechjel aller Jahreszei- 
ten, ſchöpft aus ihm nur die Mittel zur Aenderung feiner äußeren 
Form und bildet fo jene Barrieren, die bisher auch dem kühnften For» 
ſcher eine unüberfteigliche Schranke entgegenftemmmten. Ein anderer 
Theil wird in mildere See geführt und erliegt dem Einfluß der Sonne, 
erweicht nach und nad, Löft fi allmälig auf, zerichmilzt langfam, 
oder ftürzt, vom Meerwaſſer zerfreffen, mit gewaltigem Krachen in 
fich zufammen, Heine Trümmer um ſich umberfchleudernd; oder er- 
hält durch den Berluft eines beträchtlichen Theils einen neuen Schwer» 
punkt, und fchlägt um, die bisher in die Luft ragenden Theile num in 
die Tiefe der Fluthen verſenkend. 

Die Eisfelder find, vonden Eisbergen verfchieden, am Rande mit 
Meinen Broden einer durchlöcherten, fchwammigen Eismaffe umgeben, 
weil die Wogen des Meeres beftändig an ihrer Zerftörung arbeiten, 
Darauf folgen unabfehbare Flächen eines feften Eifes, und dazwifchen 
ſtehende und darin eingefrorne ungeheuere hohe Eismaffen, wie Hügel 
und raube Berge, oder Feljen und andere feltfame Geftalten, mit« 
unter durch die Aehnlichkeit mit Häufern, Feſtungswerken und Thürmen 
ein trügerifches Bild bemohnter Gegenden hervorzaubernd. Hier ift 
das Meer entweder bis auf den Grund gefroren, oder das Treibeis 
bat ſich zwifchen zwei Küften geftemmt, und ift in eine aneinanderhäns 
gende Maffe zufammengefroren. In vorzüglih warmen Sommern 
und unter zufälligen günftigen klimatiſchen Verhältniſſen löſen ſich 
die Eisfelder auf und gehen als Treibeis hinweg, wie die Eisberge, 
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wohin fie kommen, eine empfindliche Kälte um fich her vwerbreitend, 
In manden Jahren trifft man daher an der Stelle ſolcher Eisfelder 
eine reine und fahrbare See, aber es bleiben doch immer fehr große 
Strecken des Oceans von ihnen bededt, und der Weg zu den Polen 
ift wahrfcheinlich auf ewig durch fie verfperrt. Sie verbreiten einen 
weithin fichtlichen Widerfhein am Himmel, den die Schiffer den 
Eisblink“ nennen. 

Ueber das Entjtehen dieſes Meereifes if viel geftritten worden, 
um jo mehr, da es, wie wir bereits erwähnten, wenn es geichmolzen 
wird, ſtets reines, füßes Waffer giebt. Man glaubte, das Seewaffer 
könne nicht gefrieren, oder wenn es ja gefchähe, müßte das Eis im» 
mer die Salztheile enthalten, und ſchloß daraus, das Meereis werde 
auf dem Lande oder in Flüſſen, oder doch von frifchem oder füßem 
Waſſer an den Küften erzeugt und ins Meer getrieben, Allein die Uns 
möglichkeit diefer Entftehungsart ift bei der ungeheueren Menge des 
Zreibeifes, in Sonderheit im füdlichen Eismeere, wo gar kein Land, 
wenigftens Feind das frifches Waſſer und Flüſſe enthalten fönnte, vor: 
banden zu jeinjcheint, nicht nur an fich einfeuchtend, fondern Erfahruns 
gen und Berfuche aller Art haben unleugbar bewiefen, daß das Meer» 
waſſer, felbft ohne einen Ruhepunkt am Lande zu haben, und der Be- 
wegung des Meeres ungeachtet, wiewohl weit fchwerer als ſüßes 
Waſſer, zu Eis gefriere, und daß diefes Eis beim Schmelzen ſüßes Waj- 
fer gebe. Es müſſen fih alfo beim Frieren die Salztheildhen durch 
eine ung bisher noch unbekannte Operation der Natur vom Waffer ab» 
fondern. Vielleicht gehen fie in das noch offene Waffer über, denn bei 
den angejtellten Berfuchen wurde das übriggebliebene Meerwafler 
ſchwerer als anderes Meerwafler gefunden, 

Wenn fchon den Polen entrüdter, liefert das baltifche Meer doch 
oft ein Bild, das wenigftens in den großen Zügen den befchriebe- 
nen Wirkungen annähernd gleicht. Nah Oſten gewendet, und den 
berben Einflüffen der Winde, die von Sibirien bis Petersburg herr- 
ſchen, Preis gegeben, nur im Befig eines geringen Salzgehaltes, in 
feiner eigenen Bewegung dur das fchon in geringerer Kälte eins 
tretende Gefrieren der ihm zuftrömenden Slüffe gehemmt, in der Ber- 
bindung mit dem wärmeren Wafler des Oceans gehindert, und an 
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und für ſich von geringerer Tiefe, unterliegt es leichter der Macht 
der Kälte, als die anderen Meeresbeden, die es berührt oder die 
unter gleichen Breitegraden liegen. Während die meiten Gegenden 
des Kattegats und der norwegiichen See, jo wie des englifchen Meeres, 
noch der Schifffahrt offen bleiben, und felbft in den härteften Win. 
tern nicht die Neigung zu einer dauernd feiten Geftalt verrathen, be- 
decken ſich mehrere Arme der Oſtſee ſchon bei gewöhnlicher ihrer Lage 
entiprechender Kälte, und in Jahren wo diejelbe eine ſtärkere und läns 
gere Wirkſamkeit angenommen hatte, zeigten ſich Phänomene, die 
völlig denen der Bolarregionen entſprachen. Beide nördliche Buſen 
find häufig auf vier oder fünf Monate des Jahres, in der ganzen weis 
ten Nusdehnung ihres Areals, mit einem feiten Eisboden bededt. 
Auch die Küften der jüdlichiten Theile werden umſäumt von weiten 
Eisfeldern, und die Straßen, weldye die Oſtſee mit dem Meere ver« 
binden, werden durch die in ihrer Ausfahrt gehinderten Maſſen Treib» 
eifes unbrauchbar gemacht. Und in firengen Wintern mehrt fich die 
Anhäufung diefes Treibeifes dergeftalt, daß nicht nur dieſe Straßen 
fondern auch beträchtliche Streden der offenen See volllommen zuge. 
feoren find. Hiftoriihe Erinnerungen in Beziehung auf den Zuftand 
des Wetters, feit nahezu einem Jabrtaufend, wurden aus alten Chro» 
nifen entlehnt, im vorigen Jahrhundert in Wien veröffentliht und 
enthielten über die baltifche See folgende Details, die aus nordifchen 
Quellen vervollftändigt find: 

Im Jahre i269 war das Kattegat zwijchen FZütland und Ror- 
wegen gefroren. 

Im Jahre 1292 dehnte ſich eine Eisfchicht zwiſchen Jütland und 
Norwegen aus, über welche Reifende paffirten. 

Im Jahre 1323 war der Winter fo ſtrenge, daß Reiſende jo» 
wohl zu Fuß, als zu Pferde über das Eis von Dänemark nach Lübeck 
und Danzig reiften. Dieſe Verbindung wurde jechs Wochen lang er» 
halten, und entlang der neuen Straße hatte man Schenkbuden aufge: 
ſchlagen. 

Im Jahre 1333 wiederholte ſich dieſes Ereigniß auf fürzere Zeit, 

Im Jahre 1349 war die Oftiee zwifchen Stralfund und Dänes 
mark gefroren und das Eis auf dieſer Strede pajfirbar, 
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Sm Jahre 1399 fand ei ähnliches Frieren ſtatt. 


Im Jahre 1402 dehnte fich wieder eine paffirbare Eisdede zwi⸗ 
Ihen Pommern und Dänemark aus. 

Sm Jahre 1408 zeigte fih der Winter als einer der fälteften, 
welche Europa jemals erlebt hat. Die ganze See zwilchen Gottland 
und Aland, und zwifchen Norwegen, Jütland und den däntfchen In— 
feln war zugefroren, ſodaß Wölfe über das Eis aus den norwegifchen 
Gebirgen und Wäldern nach Sütland kamen. 

Sm Sahre 1423 war fowohl die Nordfee, als das baltifche 
Meer auf großen Streden mit Eis bededt, ſodaß Reifende auf dems 
jelben zwilchen Lübed und Danzig, Medlenburg und Dänemark hin 
und her kreuzten. 


Im Winter 1459 zu 1460 war bie baltiſche See gefroren und 
wurde zwiſchen Dänemark und Schweden zu Fuß und zu Pferde übers 
ſchritten. 

Im Jahre 1648 war der Winter ſehr kalt und lang, und eine 
regelmäßige Schlittenverbindung wurde mit Pferden und Ochſen auf 
dem Eiſe zwiſchen Dänemark und Schweden erhalten. 

Im Jahre 1658, Ende Januar, zog Karl X. Guſtav von Schwe⸗ 
den aus dieſem Phänomen einen Vortheil, der beinahe den Fall eines 
Königreichs herbeigeführt hätte. Friedrich II. von Dänemark hatte in 
Benugung des Augenblicks, in welhem Karl X. Guftav nad) feiner 
Meinung in Bolen durch Kampf, dreihundert Meilen weit von iopenha- 
gen, gefeilelt war, dem Nachbarftaate den Krieg erklärt. Karl eilte mit 
der Schnelligkeit des Blitzes durch Deutfchland, und erfchten, nachdem 
er fich einen Weg durch Holftein, Schleswig und Jütland gebahnt hatte, 
mit einer Armee von 20,000 Menfchen an den Ufern des Kleinen Belts, 
Dort fand er eine jpiegelglatte Eisebene vor fi, und faßte jchnell den 
Plan, fie mit feinen Truppen zu überjchreiten. Indeß war er noch uns 
gewiß und unentfhloffen, und verfammelte mitten in der Nacht feine 
Generale, um ihre Meinungen im Kriegsrathe zu vernehmen. Sie 
alle widerjegten fich dem gefahrdrohenden Uebergange, mit Ausnahme 
eines Einzelnen, des braven und treuen Dalberg, der aus einem 
Nichts, nur durch eigenen Fleiß und Verdienſt, es zur Grafenwürde, 
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zum Feldmarſchallsamt und dem Gouvernement von Lievland brachte 
und oft den Gefahren und Mühen des Krieges getrotzt hatte. „Das 
Unternehmen ift fühn“, fagte er, — „aber es wird gelingen, ich ftebe 
mit meinem Kopfe dafür ein.“ Nachdem er, der anerfannte Ingenieur, 
das Eis hinreichend unterfucht, ftattete er einen detaillixten Bericht am 
den König ab, und diefer befahl, den Marfch anzutreten. Die Armee 
rũckte, den König und Dalberg an der Spige, in mehreren Colonnen 
mit Pferden, Kanonen und Gepäd vor; fie fchlug fich fogar auf dem 
Eife gegen die däniſchen Detachements, welche fie aufhalten wollten, 
und Sieger über die Feinde, wie über die Elemente, drang fie in 
Bühnen ein, Am entgegengefegten Ende der Infel fand Karl das 
Waſſer gleichfalls durch die Kälte erftarrt, aber der große Belt bot 
einen noch ungleich jchwierigern Uebergang dar, und neue Vorftelluns 
gen wurden von den Generalen erhoben, um den Monarchen von dem 
fühnen Gedanken abzubringen. Karl entſchied fich dennoch zu dem 
Wagniß, aber nicht blindlings, jondern, von feiner Feldherrnweisheit 
geleitet, unter den nöthigen Borfichtsmaßregeln. Statt den directen 
Weg zwifchen den Infeln Fühnen und Seeland einzufchlagen, ließ er 
die Armee auf Umwegen über die Infeln Langeland, Laaland und 
Falfter marfchiren. Hier mußte er noch mehrere Gefechte liefern, in 
denen er, Dalberg an feiner Seite, Wunder der Tapferkeit leiftete, 
die den Muth feiner Soldaten höher entflammten; eine vor ihm ein» 
fhlagende Kugel fchleuderte ihm die Splitter des zerfchmetterten Eifes 
ins Geſicht. Endlich erreichte er die Infel Seeland, und feinen Marſch 
auf Kopenhagen richtend,, verbreitete er Schreden in diefer Hauptftadt. 
Briedrich III. hatte die Hilfsquellen und vermeffenen Pläne, den uners 
fhrodenen Muth und die weile Ausdauer Karls erfannt, und griff 
begierig zu dem Mittel der Unterhandlungen; der Friedensfchluß zu 
Roestilde war die Frucht des waghalfigen Unternehmens, ſich die Na» 
turfräfte dienftbar zu machen, und in ihm trat Dänemark gern einige 
Provinzen ab, um nicht ganz aus der Reihe der unabhängigen König» 
reiche zu verfchwinden, 

Aber welcher menschliche Scharffinn vermöchte die Launen des 
Schickſals zu durchdringen und die Geſchicke der Völker vorberzufagen ? 
Hätten es die Schweden wohl mitten in ihren Erfolgen und den glän« 

Die Dſtſee. I. 15 
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zenden Vortheilen, die fie errangen, glauben mögen, daß der Tag 
kommen würde, an welchem ihre eigene Hauptftadt fic in derfelben Lage 

. befinden jollte, in welche fie die däniſche verjegt hatten, und von der fie 
nur ein durch eine Revolution im Innern des Reiches herbeigeführter 
Herrfchaftswechfel befreite ? — Während des Krieges zwifchen Ruß 
fand und Schweden im Jahre 1809 führte Barclay de Tolly in einer 
ähnlichen Weife eine rulfifche Armee aus Finnland über den engften 
Theil des bothnifchen Buſens, die Meerenge Quarfen, die hier acht 
Meilen breit iſt. Schwierigfeiten und Gefahren begleiteten in folcher 
Menge diefe Expediton, daß fie wohl jchwerlich noch einmal wiederholt 
werden dürfte, ungeachtet der Winter dieſes Jahres einer der ftreng» | 
ften war, und die Eisdrüde bis Ende April die Feſtigkeit befaß, um 
auch die fchwerften Laſten zu tragen. 

Möglicherweife haben bei vielen diejer Berichte Webertreibungen 
der Chroniften das ihrige beigetragen, um die Wirkungen der Phäno« 
mene großartiger erfcheinen zu laffen ; wenigfteng find, obfchon in den 
beiden legten Jahrhunderten recht lange und firenge Winter vorfamen, 
feine Beifpiele einer jo ausgedehnten und mächtigen Eisbildung im 
baltifhen Meere anzuführen. Andererjeits ift es, aber auch wohl glaub» 
fih, daß das Klima des nördlichen Europa’s unter den allgemeinen 
Fortſchritten der Eultur ein heitreres und angenehmeres geworden ift, 
und daß die Einflüffe derfelben auf die Temperatur groß genug find, 
um derartige Phänomene nicht mehr in ihrer ganzen Kraft auftreten 
zu laffen, dazu haben beigetragen die Minderung und Lichtung der 
Wälder, in welche nun die Sonnenftrahlen dringen und den Boden 
erreichen wodurc dauerhafte Wärme erzeugt wird, jowie Die Troden- 
legung derSümpfe und Moräfte durch Ableitung der fiodenden, aus. 
fältenden Waſſer: mit einem Worte der. Fleiß des Menschen und die 
großartig fortgefchrittene und forgfältig ausgeübte Pflege.des Bodens 
üben unverkennbar ihren Einfluß. 

Doch find auch jet noch die Wirkungen der Kälte mächtig genug, 
um, im Einzelnen gefchildert, ein großartiges Bild von derMacht des 
nordifchen Winters abzugeben. Gegenwärtig tft die Schifffahrt im 
baftifchen Meere gewöhnlich vier oder fünf Monate, hindurch gefchloffen 
und die nördlichen Häfen, die Engen und Baien find vom, December 
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bis zum April mit Eis gefüllt. In dem finniſchen und bothniſchen 
Bufen beginnt das Einfrieren am früheften und endet am fpäteften, 
und breitet fich die Eisdecke über die größte Fläche aus, Im Hinter 
grumde diefer beiden Golfe, bejonders des bothnifchen, werden die 
Gewäffer zuerft davon ergriffen und verwandeln fich allmälig in große 
Eisberge längs der Küften und zwifchen den Klippen. Durch beftige 
Stürme losgeriffen, rüden diefe Eisberge im wirren Durcheinander 
weiter in die Mitte der Bucht vor, ftoßen und reiben fich gegenfeitig, 
bis fie endlich durch eine dauernde, fehr jtrenge Kälte feit an einander 
geheftet und in eins verbunden werden, fodaß fie eine ungeheuere Eis« 
fläche darftellen, deren unregelmäßig gewölbte Form die Arbeit der 
Wogen in jener Zeit verrätb, in der fie zu einer feften Maſſe ver 
förpert wurden, Oft breitet fich diefelbe über die Ausdehnung der 
Bufen aus, und nimmt beträchtliche Räume nach Weften bin ein, ſelbſt 
Stockholm erreichend , und nach Often bin die Infeln Dagde und Oefel 
in ihr Bereich ziebend. Das große Beden des Alands⸗ Archipelagus 
und alle die benachbarten Paſſagen von Schweden bis nach Finnland, 
bleiben mehrere Monate hindurch eingefroren und man überſchreitet 
in Schlitten dieſe Meeresarme, in einer Ausdehnung von ſechzehn bis 
zwanzig Meilen, die Inſeln natürlich mit einbegriffen. Der Weg win⸗ 
det ſich fchlangenförmig zwiichen Eisblöden hindurch, die eine Höhe 
von fünfzehn bis fechzehn Fuß haben, und bald Felfen gleichen, die 
ein Erdbeben wüht über einandergeworfen bat, bald wie Prachtbauten 
erfcheinen, welche der Zahn der Zeit zernagt oder das Eifen der Feinde 
gewaltfam verheert bat. Die Elemente entfalten ihre Macht auf das 
gewaltigfte und umgeben mitunter Diejenigen, welche ihr Gebiet zu 
überfchreiten wagen, mit den größten Gefahren, Schneewirbel rafen 
in den Lüften umber, und verfchütten niederfinfend die Wege, oder 
verbergen die von Entfernung zu-Entfernung ausgeftedten Leitpfähle. 
Wüthend heulen die Winde; entferntes Getöfe und Gekrach läßt ſich 
vernehmen, und bier und dort bemerft man Spalten und Riffe, deren 
Gefahren man nur dadurch entgehen kann, daß man fle in einem 
Machen überfchreitet, oder, ihnen ausweichend, eine andere Richtung 
einfchlägt. Indeſſen fünnen in diefer eifigen Wüftenet fih auch wer 
niger ſchreckliche Scenen enthüllen, und weniger erfchütternde Bilder 
15° 
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darbieten, Wenn die Ruhe dem Sturme folgt, und die von den Nebeln 
freie Luft die Sonnenftrahlen durchdringen läßt, verbreiten fich überall 
fehr verfchledene und glänzende Farben, und die Phantafie glaubt 
fich in das magifche Reich der Genien und Feen verlegt. DieSchnee⸗ 
teppiche find mit glißernden Edelfteinen und Perlen befebt ; das Eis, 
mit glänzendem Lichte befleidet, nimmt die Geftalt entzüdender Pa— 
läfte an, und fern am Horizonte ſchmückt purpurglühendes Gewölf 
die Wölbung des Himmels, 

Diefe merkwürdigen Einflüffe der Kälte, die wir jchilderten,, bes 
fchränfen fich übrigens nicht immer auf die nördlichften Gegenden der 
Oſtſee. Set es, daß die Eisberge der beiden großen Bufen ihren ger 
wöhnlichen Grenzen entrüdt werden, fei es, daß fich in den füdlicheren - 
Theilen des Meeresbedeng felbft dergleichen bilden, genug es ereignet 
ſich, daß fie die Waffer längs der Küften von Lievland und Schweden 
auf eine Strede von mehreren Meilen anfüllen, Sa, während des 
Winters von 1709 hatte die Eisfläche an der Hüfte von Preußen eine 
‚ Solche Ausdehnung, daß das Auge von den höchften Thürmen den 
Raum, den fie ausfüllte, nicht zu überfehen vermochte. Oft ift es mög» 
lich, aus der Provinz Smaland auf Schlitten und Wagen die Infel 
Deland zu erreichen, und zwifchen diefer und Gottland pflegen fich 


jelbt in nur mäßig flrengem Winter die Eisberge anzubäufen, und 


auf mehrere Monate jede Communication zu verhindern. Daß der 
Sund zwifchen Kopenhagen und Malmöe, und felbft zwifchen Helfin- 
gör und Helfingborg, troß der flarfen Strömung, zumeilen auf meh» 
rere Tage gefriert, und felbft die Belte durch eine fefte Dede oder Eis- 
fopfungen unfahrbar werden, zeigten wir bereits, 
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Auch in einer andern Beziehung wollen wir nun das Eis des 
baltiihen Meeres betrachten. Der Uebergang der einen Temperatur 
in die andere, die Winde, das Wachfen des Meeres und die Strömuns 
gen bringen verfchtedene Wirkungen auf die Eismaffen hervor, die 
alle der Aufmerffamkeit werth find. Bald öffnen fich kleine Köcher, 
aus denen das Waſſer quellartig hervorfprudelt, oder gar fpringend in. 


12. Kay.) Dauer der Winter. 229 


die Höhe fteigt, um kurze Zeit darauf wieder in Kleinen Maffen zu 
gefrieren, die dann höchſt fonderbar geftaltete Figuren bilden; bald 
fpaltet fih aber auch die gefrorne Maſſe in einer beträchtlichen Aus» 
dehnung, ſodaß man Rinnen entftehen fieht, die den Burchen gleichen, 
welche der Landmann in den Feldern zieht. Mitunter ereignet es fich 
"auch, daß die Eisflächen, welche an den Küften angebeftet find, eine 
plöglihe Erfhütterung erleiden, die fie hebt und bricht ; oft begleitet 
diefe Erfhütterung ein donnerähnliches Getöfe und die Gewalt, mit 
ber des Eifes Widerftand gebrochen wird, fchleudert einzelne mächtige 
Stüde deffelben bis zu einer Höhe von funfzig Fuß in die Luft; gleich» 
zeitig wird oft die ganze Hüfte erfchüttert, und Sand, Steine und ſelbſt 
Bäume werden weit umbergefchleudert. Die erfchredte Bevölkerung 
erblit darin das Wirken übernatürlicher Mächte, und bebt, wie ihre 
Borfahren bebten, die im gleichen Falle die Meeresgötter in Zorn und 
Rache zu fehen glaubten. 


An den füdlichen,, öftlichen und weftlichen Seeftreden findet das 
Schmelzen des Eifes gewöhnlich im Monat April fein Ende; aber im 
Norden und Rordweften, in dem bothnifchen und finnifchen Buſen, 
währt es oft noch bis zum Ausgang des Mais, während die Sonne 
fhon jechzehn bis fiebzehn Stunden am Horizonte if. Wenn fchließ- 
lich das allgemeine Schmelzen beginnt, verbreitet fich noch einmal eine 
empfindliche Kälte über alle baltifchen Gegenden und verurfacht einen 
langen Verzug der ſchönen Jahreszeit, befonders in Finnland, Schwe- 
den und Lievland. Die Nordoftwinde, die bis zum Monat Junt zu 
berrichen pflegen, halten die Wirkung der Sonnenftrahlen auf, und 
die Vegetation ſucht vergeblich über die ihr Wachsthum befchränfen» 
den Sinderniffe zu triumphiren. 


Oberſt Jadfon hat in einer Mittheilung an die Royal Geographi- 
cal Society, intereffante Details über das jährliche Frieren der Newa 
bei St. Petersburg und das Sprengen ihrer winterlihen Bande für 
den Zeitraum von 117 auf einanderfolgenden Jahren gegeben. Aus, 
biefer Schrift geht hervor: 


1) daß von 117 Malen der Strom nur ein einziges Mal erft am 
14. December zugefroren if; 
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2) daß. er 13 Mal im Detober, 95 Mal im November und 8 Mat 
im December zufror, und daß die durchfchnittliche Zeit zwifchen 
den 5. und 20. November fällt; 

3) daß von jenen 117 Malen das Eis nie früher als am 6. März 
aufging , mit alleiniger Ausnahme eines einzigen Falles ; 

4) daß es 18 Mal im März und 99 Mal im April brach, und die 
allgemeine Zeit des Eisgangs zwifchen den 5. und 15, April fällt; 

5) daß faft ganz regelmäßig ein Jahr um das andere die Schifffahrt 
fich fieben Monat offen und fünf gefchloffen zeigte ; 

6) daß in den Sübdtheilen der Oftfee die Eisbildung regelmäßig 
fpäter eintrat, und das Treibeis ſtets früher verfchwand, Letzteres 
wurde durch die Strömungen fehr felten vor Neujahr und kaum 
jemals vor Weihnachten ins Kattegat geführt. Die Periode fele 
nes völligen Verſchwindens ift jehr verfchieden und hängt gänzs 
lich von dem Zuftande des Eifes in den nördlichen Theilen des 
baftifchen Meeres ab, namentlich correfpondirend mit dem zwi— 
hen Bornholm und Schweden liegenden Sunde, der oft bis zu 
den Srühlingsäquinoctien eine fefte und überfchreitbare Eisdecke 
behält, wenn auch die übrige See ſchon mehr eisfrei ift. Wenn 
e8 fich aber auch mitunter bis im April, und gewöhnlich bis im 
März zeigen mag, jo hört es doch gemeiniglich ſchon im April 
auf, der Schifffahrt gefährlich zu fein. — Solange übrigens 
noch von dem Leuchtthurme des Cap Sfagen Treibeis zu fehen 
ift, bleibt auf demfelben eine weiße Flagge mit einem blauen 
verticalen Streifen aufgehißt. 


Steinwanderungen. 


Im Berlauf der Jahrhunderte hat das Eis des baltifhen Meeres 
auch die geologifchen Bedingungen deffelben in nicht unbeträchtlichem 
. Umfange geändert. In den nördlichen Theilen der See, in denen das 
Waſſer am wenigften geſalzen ift, friert es von der Oberfläche bis in 
eine Tiefe von fünf oder fechs Fuß. Niefenhafte Steine und von den 
benachbarten Gebirgsftöden abgefprungene Felfenfpigen ragen von 
dem Grunde der See herauf, und werden mit in die gefrorne Waſſer⸗ 
mafje eingebettet. So von der firengen Hand des Winters erfaßt, 
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werben auch fie mit aufgehoben, wenn durch das Schmelzen des 
Schnees im Frühlinge das Waffer fteigt und fich hebt, umd mit den 
fhwimmenden Eisinjeln ziehen auch fie hinweg, bis ihr Gewicht die 
Zragfraft der Schollen überfteigt, umd fie in mehr oder weniger fernen 
Gegenden ihres urfprünglichen Ruhepunktes abgefegt werden, In 
ähnlicher Weiſe wandern auf der Oberfläche des Eifes Feine Felsſtücke 
und Steimplatten, welche durch die Sprengfraft des Froftes und den 
verwitternden Einfluß der Regen und Winde von den Klippen gelöft 
werden, und unterliegen dem gleichen Wechfel ihres Platzes. Es giebt 
einige höchſt wunderbare, jedoch authentifch verbürgte Beiſpiele die» 
ſes Fortführungsproceiles. Profeffor v. Bär erwähnt in einer Mit 
theilung an die Afademie von St. Petersburg einiger Granitblöde, 
deren einer ein Gewicht von Millionen Pfunden hatte, welche in 
dem Winter von 1837 zu 38 mit dem Eife aus Finnland zu der Ins 
fel Hogland hinübergeführt wurden, ' während zwei andere ähnliche 
Blöde zwiſchen den Jahren 1806 und 181%, nach dem Zeugniß vie» 
fer vollfommen glaubwürdiger Lootfen und Einwohner, mit dem zu⸗ 
fammengebadenen Treibeife fih große Streden weit an der Südfüfte 
von Finnland hinbewegt hatten. Als 1821 der Niemen aufbrach, fam 
eine bedeutende Eismaſſe den Strom herab, die, auf das Land gewor⸗ 
fen, in ihrem Schoofe ein großes faſt dreiediges Stüd Granit von uns 
gefähr zwei Fuß Durchmeffer zeigte, das vollfommen dem rotben Gras 
nit von Finnland glih. — Ein einfacherer, aber diefem Phänomen 
verwandter Umſtand wird von dem Doctor Forchhammer in Kopen» 
bagen folgendermaßen berichtet: „Im Jabre 1807 flog, zur Zeit des 
Bombardements der dänifchen Flotte, eine engliiche Kriegsichaluppe, 
die auf der Rhede von Kopenhagen vor Anker lag, in die Luft. Im 
Jahre 1844, aljo fiebenunddreißig Jahre nach dem Ereigniffe, flieg 
einer unjerer Taucher, der als ein völlig glaubwürdiger Mann befannt 
war, in die Tiefe, um zu verfuchen, das, was etwa noch in dem 
Schiffswrad geblieben fein möchte, zu retten, Er fand den Raum 
zwiſchen beiden Deds völlig mit Steinblöden von fechs bis acht 
Cubitfuß Größe bedeckt, an einzelnen Stellen fogar mehrere der 
felben übereinandergebäuft. Er beflätigte dies Factum dann auch 
noch durch die Mittheilung, daß alle die geſunkenen Schiffe, welche er 
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im Sunde befucht hatte, in derfelben Art mit folchen Steinblöden bes 
ftreut feien. 

Diefer noch in der gegenwärtigen Zeit fortdauernde Fortführungss 
proceß ift in Beziehung des dem baltischen Beden allgemein ange 
hörenden geologiſchen Phänomens vom größten Intereffe. Auch das 
jeßt trocken liegende Land deffelben ift im beträchtlicher Ausdehnung, 
namentlich Oft- und Süd- Schweden, Finnland, Rußland und Nord» 
Deutfchland, auf feiner Oberfläche mit fogenannten „Findlingen oder 
wandernden Blöcden“ verfchwenderifch beftreut, ſodaß dadurch an vers 
fchtedenen Stellen das Land den trügerifchen Anblid einer durch mäch— 
tige Ummälzungen in Trümmer zerlegten Feldgegend gewährt. Oft 
find diefelben ſcharfkantig und edig, oft abgerundet, Gemenge von 
Granit, Syenit, Borphyr, Gneis, primatrem Kalk und anderen Fels» 
arten; fie find verfchiedenen Imfanges, von der Heinften Geftalt bis 
zu der enormen Mafle von zweihundert Fuß Breite und dreißig Fuß 
Höhe, wie z. B. das fünf Millionen Pfund ſchwere Granitſtück, das 
jetzt der Bildfäule-Peters des Erften zum Fußgeftelle dient, und im 
Moraft am finnischen Meerbufen, weit von allen Bergen entfernt, ges 
funden wurde, Ihr Material zeigt nirgendwo eine natürliche Der 
wandtichaft zu ihrer jegigen Lage, fondern ift ftets mehr oder weniger 
von dem Plage ihres Urfprunges entfernt, woher auch ihr Rame „wan⸗ 
bernde Blöcke.“ Die nächften Züge entfprechender Gebirgsarten, zu 
denen man fie rechnen kann, find die jfandinavifchen Alpen: Daß 
fie wenigftens größtentheild von diefen abftammen, beftätigt das Faec— 
tum, daß der Charakter ihres Materials auch in mineralifcher Bezier 
bung vollfommen mit dem der Gebirgsarten Norwegens und Schwe- 
dens übereinftimmt, indem der Half diejer Findlinge organtiche Hof 
filien enthält, die den Uebergangsperioden jener Gegenden eigen find. 
Diefe Wanderer find keineswegs über die ganze Oberfläche der von 
ihnen eingenommenen Zone gleichmäßig vertheilt, fondern bilden Grups 
pen in ganz bejonderen Lagen, meift der Geftalt ihres Grundriffes nach 
elliptifch,, die größte Achfe von Nordweft nach Südoft firedend. Sie 
nehmen ftufenweife an Höhe ab, und werden auch ihrer Ausdehnung 
nach Fleiner, je mehr fie fich von den nördlichen Hochländern entfers 
nen. Noch ift es ein völlig ungelöftes geognoftifches Problem, durch 
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welche Mittel dieſe Blöde aus ihrer uranfänglichen Lage herausge⸗ 
riffen, über das baftifche Meer geführt und auf die fandige Ebene 
im Süden und Dften derfelben gefchleudert find. „Es ift kaum möge 
lich, diefes-ganze Phänomen, fo wie es fih in feiner vollendeten 
Wirkung ung jegt darftellt, einer einzigen Begebenheit zuzufchreiben, 
vielmehr hat es wahrfcheinlich mehreren Urſachen und zufammenwirs 
kenden Kräften fein Dafein zu verdanken. Unter diefen das Mitwirs 
ten eines Zuges fie fortichaffender Treibeisfoloffe zu einer Zeit, in 
welcher noch der größte Theil des nördlichen Europa’s überfchwenmt 
war, anzunehmen, ift gewiß erlaubt, da die Erfahrung der Gegenwart 
für eine ſolche Bortfhaffungsart unzweideutige Beweife beibringt. 


Nachthelle. 


Ein weiteres eigenthümliches Phänomen der Oſtſee, wenn auch 
keine Folge des Winters, doch mit ihm ein Erzeugniß der nördlichen 
Lage, iſt die Helligkeit der Naͤchte. Sie iſt, ein Werk der Dämmerung, 
welche bereits anhebt, wenn die Sonne noch 18 Grad unter dem 
Horizont der Pole entfernt iſt, und fo lange anhält, bis fie ſich wie, 
der um 18 Grad darunter gefenkt bat, und nimmt mit der nördlichen 
Breite zu, weil fih die Sonne um fo viel langſamer dem Horizonte 
nähert und von demfelben entfernt, je fhräger der Winkel ift, den 
ihr Tageszirkel mit dem Horizonte macht. Beinahe der ganze both» 
nifche Golf liegt noch in der Region der größten Ungleichheit der 
Zage und Nähte. An feinem nördlichften Ende ift am Tage der 
Winterfonnenwende die Sonne faum zwei Stunden über dem Horis 
zonte fihtbar, die Länge der Nacht beträgt zweiundzwanzig Stun 
den. Aber diefe lange Abweſenheit des Sonnenballes wird, wenn 
auch nicht in Hinficht des Feuerſtoffs, des Grundes der Wärme, doch 
in Bezug auf feine Lichtmaterie, des Grundes alles Sehens, durd 
das flammende Feuer der Aurora, mit ihrer funfelnden Helligfeit 
und ihrem ſchimmernden, prächtigen Glanze, erfeßt. Auch der Flare, 
lebhafte Schein des Mondes und der Sterne, des erfteren ohne den 
lichtgefärbten Ring um feine Scheibe, macht die verlängerten Zwiſchen⸗ 
zeiten, während welcher die ſtrahlende Leuchte an den Himmeln der 
entgegengefegten Erdhaͤlfte aufgegangen ift, weniger fühlbar, Zur 
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Zeit der Sommerfonnenwende zeigt fih, als Erfaß für die lange 
Nacht, erft nachdem die Uhr die eilfte Stunde vollendet, ein wider» 
ftrebender Sonnenuntergang; auch um die Stunde der Mitternacht 
wirft der dem Auge entrücdte Ball noch Strahlen purpurrothen 


A Lichts über den Himmel, der ganzen Landichaft eine feurige Farbe 


verfeihend, und bald nach eim Uhr erwacht die thierifche Schöpfung 
zu neuem Leben, und das Gezirp und Gezwiticher der Vögel vers 
fündet den neuen Morgen, den die Sonne bald wieder in glüher Lohe 
am Horizonte verbreitet. In Torneä, an dem nördlichften Küftens 
punkte des Bufens und feiner Nachbarichaft, geht die Sonne mitten 
im Sommer gar nicht unter und läßt den Tag zu einem aftronomis 
fhen, das heit volle vierundzwanzig Stunden währenden wachien, 
und noch weiter nach dem Polarfreife zu ift fie von der Spibe des 
Berges Avaſſura, der nur wenig nördlicher liegt, für eine noch viel 
längere Periode beftändig fihtbar. Für mehr als einen Monat find 
unter den jüdlicher als St. Petersburg und Stodholm liegenden 
Barallelkreifen dieSommernächte nur die Tage unterbrechende Stuns 
den glänzenden Zwielichtd, in der Regel vom jchönften und beftäns 

digften Wetter begleitet. Man kann leſen, fhreiben und andere Helle 
erfordernde Arbeiten verrichten, ohne felbft dann fünftlicher Hilfe 
zu bedürfen, wenn der Stundenzeiger den Schluß des einen und 
den Beginn des andern Tages angiebt. Der Marquis de Euftine 
läßt fih in feinem Werke über Rußland alfo vernehmen: „Ich bin 
um Mitternacht und ohne Licht am Bord des Dampfbootes Nikos 
laus der Erfte im finnifchen Meerbufen mit. Schreiben beſchäftigt. 
Es ift dies der Schluß eined Tages, der in dieſen Breiten fait die 
Länge eines Monates hat, indem er gegen den 8, Juni beginnt und 
gegen den 4 Zuli endet. Kaum vor einer Stunde ſah ich die Sonne 
zwifchenNordnordweft und Nord in den Dcean tauchen, Sie ließ einen 
langen Strich hinter fih, der fortfuhr, mir in dieſer mitternächte 
lichen Stunde zu leuchten, und der mir noch jet möglich macht, auf 
dem Ded zu fchreiben, während meine Reifegenoffen ſchlafen. Eben 
als ich meine Feder niederlege,. um mich ein wenig umzufchauen, bes 
merfe ich fchon im Nordnordweften die erften Streifen des Morgen« 
lihts. Das Geftern ift noch nicht beendet, und doch beginnt das 
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Morgen fon.“ — Unter diefen günftigen Umfländen wird dann 
auch das Feuer der Leuchtthürme in diefem Meerbufen mit dem kom⸗ 
menden Frühling, oft noch bevor das Brechen des Eiſes die Schiffs 
fahrt eröffnet, gemindert; gegen den Schluß des Mai wird es, in 
Bolge der hinreichenden Helle der Nächte, völlig gelöſcht, und 
nicht vor der Mitte Juli wieder angezuͤndet, von welchem Zeitpunfte 
es brennend erhalten wird, bis der wiederkehrende Froft die maritie 
men Berbindungen aufs Neue unmöglich macht. 


Jahreszeiten. 


Auch in Beziehung auf die Jahreszeiten macht ſich die Nach— 
barfchaft der Polarregion, namentlich in allen Striden, welde die 
Breite des 60. Grades, oder der Alandsgruppe überfteigt, ſehr 
kenntlich. Der merfliche Unterfchied derfelben, die große Unbejtäns 
digkeit und Beränderlichfeit der Witterung, ſchwindet immer mehr, 
wo nicht locale Umftände eine Mannigfaltigfeit hervorrufen, Früh— 
ling und Herbft werden allmälig immer kürzer, bis fchiießlih nur 
zwei Jahreszeiten eintreten, Der kurze Sommer und der lüns 
gere Winter grenzen jo nahe an einander, daß in den Zwifchenräus 
men von nur wenigen Tagen, Alles von Schnee und Eis flarrt, 
dann grünt und blüht, und furz darauf wieder in Schnee und Eis 
begraben ift, 


Im öftlichen Theile, dem. ruffiichen Küftenlande des baltifchen 
Meeres, ift das erſte Zeichen des eintretenden Wechſels der Hauptjah⸗ 
reözeiten, und namentlich des fommenden Winters, der Fall von 
großflodigem Klammfchnee, der, als Erftlingsgeburt der neuen Kälte 
von dem folgenden wefentlich verfchieden, mit dem volfsthümlichen 
Namen „weiße Fliegen“ bezeichnet wird. Er erfüllt die Lüfte mit 
dem Auge undurchdringlichen wirbelnden Maffen, und hemmt, im 
Bergehen ein Uebermaß von Feuchtigkeit und Näffe erzeugend, alle 
feftländifchen Verbindungen für die Zeit feiner Herrſchaft, die fo 
fange währt, als der fcheidende Summer noch im Kampfe mit der 
Macht des fih nähernden rauhen Bruders liegt. Ehe anhaltender 
Froſt die loder angehäuften Schneemaffen zufammenpreßt und vers 
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haͤrtet, iſt der fernere Gebrauch jedes Räderfuhrwerks förmlich uns 
möglich gemacht, und die Anwendung der Schlitten ebenſo wenig 
ſchon geftattet. So beftimmt ift das Eintreffen diefed Ereigniffes, 
und fein hemmender Zuftand fo regelmäßig und zeitweid wieder 
fehrend, daß er in verfchiedenen Gegenden von Rußland dem auf alle 
Erfheinungen der Natur aufmerkfamen flavifhen Bauer Gelegen« 
heit zur Erfindung einer der, feine Sprache auszeichnenden, genau 
malenden Phrafen gegeben hat; er nennt diefe Tage „vremena ras- 
putya“, die Zeit der Unwegſamkeit oder der verdorbenen Straßen. — 
Wenn aber endlich der Winter Herr wird über den Lauf der Sonne, 
dann ift nach beendetem kurzen Kampfe der ganze Norden a 
Küfte und Hinterland, in eine anfcheinend unbegrenzte Ausdehnung 
hart gefrornen Schnee’s verwandelt, die der Bequemlichkeit der Rei- 
fenden nach allen Richtungen bin die glatteften Hochftraßen gewährt, 
Zroß der großen Einförmigfeit dieſer Scene bietet fie doch das höchfte 
Sntereffe dar. Die fledenlofe Reinheit, mit der fi die ganze Land» 
Schaft feftlich gefleidet hat, die Leichtigkeit, mit der fie die von dam» 
pfenden Roffen gezogenen Schlitten durchfreuzen, die Freiheit, nach 
Laune und Willen Brüche und Moräfte, Ströme und Seen, die im 
Sommer das Fortlommen hemmen, gefahrlos zu überfchreiten, die 
Millionen der in den ſchwachen Sonnenftrablen in den hellften Bars 
ben des Regenbogens prismatifch glißernden Eisfryftalle, dies Alles 
find reizende Gaben der Jahreszeit. Auch die Äußere Erfcheinung 
der Bevölkerung ift, fo eigenthümlich fie der Winter geftaltet, nicht 
ohne Reiz; denn giebt auch das nöthige Coſtüm der Pelze und Kaps 
pen, die meift-mit den rauhen Seiten nach außen getragen werden, 
oder die nachläffig darüber gemworfene zottige Hülle, im Verein mit 
den zur Erzeugung des raſchen Blutumlaufs nöthigen gewaltfa- 
men und heftigen Bewegungen, vielen der ärmeren, arbeitenden 
Landbewohner das Anfehen eines zu Angriff oder Vertheidigung 
auf zwei Beinen erhobenen Bären, fo flieht man doch auch oft rafche 
Schlittfhuhläufer die Eisflähe durchkreugen, oder im Weſten auf 
Schneefhuben dahingleiten, die elegante Kleidung diefer Männer 
iſt nach außen hin nur mit edlem Pelzwerk geziert. 
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Kältegrad, 


Die Kälte um die baltifhen Ufer herum tft oft bedeutend. So 
fintt in Stockholm das Thermometer häufig auf 28 Grad Riaumur uns 
ter Null, und in Petersburg fam es einzelne Male auf ein Minimum 
von 54 Grad R., wo dann freilich auch in geheizten Räumen Wände 
und Gerätbe mit Eis überzogen waren und felbft der Branntwein fror. 
An den Küften zwar dauert folche extreme Kälte felten lange, im Hins 
terlande aber ift fie anhaltender, und während ihrer Dauer ifl das 
Wetter meift klar, oft prächtig und trügerifch einladend. Die Sturm» 
geifter Schlafen dann, wielleicht ſelbſt gefeffelt durch die erftarrende Macht 
des Froſtes: die Luft ift ruhig, der Horizont Mar, und der Sonnenfchein 
im obnmächtigen Glanze herrlich frahlend. Aber dennoch bleibt Jes 
der im forgfältig der Außenwelt verfchloffenen Haufe, das er nur ver- 
läßt, wenn unbedingte Notbwendigfeit ihn treibt, und fo herricht faſt 
ununterbrochenes Schweigen in Stadt und Land, auf Berg und Thal, 
in den weiß verbüllten Wäldern, auf dem unter ihrem feften Joche er 
ſtarrten Strömen ; — feierlich umd faft übertrdifch erfcheint dieſe Stille, 
eine erhabene Leichenfeier der ſchaffenden Natur, und erwedt in dem 
nicht daran gewöhnten Fremden eine heilige Scheu. — An der Küfte 
find es die feewärts berbeieilenden Winde, die dieſe furchtbare Kälte 
unterbrechen, die Temperatur mäßigen, der erftarrten Natur neues 
Leben einhauchen, aber ihr Wirken in trübes und nebliges Wetter 
verhüllen. 


Thauwetter, 


Eine andere „Zeit der Unwegfamfeit“ tritt gleichjam pertodifch 
und ebenjo beftimmt, wie die vorhergehende, im Norden beim Schei« 
den des Winters ein. Wenn der kurze Frühling mit ihm um die Macht 
und Herrjchaft Fämpft, wenn dem Eiskönige das Scepter über die 
Raturelemente entrungen wird, dann läßt er die Nachwehen feiner 
Schredensregierung noch einmal fühlbar werden. Sobald die liebliche 
Jahreszeit ihren Triumph gefichert fieht, wirft, nach wiederholten 
Wechſel von heftigem Thauen am Tage und bittrem Froſt bei Nacht, die 
ganze Oberfläche plöglich ihr Winterfleid ab ; die Schneewege find ver- 
wifcht ; der braune Erdboden wird wieder fichtbar, und die gefangenen 
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Ströme rühren ſich in neuer Freiheit. Aber es wird ihnen zu eng in 
ihren Betten; die wüthenden Fluthen treiben ungeheure Eismaſſen 
mit fih, die Gewäſſer find, unüberfchreitbar ‚und verheeren nicht ſel— 
ten das Uferland. Auch dies ift damı in einem Zuftande der gänzs 
lihen Auflöfung und geftattet nicht eher eine ungehemmte Bewe- 
gung, big die natürliche Entwäfjerung die Modermaffe der, tropfbas 
ven Slüffigkeiten, ein Product des nächtlichen ſtarken Thauens, bes 
raubt, und die fcheinende Sonne die Erde wieder getrocknet bat. 
Diefe Tage find fait die einzigen, über die der. Frühling des. baltie 
fhen Nordens und Dftens, im phyſiſchen Wortverſtande, berricht, 
und das allmälige Entfalten der befcheidenen Pflanzen.und Blüthen, 
die ald Borläufer der prächtigeren Blumengefchente, des Sommers, 
vereint mit der heitern Milde der Luft und der, fanften Ruhe: der 
Natur, die Seele zu den fröhlichften Empfindungen. ſtimmen, und.die 
namentlich ein Eigenthum Deutjchlands find, fehlt der. vom. Kalen- 
der beftimmten Zeit des Lenzes, denn ſchnell ift e8 Sommer. Die Bes 
getation rücdt mit jo wunderbarer Gejchwindigfeit vor, als ſeien die 
Gräfer, Gefträuche und Bäume plöglich mit-unabhängigem Leben ver- 
ſehen, ftatt, wie im tieferen Süden, nur den Geboten der Wärme und 
Sruchtbarkeit gehorchen zu müſſen. Diefe Gefchwindigfeit. war es, 
welche der Dichter Bittorio Alfleri, der auf feinen Jugendreiſen im 
Sabre 1770 Schweden befuchte, zu dem Ausfpruche hewog, daß. der 
nordifche Frühling das herrlichſte und entzücendfte Schauſpiel ſei, 
welches jedes Herz zum Dichten auffordern müffe, wenn es der Geift 
auch nie verftanden hätte, Verſe zu machen. 

In wenig mehr als dreißig Tagen, nachdem. die Newa noch mit 
einer Eisdecke, deren Feftigfeit jeden Uebergang geftattete, belegt war; 
haben die Birken ihren vollen Reichthum an faftigen, hellen, glänzen» 
den Blättern hervorgebracht, die fptelend ihre weißen Stämme peits 
ſchen, und. fihon zehn Tage fpäter, füllt die Syringa vulgaris mit 
ihrer lichten lila und blauen Blüthenpracht die Luft mit aromatifchen 
Düften, Bei Bergleichung von Ermans und Göpperts Beobachtungen 
der erften Erfcheinung des erwachenden vegetabiliichen Lebens; ew 
giebt fich das Nefultat, daß, während dafjelbe in der Gegend von 
St, Petersburg ungefähr einen Monat Später, als in der von Breslau, 
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bemerklich wird, die verfchiedenen Phänomene der Pflanzenentwicdes 
fung fi) mit weit größerer Schnelligkeit im Norden als im Süden 
folgen, und dies nicht allein auf die dort heimifchen, eingeborenen 
Bflanzen, fondern auch auf die afflimatifirten bezogen. 
Dem Knospen der Birken, als erftem Lebenszeichen, folgen 
ö bei St. Petersburg: bei Bresfan: 


Das Knospen der Bergeſche . . ... in 2 Tagen in 6 Zagen 
— „ Lindenbäume . . . in 5 „ ini5 „ 
das Erblühen der Springen. . . . . in10 „ in 39 „ 
. > „ Alchemilla vulgaris in 18 „ n5il „ 
Sommer. 


Wie der Winter feine ſtrenge Kälte hat, fo bringt der Sommer eine 
außerordentliche Wärme, mit dem zu wahrer Laft und Plage werdenden 
Gefolge einer zahllofen Bevölkerung von Müden und Guitzen. Es 
ommt dies daher, daß die geringe Kraft der fchräg auffallenden Son» 
nenftrahlen Durch die lange Dauer der Tage dermaßen verflärkt wird, 
daß fich die Hitze zur Unerträglichkeit fteigert; es hat fich zuweilen er» 
eignet, daß fie den Theer an den Schiffen fchmoß. Am ſtaärkſten if 
dieſer Contraſt zwifchen den beiden Jahreszeiten, in den dem Meere 
ferner liegenden nördlichen und nordöftlichen Landestheilen fühlbar, 
da die angrenzende See in den Küftenftrichen durch ihren Ueberihuß 
an Feuchtigkeit das Klima verändert, und die Temperatur zu einer 
größeren Sleichfömigkeit bringt, Aber ungleich den Wintertagen, deren 
Himmel des Tags wie des Nachts immer Flarer und glängender wird 
jemehr ſich die Kälte verfchärft, werden die Sommertage trüber umd 
büfterer wenn die Hipe-wächt, wogegen die ihnen folgenden Nächte 
in dem jchon erwähnten zauberhaften jchattenlofen Lichte ſtrahlen. Es 
zeigt fich dann, bejonders des Mittags, rund um den Horizont, und 
bis in ziemlicher Höhe, meift ein dichter Nebel, oft von bläulicher Fär⸗ 
bung, der jedoch niemals feucht iſt, und daher in der Volksſprache des 
täglichen Lebens, um ihn von anderem gewöhnlichen Nebel zu untere 
fheiden, „Sommerrauch“ genannt wird. Gr verdunfelt den Himmel, 
befchränft den Blick, verwirrt demfelben fcheinbar die Gegenftände 
und trübt den Glanz der Landſchaft. Die Veränderung der Lufttem⸗ 


240 Klimatifcher Einfluß auf die Vegetation des Küftenlandes. [2. Buch, 


yeratur, die im Allgemeinen fechstehalb Mal fo ſtark als die des Mee—⸗ 
res geihäßt wird, zeigt fich um Petersburg herum am beträchtlichften ; 
der mittlere Unterfchied der größten Sommerwärme und Winterfälte 
betrug 104 Grad, nämlich die Hite 79 Grad und die Kälte 25 Grad 
unter Null. —— 


Klimatiſcher Einfluß auf die Vegetation des Küſten— 
| landes, | 

In Bolge diefer hohen Sommertemperatur fommt der Wein, defs 
fen erfolgreicher Anbau im Weften feine Grenze in der Höhe der Loiree 
mündung findet, in der füdlichen baltifchen Ebene in einer weit bes 
trächtlicheren Breite noch zur völligen Reife. Sobald man aber bie 
See überfchreitet und nordwärts in Schweden vordringt, liefert der 
plögliche Wechfel der Vegetation fehr fchnell den Beweis einer durch 
die Strenge und lange Dauer des Winters herabgedrücten mittleren 
Sahrestemperatur. Die Maulbeere, Wallnuß und Kaftanie reifen 
noch im füdlichften Striche Schonens. Natürlihe Buchenwaldungen 
hören mit der Breite von Kalmar gänzlich auf, und in ihr findet auch 
die Nachtigall ihre nördlichften Wohnftge; überhaupt nimmt die lieb⸗ 
liche Lebendigkeit der geflederten Sänger von hier aus immer mehr 
und mehr ab; bald jchweigen auch die Finken, die Lerche trillert 
nicht mehr, und nur der Schlag einer Droffel unterbricht das von den 
Küften hertönende Gefchrei der Möwen und das heifere Gekrächz der 
Raubvögel. Die blaue Pflaume oder gemeine Zwetfche trägt noch big 
nördlich von Gefle, oder etwa zwanzig Meilen nördlicher als Stodholm. 
Die Eiche, Linde und Ulme hören auch als einzelne Bäume unter dem 
61. Parallelkreife auf, zu gedeihen; Aepfel, allerdings der gröberen 
Sorten, und ebenfo Birnen, werden noch mit Erfolg bis Sundsvall unter 
dem 62, Grade gepflanzt, während Kirfchen, Ellern und Ahorn. fich, 
wo fie guten Boden finden, noch im 63. Breitengrade behaupten; der 
Weizen ift, wenn fchon mit Schwierigkeiten fämpfend, noch in Ingers 
manland, unterm 64. PBarallelfreife, verbreitet, wo auch der feinere 
Gemüfe: und Gartenbau feine allgemeine Grenze findet; auch Hafer 
reift ſehr felten in höherer Breite; Roggen, Hanf und Gerfte, Kar- 
toffeln, Kohl und Rüben, ferner Stachelbeeren, von Bäumen Birken, 
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Zannen, Fichten, Böhren, Wafferweiden und Bergefchen dehnen fich 
bis zu dem äußerften Punkte des bothniſchen Meerbufens aus; ja, fie 
reichen felbft bis weit in den arktifchen Cirkel hinein, freilich verkrüp⸗ 
pelnd und fi in blofes Strauchwerk verwandelnd, zwifchen welchem 
kleineres Gefträuch mit herrlichen Beeren wuchert, während an der 
Erde fortrantende Pflanzen, Barren und Mooſe daffelbe verbinden, 
umfchlingen und an den Stämmen emporfriechen. — Bei Enontelis, 
unterm 68. Grade 30 Min, nördlicher Breite, dem Äußerften Bunfte 
des baltifchen Beckens, in der Tornen » Lappmarf, ift die mittlere Jah⸗ 
restemperatur 4 bis 5 Grad unter dem Gefrierpunfte, und man er 
langtim Durchſchnitt nur in jedem dritten Jahre eine lohnende Ger» 
ſtenernte. 


Drittes Buch. 


Das thierifche Neben und die Productionen der 
Ditfee. 





Dreizehntes Kapitel. 


Vögel, — Phoken, Wale und Delphine. — Fiſche: Lampreten, Quer» 
So Ranzettfiich, Nafenz, Haie, Froſchfiſch, Stör, Sterlet, Nadelfiich, 
— * Sumpfköder, Schwertfiih, Seewolf, Schleimfiſch, Drachen⸗ 
fiſch, Schellfiſch, Makrele, Stihling, Rotbfeder, Seehahn, Aropffifch, 

leuronekten, Barſch, H ig Sprotte, Anihovi, Salm, Lacheforelle, 

eeforelle, Aefche, Hecht. irbelloſe Thiere: Auſter. — Mie omuſchel. 
— Schnecken. — Kruſtenthiere. — Zoophyten. — Polypen. — Seepflan⸗ 
zen. — Bernſtein. 


Vögel. 


Das Prineip der Fruchtbarkeit und des Lebens, welches die Erde 
mit fo vielen verfchiedenen Wefen bevölkert, herrfeht nicht weniger auf 
dem Grunde der baltifchen Wafler, wie längs ihrer Geſtade. Ja, es 
ſcheint hier faft noch thätiger zu fein und wahrhaft unerfchöpfliche 
Quellen zu befigen. Erzeugniffe, ebenfo überrafchend durch ihre Zahl 
als durch ihre Verfchiedenheit, bereichern die Flüffe, Seen und das 
Meeresbeden und ftellen fich der Bewunderung des Menfchen dar, 
oder rufen feine Induftrie hervor. Betrachten wir auch diefe und den 
Nutzen, den die Bewohner der benachbarten Lande aus ihnen zu ziehen 
wiffen. 

Wenn endlich die fanften Einflüffe der Sonne ſich über die weiten 
Gefilde verbreitet haben, die der Winter jo lange beherrfcht, wenn 
das Eis und der Schneeteppich verfchwunden find, um dem grünen 
Schmuck der Baum» und Pflanzenwelt Pla zu machen, wenn die 
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Gewäfler ihre Beweglichkeit und Durchfichtigkeit wieder gewonnen 
haben, und fi im fpiegelnden Glanze frei in ihren Becken bewegen, 
dann wird auch die traurige Stille, die in der Natur herrichte, ge 
broden und Leben und Bewegung folgen ihr. ine Menge von ver 
fchiedenen Vögeln ſchwingt fih im Walde von Aſt zu Aſt und wirbelt 
jubelnd aus den Feldern in die Luft, und eine nicht weniger zahlreiche 
Menge anderer verfammelt fih an den Ufern der Flüffe, Seen und 
Meere. Sie haben fi) mit der Jahreszeit verjüngt ; ihre Stimme if 
flärker, fonorer geworden ; wechſelsweiſe ftreichen fie über die Oberfläche 
der Wellen dahin und erheben fich hoch in die Küfte, fich endlich mit 
munterem Freudengefchrei am Ufer und auf benachbarten Felſen nies 
derlaffend. Einigemale gefällt es ihnen auch wohl fich auf die Eis- 
ftüde zu feßen, die noch bier und dort in den Mündungen der Flüſſe, 
in den Baien, Buchten und Engen ſchwimmen und einen hübfchen 
Contraſt zwiſchen dem Bilde des Frühlings und den Erinnerungen des 
Winters liefern. 

Die Zahl der Vögel, welche das baltifche Meer befuchen, ift unge, 
mein groß und fie gehören zu Gefchlechtern, die wohl der Aufmerkſam⸗ 
keit würdig find. So find zuerft die Schnepfenarten und Bekaffinen 
wegen ihres hohen Werthes als Küchengeflügel zu nennen, dann die 
Strandläufer, und darunter namentlich der Kibig mit den fo ſchätzens⸗ 
werthen Eiern, derRegenvogel, Säbelichnäbler , Aufternftfcher, unter 
den Belitanen der Gormoran oder Seerabe, dann die Seefchwalbe und 
andere Mömwenvögel, der Sturmvogel, Enten, Zauder, Alfen und 
Pinguine, und alle anderen Familien und Arten von nordifchen 
Strand» und Schwimmpögeln. Auch ſieht man längs der Ufer und 
über den Buchten und Bufen mehrere Sorten Falten und Adler im 
fühnen und graziöfen Fluge ſchweben. 

Ein Theil diefer Vögel hält fi das ganze Jahr hindurch an den 
baltischen Geftaden auf, wie z. B. die Falken, Enten, Taucher; ein 
anderer verjchwindet bald nachdem die Zeit des Brütens verfloffen 
it; unter ihnen fucht ein Theil, wie die Entenarten, den Norden, 
während ein anderer, die Möwenvögel, in die füdlichen Gefilde 
zieht; die Schnepfen und Strandläuferarten aber begeben fich tiefer 
in das Land, um an See» und Flußgeſtaden das verwandte Element 
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zu finden. Indeffen find diefe Wanderungen nicht für alle hier leben⸗ 
ben Arten förmlich feftgeftellt und geregelt, und. es ift ſchwer ihren 
Weg mit Genauigkeit anzugeben, Profeffor Dedmann zu Upfala, ein 
gelehrter Naturforfcher des Nordens, hat genaue Beobachtung über 
diefen Gegenftand während eines mehrjährigen Aufenthaltes auf den 
Stockholm benachbarten Infeln angeftellt ; er fah die Vögel derfelben 
Art bald früher fommen, bald fpäter wiederfehren, in einem Jahre 
im Herbfte, im andern fhon im Sommer verfchwinden, und endlich 
auch im anderen Jahre hindurch ganz dortbleiben. | 
Unter den Entenvögeln, welche die reichfte und verſchiedenartigſte 
Familie bilden, zeichnen fich vorzugsweife der Schwan und die Eider 
aus, Jener befucht häufig mehrere Theile des baltifchen Meeres, fcheint 
fih aber vorzugsmeife in den Waflern zu gefallen, die zwifchen Scho» 
nen und den dänischen Infeln fluthen. Dort entfaltet er mit der größ⸗ 
ten Befriedigung die Schönheit feines edlen Anftands und den Reich- 
thum und die Reinheit feines Gefiederd. Wenn man ihn in diefen 
engen Straßen, die von Ortfchaften umfäumt und mit Schiffen bedeckt 
find, in Gruppen ziehen fteht, welche annähernd der Menge gleichkom- 
men, die, durch königlichen Schuß und treffliche Pflege ins Unglaubs 
liche gefteigert, die filberne Fluth der Havel um die preußifche Som» 
merrefidenz beleben, muß man fich zu der Annahme geneigt fühlen, 
daß er Zeugen feines Glanzes fuche und ſich zu Anftrengungen fporne, 
um den Beifall der Befchauer zu erringen, Der hohe Werth feines 
Gefieders vielleicht ebenfo fehr als die Abficht, dem königlichen Vogel 
feiner Familte, ja der ganzen Ordnung der Schwimmvögel, den Schuß 
der gefeglichen Macht angedeihen zu laffen, hat in fat allen Landen 
den Schwan zum Regal erhoben, und ihn dadurch davor bewahrt, wie 
fo viele andere Vögel, ein trauriges Opfer der Mord - und Beuteluft 
gewöhnlicher Jäger zu werden. Man darf ihn nur bei feierlichen Ge— 
legenheiten und auf höheren Befehl verfolgen. Die Annalen der vom 
föniglichen Hofe von Dänemark gegebenen Fefte berichten von groß 
artigen Schwänejagden auf der Injel Amack. In Schonen muß eine 
Anzahl der Fifcherfahrzeuge ihre Steuer der Provinzialregierung in 
Schwanenfedern abftatten, was früher in dem ausgebildeteren Lehns- 
verhältniß eine Abgabe gewiffer Bafallen diefer Provinz geweſen ift. 
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Die Eiderente hat zwar ihr Hauptwaterland im höchſten arktifchen 
Norden, in Grönland, Lappland, Nowaja » Semlja und Island, geht 
aber, wie nach der Rordfüfte Schottlands, auch zuweilen ſowohl in größe- 
ren Mengen, als in einzelnen verirrten Exemplaren in die baltifchen Ge» 
genden. So zeigt fie fich jährlich unter den Felsvorſprüngen der Infel 
Bornholm, auf den hoben Borgebirgen der Infel Gottland und vorzüg- 
ih in dem fteilen Felslabyrinthe, welches den bothnifchen Golf bes 
herrſcht. Die Schweden bezeichnen durch befondere Namen den männ- 
lichen und weiblichen Bogel, die in der That auf den erften Anblid zwei 
ganz verſchiedene Arten zu bilden fcheinen, da das Weibchen ein uns 
ſchönes graues, das Männchen aber ein glänzend weißes und rofbraus 
nes Gefieder hat. Es ift wohl allgemein bekannt, daß fi das Weibchen 
von den Brütefleden des Unterleibes die Dunen ausreißt, um damit ihr 
Neft zu ducchweben und die Eier zu bededen; die Zartheit diefes 
Dunengefieders, das für den Lugus und die Verweichlichung unferes 
Sahrhunderts ein jo wichtiger Artikel ift, machen den Bogel fo Foft- 
bar, daß man ihn dort, wo er in den Spalten der Selfen niftet, mit 
Lebensgefahr aufſucht. Die Eiderjagd und Neftberaubung find in 
flaatsöfonomifcher Weisheit durch ſtrenge Geſetze geregelt, um zu ver» 
bindern, daß die Gier der Jäger nicht der Fortpflanzung des Ges 
ſchlechts ſchädlich werde. 

Derſelbe Inſtinet, welcher die Eiderente die Felſen und Gebirge 
der den Polen benachbarten Lande ſuchen läßt, führt auch den Bläß— 
ling oder Bapageientaucher in diefe Gegend, wo diefer Vogel mit Bor 
liebe die Stelle für fein Neft fucht. Die Strandvögel der Säbler und 
Aufternfifcher gefallen ſich mehr in den füdlicheren baltischen Gegenden 
und auf flacheren Ufern, und fuchen daher vorzugsweife die däniſchen 
Anfeln, Schonen, Preußen, Gottland und Oeland auf. Die gewöhns 
lihen Enten, Taucher und Möwen find allgemein in der ganzen bal» 
tifchen Region. Die eigentlihe Mantelmöwe, die zablreichfte Art 
ihrer Familie, überichwemmt als gefelliger Bogel vorzugsmweife den 
Südweften der Oftfee. In dem langen, tief in das Land eingehenden 
Bujen der Schlei ift eine etwas über die Meeresoberfläche erhobene 
Infel, die fie vorzugsweiſe zum gemeinfamen Aufenthalt und Brüte- 
plag erwählt, fie hat deshalb den Namen „Möwenberg“ erhalten, auch 
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wird dort jährlich eine allgemeine Jagd abgehalten, die beliebt ift 
und den Charakter eines beliebten Volksfeſtes trägt. Im Frühlinge 
verfammeln fich diefe Vögel bereits in großer Schaar, und da der 
ihrem Fleiſche und felbft den Eiern anhaftende Thrangeruch und Fiſch⸗ 
geihmad fie wenig genießbar macht und das Gefieder feinen hohen 
Werth hat, fo vervielfältigen fie fih, geihügt gegen die Habgier der 
Menſchen, und durch drei Legezeiten begünftigt in einer ſolchen Weife, 
daß, wo fie fich erheben, die Luft wie von ſchwarzem Gewölk verdunfelt 
erfheint. Während der Brütezeit Täßt eine milde Verordnung den Mö— 
wenberg in der Schlei gegen jeden Angriff fhügen, aber Ende Zuli 
verkündet der Magiftrat von Schleswig im officiellen Umzuge durch 
drei Slintenfchüffe die Eröffnung der Jagd, und Tauſende von Lieb⸗ 
habern, von nah und fern herbeigeeilt, geben fich dem Vergnügen des 
Mordens hin; denn fo ſchlau und vorfichtig der einzelne Vogel fich ges 
berdet und das Erlegen zu einer intereffanten Jagd macht, fo hinders 
lich wird die Menge der gern verfuchten Flucht, 

Wie in China die Scharben zum Fiſchfange abgerichtet werden, 
foll e8 am baltifchen Geftade mit dem dort überall verbreiteten großen 
Säger (mergus merganser), einer eigenen Gattung der Entenvögel, 
der Fall gewefen fein, Fest ſcheint die Kunft der Dreffur dieſes Fifcher- 
vogels, wie jene der Dreffur des Falken, verloren gegangen zu fein; doch 
wenn derfelbe auch nicht mehr dem Herrn feine Beute bringt, leiftet er 
doch durch einen natürlichen Inftinft den Fiſchern feinen Dienft, indem 
er fich fchreiend über den Buchten und Baien bewegt, in denen fich ges 
rade die längs der Küfte ziehenden Fifche aufhalten. — Ein intereffan- 
tes Schaufpiel gewährt es oft, wenn die Strunt- oder Schmarogermöwe 
im Fluge eine der anderen Möwen umkreiſt und ängftigend unter 
lautem Gefchrei auf fie losfährt, bis fie die Beute aus ihrem Schnas 
bel entgleiten läßt, die dann, noch bevor fie das Waffer erreicht, mit 
Bligeseile von dem fchmarogenden Diebe gefangen wird. Die Möwen 
find im Allgemeinen ſehr neidifch und gierig, und fo werden fie oft 
über dem Lande ſchwebend und fich verfolgend angetroffen, wo dann 
meift die gemachte Beute der Einen zu Boden fällt und dem Küſtenbe— 
wohner zu Theil wird, der an manchen Orten ohne jede Mühe auf 
trockenem Boden einen ergiebigen Fiſchfang hat. 
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Der ftolzefte und gierigfte Beherrfcher des Luftkreiſes über dem 
baltiichen Meere ift der Belbuffard (falco haliaetus), einTagraubvogel 
der Falkenfamilie. Aehnlich wie der Adler fih in den Lüften über Ebes 
nen und Thälern wiegt, ſchwebt der Belbuffard in großer Höhe über 
dem Meere; allmälig fteigt er herab, und nachdem er in Zwifchenräus 
men mit feinen Flügeln ſchlug, um den Fifch zu Blenden, ftößt er mit 
Geſchwindigkeit auf feinen Raub, den fein durchdringender Blid ſchon 
erſehen bat. Sobald er ihn ergriffen, fchwingt er fich mit ihm auf 
einen benachbarten Zelfen, um ihn zu verzehren. Der Belbuffard er 
baut jeinen Horft nie weit vom Ufer, zwifchen den Zweigen großer 
Bäume, am liebften der Tannen, und zwar mit folder Feftigfeit, daß 
er den härteften Stürmen widerftebt und fich eine lange Reihe von 
Jahren erhält. Wenn er für die Jungen zu forgen bat, verdoppelt 
fich feine Habgier und oft ift fein Neft jo voller Vorrath, daß die Ber» 
weſung darin vor ſich geht und die Reinheit der Waldluft mit verpe- 
ſtendem Geſtank erfüllt. 

Dieſe Schwärme von Vögeln, mit denen die baltiſchen Ufer be— 
völfert find, beweiſen die Güte der Schöpfung, welche ftets die Mittel 
fand, durch die Natur jelbft den Rändern, für andere Hilfsquellen, die 
fie ihnen verfagte, Erſatz zu bieten. Unter den der üppigen Vegetation 
des Südens beraubten Selfen, auf den Dünen und ſandigen Haiden, 
wie in den Mooren und Sümpfen der baltijchen Küften fcheinen diefe 
zahlreihen Familien der nordiſchen Vögel fich vorzugsweiſe gern aufs 
zubalten; fie liefern den Bewohnern einen Zufchuß zur Nahrung, und 
erleichtern die Noth und den Mangel, die in ihren nahen Hütten herr» 
ſchen. Das Fleiſch dieſer Vögel dient ihnen, — wenn es auch nach un« 
ferm verwöhnten oder mindeftens anders gewöhnten Geſchmack nicht 
Ihäßenswerth ift, — zur Nahrung ; die Federn werden ein Handels» 
gegenftand; die Eier — von vielen Arten koftbare Lederbiffen — wer» 
den auf eine und andere Art, als eigene Nahrung oder ald Tauſchwaare 
gegen andere möthige Lebensbedürfniffe verwendet, In manchen 
Küftenftrichen des hohen Nordens ift die Sorge des Sammelns umd 
der Erhaltung der Eier die große Aufgabe der Induftrie der Bewoh- 
ner, und man hat Borräthe auf Jahre hinaus. Ohne Zweifel war es 
.diefe vorzugsweile Nabrungsquelle der Eier wilder Vögel, welche 
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die alten Schriftfteller von dem den Polen benachbarten Volke der 
„Ogones“ (Eiereffer) reden ließ. Tacitus, Plinius und Pomponius 
Mela erwähnen feiner, wenn fchon unter der Reihe der Hippopobden, 
die Pferdefüße, und der Banoten, die fo große Ohren hatten, daß fie 
ihren ganzen Körper darin einhüllen konnten. Die Wichtigkeit der 
Meeresvögel ftachelt den Fleiß und den Muth der Infulaner und Kür 
ftenbewohner an; fie ftellen ihnen bald mit dem Nebe, bald mit der 
Flinte nah, und durchftreifen die Felfen, Hatden, Sümpfe und Dü- 
nen mit einer unermüdlichen Geduld, 


Phoken, Wale und Delphine, 


Mitten unter den beflügelten Schaaren, welche über den nordiſchen 
Meeren fchwärmen, fieht man oft jene Seefäugethiere oder Fkoffenfüßer, 
deren Formen und Sitten fo mannigfach verfchieden find, als ihre 
Benennungen. Amphibienartig halten fie fih zwar vorzugsweife in 
den Gewäffern auf, die ihnen zur Darbietung des Lebensunterhaltes 
angewieſen find, aber auch des feften Elementes find fie bedürftig und 
erfteigen die Klippen und Ufer, fich munter und in ergöglichem Poſſen— 
fptel auf den Felfen fonnend, oder mühſam durch das Bufchwerf und 
den Sand des Strandes fchleichend. Die Robben und Walroffe fom- 
men nur felten oder nie in das baltifche Meer, und verlaffen nur als 


in der unermeßlichen Weite der Meeresfluthen verirrte Wanderer die . 


Polarregionen; dafür aber hat das baltiiche Meer eine zahl» und ges 
fchlechtreiche Familie von Seehunden oder Phofen, die vorzüglich feine 
nördlichen Regionen erheitern und beleben. Sie find an Größe, Ges 
ftalt und Gewohnheiten verfchtedenz; man fieht fie während fcharfer 
Winter und zur Gebärzeit in Schaaren ihre tiefer gelegenen Rüdzugs- 
orte in dem finntfchen und bothniſchen Bufen, in den Baien Gottlands, 
Delands und Bornholms auffuchen. 

Dem die Dftfee befahrenden Reifenden bieten diefe Seehunde ein 
heiteres und intereffantes Schaufpiel dar, wie er es in der Einförmig» 
feit des Seelebens wohl faum erwartet; mögen fie belehrend mit ihren 
auf dem Fels der Ufer geborenen Jungen fpielen, ſich aufgerichtet im 
Wafler der Gewalt der Wogen anfcheinend im tiefften Schlafe über: 
laffen, oder jagend eine große Verheerung im Fifchreiche anftellen, ſich 
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tn der Eiferfucht ihres Herzens um die Gunft der Weibchen wüthende 
Kämpfe liefern, oder die Fahrzeuge und die Menfchen darin dreift in 
ben Kreis ihrer Spiele ziehen. Noch in der dichteften Nähe der Schiffe 
und Boote ihre nadten Mäuler aus den Wellen emporſteckend, tauchen 
fie plößlich mit Bligesfchnelle unter, um in einer Minute in der Ent» 
fernung von zwei » bis dreihundert Fuß wieder emporzufchnellen. Auf 
ben Kämmen der Welle juchen fie die aus dem Wafler hervorragenden 
Felſen zu erreichen, und laffen fich in dem Maße höher ſchieben, in 
welchem fich die Wogen mehr und mehr erheben, oder fie ergreifen 
mit den Füßen und dem Munde vorfpringende Zaden und fcheinen mit 
großem Genuffe in der Luft zu hängen. Wahrhaft rührend ift die Liebe 
und Sorgfalt, die fie ihren Jungen beweifen, die Wachſamkeit, die fie 
ihnen widmen, wenn fie ihnen den Schwimmunterricht ertheilen, ins 
dem fie denfelben zur Seite bleiben und mit Aufmerfjamfeit ihre Bes 
wegungen beobachten. Bei dem Herannahen der geringften Gefahr 
nehmen fie diefelben auf ihren Rüden und beeilen fih, fie in Sicher» 
heit zu bringen. Oft von den Fifchern des Nordens gefangen und mit 
geringer Mühe an fie gewöhnt, entwideln die Seehunde einen bil: 
dungsfähigen und gutmüthigen Charakter und leben mit dem Menichen, 
dem fie fich fo nüglich erweifen, in einem gemütblichen Zufammenfein, 
Die baltifhen Küftenbewohner, denen die Natur und Anduftrie noch 
andere Hilfsquellen angewieſen hat, leben nicht gerade vorzugsweiſe 
von dem Seehunde, wie die armen Grönländer, die von ihm das Fleifch 
zur Nahrung, das Del zu Licht und Wärme, das Fell zur Kleidung, 
die Eingeweide und Knochen zu Gerätben und Utenfilien empfangen, 
wiffen aber doch aus feinem Fette und namentlich aus dem Felle, das 
fie zu verfchiedenen Arten von Bededungen zu verwenden verftehen und 
in den Handel bringen, Nußen und Erwerb zu ziehen; jedoch überläßt 
man fich der Jagd auf die Seehunde, auch in den nördlichften baltifchen 
Winkeln, jetzt nur noch vorzugsweife des Vergnügens halber, und läßt 
fie fich oft fo vermehren, daß fie unbequem und felbft ſchädlich werden, 
Im Mittelalter geftaltete fich das Verhältniß anders; denn ein altes 
Gejeß verordnete für die Gegenden der Alandsinſeln den Zehnten der 
erlegten Bhofen für die Geiftlichkeit, um fie in den Stand zu fegen, Die 
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Kirchen beffer zu erhalten und die Wohlthätigfeit gegen Seefahrer und 
Reifende zu üben, 

Der Fang, der Seehunde in der Oftfee und auf ihren Ufern wirb 
verfchiedenartig betrieben. Man harpunirt fie, fängt fie in Netzen, 
fchießt fie mit der Büchfe und erfchlägt fie mit Knütteln. Einzelne 
Jäger willen ihre Beute durch eine einfache Lift zu vermehren, Auf 
den Felſen verfteden fie fich unter Seehundsfellen, oder daraus gefers 
tigten Röden und ahmen das Geblaffe diefer Thiere nach, die dann 
augenblicklich aus der Fluth auftauchen und auf den vermeintlich lei⸗ 
denden Gefährten zueilen, um von ihm den Todesftreich zu empfan« 
genz ftürzen fie dann auch noch fterbend ins Waffer zurüd, ift die 
Beute doch nicht verloren, da der wiederauftauchende todte Körper 
leicht and Ufer zu ziehen ift. Ein geſchickter Jäger diefer Art wird mit 
einer faft heiligen Ehrfurcht vonden übrigen Küftenbewohnern betrach» 
tet. Aber noch merfwürdiger ift die Sagd, wie fie die Bauern der 
Inſel Sottland und die Scheerenbewohner des finnifchen und both. 
nifchen Bufens betreiben. Im März und April, wenn das Eis zu 
brechen beginnt, verfammeln fich die Bauern in Schaaren und ziehen 
auf Segelfahrzeugen, deren Kiel mit ftarfem Eifen befchlagen ift, und 
denen leichte Nachen beigefellt find, in das Meer hinaus. Sie find mit 
Lebensmitteln, Pulver und Blei, Flinten und Heulen, und auch mit 
Harpunen bewaffnet, Wenn die Durchfahrten noch zu eng find, ziehen 
fie ihre Boote auf das Eis und bewegen fie durch die Kraft ihrer Arme 
weiter, Die Nachen werden unterdeffen in die engften Durchfahrten 
gebracht, und dreifirte Hunde verbreiten fich nach allen Seiten, um die 
Beute aufzufpüren. Wenn die Jäger den Phoken noch auf dem Eife 
begegnen, erjchlagen fie dDiefelben mit ihren Knütteln, bevor fie ihre 
Schlupfwinkel wieder erreichen oder fih ins Waffer werfen können; 
jobald fie aber noch fich zu verbergen oder unterzutauchen vermögen, 
wird Die Jagd ſchwieriger. Einzelne verfolgen fie in dem Nachen und 
fuchen fie zu harpuniren; Andere, die auf dem Eife bleiben, fchießen ihre 
Flinten auf ſie ab und ziehen das erlegte Thier mit Netzen ans Ufer. 
Wenn der Schuß gefehlt hat, läuft der Jäger Gefahr, von den wüthend 
gemachten Thieren angegriffen und oft fehwer verwundet zu werden, da. 


fie, fo ſanft und friedlich, ja fo fchüchtern fie fonft find, fich mit Muth 
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und Schnelle auf den Jäger im Hintergrunde ihres auf dem Eife gebil« 
deten Verſtecks werfen. Außer dieler Gefahr drohen aber dem Jäger 
noch andere. Die Durchfahrten, in die er fich in Verfolgung des flüch« 
tigen Thieres mit Böten und Nachen wagte, find oft labyrinthartige 
Gänge in riefigen Eisflächen und bededen fich mitunter fchnell mit 
einer neuen leichten Eisdede, die den zufammengewehten Schnee ſam⸗ 
melt und die beiden getrennten Schollen aneinanderbädt und zu einer 
ungangbaren Fläche verbindet. Wenn fih Stürme erheben, fpalten 
und brechen fich diefe Eisebenen und bilden fchwimmende Blöde; der 
Jäger, der fih auf den Schollen befindet, wird mit ihnen weit in das 
Meer hinausgetrieben und erliegt dem Hunger und der Kälte, Im 
Sabre 1623 wurden vierzehn gottländifhe Bauern von den Küften 
ihrer Infel auf diefe Weile in die Bucht von Stodholm getrieben, 
nachdem fie vierzehn Tage auf einer Eisicholle der Macht des Windes 
und der Wellen überlaffen waren und feine andere Nahrung , als das 
rohe Fleiſch und Blut der erlegten Phoken, gehabt hatten. 

Die Umftände müffen fehr günftig fein, wenn allen diefen Mühen 
und Gefahren, außer dem Bewußtfein eines echten nordiſchen Männers 
lebens, noch ein anderer Lohn erblüben fol. Wenn in den neueften 
Zeiten die Theilung der Beute ftattfand, belief fich der Gewinn meift 
nur auf acht bis zehn Thaler für den Theilnehmer, der überdies 
noch die Koften feiner Jagd zu zahlen hat. Es ift ſchwer zu begreifen, 
wie ein Induftriezweig, der gleichzeitig jo gefährlich und fo wenig lus 
crativ ift, Reize haben kann. Aber die harte Erziehung, das durch 
Entbehrungen geftäblte Temperament, und die Gewohnheit der Ges 
fahren feit der zarteften Kindheit verleihen den nordbaltiſchen Inſu— 
lanern eine Keckheit, welche fie mit den gewagteften Unternehmungen 
fptelen läßt, und zu einem herrfchenden Charakterzug, zu einer Leiden» 
ichaft wird, die ebenfo anfpornend wirft, wie das Bedürfnik und das 
Intereffe. So ift es bei den Seehundsjägern der nördlichen Oſtſee, 
wie bei den Semsjägern der Schweizeralpen ; die Luft dazu erbt von 
Generation zu Generation, felbft in Familien, in denen mit diefer 
Jagdluſt der in ihrer Befriedigung gefundene Tod vererbte. Diefe 
Jagden verleihen den ihmen leidenjchaftlich ergebenen Bauern einen 
eigenthümlichen phyfiognomifchen Ausdrud; ihr Blid ift Außerft belebt, 
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ihre Stimme ſtark und rauh; ihre Geften zeigen fich oft drohend, und 
ihre ganze Haltung verräth einen ebenfo furchtlofen als harten Chas 
rakter. Sie find die entfchledenften Menfchen, auf die man in dies 
fer Gegend ftößt. 

Ein merfwürdiger Zug in der Naturgefchichte des baltiſchen Nors 
dens ift das Borkommen der Phoken in einigen Landjeen in der Nähe 
feines Meeresbedens. Der Ladoga » und Onegafee haben Seehunde, 
während andere dem Meere benachbartere Seen fie nicht haben. Wes 
der im Mälar- noch in den Binnenfeen Preußens kommen fie vor. 
Wären jene, die von derfelben Art find, wie die des benachbarten Mees 
res, die Nachkommen einzelner, von den Menfchen hierher verbannter 
Individuen? Oder find es, wie es fich in Grönland ereignet, von 
ihrem urfprünglichen Territorium durch Naturereigniffe, die vor den 
Zahrhunderten unferes Gedenfens liegen, abgefchnittene Familien? 
Man verfolgt fie auch hier, um ihre Felle und ihren Sped zu ver» 
werthen. 

Die Grenzen des baltiſchen Meeres find trotz ihrer Ausdehnung 
doch noch zu beſchränkt, um den riefigen Getaceen oder Walthieren, 
die von der Natur in das weite Beden des nordifchen Dceans gepflanzt 
find, als beftändiger Aufenthalt zu dienen. Ja es fommt fogar felten 
vor, daß ein einzelnes Individuum, von Winden und heftigen Strö- 
mungen getrieben, fich bis ins Kattegat und von dort, geängftigt, ins 
baltifhe Meer verirrt; doch frandeten Schon Walfiſche an der Küfte 
Schonens, Eurlands, Lienlands und felbft im bothnifchen Bufen. 
Man bewahrt noch in einer Kirche, am Eingang diefes Golfs, das 
Gerippe eines Walfifches, welcher im funfzehnten Jahrhundert fh 
bier einfand. Die alten fchonifchen Geſetze enthalten eine VBorfchrift 
über die zu ergreifenden Maßregeln, wenn fich ein folhes Thier an 
der Hüfte zeigt. Im der Mitte des Juli 1811: wurde bei Gallftröm 
im bothnijchen Golf ein ſolches von fiebzig bis achtzig Ellen Länge 
gefehen, deffen Höhe die Meeresoberfläche fünf bis fechs Ellen übers 
ragte; es warf Wafferftrahlen von einer großen Höhe aus, die dem 
Getöſe eines Kanonenfchuffes ähnlichen Lärm verurfachten. Als der 
Wal an der Küfte fichtbar wurde, verbreitete fih eine Art pantfchen 
Schreckens längs derfelben. Sein außerordentlicher Umfang, der 
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Schaum, den er ausfprigte, feine völlige Unbemweglichkeit, als er 
auf der Küfte geftrandet war, dies Alles erfchten den Bewohnern 
wie ein düfteres Phänomen, da ihre Augen noch nie ein ähnliches 
Schaufpiel gehabt hatten, und ihnen überdies die nöthigen Werks 
zeuge fehlten, um fich zu ihrem Nußen des erfihredenden Gaftes zu 
bemächtigen. 

Ein kleinerer Walfifch, der Delphin oder das Meerfchwein (del- 
phinus phocaena) , tft dem baltifchen Meere auch als beftändiger Be- 
wohner eigenthümlich und verheert die Fifchvorräthe deifelben auf ge- 
waltige Weife. Wohl fein Schiff fann die dänifchen Infeln und die 
ſchoniſche Küfte umfegeln, ohne ihm, der in großen Sejellichaften meift 
an der Oberfläche des Meeres lebt, und nur während jeiner Jagd 
der Beute nachtaucht, öfters zu begegnen, Während der im Sommer 
eintretenden Baarungszeit verfallen die männlichen Thiere in einen 
Zuftand fo leidenfchaftlicher Verblendung, daß fie, Feine Gefahr erken⸗ 
nend oder fürdhtend, in der Verfolgung der Weibchen gegen jegelnde 
Schiffe anrennen, und ohne es zu bemerfen fich auf das trodene Ufer 
ſtürzen. Die Fifcher, die im dänischen Reiche und namentlich den Bels 
ten zu ihrem Fange eine privtlegirte Genoffenfchaft bilden, üben gegen 
fie, als die größten Feinde und gefräßigften Verfolger der Heringe, 
feine Schonung, und gewinnen aus ihrem Sped ein im Handel ge- 
fuchtes Del, während das im Mittelalter hoch gefhäßte und in Grön- 
land und Island noch heut als Lederbiffen verzehrte Fleiſch, von ihnen 
verachtet wird. 


Bilde. 

Dem Ichthyologen bieten die zahlreichen Familien von Fifchen, 
welche das baltifche Becken bevoͤlkern, vielfachen Stoff; und die über- 
tafchende Größe ihrer Fortpflanzungsgabe beweift es vorzüglich, wie 
die Hilfsquellen der Natur, ihre belebte Schöpfung zu erhalten, in der 
Ziefe der Gewäffer ebenſo unerfchöpflich find, als auf der Oberfläche 
der Erde, Man hat die Beobachtung gemacht, daß die Meere des Nor⸗ 
dens an Fifchen die reichften find, und daß gerade darin den nordifchen 
Bölkern ein wefentliher Erfag für andere ihnen verfagte Naturge- 
fhenke gegeben if. Die Wichtigkeit dieſes Erfages bietet noch fchla> 
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gendere Momente dar, wenn man einen Blick darauf richtet, wie die 
Länder des Nordens von Seen, Strömen und Flüſſen durchſchnitten 
find, die fich alle gleich fiſchreich erweiſen. So ift denn auch Iange Zeit 
hindurch die Fischerei eine Hauptnahrungsquelle Dänemarks, Schwer 
dens, Sinnlands, Lievlands und felbft Preußens geweſen. Ehe die Be 
wohner mit Hilfe der Induftrie ihren Boden daran gewöhnt hatten, 
Brotforn und Gartenfrucht zu tragen, nährten fie fih in dem Maße 
von Fiſchen, daß fie fich oft dadurch eine verheerende Krankheit zugos 
gen, die fich in fchmerzhaften und complicirten Erfcheinumgen kundthat, 
und die unter dem Namen Radeſyge“ noch heute namentlich um die 
Ufer der bothniſchen Bucht traurige Derwüftungen anrichtet. Die 
Fortichritte des Willens und die gefteigerten Bedürfniffe des Menfchen 
lehrten fie auch jetzt, auf verfchiedene Weije die reiche Naturgabe zu 
benugen, ohne fie gerade zum ausfchließlichen Nahrungsmittel zu 
machen; fie find unmittelbar in die Reihen dev Tauſch- und Hans 
delsartifel der verjchiedenen Völker eingetreten, und mittelbar liefern 
fie Fette und Dele, welche die vegetabiliichen Erzeugniffe des Südens 
vollfommen erfegen, während die Ueberreſte ſich als trefflichen Dung 
für die magern und Falten Felder beweifen, | 
Obſchon das baltiſche Meer dem großen Deean fowohl in Zahl 
als Artenreihthum der Fifche gewaltig nachfteht, ift es in Bezug auf 
den Fischfang dennoch von höchfter Wichtigkeit. Es läßt fich diefer 
Induftriezweig mit der verhältnißmäßig größten Leichtigkeit in den 
Buchten, Baien und Meerengen ausführen, die, jo viel ihrer find, na= 
türlichen Fiſchkaͤſten mit unerfhöpflihem Vorrathe gleichen. Größere 
Unternehmungen und ausgedehntere Sifchzugsfahrten, die auf das hohe 
Meer hinausgehen und überreihe Ernten liefern, finden auf mehreren 
Punkten ftatt. Bor Allem muß man die Fifcheretabliffements Scho⸗ 
nens, Schleswigs, Pommerns, Preußens, Finnlands und Norrlands 
bemerken, aus denen Sleden und Städte im Genuß eines großen Wohls 
ftandes geworden find, Dieje Fifchereien haben vorzugsweiſe Kopen- 
hagen, Stodholm, Petersburg, Königsberg, Stettin, Lübeck und an- 
dere zahlreich bevölferte Städte mit Lebensmitteln verforgt. Ja jeßt, 
wo die eifernen Schienenneße die Hauptorte des Binnenlandes der 
See näher rüdten, ißt man nicht allein in Berlin, fondern auch noch 
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tiefer im Innern Deutichlands, die frifch aus dem Waſſer in Die Küche 
geführten Seefifche, die ſonſt nur geräuchert, gefalzen oder marinirt 
auf zeitraubendem Landwege dorthin und namentlich weit nach Polen 
hinein drangen. Zange Beit hindurch befolgten die baltifchen Fifcher 
nur höchſt unvollkommene Methoden und bedienten fih mangelhafter 
Inſtrumente zum Bang und zur Bereitung der Fiſcharten, bis die 
Rathichläge erfahrner Männer und die Flugen Maßregeln der Obrig- 
keiten auch fie aufzuklären vermochten,, jodaß jeßt ihre Induftrie jener 
der geſchickteſten Fiſcher des Südens an die Seite zu ſetzen iſt. 

Hier und dort hört man an den baltifchen Geftaden laute Klagen 
über die Verminderung der Fiiche dieſes Meeres und düſtere Prophe⸗ 
zeiungen über das Erlöfchen der Hilfsquellen, welche daraus für die 
Erhaltung der Bewohner gezogen werden. Aber es find hier, wie über: 
all, Geifter, die fich zu unglüdverbeißenden Wahrjagungen bingezo- 
gen fühlen, und fich einreden wollen, daß Alles auf die allmälige Ab- 
fhwädhung und Zerftörung des menſchlichen Geſchlechtes hinausläuft, 
Einigen Beobachtern zu Folge joll eine fonderbare Urſache darauf Ein- 
fluß geübt haben, das baltifche Meer zu entwölfern, und den benadh- 
barten Nationen einen ihrem Glück und Wohlergehen fo weientlichen 
Reichthum zu entziehen. Die Fische diefes engumfchloffenen Meeres 
follen fih andere Afyle gefucht haben, feitdem die Seegefechte dort 
häufiger geworden find, und der Kanonendonner fich ſelbſt öfters in 
den Baien und Meerengen hören ließ. Man hat während des ruſſiſch— 
fhwedifchen Krieges von 1789 aufenprdentliche Bewegungen unter 
den Heinen Heringen und Strömlingen des finnifchen Burfens bemerkt. 
Indeſſen hat die Fiſcherei no immer hinreichende Exnten geliefert ; 
weder der allgemeine Marktpreis, noch die Handelsberichte Haben einen 
Unterfchied ergeben, der beunruhigen könnte. Vielleicht hat auf ein- 
zelnen Punkten die Gier der Filcher der Fortpflanzung gefchadet, und 
an anderen der Inſtinkt der Fiſche fie längere Reifen unternehmen 
laffen, um reichlichere Nahrung zu finden, und fo mag der Fang zeit 
weile Dort weniger ergiebig gewefen fein. Aber diefe geringeren Erfolge 
ftören nicht im Geringſten die allgemeine Defonomie und find bald 
wieder ausgeglichen, durch die unerſchöpflichen Hilfsquellen und viel. 
fachen Berbindungswege der Macht, weldye feit dem Beginn der Zei- 
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ten die Lebenskraft und Fruchtbarkeit der Welten erhält. Der Einfluß 
des Schlachtenlärms auf die ftummen Bewohner des Meeres ift übri— 
gens durch eine bewiefene Thatfache Lügen geftraft. Ein ftet3 an über 
reichem Erfolg und Artenverfchiedenheit gleicher Fiſchfang hat ohne 
Unterbrechung jeit mehreren Jahrhunderten im Sunde, zwifchen dem 
Borgebirge Kullen und der Injel Seeland, ftattgefunden, und dort 
find nicht allein gewaltige Seefchladhten geliefert, fondern auch feit 
einer langen Reihe von Jahren täglich die Salutjchüffe zwifchen der 
Feſtung Kronborg und den vorüberfahrenden Handelsichiffen gewech- 
felt worden, von denen bei günftigem Winde der Widerhall der Berge 
kein Ende finden zu wollen fchien. 

Bisher waren die baltifchen Fiſche nur in weiten Umriffen und 
oberflächlicher Art gefchildert. Pennant und Andere gaben die diefem 
Meere eigenthümlichen Arten auf neunzehn bis zwanzig an, weil fie 
nicht hinreichende. Unterfcheidungszeichen fanden. Mehrere tüchtige 
neuere Schthyologen des Nordens verfichern indeffen, daß fie bis auf 
mehr als fiebzig fliegen; doch mögen nationaler Eifer und wenig 
treue Berichte der Fifcher, die, ohne im Stande zu fein die wahren 
charakteriftiichen Merkmale zu unterfcheiden,, nach der äußern Erjchet- 
nung die Fiſche in ihren verfchiedenen Alters - und Zeitgewändern mit 
verjchtedenen feſten Namen belegen, viel dazu beigetragen haben, diefe 
Zahl zu fleigern. 

Zuweilen ereignet es fih auh, daß Strömungen und Stürme 
Fiſche aus dem Dcean in das baltifche Meer treiben, die hier nicht 
heimiſch find, und in ihren gewohnten Aufenthalt zurüctehren, fobald 
fie ihrem natürlichen Inftinet ungehindert folgen können. So lieft 
man in einer Chronif des Nordens, daß man im funfzehnten Jahr: 
hundert im Sunde einen Bifch gefangen habe, der feiner Geftalt nad 
völlig einem Mönche geglichen, fodaß er auf Befehl des Königs von 
Dänemark feierlich beerdigt worden fei. Wahrfcheinlich war e8 einer 
jener Delphine, die ſich in füdlicheren Meeren finden, und von einer 
Art Capuchon an ihrem Kopfe den Namen „Meermöndhe” erhielten, 

In Mebereinftimmung mit den beften Werken der Fiſchkunde eines 
Bloch, Bosc, Grafen Lacepede, Dumenil und des fchwedifchen, leider 
zu früh geftorbenen Gelehrten Doctor Quenfel ift der Fifchreichthum 
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ber Oſtſee auf fechzig Arten feftgeftellt,, die in achtundzwanzig Fami⸗ 

lien zerfallen. Wir werden .fie den intereffanteften Zügen ihrer Nas 
turgeichichte, ihrer Nüglichfeit und ihrem induftriellen Werthe nach 
betrachten. 

Bon Lampreten, der in ihrer Erfcheinung faft efelhaften und 
dem Geſchmacke nach fo gepriefenen, dennoch niedrigften, beinahe auf 
der Stufe der Würmer ftehenden Fifchart, .die ſich, gleich den Blut 
egeln, oft an andere lebende Weſen feitiaugen und von den ausgezoges 
nen Flüffigkeiten und abgenagten Körpertheilen ihrer Bente, die fie 
vor dem Tode derfelben nicht verlaffen,, das eigne Leben friften, kom: 
men beide Arten, die See» und die Flußlamprete, vor. Jene hält 
fih den größten Theil des Jahres im Meere felbft auf und gebt nur 
im Frühling in die Flüſſe, um zu laichen; fie ift es, die durch Die 
Hochachtung, die ihr als Lederbiffen gezollt wird, das deutſche Sprich⸗ 
wort entftehen ließ, wonach von dem unzufriedenen, ftets nach Beſſerem 
verlangenden Geifte gefagt wird: er wolle ſtets Lampreten effen. Die 
Flußlamprete füllt die pommerfchen und fchwedifchen Flüffe, nament» 
lich jene Dalelarlieng, in ungeheuren Maffen, und ift ein reicher Er- 
werbszweig der Bewohner ihrer Ufer, da fie auf einfache Weife mari- 
nirt, unter dem Namen Reunaugen oder Priden weithin nah Süden 
verjendet wird. 

Zu bderfelben Ordnung der Rundmäuler gehörend, belebt noch 
ein Feiner, kaum ſechs Zoll langer, wurmartiger Fiſch, der Quer- 
der, die Küftengewäffer, und dient den Fiſchern zum trefflichen Köder 
für andere, größere Gattungen, namentlich der Aale, die fein fchlimm- 
fter Feind find. 

Ferner fand fich feit etwas über zwei Jahrzehnte an weniger tie- 
fen Orten der ſchwediſchen Küfte ein Fiſch, der feiner Kleinheit halber 
lange überfehen ward und, durch Pallas entdedt und zu den Weichthie« 
ren gefellt, ein jo großes Aufſehen erregte, wie kaum noch ein in unfes 
ren Zeiten gefundenes Thier. Varell erfannte 1831 das Thier als Fiſch, 
deutſche und ſchwediſche Naturforfcher unterfuchten ihn und bezeichne- 
ten ihn als auf der niedrigften Stufe aller Skeletthiere ſtehend. Er 
befigt weder Schädel noch Hirn, einen fehnigen Streifen ald Rüdgrad, 
und einen Nervenfaden als Rüdenmark; von Sinnesorganen liefert 
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er feine Spur; fein Körper ift faft durchfichtig , prismatifch geftaltet, 
fünf» bis fiebenedig und höchftens anderthalb Zoll lang; man legte 
ihm den Namen Zanzettfifch (Amphioxys lanceolatus) bei. 

Rochen(raja clavata) ziehen in mehreren Unterarten im Sommer 
und Herbft längs der baltifchen Küften, und verlaffen erft mit Eintritt 
der ftürmifchen Jahreszeit die fandigen Untiefen, um im hohen Meere 
Zuflucht zu ſuchen. Sie haben, objchon die Mehrzahl eßbar ift, nicht 
viel Wichtigkeit mehr für die Fiicherei, da die Liebhaberei, die früher 
für fie gehegt ward und in einigen Gegenden wie bei einzelnen Fein- 
fchmedern noch befeht, bei anderen ganz wich und nicht mehr nach 
ihnen verlangt. | | 

Die in ungemein viele Arten zerfallende Iamilie der Haie 
bringt den Menjchen wenig Nußen, ift dagegen ſehr ſchädlich und 
ſelbſt gefährlich und, ein, wenn auch jeltener, doch unwillfommner 
Gaft im baltifchen Meere. Der Dornhai (spinax acanthias) ge« 
langt mitunter in Verfolgung der Wanderfiiche dorthin, und wird 
dann in Menge gefangen, um Erjag für den Schaden zu bieten, 
den er an Heringen und Stinten angeftellt ; das Fleiſch wird oft ges 
dörrt genoffen und foll weder übelriechen, noch fehr thranig fein; 
die Leber wird zur Thranbereitung und das Eingeweide zur Düngung 
der Felder benußt. Auch der grimmige blaue Menſchenhai (carcha- 
rias glaueus)jeßt feine gefährlichen Raubzüge mitunter bis in die Ofts 
fee fort, und wird, mehr aus angeftammter Beindichaft, als des 
Nutzens wegen, dem er nur in geringem Grade befriedigt, verfolgt. 
Selbſt der den Hai und Rochen verbindende Sägefiſch, der Zodfeind 
der Walfiſche, verläuft fich mitunter in die Oftfee; jo wurde nach einem 
Zwifchenraum von mehreren Jahrhunderten, im Auguft: des Jahres 
1810, von den Filchern zu Heubude in der Nähe-von Danzig bei der 
Herausnahme ihrer Nege ein Fiſch von einer ungeherfern Größe ent- 
det, der bereits einen Theil der Nege in Stücke zerriffen hatte. Die 
_ Anftrengungen, die derfelbe gemacht hatte um fich zu befreien, und der 
Waſſermangel, da er auf eine Sandbank gerathen, hatten ihn bereits 
fo erfchöpft, daß es feine große Mühe und Anftrengung foftete, ihn 
zu tödten, Es ergab ſich darauf, daß es ein Sägefiſch war, der vier 
hundert Pfund wog und zwölf Fuß Länge hatte, Die Säge, oder die 
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fchnabelartige Verlängerung des Oberkiefers, maß anderthalb Ellen 
und die eingefeilten, fehr harten Zähne derfelben waren anderthalb 
Zoll lang. 

Bon den Lophien, jener Filchfamilie, die ihren griechifchen Namen 
der Menge der Rüdenfloffen verdankt, die man an ihr bemerkt, giebt 
es gleichfalls nur einen Bertreter. Die Art derfelben, die fich im bals 
tiichen Meere findet, it der Froſchfiſch, in Italien und England 
Meerteufel genannt, und in Frankreich mit dem Spignamen martin 
pecheur belegt. Ex ift ſehr groß, aber die Art feiner Bildung geftattet 
ihm nicht, ſich durch Stärke oder Geſchwindigkeit feiner Beute zu bemäch» 
tigen. Er wendet Lift an, verbirgt fih im Schlamm und läßt Nichts 
von fi ſehen, als die langen Bartfafern, mit denen ihn die Natur 
verjab, und die andere Fiſche als Beute anloden ; ſobald diefe fih ihnen . 
nähern, öffnet er feinen breiten Nahen und verſchluckt fie mit einem 
fchnellen Zuge. In der Oſtſee wählt der Froſchfiſch eine Station, die 
vortrefflich geeignet ift, fein natürliches Gefchi für den Hinterhalt zu 
entfalten: er hält fich beim Eingang des Sundes zwijchen dem Bor- 
gebirge Kullen und der Inſel Seeland auf, an den Grenzen des Kat- 
tegats, wo der Grund immer mit kleinen Filchen bededt ift, und wohin 
die Strömungen unaufhörlich von allen Richtungen ber große Züge 
führen. 

Der Stör(acipenser) tritt im Frühjahr und Herbft aus der tie 
feren Oftiee, in der er beftändig lebt, in die Flüffe, um feinen Laich 
abzujegen und geht weit bis ins Binnenland hinauf. Ein vorzugs⸗ 
weijer Reichthum an Stören zeigt ſich im friſchen Haff bei Pillau. Zu 
zwei Zeiträumen, im März und April, und von Ende des Augufts bis 
gegen die Mitte des Septembers, wird er unweit dieſer Stadt gefan⸗ 
gen. Es ift diefer Fiſchzug zu einer Art Volköfeht geworden, das eine 
große Menge von Neugierigen aus den benachbarten Gegenden dort- 
bin zieht; auch datirt fich daffelbe ſchon aus alter Zeit, da das Wap- 
pen der Stadt Pillau ein fich auf den Wogen fchaufelnder, gefrönter 
Stör ift. Diefe Haffftöre, wennfhon an Menge und Güte den ruſſi⸗ 
ſchen nachftehend , find Doch hochgeſchätzt; ihr dem Kalbfleiſch ähneln. 
des Fleiſch wird an Ort und Stelle gern gegeffen, und ihr Roo» 
gen giebt einen bei geſchickter Behandlung vortrefflichen Caviar, der 
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oft unter dem Namen aftrachanifchen Caviars für das Erzeugniß ſei⸗ 
nes Verwandten, des Haufen, in den Handel fommt. 

Die feinere Art des Störs, der Sterlet (acipenser ruthenus), 
welcher auf den Tafeln der ruffifchen Gourmands, und zwar mit vollftem 
Rechte eine fo große Rolle jpielt, daß er von Gourieren und mit Relais⸗ 
pferden unter großen Schwierigfeiten und Koften lebend hunderte von 
Meilen weit transportirt wird, verläuft fich mitunter auch einmal in 
das baltische Meer, ift aber jedenfalls jehr felten von den Fifchern zu 
fangen. Im Anfange des vorigen Jahrhunderts erfchien ein Sterlet 
in den Scheerenwaffern von Stodholm, und ſchon damals wurde dieſes 
Ereigniß als ein jo jeltenes betrachtet, daß es in die Chroniken auf 
genommen wurde. König Friedrich von Schweden hatte den Verfuch 
gemacht, diefen koftbaren Fiſch in den Mälarfee zu verpflanzen, aber 
die ganze Zahl derfelben, die er mühfam dorthin bringen ließ, farb 
aus, ohne ſich fortzupflangen. 

Der Nadelfiſch (sygnathus) ift ein zwar Meiner, zwei bis drei 

Buß langer und werthlofer,, aber durch Lebensart und Geftalt interef- 
fanter Bewohner des baltischen Meeres, deffen genaue Kenntnig man 
ftandinavifchen Forfchern verdankt, Er hat einen länglichen, wurm⸗ 
artigen, mit fnochigem, aus Schienen zufammengefepten Panzer ums 
gebenen Körper, der ihn als ein fiebenfantiges Prisma erfcheinen läßt, 
Das Hauptintereffe verdient er dadurch, daß das Weibchen den Laich 
in eine am Bauche des Männchens befindliche Taſche legt, dieſer ſo— 
‚mit die Brütung deffelben übernimmt, und auch den noch unausge⸗ 
. wachfenen lebenden Jungen bei annähernder Gefahr die Rückkehr in 
diefelbe geftattet. Er bewohnt felfige mit Seetang überwachfene Un. 
tiefen und bleibt auch oft bet unerwartetem Zurüdtreten des Waflers 
zwifchen den Steinen liegen, ſchwimmt aber fonft fehr behend und 
Ihlängelt fi, wie die Würmer, hin und ber. 

Der Meerhaafe(eyelopterus) ift ein Feiner Fifch, derin feinen . 
Floſſen die Eigerifchaft befigt, durch Aufrichtung und Niederlegung 
derfelben einen Iuftfreien Raum zu bilden, mittelft deffen er fih an 
Felſen, Schiffen, großen Fifchen, namentlich den Haten, und der ihn 
ergreifenden Hand feftfaugen kann, wodurd er ſich ſelbſt Schuß zu 
verfchaffen weiß. Seine Fruchtbarkeit ift ungeheuer; man fand 
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allein in einem Weibchen dreimalhunderttauſend Eier. Genießbar iſt 
er nicht. 

Sumpfköder (ammodytes) nennen die baltiſchen Fiſcher eine 
ſehr Feine Fiſchart, die ih an den fandigen Meeresufern fpiralförmig 
bin und ber bewegt, und die trefflichfte Locſpeiſe a an den Angelm für 
größere Fiſche abgiebt. 

Der Schwertfiſch (xiphias gladius) ift in beträchtlicher Größe 
einigemale im baltischen Meere gefangen worden, darf aber immer 
nur als fremder Eindringling betrachtet werden. Ebenfo verhält es 
fich mit einem feden Raubfifh, dem nordifchen Seewolf (anarchichas 
lupus), deffen Gier und gewaltiges Gebiß ihn nicht nur der Fischerei, 
fondern auch den Fifchern gefährlich machen. 

Bon Schleimfifchen (blennius) fommen hier nur zwei Arten 
vor, die Gunnel oder der Butterfifch, und der augenfledige Schleimftfch, 
den eine Reihe fchwarzer Fleden, die von einem weißlichen Kreife ums 
faßt find, längs der Rüdenfloffen auszeichnet. Diefe Thiere find häus 
fig, aber troß ihrer fat fußlangen Größe, verfchmäbt fie der Fiſcher, da 
fie, wenn auch eßbar, doch wegen ihres widrigen Schleimüberzuges 
nicht gefucht werden. Dem Anatomen find fie intereffant, weil das 
Weibchen das befruchtete Ei fo lange im Bauche behält, bis es das 
vollfommen ausgebildete Junge, von der Eihülle befreit, gebiert. 
In Salzwaflferpfügen unter Steinen und im Seegrafe find fie leicht 
zu finden, entwinden fih aber den greifenden Händen mittelft ihres 
fchleimigen Ueberzuges ; in tiefem Waſſer jchwimmen fie ſchnell, ents 
fommen in die Heinften Felsfpalten und find ſchwer zu fangen; am 
Lande können fie in feuchtem Seegrafe verhältnigmäßig fehr lange er» 
halten werden. 

Bon den Drabenfifchen kommt allein der trachinus draco 
oder Meerdragoner vor, der nicht allein der Mühe der Nachftellung 
nicht werth geachtet, fondern gemieden wird, da feine mit fchneidens 
den Stacheln verſehenen Rüdenfloffen - nach feinem Zode tiefe 
Wunden verurfachen fönnen. 

Bon derreichen Familie der Schellfif P e, dieſen intereffanteften 
und nüglichften, wie es fcheint unvertilgbaren Bewohnern nordifcher 
Meere, die „das Manna“ der Bolarfifcher genannt wurden, tritt der 
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wichtigfte, der echte Stodfifh, nicht in das baltifche Meer. Dagegen 
hat daffelbe mehrere andere Arten, wie den gadus pollac, den Schell« 
fifch, den Merlan und Wittling, der jedoch jelten ift, und vor Allem 
den unvergleichlichen Dorfch und Zwergdorſch, deifen zartes, weißes, 
ebenfo gefundes als ſchmackhaftes Fleiſch ihn dem Feinfchmeder uner- 
fegbar macht. Diefer Dorſch (gadus callarius) verläßt das baltifche 
Meer niemals, geht nicht einmal bis ins Kattegat umd erhielt darım 
von einigen Schthyologen den Namen baltieus; am beften wird er in 
der Umgegend von Travemünde gefangen, wohin fich jährlich große 
Schaaren von Liebhabern begeben, um ihn in.größter Friſche zu er- 
halten. Ihr Bang ift leicht und gefchteht, da der Dorfch nicht tief 
ſchwimmt, Untiefen liebt und in feiner gefräßigen Gier und dummen 
Dreiftigkeit den Booten folgt ohne fi an das Wegfangen feiner Be- 
gleiter zu kehren, durch Angeln mit hinreichendem Erfolge. In der 
Nähe des Dorſchfanges, namentlich in der Kieler Bucht, fommt auch 
ſtets die Meergrundel in großen Maffen vor, und liefert reichlichen Er- 
trag des Fanges, fowohl unmittelbar für die Küche, wie auch als 
Köder für die Hechtangeln. 

Bon der in fchönfter Farbenpracht ihres buntfchillernden Schup> 
penkleides prangenden Mafrelenfamilie fommt der Thunfifch fo 
gut wie niemals in das baltifche Meer, und die echte Mafrele (scomber 
scombrus) aud nicht in der faft unglaublichen Menge, die man in 
der Nordfee findet; doch fifcht man fie au der deutſchen und däni— 
ſchen Küfte, und verzehrt fie namentlich viel in Kopenhagen, da die 
Weichlichkeit ihres fehr zarten Fleifches es bedingt, daß fie unmittel- 
bar aus dem Salzwafler in den Kochtopf geht, um ſchmackhaft zu blei— 
ben. Eine Abart ift dem baltischen Meere vorzugsweife eigen, scomber * 
trachurus genannt, weil ihr Schwanz und ihr Körper mit vielen Pfeilen 
gleichenden Spigen befäet ift. Ihr Fleiſch iſt viel weniger sat, als 
das der eigentlichen Makrele. 

Der vorigen Familie analog ift die der Stichlinge oder Ste» 
ferlinge, die Fleinfte Art der Fifche, welche an der Bauchfloffe und ftatt 
der Nüdenfloffe mit Stacheln verfehen ift, und dieſe nach Willkür 
erheben und unbeweglich erhalten kann, wodurd fie eine gute Waffe 
gegen Raubfljche hat, denen fie den Schlund verlegt. Sie jelbft 
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ſtnd unvertraͤglich, verfolgen ſich untereinander und beſitzen ebenfos 
viel Gefräßigkeit als Beweglichkeit. Bei hinreichender Größe und 
Stärfe würden fie gefährlichere Tyrannen des Meeres fein, als ſelbſt 
die Haie. Sie legen wenige Eier, erfeheinen aber dennoch in Zahlen, 
die aller Berechnung fpotten, und follen dem Laiche anderer Fifche 
viel Schaden thun. Drei oder vier Arten beleben das baltifche Meer, 
alle Buchten und Baien, die füßen Waſſer und felbft Lachen, die dem 
Austrodnen unterworfen find. Zur Nahrung fängt man fie nicht, denn 
ihr Geſchmack ift fchlecht und ihr Bau macht fie ungenießbar, aber man 
gewinnt cin gutes Brennöl aus ihnen, Ihre unerichöpflichen Vor⸗ 
räthe veranlaßten in neuefter Zeit zur Anlage großartiger Anftalten, 
in welchen fie zur Erzeugung eines fünftlichen, den Guano erfegenden 
Düngers verwerthet werden. 

Die Rotbfeder wird nur in. den füdlichen Theilen der Oſtſee 
als Seltenheit gefangen ; Dagegen begegnet man jener Meerbarbe öfter, 
die zur Zeit des Verfalls der Römer tn einer an Wahnſinn grenzenden 
Weiſe zum Luxusartikel geworden war, und für deren Leber die Fein- 
fchmeder unferer Tage den Gefchmad ihrer Vorfahren vor achtzehn» 
hundert Jahren theilen. 

Bon der Familie Trigla, oder den Seehähnen, welche die phy- 
ſiologiſchen Eigentbümlichfeiten des phosphoriſchen Leuchtens und der 
Fähigkeit, gewiſſe knurrende Raute hören zu laffen, und kleine Streden 
fich flatternd über dem Waſſer zu erhalten, befigen, kommen im balti» 
jhen Meere zwei Arten, der Anurrhahn und die Meerichwalbe, vor. 

Die ihrer eigentbümlichen Form halber merkwürdigen Kropf» 
fiſche finden fih in den füßen, nicht fumpfigen Waſſern mit Sand 
und Kiefelbetten um die Dftfee herum und auch in diefer felbft. Dort 
ift es vorzugsweiſe der Ichleimige Kaulkopf, deffen fettes Fleiſch, wenn 
auch etwas unverdaulich,, von Bielen hochgefhägt, von Andern ganz 
verworfen wird, und der dem Ruflen als fympatbetiiches Schugmittel 
gegen das Wechielfieber und, nach dem Tode an einem Faden im Gleich» 
gewicht an der Zimmerdede aufgehängt, als Wetterverfünder gilt, da 
er den Kopf dem kommenden Winde zudreben ſoll. Im Meere ift e8 
vorzugsweile jene Art, die wechſelnde Namen gleicher Bedeutung , wie 
Satan, Meerteufel, Seefcorpion ze. führt, und nächft ihm die zweite Art 
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des vierhörnigen Kropffiiches. Jener kommt ſchon in der Edda unter 
dem Namen Ulfe vor, ift aber in der Nordfee und dem Polarmeer häus 
figer als im baltifchen Meere, wo er vorzugsweife bei Kopenhagen ge- 
fangen wird, um friſch verzehrt zu werden. Der vierhörnige Kropffiſch 
tft aber mehr in der ganzen Oftfee verbreitet. Er empfing feinen Namen 
von vier fnochigen Auswüchfen, die hart, aber porös, ein Viereck über 
feinem Kopfe bilden, 

Die Bleuronecten, aus den griechiſchen Wörtern Seite und 
Schwimmer zuſammengeſetzt, deren eigenthümliche unſymmetriſche Form 
zu ſo vielen naturhiſtoriſchen Misverſtändniſſen Anlaß gab, kommen 
in manchen Arten in der Oſtſee vor. Die eigentliche Hauptart, die 
Scholle, iſt zwar mehr Bewohnerin des Polarmeeres, geht aber an 
den Küften entlang bis ins Kattegat, wo fie jedoch ihre Reiſen beendet, 
da der Gefelligfeit, die fie in großen Mengen zufammenhält, die Belte 
und der Sund zu eng erfcheinen. Das baltifche Meer bat dafür eine 
bedeutend größere Artenzahl, und in ihnen allen eine gefunde und an« 
genehme Nahrung; ja die lederften Seefiihe gehören zu dieler Fa- 
milie, die zähes Leben hat und leicht zu fangen ift, weil fie oft ins 
Brakwaſſer tritt und in dem Schlamme bleibt, wenn auch die See 
flacher wird. Die Flunder, mit ihren vielen Abarten. die Klieſche oder 
Limanda, von höherem Werth, wegen größerer Seltenheit oder höch— 
ten Wohlgefchmads, die Steinbutte oder der Turbot, die ſchon Gries 
chen und Römern befannt und ihres reichlichen und wohlichmedenden 
Fleifches halber zu jeder Zeit ein Schmud der Tafeln war, ja fogar 
unter Domitians Regierung Beranlaffung zur Berufung des Senats 
gab, um über die befte Art ihrer Bereitung und Auftragung Beſchluß 
zu faffen: alle diefe und noch andere Arten bilden einen Hauptreich 
thum des baltischen Meeres und Kattegats und liefern, auf verfchiedene 
Weiſe, an allen Hüften gefangen, einen höchſt beträchtlichen Antheil 
am Gewinn‘der für ihre harten Anftrengungen immerhin nur ſchwachen 
Lohn erntenden Fifcher, Der größte Theil der weniger werthvollen 
Arten, namentlich der Flundern, wird gefalzen und geräuchert von 
Pommern und Fütland aus weithin verfendet ; aber das zähe Reben 
diefer Fische und die Hilfe der Eifenbahnen läßt fie auch lebend weit 
in das. Innere Deutichlands gelangen, und in gewöhnlichen Fiſch— 
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fäften im Flußwaſſer Tage lang erhalten; ja, einzelne Arten pflanz⸗ 
ten fih, in Süßwaffer verfeßt, fort und gediehen an wa: und Wohls 
geſchmack gleich trefflich. 

In einzelnen Baien und Buchten nahe der Küfte, namentlich in 
den Scheerengegenden um Stodholm, wird eine dem Flußbarfche glei: 
chende, aber ihm bei Weitem vorgezogene Art Barfch gefangen und 
als Delicateffe theuer bezahlt. 

Bon derHechtfamilie lebt in den meiften Gegenden des bal- 
tifchen Meeres der Honhecht oder die Belone. Seine dünnen und bieg- 
famen Kiefern verlängern fich zu einem Schnabel, der einer Nadel gleicht 
und diefem Thiere auch den Namen Meernadel verfchaffte, Er liefert 
weder reichliches noch ſchmackhaftes Fleiſch, wird jedoch von den niede⸗ 
ren Bolfsflaffen verzehrt, und die Mehrzahl der gefifchten Thiere giebt 
einen guten Köder für andere Fänge. Der in allen Flüffen und Lands 
feen Rordeuropa’s heimifche Hecht tritt auch in alle Bufen der Oftfee, 
die Bradwaffer erhalten. Er liefert den Küftenbewohnern eine reich: 
liche, wohlfchmedende und gefunde Nahrung. Um mehr Nutzen aus 
demfelben zu ziehen, trod'net und falzt man ihn ein; in Schweden iſt 
namentlich eine Zubereitungsart brauchbar, durch welche er Nichts won 
feinem Gefchmade und feinem Nahrungsftoffe verliert. Man hängt ihn 
nämlich ein oder zwei Tage auf dem Dache der Häufer auf, fodaß ihn 
die Sonnenftrablen Direct treffen, wodurch er gedörrt wird, und eine 
gelbliche Farbe annimmt und fich fehr lange erhält. So fommt er un⸗ 
ter dem Namen: „sol torkad gädda“ (fonnentrod'ner Hecht) in den 
Handel. 


Der Heringesfang. 


Bon der unter den Fiichen einen jo hoben Rang einnehmenden 
Familie elupea, die eine der nüßlichften für den Menfchen ift, indem 
fie durch unzählbare, alljährlich mit Regelmäßigfeit wiederkehrende 
Schaaren die Bevölkerung weiter Länder ernähren hilft, befuchen meh- 
rere Arten das baltifche Meer. Wir beichäftigen ung zuerft mit dem 
verdientermaßen an der Spige feiner Gattung ftehenden gemeinen 
Heringe, clupea harengus , und werden in furzen Umriffen die Ges 
fchichte deffelben in den nördlichen Gegenden zeichnen, 
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Diefer Fifch findet fich während des ganzen Jahres im baltifchen 
und den ihm benachbarten Meeren, aber nur im Frühjahre zeigt er 
fih in den befannten dichten Schaaren längs der Küſten; einzelne 
bleiben im Sommer und Herbft fichtbar, während die Mafje zu diefen 
Zeiten gern die Tiefen der verfchtedenen Gegenden, die er befucht, 
bewohnt. Nach früheren Berichten aus den nödlichften Regionen, der 
Wiege ihrer Gattung, kommend, follten fie in füdlicheren Gegenden 
der Verfolgung einiger Walthiere, vor Allem der Nordfaper und einis 
ger Haiarten, zu entgehen fuchen, da diefe ihrem Gefchlechte die grims« 
miaften Feinde find und es blindlings verfolgen. In der Höhe von 
Island theilen fie fich darauf in zwei große Abtheilungen, von denen 
die eine nach Amerifa gebt, während die andere die Buchten von 
Schottland, England, Nord: Frankreich bis zur Seinemündung, Deutjch- 
land, Zütland. Norwegen erfüllt und durch das Kattegat in die Oſtſee 
tritt. Anderfon fügte diefen Hauptbemterfungen Beobachtungen hinzu, 
die diefe Reifen und das Verſchwinden in den Tiefen und das Wieder- 
auftauchen noch- merfwürdiger machen. Er zeichnet die wunderbare 
Ordnung, in welcher diefe Colonnen vorrüden, die Vorſichtsmaßregeln, 
die fie ergreifen, um nicht von ihrem Wege abzugerathen, und die In- 
telligenz, welche die einzelnen Individuen charakterifirt. Diefe phanta- 
ſtiſche Beichreibung ward von vielen Naturforfchern bewundert und 
ging in mehrere naturgefchichtliche und geographiiche Werke über. Erft 
jeit Kurzem hat man fie in mancher Beziehung bezweifelt und dann, wie 
mit jo vielen anderen ähnlichen Segenftänden, durch jchärfere und fach» 
fundigere Unterfuchungen, zum Seile der Wiffenfchaft, fie der wunder⸗ 
ähnlichen Uebertreibungen, die nur die Menge ergögen und die Irr— 
thümer vergrößern, entfleidet. Die Aufklärungen, die Noel an der 
normannijchen Hüfte als Nefultat fcharfer Beobachtungen gewann, die 
Doctor Bloch durch vorurtheilsfreie Beurtheilungen in den deutjchen 
Meeren erzielte, und die unmiderlegbaren Schlüffe, die der Graf 
Lacepide aus den Entdedungen des Einen und des Andern zog, fins 
den fich durch die Thatjachen beftätigt, welche das baltijche Meer, das 
Kattegat und das norwegijche Meer liefern. 

Fällt alfo auch diefe große Reife hinweg, ift es erwiefen, daß 
feinem der vielen Seefahrer, welche in wiſſenſchaftlicher Abficht die 
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arftifchen Meere befuchten, feinem Walfifchfänger es je gelang, in den 
höheren Breiten einer Abtheilung wandernder Heringe zu begegnen, 
ja, daß einzeln gefangene Individuen nie die Größe jener in den ge— 
mäßigteren Breiten erreichen, daß ferner in den wärmeren Strichen 
der ſüdwärts der Seinemündung fchon felten werdende Fiſch aan 
fehlt. Es ſteht aber auch feit, daß er periodiich aus der Tiefe emper« 
fteigt, fich durch den Trieb des Kortpflanzungsgeichäfts zufammen« 
fchaart, hunderte von Meilen zurücdlegt, um bevorzugte Küften zu ges 
winnen, und fih nach Beendigung der Laichzeit an die Orte zurück— 
zieht, die mit dem Netze fein Fiſcher erreicht. Im baltischen Meere 
findet das Zufammentreten der Schaaren um Mitte Juli ftatt; das 
Laichen aber beginnt im Auguft und dauert bis October und November. 
Während diefer Zeit unternehmen die Fische eigenthümlicherweiſe ebenfo 
unwiderlegbare als unerflärlihe Auswanderungen und zeigen einigen 
fonft von ihnen mit Vorliebe bejuchten Dertlichkeiten plößliche Abnei— 
gung, für die man irgend einen Grund anzugeben nicht vermag. Dort 
wo fie fih Jahre lang in Myriaden regelmäfig einfanden, vermeiden 
fie mit einem Male die Ufer, fei es für immer, fei es nur für einige 
Beit, und ebenjo unerwartet erfcheinen fie anderwärts, wo fie vorber 
nie gefeben wurden. Es fcheint, als ob die Weisheit der Natur diefes in 
feiner Individualität unbedeutend erfcheinende Geſchöpf mit Launen 
ausgeftattet habe, um mwechfelweife die verschiedenen Küftenländer an 
der Wohlthat ihres Erfcheinens Theil nehmen zu laffen. Das baltifche 
Meer und feine benachbarten Gewäſſer bieten in diefer Beziehung meb» 
rere Züge dar, die würdig find mitgetheilt zu werden, um jo mebr 
als fie fich mit der allgemeinen Geſchichte durch einen der wihtigften 
Zweige der menfchlichen Induftrie verbinden. 

Es giebt wohl faum eine Heringsfifcherftation, die den Wechfel 
nicht erfahren und von ihm gelitten hätte, möge num von der Zeit der 
Ankunft, der Menge der wandernden Haufen, oder von ihrem völligen 
Wegbleiben die Nede fein. Man behauptet, daß im elften und zwölf 
ten Jahrhundert der Golf von Lievland vorzugsweile von den Herins 
gen befucht worden fet, daß fie von dort die preußiſchen Küften entlang 
zogen, und erft um das Jahr 1252 vor Pommern erichienen. Sicher 
ift e8 jedoch, daß feit dem Beginne des vierzehnten Jahrhunderts bis 
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zum Ende des funfzehnten jährlich ungeheure Mengen derfelben in den 
Gewäflern von Schonen und den benachbarten Infeln wiederfehrten. 
Saxo Grammatifus und andere Ehroniften gehen zwar nicht fo weit, 
wie Dlaus Magnus, der erzählt, daß zur Zeit einer Hungersnoth bet 
- Helgoland fo dichte Züge von Heringen anfamen, daß die zwifchen fie 
geworfenen Lanzen ſenkrecht ftehen blieben, verfichern aber doch, daß 
vegelmäßig ein folcher Fiſch- und namentlich Heringsüberfluß an den 
dänischen Küften herrfchte, daß man fle mit den bloßen Händen greifen 
fonnte, und daß alle Könige Europa's den König von Dänemark wes 
gen diefes natürlichen Reichthums beneiden mußten. Der Sage ent» 
rückt und als hiftorifche Facta aufbewahrt, find die ungeheueren Fänge 
der Jahre 1275 im Sunde, 1709 an der Weichfelmündung, 1781 
an der Küfte von Gothenburg. 

Man ftellt fih in der Regel vor, daß Holland das urfprüngliche 
Vaterland der Induftrie fei, welche die Fifcherei und befonders den 
Heringsfang zum Gegenftand hat, betrachtet die Holländer als die 
Erfinder aller auf diefe Induftrie bezüglichen Methoden, und Willem 
Beudels gilt gemeiniglich als Urheber der Kunft des Einſalzens 
der Heringe. Aber dies ift falich, denn zu dem bezeichneten Zeit 
punkte bildeten fih an der ſchoniſchen Küfte ſelbſtſtändig die erften der- 
artigen Unternehmungen. Die Hanfeftädte griffen die dort zu Tage 
getretenen Ideen auf, und führten fie weiter aus, indem fie fich durch 
den König von Dänemark die nöthigen Privilegien und Erleichterun: 
gen garantiren ließen. Lübel, Hamburg, Bremen, Roftod, Stettin 
hatten Anftalten in Falfterbo, auf Skander, in Malmö und an an« 
deren Orten, wohin ſich jährlich eine Zahl ihrer Bürger mit den 
nothwendigen Handwerkern begab, um dem Heringsfange obzuliegen 
und den Handel mit diefer Beute zu betreiben, Als König Erich feine 
Zwiftigfeiten mit dem Hanfabunde hatte, befahl er, alle nach Schonen 
gefommenen Lübeder anzuhalten, und es befanden fich über vierhuns 
dert dort. Man erficht aus mehreren aufbewahrten Documenten in 
den Archiven der Hanfaftädte, daß die deutichen Städte gute Borfichts- 
maßregeln ergriffen, um nicht die günftige Jahreszeit zu verpaffen, 
ſich vorher hinreichende Tonnen zu verfchaffen fuchten, den nothwen- 
digen Salzvorrath bereit hielten und Gefege gaben, um die Bertheis 
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lung des Ertrags ihrer Fifcherei zu regeln. Sie waren fo eiferfüchtig 
auf diefen Erwerbszweig, daß fie fogar die Dänen felbft von ihm 
auszufchließen fuchten, und fie waren es, die nicht allein ganz Deutich- 
land, jondern auch die übrigen baltifchen Lande und ſelbſt England 
mit gefalzenen und geräucherten Heringen verfahen. 

Inzwiſchen ſuchten die Holländer, die jchon eine beträchtliche Mas 
rine befaßen, an den Bortheilen dieſes Banges Theil zu nehmen. Die 
Städte Amfterdam, Campen und einige andere wußten den König 
von Dänemark dahin zu bewegen, ihnen mindeftens einen Theil der 
Prärogative, welche die Hanja bisher befaß, zugufichern, und ſchickten 
auch Fahrzeuge nah Schonen. Dann bildeten ſich dieſe holländiſchen 
Schiffer auch bald zu einer Gefellihaft aus, um entfernte Unterneh: 
mungen und foftfpielige Beranftaltungen gemeinfchaftlich zu betreiben, 
und die Rheder lernten bald die ganze Wichtigkeit des Heringsfanges 
einfehen. Ungefähr um diefelbe Zeit vervolltommnete Beudels die 
Art der Aufbewahrung und Einfalzung der Heringe und feßte die Hol: 
länder dadurch in den Stand, mit der Beute, die fie nun in allen 
Meeren ſuchten, die Märkte von ganz Europa zu verforgen. Diefer 
Willem Beudels war ein niederländifcher Fifcher, in Berflit in Flandern 
geboren, wo er auch 1449 farb. Sein Vaterland bat ihm in Anerfen« 
nung des Dienftes, welchen er ihm mit der Millionen fchaffenden ein. 
fahen Erfindung geleiftet, eine Statue errichtet, und Karl V. und 
feine Schwefter, die Königin von.Ungarn, hatten ein ſolches Intereſſe 
für ihn gefaßt, daß fie 1556 während ihres Aufenthaltes in den Nies 
derlanden jein Grab befuchten, und ihm, als dem Erfinder einer Me- 
thode, aus welcher dem Lande fo große Bortheile erwachien waren, 
eine feierliche Huldigung bewieſen. 

Während das baltifche Meer feine Ernten feit dem Ende des 
funfzehnten Jahrhunderts abnehmen fah, waren diefelben in der Nord» 
fee längs der norwegiichen Hüften um je einträglicher geworden, 
Nichtsdeftoweniger erfchienen die Heringe unbemerkt in fehr großer Zahl 
in geringer Entfernung von den Gegenden wieder, für die fie ſonſt lei— 
denſchaftliche Neigung gezeigt hatten. Im fiebzehnten Jahrhundert 
begaben fie fich während einer ganzen Reihenfolge von Jahren an die 
Oſtküſte von Fütland, und zogen fich bis tief in den Limfjord hinein, 
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Die Stadt Ribe trieb die Fifcherei mit einem folchen Erfolge, daß fie 
plößlich reich und blühend wurde, und der König von Dänemark fie 
für eine der beften Blüthen feiner Krone erklärte. Der Ertrag ver 
theilte fich dann wieder auf Dänemark, Schweden und Deutichlaud ; 
mehrere andere Arten von Fifchen, die mit dem Hering famen, ver- 
mehrten denfelben, und die jütifche Küfte gelangte in Bezug auf die 
Fiſcherei mit einem Male zu einer großen Berühmtheit. Obfchon Dies 
fer Bortheil ihr für eine lange Zeit, ja faft bis jetzt erhalten blieb, 
konnte fie doch ſchon ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts nicht 
mehr mit der gegenüberliegenden Hüfte von Schweden, die jet von 
der Ratur begünftigt ift, rivalifiren, 

Im Jahre 1748 war es, daß man zum erften Male die Colon: 
nen der Heringe in den Waſſern des Kattegats, weldye die Provin- 
zen Weftgottland und Bohus befpülen, bei den Städten Gothenburg, 
Kongself, Uddewalla und Strömftad bemerkte, Sie wurden bald jo 
zahlreich und erjchienen mit folcher Negelmäßigfeit, daß die Regie— 
rung kräftige Maßregeln ergriff, um den Fiſchfang ins Werk zu ſetzen. 
Sie bewilligte eine vollfommene Freiheit des Fifchens und Einfalzens, 
jegte Prämien aus und ſtreckte Eapitale vor, Ein betriebfamer Bür- 
ger zeigte in kurzer Zeit ein leichtes Mittel an, um aus dem Hering 
ein in demfelben enthaltenes Del’ zu gewinnen und eröffnete fo den 
Handelsfpeculationen eine neue Ausficht. 

Die Anfammlung und das laute Gejchrei der Seevögel kündigen 
die Ankunft der Heringe an, Sie ftürzen fich in folcher Menge in Die 
Buchten und Baien, daß man. mit einem einzigen Nege in wenigen 
Stunden genügend fangen kann, um dreitaufend Tonnen damit zu 
füllen. Jedes Ne wird in einem Boote hinausgefahren,, welches fies 
ben oder acht andere ganz flache Boote begleiten, um die Heriuge 
darin einzufüllen. Während der erften Jahre fand der Fang hier in den 
Monaten Nuguft und September flatt; fpäter aber wurde er bis in 
den November hinein verzögert und felbft dann und wann bis zum 
Januar fortgefeßt. Je länger der Hering mit feinem Kommen zögert, 
defto magerer ift er und defto fchwieriger wird der Fiſchfang wegen 
des treibenden Eifes. Die Netze, deren man fich bedient, find den hol» 
ländijchen nachgeahmt, von ſehr beträchtlicher Größe, und aus funfzig 
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bis fechzig Blättern zuſammengeſetzt. Sie werden aus fogenannter 
DOrientfeide, die aus den Hülfen einer periifchen Pflanze gewonnen 
wird und dauerhafter ala der Hanf ift, geftridt. Um die Heringe nicht 
zu erichreden, wird die helle Farbe der Nege befeitigt, indem man fie 
in den Rauch hängt: Der obere Theil wird durch leere Tonnen oder 
durch große Stüde Korkholz und die inneren Theile werden durch Steine 
oder andere ſchwere Körper in der gehörigen Ziefe gehalten. Man 
breitet ſich, durch die Waflernögel von dem Kommen des Fifches in 
Kenntniß gefept, auf dem Punkte des Meeres aus, wo Quallen und 
eine ölige Subftanz die Oberfläche bededen; diefe Subftanz gebt von 
den Fifchen felbft aus, ift phosphoriſch und verbreitet einen hellen 
Schinmer über den Theil des Meeres, auf dem fie ſchwimmt. Mit 
derartigen Nepen fucht man auch die Fiſche fhon im hohen Meere vor 
ihrem Eintritt in die Buchten und Golfe zu fangen, doc, jcheint es 
nicht, daß fie dieſe Gegenden jett wieder verlaffen wollten, obſchon 
man glaubt, daß fie diefelben anfangs nur in Folge der Richtung des 
Windes oder durch andere Hinderniffe in ihrem Zuge beftimmt, auf 
geſucht haben, 

Die erfte beglaubigte Nachricht des Fanges datirt aus dem Jahre 
1752, und giebt den damaligen Ertrag auf taufend Tonnen an, aber 
fhon im folgenden Jahre ftieg derjelbe auf 20,000 und im Jahre 
1761 fogar über 100,000 Tonnen. Dies Anwachſen hielt, ebenjo 
bedeutend als wichtig, bis zum Jahre 1798 an; von da ab aber 
begann wieder eine Verringerung oder mindejtens eine große Ungleich- 
heit in dem Fange bemerkbar zu werden. Bon 1790 bis 1796 haben 
allein die Städte Gothenburg, Kongself und Marſtrand, ſowohl in 
Schweden als im Auslande 1,972,214 Tonnen eingefalzener He— 
ringe und 261,971 große Fäſſer Dels verfauft, was zu den damals 
üblichen Breijen einem Geldwertb von mehr als zwei Millionen Reichs» 
thalern odern 3,200,000 Thalern preußiich Gourant gleich fam. Der 
Conſum des Landes hatte nicht den vierten Theil des Vorraths betra- 
gen; der ganze Reſt war aber ein vom Auslande gezogener Gewinn. 
Der Bortheil ift ein um fo gediegenerer, als Schweden felbft die meiften 
der zur Fiſch- und Delbereitung nothwendigen Dinge, wie Baubol;, 
Theer, Brennholz ꝛc. bat, und das Salz der einzige Artikel ift, den 
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ed aus der Fremde beziehen muß. Man bedient fich gewöhnlich der 
Einfuhr aus Portugal und England. Außer diefer Maſſe des gelals 
jenen Herings muß man die Zahl von funfzig- auf hunderttaufend 
Zonnen, die frifch oder geräuchert als Pöckling verzehrt werden, in 
den ganzen Ertrag einrechnen. 

Gegen Ende des Jahres, 1796 zählte man im Ganzen 7100 
Boote zum Heringsfang, und die einzige Stadt Gothenburg hatte allein 
längs ihrer Küfte mehr als hundert Gebäude zum Einfalzen. Im 
mehreren derfelben konnte man acht- bis zehntaufend Tonnen bereiten, 
wozu man täglich achtzig bis hundert Arbeiter für das Segen, Preffen 
und in die Tonnen Schichten verwendete, wozu dann noch acht bis zehn 
Faßbinder zum Schließen der Fäffer kamen. Die Anftalten zur Del 
fabrication, find diefen Gebäuden benachbart; die Arbeit beginnt aber 
erft wenn die Ueberfüllung des Marktes, durch das Uebermaß an 
Fifchen oder andere Eonjuncturen, den Preis derfelben jo herabgedrüdt 
haben, daß er zu niedrig ift um das Salzen und Räuchern zu lohnen. 
Im Fahre 1797 gab es im Ganzen achtzehnhundertundfiebzehn große 
Keffel, von denen jeder'mehrere Perſonen befchäftigte; es fann ein 
Keffel neun bis zehn Tonnen Heringe aufnehmen, über welche dann 
mittelft Bumpen fieben bis acht Tonnen Waffer gegoffen werden. Die 
Heberrefte der Heringe, die fo verwendet werden, heißen auf ſchwediſch 
trangrums ($ettgefrümel) ; fie bilden eine efelhafte, compacte Maffe, 
von der ein Theil von den Landleuten dazu gebraucht wird ihre Fel⸗ 
der zu Düngen, während man den Reft in das Meer wirft, das denjel- 
ben leicht zerftört und vom Ufer wegführt, ohne es zu verfchlammen 
oder einen den Fifchen wie Menfchen unangenehmen Geruch entftehen 
zu laffen. Bon einem Doctor Hellmann wurde der wiffenfchaftlichen 
Geſellſchaft von Gothenburg angezeigt, daß es möglich fei, aus den 
Ueberreften die aus den Oelkeſſeln hervorgingen ein Shmadhaftes brot» 
artiges Gebäd zu bereiten, wenn man diefelben mit einem Viertel 
Mehl vermifche. Seht, wo die Chemie mit fo reißenden Fortſchritten 
fich fo vieler bisher als nutzlos verworfener Materialien bedient, um 
werthvolle Erzeugniffe herzuftellen, werden diefe Refte auch noch zu 
verfchiedenen Zweden verwendet und namentlich bereitet man flüchtie 
ges Alkalt und Ammoniakſalze daraus, 
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In unferen Tagen find die Heringsfänge des baltifchen Meeres 
am bedeutendften an der Grenze des Kattegats, bei dem Borgebirge 
Kullen und den Küften der Injel Seeland, und die hier gefangenen 
Fiſche zeichnen fih in der Regel durch befondere Güte aus. An der 
fchleswigichen Küfte erfcheint der Hering jährlich in-der Föhrde von 
Flensburg, an den Hüften der Infel Alfen und in dem Bujen der 
Schlei in großen Schaaren. Sie find hier Hein, aber von ſehr gutem 
Geſchmack, zeigen ſich gewöhnlich zuerft im März und halten ſich bis 
Mitte Mat dort auf; im Herbft find fie feltener zu ſehen. In der Schlet 
ift ihr Fang befonders beträchtlich ; die Fiſcher des Fledens Cappeln 
haben in der Regel denjelben von den adeligen Gütern und den bür- 
gerichaftlihen Befigungen Schleäwigs, die an diefe Bucht grenzen, tn 
Baht. Außer den in großen Maſſen frifch verzehrten Fifchen werden 
‚ gegen taufend Tonnen jährlich geräuchert, um als fette und ledere 
Baare ins Ausland zu gehen. — Die pommerfche Küfte wird von den 
Heringen im Herbft befucht; fie drängen fich dann in großen Zügen 
bejonders um die Borgebirge der Injel Rügen, deren Bewohner eine 
große Menge fangen, um fie hellgelb anzuräuchern und als Bödling 
tief nach Deutfchland hinein zu verfenden. 

Wenn aber das baltiiche Meer gegenwärtig auch nicht mehr die 
unermeßlihen Schaaren von eigentlichen Heringen hat, die es jonft 
durchfurchten, ift e8 doch immer noch im Ueberfluß mit einem ähnlichen 
Fiſch verfehen, der in den benachbarten Ländern Strömming oder 
Strömling genannt wird. Man betrachtete ihn im Allgemeinen als 
eine etwas geringere Barietät des gewöhnlichen Herings; aber die 
Ichthyologen des Nordens ftellen ihn jegt als befondere Gattung 
dar, nicht allein weil er ſtets Feiner bleibt, fondern vorzugsweiſe weil 
fein Fleiſch weicher ift, feine Floſſen anders vertheilt find, und er fich 
abgejondert verbreitet. Vorzugsweiſe liebt er die nördlichen Theile 
der Oſtſee und findet fih in den Waffern des bothniſchen, finnijchen 
und lievländifchen Bufens ſehr zahlreich ein. Im Frühling und 
Herbft tritt er maffenweife in die Buchten und Baien, wird aber aud 
außerdem faft das ganze Jahr hindurch gefiſcht; ift er von größerer 
Art und befferem Geſchmack, als die Maſſe des Fangs, jo verkaufen 
ihn die Fifcher auch mitunter unter dem Namen „Si“, der eigentlich 
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nur dem echten Hering gebuͤhrt. Große Fifchzüge werden jährlich in 
beiden nördlichen Meerbufen auf ihn veranftaltet, und von den Alandss 
injeln bis zur Mündung des Fluffes Tornea ift er der Hauptgegenftand 
aller Induſtrie der bothnifchen Uferorte. Sobald die Waffer frei vom 
Eiſe find, eilen hunderte von Familien mit Kind und Hausftand auf die 
Infeln und Selfen, welche die Ufer umfäumen, um dort bis zum Herbft, 
wie der Alpenbewohner auf den Sennen, einen Wohnfig zu mühevoller 
Thätigkeit aufzufchlagen. Sie nehmen Borräthe von gefalzenem Fleis 
fche, Mehl, Butter mit dorthin, und verfehen fich namentlich hinreis 
hend mit den Werkzeugen zum Fiſchfang, einer großen Zahl Böte, 
Nee und vor Allem mifhinreichendem Salze, um den Fiſch zur Eons 
fervirung tauglich zu machen. Ohne Unterbrechung geben fie fich dem 
Fange des Strömlings hin, folange er fich ihnen ergiebig zeigt, und 
verkaufen den Ertrag ihres Fleißes an Ort und Stelle an die Eigenthüs 
mer der großen Fahrzeuge, welche dorthin fommen, um die VBorräthe 
auf die Märkte von Petersburg und Stodholm zu führen. Außer dem 
gefalzenen Strömling verzehrt man auch noch eine große Menge frifch, 
marinirt und geräuchert. Der ganze Ertrag an allen Küften , die die» 
fer Fiſch befucht, beträgt jährlich mindeftens 300,000 Tonnen, Die 
ausschließlich in den baltiſchen Ländern verzehrt werden. Es ift daher der 
Strömling für Schweden, Finnland und Lievland eine große Hilfsquelle 
des Bolfes, und auch auf den Zifchen der wohlhabenderen Einwohner 
wußte er fich zu behaupten und namentlich in Rußland gelellen die 
höheren Stände gern diefes Nationalgericht.den feineren und Eoftipies 
ligeren Schüffeln bei, welche ihnen die Fremde bietet, 

Noch andere Gattungen Elupeen leben in den baltischen Waflern ; 
wie die Sprotte (el.spratlus), die lange für einen jungen Hering ges 
halten wurde, da fie deſſen Lebensweile und Ausjehn theilt. Wenn 
auch nicht, wie an den engliſchen Küften durch ihr mafjenhaftes Erfcheis 
nen, das Hauptnahrungsmittel der niederen Claſſen und ſelbſt das bil« 
ligfte Dungmaterial, werden fie Doch, namentlich an der Küfte Holfteing 
in der Kieler Bucht, hinreichend gefangen, um, durch ihr wohlfchmeden- 
des, öliges, zartes Fleifch beliebt geworden, einen ergiebigen Exportar⸗ 

tikel für das nördliche und mittlere Deutfchland abzugeben. Die Alfen 
' (elupea alosa) und die Anfchovis (clupea encrasicola) find feltnere 
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Gäfte, obgleich auch fie in geringen Quantitäten jährlich vorkommen, 
und legtere an der liewifchen Küfte zeitweije in binreichender Menge 
erfcheint, um den Bewohnern Gelegenheit zu geben, fie als Lederei 
und zur Anfertigung ſtark gewürzter Brüben zu mariniren. 


Der Lahsfang. 


Die Salme übertreffen an Menge und Schmadhaftigkeit alle 
anderen Fifche des europätfchen Nordens, und beſitzen als Gegenftand 
des Handels eine große Wichtigkeit. Beſondere Gefepe regeln daher 
in den baltifchen Ländern diefe Fifcherei, deren Betreibung hier und 
da wahrhaft großartig genannt werden muß, da der Lachsfang ein bes 
trächtliches Eigenthumsrecht ausmacht. Zuden Wanderfiſchen gehörend, 
verbringt der Lachs oder Salm einen Theil des Jahres im Meere, den 
andern in Slüffen, in welchen er auch geboren wird, und die er regel» 
mäßig zu gewiſſer Zeit befucht, um zu laihen. Ohne Hinderniffe zu 
fheuen, und fie durch Entwidelung gewaltiger Kraft überwindend, 
fteigt er in den Strömen hoch empor und raftet nicht vor Erreichung 
des auserjehenen Ortes, den er, wie Berfuche mit gezeichneten Thie⸗ 
ren ergaben, zum Segen des verftändigen Fiſchers im kommenden Jahre 
wiederzufinden weiß. Das Eindringen in die Ströme gefchieht nach 
tlimatiſchen Berfchiedenheiten zu umgleicher Zeit. In den baltifchen 
Waſſern vertaufcht er die falzige Fluth mit der füßen ſtark firömen- 
den, vom April ab bis zum Mai und Juni, jenahdem die Flüſſe mehr 
oder weniger nach Norden liegen, und verläßt fie im Herbfte wieder, 
wenn fich nicht, wie e8 mitunter geichieht, das Eis an den Mündun« 
gen feftjegt und die Lachſe für das ganze Jahr dort fefthält, wohin fie 
fih begaben, um ungeflört für die Fortpflanzung des Gefchlechtes zu 
forgen. Die Ströme, die fie vorzugsweife in Menge heimfuchen, find 
die Oder, Weichſel, Düna, Narrowa, der Siymene und Tornea, der 
Kemi und Ulea Elf, die dalekarliihen Küftenflüffe und die Motala. 
Nachdem fie längere Zeit in den Mündungen fpielend fich an den Wech⸗ 
fel des Waflers gewöhnt, ziehen fie gelellig und in gewiffer Ordnung 
fromaufwärts, vorzugsweiſe Wafferfälle und Wehre fuchend, zum Spiel 

und Kampf. In der Nähe folder Strombinderniffe finden die bal- 
tifchen Fifcher ihre Rechnung, und namentlich die Schweden wiſſen die 
15° 
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Dertlichkeiten mit mehr oder weniger Aufwand von Gefchtelichkeit und 
Lift zu benugen. Alle Arten Lockmittel und Fallen erwarten die uner- 
müdlich bis zu den Orten vordringenden Wanderer, wo der flacher 
werdende Fluß auf Fiefigem Grunde hinraufcht, ſodaß das Weibchen 
in der Morgen » und Abenddämmerung. mit der Schnauze flache Fur- 
hen ausgraben fann, um den Laich darin unterzubringen. Bald find 
es Käften, in den blendenden Gifcht der natürlichen Hinderniffe einges 
ſenkt, in die der Fiſch hineinfpringt, bald künſtliche Aufdämmungen des 
Waſſers, durch Felsblöcke erzeugt, die jein Bett in enge Gaffen theis 
len und auf denen der Schaum der Wogen mit plumper Hand weiß 
gemalt ift, was aber fchon genügt den arglofen Fiſch zu täufchen; 
bald ftellt man Nege oder Reufen auf, um ihn nach Zurüdlegung des 
Sprunges zu feffeln, oder man fucht bei Fadelfchein mit Speer und 
Lanze die fich Drängenden Fifche zu erlegen — faft überall und jährlich 
wird man den Fang gelingen fehen, Auch in den Baien und Buchten 
felbft bemächtigt man fich vieler Lachfe zu der Zeit, wo das Brechen 
des Eijes und Schmelzen des Schnees Strömungen darin erzeugt. 
Schweden allein liefert jährlich mindeftens 25,000 Tonnen gefalgenen 
Lachſes in den Handel, nachdem ein ungeheurer Theil deffelben frifch 
zur Nahrung der Küften » und Uferbevölferung gedient bat; ein Drit- 
tel diefes Ertrages kommt aber aus der Tornen und der Kemi⸗ Elf, 
und namentlich für dieſen Norden muß der Salm den Heringen zur 
Seite geſtellt und allen anderen Fiſcharten vorgezogen werden, ſodaß 
ſich leicht das alte Geſetz erflärt „welches verbietet, dem Geſinde mehr 
als vier Mal in der Woche Lachs vorzufegen. Sein zartes, von Hleis 
nen Fiſchen, Auftern und Inſecten genährtes rothes Fleiſch bleibt 
zwar immer und in allen Zubereitungen wohlichmedend, doch hängt _ 
die Güte von dem Nufenthaltsorte und dem Futter ab. Der befte nor» 
diſche Lachs, namentlich geräuchert und gefalzen, kommt aus Halmftad 
in der ſchwediſchen Provinz Halland an den Küften des Kattegats und 
derjelbe giebt als köſtliches Gericht dem Rheinlachſe nichts nad. — 
Einige Buchten der baltifchen Küften find auch von Lachsforellen be» 
wohnt, die aber meift die Landfeen und reißenden Ströme der gebie⸗ 
gigen Gegenden des nördlichen Schwedens vorziehen. 

Die Flußmündungen der Oſtſee und Küſtenſtrecken bergen auch 
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noch einen oft mit zu der Salmenfamilie gerechneten Fifh, den See 
int. Er iſt einerfeits merfwürdig durch feine glänzende Färbung in 
Eilberweiß, mit blau und grün fchimmerndem Ganze und röthlichem 
Bauch, andererfeits durch den ftarfen und unangenehmen, an faus 
lende Früchte erinnernden Geruch, der ihn vielen PBerfonen widerwär: 
tig macht. Da jedoch fein Zleifch weiß ift, und fich jene Eigenfchaft 
durh Einwirkung der Luft verliert oder wenigftens mindert, wird er 
dennod von den ärmeren Volksklaſſen gern verzehrt. Im Frühjahr, 
wenn er in die Flüffe tritt, um zu Inichen, wird er in ungeheuren Men- 
gen, vorzüglich an der ſchwediſchen und oftpreußiichen Küfte, gefangen 
und auf die Märkte der nächftliegenden Städte als Handelsartifel ge- 
bradt. 

Rod eine Gattung Salme, die, wen auch den Lachſen fich fehr 
näbernd , doch von ihnen in verfchiedener Beziehung abweicht, undden 
Uebergang zu den Süßwaffermuränen und Forellen bildet, ift die der 
Gorregonen oder Seeforellen. Die vorzüglichfte darunter iſt der 
Laware, ein Fifch, der mit einer überrafchenden Geſchicklichkeit und 
Emfigfeit im Frühjahr und Sommer in den Strömen aufwärts gebt, 
um feinen Laich abzufeßen, von dem er jedoch eine große Menge jelbft 
verzehrt, und jo, im Verein mit den bothniichen und finnifchen Fiichern, 
die demfelben gleichfalls ſehr nachftellen, um aus den Eiern einen 
Caviar zu bereiten, der jedoch dem des Störs bei weitem nachſteht, 
feiner bedeutenderen Ausbreitung hinderlich wird. Ein anderer, zu 
ihrer Gattung gebörender Fiſch, der hinfichtlich feines Geſchmacks 
faum von einem andern Filche übertroffen wird, die Aefche oder 
Thymalle, kommt gleichfalls in den baltifchen Waffern und vor- 
zugsweife im höchſten Norden, an den finnifchen und lappifchen Flüf- 
fen, in großenDMengen vor. Sein Fang in dem fühen Süßwafler ift 
ein Regal. 


Wirbellofe Thiere, 


In Betreff der wirbellofen Thiere verdient das baltiihe Meer 
auch einige Aufmerflamfeit, wennfhon der Gourmand in diefer Bezie- 
bung ihm faum den Charakter eines Meeres zugeftehen wird. Die am 
meiften geficchte und gefchäßte Familie der Mufchelthiere, die feit dem 
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bochzupreifenden Römer Sergius Orata, dem Erfinder der Auſternparks 
zu Bajä, zu allen Zeiten und in vielen Randen gefchägte und gepflegte 

Aufter, der Troſt und die tärfende Labung der Schwachen und Kran 

fen, die Luft der Gefunden, das von tüchtigen Aerzten mit Erfolg ges 

handhabte und von dem jopialen Berliner Weinhändler Bendfeld zum 
„Univerfalmedicament” erhobene edle Geſchöpf, kommt in der eigentlichen 

Dftfee nicht vor; allein im Kattegat, in der Nähe von Fladftrand und 

um die Infel Leffde herum finden fich dergleichen, doch von geringer 
Güte und nicht in Menge. Zu verfchiedenen Zeiten unternommene Ber 

fuche der nach jeder Richtung hin in weiſer Borficht handelnden preußis 

fhen Regierung, fie längs ihrer Küften anzupflanzen, misglüdten 
ftets. Ob ihnen die nährenden Subftanzen in der That fehlen, oder ob 
bei dem allgemeinen Bildungszuftande des preußtfchen Volkes die mit 
der Berpflanzung derjelben Beauftragten, von dem Regierungspräfis« 

denten herab bis zu dem lebten Hafenarbeiter, der Berfuchung nicht 
widerftanden haben, die Schaalen diefer göttlichen Moluske zuvor ihres 
Kerns zu berauben,, ift fchwer zu entſcheiden. 

Die eßbareMiesmufchel(mytilus edulis) findet fi rings um 
die baltiſchen Küften. Ueberall kennt man den fhägenswerthen Wohls 
gefchmad des Heinen orangegelben Thierchens in feiner violetten eiför« 
migen Schaale; an einigen Orten betrachtet man fie jedoch mit Mis- 
trauen, indem nicht felten auf den Genuß fehr unangenehme Zufälle 
folgten, die als Vergiftung gedeutet wurden. Vermuthungen und Ers 
Härungsverfuche fehlen nicht; bald foll der Aufenthalt auf Fupferfüh« 
renden Bänfen das Thier gefährlich machen; bald foll dieſes nur zur 
Zeit der Fortpflanzung, wo es von Eiern ftroßt, eine organifche Ber» 
änderung erleiden und giftigeSäfte entwickeln. Es feheint indeffen, daß 
die bei dem Wohlgefhmad Leicht erflärliche Unmäßigkeit im Genuffe 
des an fich ſchwer verdaulichen Gefchöpfes die Haupturfache des ohnehin 
felten ernften Uebelbefindens geweſen tft. An einzelnen Küftenftreden 
will man nie das Vorkommen von Krankheit bemerkt haben, Aus den 
mühfam in hinreichender Menge und Güte zu fammelnden Byfjusfä- 
den, durch welche die Mufcheln fich anheften, verfertigt man bier und 
dort Feine Spielereien, die durch ihre braune, gold « und grünglän- 
zende Naturfarbe und Weichheit jedes andere Gewebean Zartheit über 
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treffen; der hohe Preis, den ihre fchwierige Verarbeitung nöthig macht, 
fchließt aber jeden Gedanken an eine gewerbmäßige Fabrication oder 
Berwerthung des Byffus aus: An einzelnen Stellen leben die Mies» 
mufcheln in größerer oder geringerer Tiefe oft zu Taufenden auf Fleis 
nem Raume, die Mehrzahl an flacheren Orten, und zwar an Steinen, 
Sandfhichten, Mufcheltrümmern 2c. befeftigt, und fo unvollkommen 
baftend, daß fchon der ftärfere Wellenfchlag fie dem Fiſcher in das 
Reh treibt, was um fo vortheilhafter ift, als fie, von ihrer Stüße frei 
geworden, nicht fterben, fondern fich im Gegentheil irgendwo neu anzu» 
heften fuchen. Die Buchten von Apenrade und Kiel bieten die beften 
Muſchelfiſchereien des baltifchen Meeres dar, und alle Pfähle, mit 
denen die Hüfte dort beſetzt ift, find ſtark mit diefen Thieren bededt. 

Ferner fommen in der Oftfee noch vor: eine Fleine Art der Son. 
nen» oder Tellmufcheln (tellina); von Conohelixen die gemeine euros 
päifhe Borzellanfchnede, mit fugeligem, afchgrauem oder röth» 
lichem, dicht weißgeripptem und mit weißen Rüdenftreifen und drei 
ſchwarzen Fleden gezeichnetem Gehäuſe; dann einige gewöhnliche Neri⸗ 
tinen und andere Seefchneden. 


Die Kruftenthiere. 


Bon Kruftenthieren werden Hummer in großer Menge in mehres 
ren Theilen des Kattegats gefunden und man ißt um Gothenburg her» 
um ganz vorzügliche; in der eigentlichen Oftfee fommen fie aber nicht 
vor, werden aber mehr als hinreichend durch die unvergleichlich feineren 
und verdaulicheren Krabben oder Garneelenkrebſe erjegt, die fehr zart . 
und Hein find, und jegt bei den fchnellen Transportmitteln, allerdings 
unmittelbar am Ort des Fanges in Seewaffer gefocht, weit verſchickt 
werden. Ihre Fruchtbarkeit überfteigt jede gewöhnliche Erwartung, 
denn außer den ungeheuren von Menfchen vertilgten Zahlen — nicht 
blos als Speife, auch als Köder und Dung benugt man fie, — erliegen 
andere den Berfolgungen einer Menge von Seefiſchen und Schwimm- 
vögeln, die zum Theil faft nur von ſolchen Krabben leben. Einzelne 
Stellen find von ihnen vorzugsweiſe geliebt, und an diefen pflegen 
auch die größeren Krabbenarten häufig zu fein, die weit weniger 
wohlichmedend, als die Sarneelen find. Das Volk bezeichnet diefelben 
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als „Seeſpinnen“. Die Belte und viele Buchten an der ſchwediſchen 
Küfte, namentlich aber die Umgegend der kleinen Stadt Södertelje, 
in der Nähe von Stockholm, bilden treffliche Fundorte. 


Zoophyten. 

Von den fo intereſſanten Zoophyten bieten einige Gegenden, be, 

ſonders im Süden der Oſtſee, verſchiedene Gattungen dar, z. B. Me- 

duſen, Seewalzen oder Holothurien, die zwar nicht gegeſſen werden, 

aber eßbar ſind, obſchon wahrſcheinlich die Delicateſſe der Chineſen, 

die „Holothuria Trepang“, wohlſchmeckender iſt, als die baltiſchen S See⸗ 
igel, Seeſterne und mehrere Gattungen Quallen. 


Polypen. 

In Bang auf Bolypen ift das baltifche Meer auch keineswegs 
verwaift. Im Fahre 1741 unternahm Linne eine Reife nach der Infel 
Sottland, um das Klima, den Boden und die Producte derfelben 
zu unterfuchen. Unter dem erforfchten Orten z0g befonders der Hafen 
Gapelshamn feine Aufmerkſamkeit auf ſich, wegen der Menge forallen> 
artiger Subftanzen, welche er dort bemerkte: „Wir bewundern“, fagte 
er in einer Anwandlung pratriotiicher Wärme, „die Korallenufer Ins 
diens, aber man glaube mir, allein der Hafen von Capelshamn über- 
trifft den Reichthum des Orients; ich habe dort dichte KKorallenbänfe 
gefehen, die fich über mehrere Meilen Breite ausdehnen.” — Der große 
Naturforſcher gab dann eine detaillirte Befchreibung der Korallen her 
aus, und aus diefer und den fpäter gemachten Beobachtungen ftellt 
fich feft, daß ſich an den baltifchen Küften und Infeln bedeutende Maf: 
fen foraflenartiger Subftanzen vorfinden, unter denen die Familie der 
Madreporen die zahlreichft vertretene if. Ob fie aber leben und in 
der beträchtlichen Tiefe des Waffers, in der fie fich finden, fih im Zus 
ftande der Vegetation erhalten, das entfchied bisher weder Linn! noch 
einer der ihm nachfolgenden Forfcher, 


Geepflanzen. 
Diefem Plinius des Nordens fchuldet man auch die erften genauen 
Beobachtungen über die wahre Pflanzenwelt des baltifchen Meeres, 
welches in diefer Beziehung dem Deean nicht an Reichthum gleich» 
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kommt, wiewohl doch eine große Manniafaltigfeit in den Vegetabilien 
herrſcht, melche feine Waſſer an feinen Ufern und auf dem Grunde 
feines Bedens nähren, da der geringe Salzgehalt fie oft faft dem Waſ⸗ 
fer der Landſeen und Flüſſe gleichen macht. Linnd und neuere Bor 
taniker des Nordens beobachteten mehrere Fucus», Ulvens, Gonferven«, 
Charas-⸗, Scirpen», Zofteren -, Triglochinen», Kalien oder Salzfräu: 
ter», Salilornen», Rittorellen- und Staticenarten. Mebrere diefer 
Pflanzen dienen den Küftenbewohnern zu verfchiedenen öfonomifchen 
Zweden. So liefern die Fucus einen vorzüglichen Dung, vorzüglich 
‚den Infeln Gottland und Deland, an deren Küften die Wogen eine 
große Menge abfegen. Die dem Feuer übergebenen Ulven find eine 
qute Unterftügung für die Armen im Kampfe gegen die harte Win- 
terfälte, und an einigen Orten weiß man die Salztheile aus den Ka— 
lien in großer Menge zu gewinnen. 


Bernfein, 


Die Beſprechung der Pflangenproduction des baltifchen Meeres 
führt zu dem Erzeugniß vergangener Perioden des Erddaſeins, deſſen 
Urfprung die Phyfik und Chemie vielfach beichäftigt hat, ohne ibn jedoch 
bisher mit Gewißheit ergründet zu haben, nämlich dem des Bernftein, 
auch Suecinit oder Agtitein genannt, eind der merfwürdigften Natur- 
producte aller Zeiten und Länder, gleich befannt wegen feiner eleftrifchen 
Eig enſchaften, als auch wegen feiner Schönheit und Brauchbarfeit zu 
allerlei Zier- und Nußgegenftänden. Die erfte Kunde davon giebt 
und die helleniſche Poeſie Homer in feiner Iliade, wo er von den 
Zrojanerinnen erzählt, daß fie „Löftliche“ Armbänder aus „Elektron“ 
(Bernftein) getragen hätten. Trojaner und Griechen erhielten dies 
Elektron roh, nie verarbeitet, von dem Handelsvolk der Vorzeit, dem 
Urbild der Briten aus den Tagen des grauen Altertbums, den Phö— 
niziern, die es von der Bernfteinfüfte holten. Diele Bernfteinfüfte deutet 
man, aus vielen Gründen, als das Land zwilchen den Mündungen 
jener Ströme, welche heut zu Tage die Namen Weichfel und Memel 
führen. Für diefe Annahme fpricht erſtens auch die von Herodot adop- 
tirte Angabe der phönizischen Finder, daß die Bernfteinfüfte von den 
Binninfeln (England und die benachbarten Fleineren Seillyinfeln) nad 
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Morgen läge; hauptfächlich aber der Umftand, daß fpäter die Römer, 
die den Bernftein befonders hochfchäßten, ihn nach dem Zengniffe des 
Tacitus und Plinius von daher, — zumeift durch gallifche Handels⸗ 
leute, welche fich mitten durch die germantfchen Stämme bis zur Küfte 
des baltifchen Meeres wagten, — befamen. 

In den Zeiten vor Chrifti Geburt hielt man es feinem Zweifel 
"unterworfen , daß der Bernftein, welchen die Mythe aus den Thränen 
der in Bappeln verwandelten Schweftern des Phadton entftehen ließ, 
ein Mineral fei. Aber nicht blos in vorchriftlicher Zeit war man 
diefer Anfiht; man Huldigte ihr auch bis in das Mittelalter hinein, 
obſchon Plinius der Aeltere, ein feine Zeit, das erfte Sahrhundert 
nach der Geburt Ehrifti, überragender Naturforfcher, bereits die Meis 
nung ausgelprochen, das Elektron möge wohl vegetabilifchen Urs 
fprunges, nämlich „hartgewordenes Fichtenharz“ fein. Diefe Anficht 
kommt der Wahrheit ſehr nahe, erreicht fie aber nicht ganz. Nach den 
neueften wiffenfchaftlichen Forſchungen, die unfer gründliches Jahr 
hundert an die Stelle geiftreicher Hypothefen ſetzt, floß er nämlich aus 
dem zur Abtheilung der Eoniferen gehörigen Bernfteinbaume, Wie 
aber ift diefer von der Oberfläche unferes Planeten verſchwunden? 
Bededte er einft die Theile des baltischen Meeres, in dem jebt die 
Wogen frei jpielen, in großer Menge? Wurde er von Wind und Pelle, 
die jet feine Refte dem nachkommenden Gefchlechte wieder zuführen, 
langfam und im Laufe der Jahrhunderte bis zum Erlöfchen feiner 
Familie vernichtet, oder hat eine jener plößlichen Naturfataftrophen, 
der die Erdkugel umgeftaltenden Revolutionen, ihn gänzlich verfchluns 
gen? Dies find Räthfel, deren Löfung noch den forſchenden Geiſtern 
aufbewahrt blieb. 

Zu der Annahme, daß der Bernſtein ein Baumharz ſei, tung der 
Umftand viel bei, daß namentlich die Küftenlande und Hauptfund« 
orte am baltifchen Meer mit dichten Wäldern harzhaltender Nadel 
hölzer beftanden waren, deren Refte noch in unferen Tagen in den 
finnländifchen Haiden vorhanden find, und für deren Borhandenfein 
auch auf den Nehrungen der lettifche Name „Mendoniemi“ (Tannen⸗ 
vorgebirge) für die kuriſche Küfte fpricht. In diefen Gegenden aber 
arbeitete das Waffer vorzugsweife heftig und brachte Revolutionen 
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hervor, deren Spuren ſich noch heute zeigen. Während der Leber 
ſchwemmungen, die flattfanden, foll nach jener Annahme das Baumbarz 
befonderen Einflüffen unterlegen und durch die Wirkung des Seewaſ⸗ 
fers in Verbindungen getreten fein, die es in die Form des Erdharzes 


brachten, als welches es ausgezeichnete Eigenschaften annahm, deren 


Urfprung in ein Naturgeheimniß gehüllt fchien. Profeffor Haffe in 
Königsberg wurde zu der Behauptung hingeriffen, das Succinit ſei die 
Frucht der Bäume aus dem goldenen Zeitalter, deren Arten mit dem 
Sündenfall der Menfchen verfchwunden feien. Seine Phantaſie batibn 
die Hesperidenäpfel mit dem Baume des Baradiefes vermifchen laſſen, 
und feine Baterlandsltebe Lie ihn Preußen als das Land betrachten, 
wo e8 diefe foftbaren Producte ehedem im Ueberfluſſe gab, als Erzeug- 
niffe einer Temperatur, welche die Nevolutionen der Erdfugel jeitdem 
verwandelten, two mit einem Worte das Paradies gelegen hatte. 

Genaue hemifche Analyfen haben dargetban, daß der Bernitein 
aus mehreren Harzen, einem ätherifchen Dele (Bernfteinöl, Oleum 
suceini) in geringer Menge, und einer flüchtigen Säure (Bernftein- 
fäure), welche durch Sublimatton und Behandlung mit Alkalien als 
„Bernfteinfalz“ (sal suceini) gewonnen, und in der Medicin angewens 
det wird, befteht. Seine Farbe ift in der Regel ſchön honiggelb, bie 
weilen mehr weißlich, zumeilen auch gelbbraun oder ein wenig ing 
Röthliche fpielend ; auch giebt es als feltene Spielart Stüde mit grüns 
lichen und bläulichen Adern. 

Man findet Bernfteinftüde in der Nordfee, auf den Dünenufern 
der Oftfüfte Fütlands, in dem fchleswigfchen Diftriete Eiderftedt, an 
‚ber Ems, wo die Infel Ameland den meiften Ertrag liefert, an den 
| niederländifchen Stranden, an der Nord: und Weftfüfte Frankreichs 

und Spaniens; das mittelländifche Meer liefert ihn bei Genua, Ans 
eona und an den fleilianifchen Küften; nicht minder findet er fich in 
den Braunfoblenlagern Grönlands, Pennſylvaniens, der farmatijchen 
Ebene und den brandenburgtfchen Marken; den meiften und fchönften 
Bernftein hat man aber von jeher im baltifchen Meere gefunden, wo 
er in den Belten, an der medienburgifchen und füdfchwediichen Hüfte, 
im bothnifchen Golf bei den Alandsinſeln in geringerer Menge und 
Güte, mit beſſerem Ertrag aber bei Stolpe an der pommerſchen Küſte 


> 
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und als ergtiebigfte Ernte im Küftenlande zwifchen den Mimdungen 
des Weichſel- und Memelftroms gefunden. wird, Die Oftfee wirft auf 
diefer ganzen langen Strede bei Nord» und Weftwind Bernftein an 
das Land, vornehmlich auf dem Theile der famländifchen Küfte, wels 
cher fich auf eine Länge von drei und einer halben Meile, nordwärts 
Pillau, der Hafenfefte der Städte des frifhen Haffs, bis zum Dorfe 
Großhubniden erftredt. Der an das Land geworfene Bernftein wird 
von eigens dazu beftellten Berfonen — „Strandreiter” genannt, 
obwohl fie ihre Patrouillen öfter zu Fuß, als zu Pferde abmachen, — 
regelmäßig in den erften Tagesftunden aufgefucht. Iſt num die Quan« 
tität, gegen die Beute früherer Zeiten bedeutend gejchwunden, noch 
immerhin nicht ganz gering, fo tft es doch flets nur der bei Weiten 
Heinfte Theil, Viel mehr wird durch Schöpfen aus der See und durch 
Nachgrabungen im Innern des Landes gewonnen. 

Das Schöpfen (Filhen) und das fogenannte „Stechen“ des 
Bernfteing aus der See wird unmittelbar nach einem Sturme, fobald 
mäßiger Wellengang eingetreten ift, vorgenommen. Die Leute find 
hierzu mit einem Samen, „Kätſcher“ genannt, verfehen. Sie fchreiten, 
foweit es ohne Gefahr thunlich, in die See und fchöpfen den mit den 
Wellen zum Lande treibenden Seetang (Fucus maritimus) heraus, der 
am Ufer ausgebreitet und von welchem dann durch Weiber und Kinder . 
der Fifcher der daran figende Bernftein abgelefen, gefammelt und 
den Strandreitern gegen eine beftimmte Feine Bergütung abgeliefert 
wird. Größere Tangmaſſen werden auch in Netzen gefangen oder mit 
Enterhafen auf das Land gezogen. Das „Stechen“ des Bernfteins ift 
ein jorgfältiges Suchen am Strande der ruhigen See, mit denfels 
ben Mitteln und bis zu einer Tiefe von vier bis vier und einen halben 
Fuß. Auf ähnliche Art wird derfelbe im Winter, wenn das Meer am 
Rande zugefroren ift, durch eingehauene Deffnungen (Wuhnen) gewon⸗ 
nen. Mit einer langen dünnen Stange, an deren Ende eine Heine 
eiferne Schaufel befeftigt ift, werden die im Sand zwifchen den Steinen 
befindlichen Bernfteinftüde losgemacht und in einen Heinen Kätfcher 
geihoben, der an einem langen Seile befeftigt ift. Da es aber mög» 
lich ift, bei ruhiger See die Gegenftände in einer Tiefe von zehn bis 
zwölf Fuß (mitunter noch mehr) deutlich fehen zu können, fo benutzt 
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man auch, nach Durchforfchung des Waflers in unmittelbarer Nähe 
der Küfte, nicht jelten Fleine Fiicherfähne, um den in größerer Entfer- 
nung vom Rande lagernden Bernftein in Sandbänfen und zwijchen 
Steinen aufzufuchen, Gewöhnlich befinden fich drei Mann im Nachen: 
der eine rudert ihn langiam vorwärts, von Zeit zu Zeit Halt machend, 
während die beiden anderen, zur rechten und zur linken Seite des Kah⸗ 
nes mit ihren einfachen Jnftrumenten forgiam über Bord fpähend, 
nach der koftbaren Meeresgabe ſuchen. Die in ihrem fchwierigen Hand- 
werk jcharf bewachten Fifcher find in der Regel ſehr ftarfe und Fräftige 
Zeute, wurden aber früher, wegen der geringen Zahl von Männern 
die fich fo harter Arbeit um geringen Lohne halber unterzieben wollten, 
von der Laft der Eonfeription befreit, bis die Wehrpflicht in Preußen 
zu einem allgemeinen Ehrenrechte wurde, 

Aber nicht die Wellen allein jollten die Launifchen Agenten des 
ganzen Bernfteinbedarfs bleiben, denn zufällige Entdeckungen bei 
Ausgrabung von Brunnen, Grundgraben zu Häufern 2. geben den 
Beweis, daß nicht nur in den Tiefen des Meeres und an defjen Rande, 
von den Stürmen herbeigetragen, Bernftein zu finden fei, ſondern man 
ihn auch aus dem Schooße der Erde jelbft ansgraben könne. Sole 
Bernfteingräbereien findet man zwar meilt in unmittelbarer Nachbars 
Ichaft des Meeres, zuweilen aber auch auf Meilenweite von demjelben 
entfernt; — der legte jehr bedeutende Fund wurde im vergangenen 
Zahre bei Prenzlow in der Udermark getban. — Während die ergie— 
bigfte Bernfteinfifcherei von den Anwohnern des Borgebirges Brüfterort 
(nordweftlichfter Bunkt des Samlandes im Regierungsbezirf Königs» 
berg) betrieben wird, iſt es auch dieſelbe Gegend, welche den Bern⸗ 
Reingräbern die meifte Ausbeute gewährt; vorzugsweiſe die nächfte 
Umgegend des Dorfes Großhubnicken, "hordöftlich von der Hafenftadt 
Pillau. Das Graben des Bernfteins ift viel jünger, als das Fiſchen 
deſſelben. Zu jener Zeit, als noch der deutiche Orden auf der großen 
Zandftrede, welche heut zu Tage die Provinz Preußen bildet, gebot, 
Icheint diefes Verfahren zur Bernfteingewinnung nicht angewendet wor« 
ben zu jein; wenigftens geichiebt deffelben in den Chroniken nicht 
früher als im Jahre 1556 Erwähnung, alfo zu einer Zeit, wo Weit: 
preußen jchon jeit hundert Jahren dem polnifchen Scepter gehorchte, 
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und Oftpreußen auch bereit aus einem Ordenslande ein weltlihes 
Herzogthum geworden war. Beranlaffung war der imftand, daß man 
feit dem Beginne des jechzehnten Jahrhunderts, — früher fcheint es 
nicht der Fall gewefen, oder nicht darauf geachtet worden zu fein, — wies 
berholt beim Beadern des Bodens Bernfteinftücde, zum Theil in ziem⸗ 
lich weiter Entfernung von dem Küftenfaume , fand. Was war nun 
wohl natürlicher, als daß man, bei dem hohen Werthe , welchen der 
Bernftein damals hatte (und zum Theil noch jetzt hat), an jolchen 
Stellen weiter fuchte, das heißt nahgrub. Länger als zwei Jahr- 
hunderte hatte man auf diefe Weije durch den Spaten des foftbaren 
Foffils fich zu bemächtigen gefucht, und in der That eine nicht unbe» 
deutende Menge zu Tage gefördert. Da diefe Arbeit mit der Zeit aber 
immer geringern Gewinn brachte, namentlich mit dem Beginne Des 
dritten Viertels des achtzehnten Jahrhunderts die Menge des alljährlich 
durch das Graben gewonnenen Bernfteins auffallend abnahm, jo wurde 
der Vorſchlag gemacht, den Bernftein auf völlig bergmännifche 
Weile durch Schachte und Stollen zu gewinnen. Friedrich der Große 
genehmigte diefen VBorfchlag feiner Königsberger „Kriegs « und Dos 
mainenfammer” und fo ward denn im Jahre 1782 bei Großhubnicken 
verſuchsweiſe das erfie Bernfteinwerf angelegt. Da man, namentlich 
durch einige vorzüglich ſchöne Stüde, anfänglich einen nicht ganz 
unbedeutenden Ueberfchuß über den Koſtenaufwand gewann (in den 
Sahren 1783, 84 und 85 durchfchnittlich 1200 Thaler jährlichen 
Ueberfhuß), jo Fam man fchon auf den Gedanken, ein zweites Bernftein- 
Bergwerk anzulegen; allein die mit dem Jahre 1786 eintretende Ab» 
nahme der Ueberjchüffe des Ertrages, welcher ſchon nach zehn oder 
zwölf Jahren die Betriebsfoften nicht mehr deckte, verhinderte nicht nur 
jenes Project, fondern hatte”auch die Aufhebung des Großhubnider 
Bergwerks zur Folge. Seitdem hat man, wie es fcheint, nicht nur 
den Gedanken, den Bernftein auf bergmännifche Art zu gewinnen, 
gänzlich fallen Iaffen, fondern auch die ſeitdem ausfchließlich wieder 
ftattfindende „Aufdedearbeit“ — bei der man nämlich durch Scharren 
oder Abftechen der Oberfläche mittelft der Spaten zu dem Bernflein zu 
gelangen ſucht — beichränft fich faft überall blos auf die Strand» 
hügel, und nur in der gebirgigen Gegend nordweftlich von Danzig, 
& | 
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bei den Dörfern Gluckau und Materne, gebt man etwas tiefer ins 
Land hinein. Bei diefen Dörfern, fowie bei den an der famländifchen 
Küfte liegenden Orten Hubniden, Laupönen, Raufchen und dem Bades 
orte Neufuhren, wird eine ftarfe, in manchen Jahren recht anjehns 
lihen Gewinn abwerfende, in vielen jedoch nur die darauf verwende, 
ten Koften dedende Gräberei getrieben. Man jtellt dabei die Atbeis 
ter, je nach Beichaffenheit und Höhe des Berges, mit Spaten in ange 
meflener Entfernung vom Rande dejjelben auf, läßt den feften Boden 
— mit Beahtung einer nothwendigen Böſchung nach der See zu — 
abftehen, und befördert die Erde mit Karren jo weit weg, daß fie, jo» 
bald man auf das Lager des Bernfteins gelangt ift, die fernere Arbeit 
nicht behindert. Wo es irgend möglich ift, vermeidet man es, die höch» 
ſten Stellen zu bearbeiten. Der halb keſſelförmige Raum läßt nur eine 
geringe Anzahl von Arbeitern zu, die von Auffehern freng überwacht 
werden, welche den Bernftein fammeln und vorläufig ſortiren. Wähs 
rend die geübten Arbeiter in mehreren Reihen terraffenartig mit etwa 
zwei Zoll breiten Spaten den jchwarggrauen Boden behutſam los⸗ 
ftechen, zertheilen, die Erde fieben und jo die kleinſten Theile des Bern- 
fteins auffuchen, — dabei aber beim Graben ſelbſt forgfam fih in 
Acht nehmen, nicht etwa größere Stüde zu trennen oder zu zerftoßen — 
werden die übrigen Arbeiter anderweitig verwendet. Jene erfteren Ars 
beiter erhalten in der Regel neben ihrem Zagelohne noch Heine Prä⸗ 
mien für die von ihnen zu Tage geförderten Bernfteinftüde, und ſtehen 
fich bei ihrer Arbeit recht gut. Sreilich ift diefe aber auch nicht blos 
eine mühſame, fondern nicht felten eine lebensgefährliche. In den fo 
biosgelegten Lagern, die faft nie eine Mächtigkeit von drittehalb bie 
drei Fuß überfleigen, findet ſich das Succinit gewöhnlich unter foſſilem 
erdharzigen (bituminöfem) oder fiesartigem (pyritöjem) Holze ; an eini» 
gen Stüden dieſes Holzes hat man eine Art Früchte erfannt, welche 
die Form einer Mandel haben; der Bernftein ſelbſt ift, zum Unterfchiede 
von dem durch die Wellen angefpülten, der rein und nur in einige See- 
kräuter gehüllt ift, mit einer harten Rinde umfchloffen. IR ein Lager 
vollftändig erfchöpft, fo wird es verlaffen, zugededt und das Graben 
beginnt an einer anderen Stelle, 

Die Ausbeute des koftbaren Foffils it der Concurrenz des Pri⸗ 
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vatunternehmeng vollftändig geſchloſſen. Schon zur Zeit der Ordens- 
herrſchaft über diefe Küften wurde Bernftein als ein Regal betrachtet, 
und da jein Auffammeln unter harter Leibes-, im Wiederholungsfalle 
fogar bei Todesftrafe verboten wurde, zogen die Großmeifter daraus 
eine ganz beträchtliche Einnahme. Als Preußen ein weltliches Herzog« 
thum wurde, blieb das Monopol für den Herrfcher aufrechterhalten 
und durchlebte alle Wechfel der Zollernmacht. Der große Kurfürft ers 
ließ in den erften Jahren feiner neuen Regierung eine neue Strand— 
ordnung, worin aber auch noch die harten Strafen beibehalten wurden. 
Allein vergebens; wiederholte Leiftung des „Strandeides“ und zahl 
reiche Galgen auf den hohen Seebergen für die Uebertreter deffelben, 
vermochten nicht zu fehreden, dienten vielmehr nur um zu heimlicher 
Entwendung zu reizen, und eine rohe, tiefe, nicht felten in blutigen 
Gewaltthaten ſich Luft machende Erbitterung gegen die Strandwächter 
hervorzurufen, Bernfteindiebftahl galt num einmal im Sinne des Volks 
nicht als Unrecht. „Das wilde Waſſer wirft ihn aus,“ meinte der Strand» 
bewohner, „darum gehört er und, die wir am Meere wohnen,“ Gegen 
dieje Logik half keine Strafe, fein Eid, der noch unten Friedrich dem 
Großen — welcher übrigens die übermäßig harten Strafen in Etwas 
milderte — geleiftet werden mußte, und der mit den Worten ſchloß: 
„Da ich auch fehen oder jpüren würde, daß mein eigener Bater oder 
Mutter, Sohn, Tochter, Gefchwifter einige Untreue mit dem Bern» 
fteine verüben follten, ich jolches nicht zulaffen, ſondern förderfamft ges 
treulich anzeigen werde.“ Dabei waren die Strandbewohner dem wis 
dernatürlichften Zwange unterworfen: fie durften, wenn fie zum Fiſchen 
auszogen, fich nicht von ihren Booten entfernen, fich nach dem Dunfel- 
werden nicht am Strande ertappen laffen, und dergleichen mehr. Frems _ 
den war der Strand gänzlich verfchloffen und ſelbſt das Spagierengehen 
bei hoher Geld » eventualiter Gefängnißftrafe verboten. 

Diefer unnatürliche, traurige Zuftand dauerte bis im die neuche 
Zeit. Denn obwohl 1807 die Invaſion der Franzofen, und 1808 
die in diefem Jahre erfolgende Verpachtung des Rechtes zum Bernftein- 
jammeln an Privatperfonen, — wobei auf. das natürliche Recht der 
Strandbewohner denn doch einige Rüdficht genommen wurde — einige 
Erleichterungen herbeiführte, To lag es Doch in der Natur der Berhälts 
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niſſe, daß jene Leute nicht in den vollfommenen Genuß der perfönlichen 
Freiheit kamen. Dies gefchah erft im Jahre 1837, wo die Nußung 
des Bernfteinregals den Strandbewohnern fefbft in Pacht gegeben 
wurde, Dabet wurde auch zu Gunften des Publitums, welches bisher 
ohne fpecielle Erlaubniß des Generalpächters oder feiner Beamten den 
Strand nicht betreten durfte, ohne ſich der Gefahr auszufegen, wegen 
verjuchten Diebftahls behandelt zu werden, der unbebinderte Beſuch 
deffelben freigegeben. Erſt feit diefer Zeit datirt fich der zahlreiche 
Befuch der Seebäder an der ſamländiſchen Hüfte und auf der Nehrung. 

Die durch Auswerfen des Meeres, Fiſchen oder Graben gewons 
nenen Bernfteinftüde werden für den Handel und die demnächſtige Ber- 
arbeitung nach Farbe, Form und Größe, ſowie nach ihrer Reinheit 
und Durchfichtigkeit fortirt. Die Größe ift ſehr verfchteden ; das Haupt: 
ſtũck in der Bernfteinfammer des Königsberger Schloffes mißt über 
einen Fuß im Durchmeffer. Bollfommen durchſichtige Stüde find in 
der Regel die gefchäßteften ; zumal wenn in ihnen ein fremder Körper, 
wie Waflertropfen, Sandförner, ein Inject oder Fifchrefte, eingeichloffen 
find, dergleichen jedoch durch Naffinirtbeit der Bearbeiter und ein ge 
beimnißvolles Mittel von außen durch Erweichung trügertich hineinzu— 
ſchaffen fein ſoll; von undurchſichtigen Stüden erhalten die milchweißen 
den Borzug. In den, beiden Hauptftädten der Provinz Preußen, in 
Danzig und Königsberg, ift folgende, meift von der Größe hergenommene 
Eintheilung üblich. Die größeren, feiten und reinen Stüde, von dem 
Umfange einer Hafelnuß an, heißen „Surtiments"s oder „Arbeitsfteine,“ 
die weniger großen „Eleine Waare.“ Die erfteren find entweder durchfich» 
tig, undurchfichtig oder durchicheinend, dann „Baftard* genannt, Leßte 
rer macht den Hauptbandelsartifel aus, führt vorzugsweife den Namen 
„Sortiment" und wird vornehmlich nach dem Orient verfauft. Der 
Preis ift je nach der Größe ein jehr verichiedener. Während z. B. von 
dem durchſichtigen Bernftein bei Stüden von acht und mehr Loth das 
Pfund mit 60 bis 80 Thalern und noch mehr bezahlt wird, Foftet es bei 
Stüden von unter einem Loth nur 7 bis 8 höchſtens 10 Thaler. Der 
6108 durchfcheinende Bernftein bat etwa zwei Drittheile des Werthes 
des. vollfommen durchfichtigen , nach denfelben durch die Größe der 
Stüde bedingten Werthabftufungen, und der undurchfichtige den hal⸗ 
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ben Werth des durchſcheinenden Bernfteins. Zu kunſtvollen Bernftein- 
arbeiten pflegt man Steine von weniger als einem halben Loth nicht zu 
benugen; vielmehr ift dies die äußerfte Grenze der „Arbeitsfteine”; 
auf diefe folgen die „Srundfteine,“ von denen die ein bis zwei 
Quentchen ſchweren „eigentliche Grundfteine,“ Diejenigen aber von wes 
niger als einem Quentchen „Knibbel“ mit dem technifchen Ausdrude 
genannt werden; aus beiden werden noch Perlen gedreht. „Abgänge“ 
heißen die zur Bearbeitung nicht mehr tauglichen Stüde und Splitter 
von einem halben Quentchen und darunter, welche man zur Bereitung 
von Firniß, Del und Säure benugt. Wichtig tft nämlich auch die 
Benugung des Bernfteins zu Ladfirniffen (durch Auflöfung in Terpen⸗ 
tinöl, worin er vollfommen löslich if), welche als ſchöner, glänzender 
und dabet luft» und wafjerdichter Ueberzug für Holzwerk und andere 
Dinge gebraucht werden. Bernfteinöl und die flüchtige Bernfteinfäure, 
welche, wie erwähnt, als sal suceini durch Sublimation und Behand» 
ung mit Altalien gewonnen werden kann, ſich aber auch in manchen 
Terpentinen vorfindet, dienen als reizende, nerwenftärfende, krampf—⸗ 
ftillende Mittel; Bernfteinbähungen werden bei Bodagra, Gicht und 
Rheumatismen, Bernfteinräucherungen bei peftilenztöfen und andern 
anftedenden Krankheiten angewendet. In früheren Zeiten trug man 
Bernftein bei den zuerft aufgeführten Uebeln als ein Amulet bei fich, 
wie denn auch heut zu Tage noch in Danzig, Königsberg und in ande 
ren norddeutfchen Städten bei den ungebildeteren VBolksclaffen die Mei- 
nung ziemlich allgemein verbreitet ift, daß Bernftein-Perlenfchnüre, den 
Kindern um den Hals gehängt, das Zahnen derfelben erleichtern. Ber 
fonders viel Räucherbernftein geht in Fatholifche Länder, wo er in den 
Kirchen neben dem Weihrauch benugt wird und nach dem Orient, weil 
Türken, Perſer und Ehinefen den Geruch des Bernfteins dem nach un- 
feren Begriffen fchöneren der bei ihnen einheimifchen aromatifchen Stoffe 
vorziehen. Bormals famen Türken und Griechen, ja felbft Armenier und 
Perfer nach Danzig und Königsberg, um hier, die gefhäbte Waare dicht 
bei ihrem Fundorte, einzuhandeln. Jetzt geben fie nur noch big Frank» 
furt am Main und Leipzig, wohin von den genannten Städten, — 
die aber auch direct nach dem Orient handeln, — der Bernftein gebracht 
wird. 
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Die mechanifche Benutzung des Bernfteing ift fo alt, wie die Kenntniß 
deſſelben, nach dem erwähnten Zeugniß des Homer. Heut zu Tage wird 
vorzugsweife in Danzig, Königsberg, Stolpe und Paris, außerdem auch 
noch in Lübeck, Wien, Catania und einigen anderen Orten der Bernftein 
auf vielfache Weife verarbeitet. Gewöhnliche, meift auf Anfertigung von 
Korallen oder die kulpigen Tichibufmundftüde, — einen Hauptartikel 
des türkifchen Handels — fich beſchraͤnkende Bernfteindreher treiben ihr 
Gewerbe handwerksmäßig nad Art der Holz» und Horndrechsler mit 
einfachen, mangelhaften Werkzeugen. „Kunftdrechsler” und „Bernftein- 
fhniger* dagegen, welche mit Zeile, Meißel, Grabftichel wohl umzu⸗ 
gehen verftehen, liefern — was befonders von den in Paris anfäffis 
gen gilt, — die zierlichften, freilich aber auch jehr Foftipieligen Waaren, 
Diefe bleiben bei Weitem zum größten Theile im Abendlande, während 
nad) dem Oriente nur die gröberen Bernfteinarbeiten gehen und zwar 
zumeift von Danzig aus, wo diefer Handel ſich in den Händen einiger 
israelitiſchen Großhändler concentrirt. | 
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| Vierzehntes Kapitel. 
Die Gebiete der deutfchen und preußifchen Flüffe. 


Wenn man die nördlichen Theile Amerika's ausnimmt, giebt es 
feine Gegenden, die fo reich durch Wafleradern genährt find wie jene 
des nördlichen Europa's. Vorzüglich in Rußland, Schweden und 
Norwegen überrafcht die weite Ausdehnung der Gewäffer, ihre ver 
Ichiedenartige Form und die Bewegung, die fie dem Lande verleihen. 
Gemäß dem überall herrfchenden Naturgefege, fucht die Mehrzahl 
einen Abflug in die Meeresbeden. Die einen richten fich gegen das 
ſchwarze und caspifche Meer, ihren Lauf unter dem fchönen füdlichen 
Himmel beendend, während fle ihn in Schnee und Eis des Nordens 
begannen; die andern rollen ihre Wogen dem weißen Meere und dem 
nördlichen Ocean als Tribut zu, nachdem fie zuvor wilde Felsmaſſen 
fprengten und düftere Wälder durchraufchten. Noch andere endlich, und 
dies tft die größte Zahl derfelben, begeben ſich auf mehr oder weniger 
verlängerten Wegen in’s baltifche Meer und befruckten Länder, deren 
größter Theil durch angeftrengte Arbeit einem harten und firengen 
Klima zum Troße tragbar gemacht wurde. So empfängt das baltifche 
Meer gegen zweihundert, mit ausgedehnten Landfeen zufammenhäns 
gende Ströme und Flüſſe, und außerdem noch eine Menge von Wald» 
bächen und Gebirgsfluthen, die aus kaum fichtbaren Wafferrinnen 
zur Zeit des Schnee- und Eisfchmelzens zu reißenden Fluthen ans 
ſchwellen. 
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Wir müffen unfere Betrahtung auf diefe Tributflüffe des baltt: 
fchen Meeres ausdehnen, ihre Quellen auffuchen und fie bis zur Mün— 
dung verfolgen. Gleichzeitig müffen wir auch die Canaͤle kennen fernen, die 
fie unter einander verbinden und mit Flüffen vereinigen, welche einem 
anderen Meeresgebiete angehören und die von ihnen vermittelten Com: 
muntcationen vervielfachen. Die Begrenzung des baltischen Keſſels vom 
eimbrifchen Eherfones durch die benachbarten deutichen Rande, Preußen, 
Rußland, Lappland und Skandinavien verfolgend, finden wir im Sü« 
den das Gebiet der Oder und der Weichfel, im Südoften das des Pre. 
gel und der Memel, im Often die Gebiete der Düna, Narowa und 
der Newa, im Norden die Gebiete des Kemi und des Tornea, im 
Nordweſten die Gebiete des Lulea, Piten und des Umen, endlich im 
Welten die Gebiete der Angermana, der Indals, der Ljusna, der Dal. 
elf und des Mälarfee. Zwiſchen ihnen liegen viele Küftenflüffe und 
eine unendliche Menge von Landfeen, die ihren Abfluß direct ins Meer 
nehmen. 

. Die ganze Gegend, die ih von Jütland durch Schleswig, Hol- 
ftein und Medlenburg bis nach Pommern ausdehnt, ift ohne in die 
Augen fallende Erhebungen, eine völlige Ebene. Richtsdeftoweniger 
durchziehen fie einige Terrainmwellen, die durch ihre Abhänge den inne- 
ren Waflerläufen einen befchleunigteren Lauf und die regelmäßige Rich- 
tung des Abfluffes geben. Die einen begeben fi) in die Nordſee, fei es 
auf directem Wege, ſei e8 durch Vermittelung der Elbe; die anderen 
ftrömen der füdlichen Oftfee zu. Diefe Gewäſſer haben meiſt feinen 
fehr ausgebreiteten Lauf, find aber faft alle fchiffbar, und einige dien» 
ten dazu, fünftliche Verbindungen zu vermitteln, die von großer Wich« 
tigkeit für den Handel wurden. 

Es hatte ſchon früher eine natürliche Verbindung der Nord» und 
Oſtſee egiftirt, die durch Schleswig und Holftein von der Eider, dem 
Flemhuder See, dem Meinen Flüßchen Lewensau und dem Kieler Bufen 
gebildet war. Es ift nicht befannt, wann und wie diefe Verbindung 
aufhörte, nugbar zu fein. Um das Fahr 1660 beichäftigte ſich Herzog 
Friedrich II. von Holftein Gottorp mit dem Projecte, durch einen Gas 
nalbau die alte natürliche Verbindung wiederherzuftellen. Diefer ebenfo 
thätige als erleuchtete Fürft begründete nahe der Eider und Treene 
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die Stadt Friedrichsſtadt, in der er in Huger Toleranz flüchtigen. 
religiöfen Sectirern Aufnahme geftattete, und die, da die Mehrzahl 
aus Holland. kam, noch heut ganz das Anſehen einer Acht holländifchen 
Stadt trägt, und fendete eine Gefandtihaft nach Perfien, um dies 
Land durch Rußland mit dem baltifchen Meer und durch die Eider mit 
der Rordfee in Berbindung zu bringen. Die materiellen Mittel diefes 
Heinen Fürften reichten leider nicht fo weit, wie fein Geift und Scharf- 
blick. Die Beziehungen der Höfe von Ispahan und Gottorp hatten 
feine foliden Refultate und erhöhten die Wichtigkeit des baltifchen 
Meeres ebenfowenig, wie fie beide Meere wieder verbanden. Diefes 
legte Unternehmen wurde um fo Ichwieriger auszuführen, als die Pros 
vinzen, die der Canal durchfchneiden follte, zwifchen den Gottorper 
Herzögen und dem dänifchen Königshaufe getheilt waren, und die Bes 
fiber des Landes in allen Beziehungen verfchiedene, fich entgegen 
ſtehende Anſichten hatten. Im Jahre 1773 trat der König von Däne⸗ 
mark, der ſchon feit einiger Zeit Herr des ganzen Schleswigs war, 
auch in Beflk des herzoglichen Holfteins, das Land Oldenburg dafür 
hingebend. Die großen politifchen Hinderniffe der Herftellung eines Ca⸗ 
nals, deffen Wichtigkeit nie verfannt war, da er die lange, gefahrvolle 
Umſchiffung Jütlands umgehen ließ, und den benachbarten producten- 
reichen Ländern einen leichten Ausgang eröffnete, der fie dem Mittel- 
punkt einer großen Handelsbewegung näherbrachte, waren nun vers 
ſchwunden; die Arbeiten wurden 1777 begonnen und waren 1784 
beendet. Um das Unternehmen beffer. überwachen und feine Ausfüh- 
rung beichleunigen zu fönnen, übernahm die däniſche Regierung felbft 
die Koften, die fich auf mehr als zwei und eine halbe Million Thaler 
beliefen. Diefe Anftrengung hatte denn auch eins der Monumente 
zur Folge, durch welche die Regierungen und Nationen ſich felbft 
ehren, deren Nüglichkeit fich während der Dauer der Jahrhunderte ers 
hält und vermehrt, und die durch ihren Einfluß auf den allgemeinen 
Glanz und Wohlftand die Koften, die fie verurfachten, doppelt auf- 
wiegen. Ä 

Der Schleswig» Holfteinifche Canal hat feine öftliche Mündung 
im Stieler Bufen, zwifchen der gleichnamigen Stadt und der Heinen 
Feftung Friedrichsort an der Mündung des Flüßchens Lewensau. Er 
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geht bei Holtenau, Knoop und Ratmansdorf vorüber, vereinigt ſich 
mit den Gewäffern des Flemhuder See, zieht die der obern Eider an 
fich und durchfchneidet die Stadt Rendsburg. Die Schifffahrt fept fich 
dann im Bette der niedern Eider fort, die, fich zwifchen den Diftricten 
von Eiderftedt und Dithmarſchen bindurchwindend, in geringer Entfer- 
nung von der Heinen Stadt Tönningen das deutfche Meer gewinnt. Der 
Canal hat durchweg eine Tiefe von zehn Fuß, eine Breite von vierund⸗ 
funfzig Fuß auf dem Grunde und hundert auf der Oberfläche. Seine 
Länge bis zur Bereinigung mit der Obereider beträgt ungefähr fünf 
Meilen und bis Rendsburg etwas über ſechs; es wurde an mehreren 
Punkten das Bett der hohen Eider erweitert, um fchiffbar zu werden. 
Der Theilungspunft der Waffer liegt bei dem Flemhuder See. Dies 
fer hat eine Erhebung von fiebenundzwanzig und einem halben Fuß 
über dem baltifchen Meeresfpiegel, und zweiundzwanzig über der nies 
deren Eider. Bon der öftlihen Mündung bis zu diefem See werden 
die Fahrzeuge um acht Fuß und einige Zoll durch drei Schleufen ges 
hoben, und drei andere Schleufen laffen diefelben von dem See bis 
zur niederen Eider wieder hinunterfteigen; die beiden erften jede um 
acht Fuß und die legte um vier bis ſechs Fuß, je nachdem die Fluth— 
höhe ift. Die Schleufen haben eine beträchtliche Länge und Breite 
und ihre Tiefe beträgt fünfundzwanzig Fuß. Sie find mit vieler Feftig- 
keit conftruirt und ihre Thore mit norwegiichem Marmor bekleidet. In 
Rendsburg führt eine Brüde über den Canal und verbindet die holftei- 
nifche Reuſtadt mit der ſchleswigſchen Altftadt. Die Heinen neben den 
großen angebrachten Schleufen dienen dazu, die überflüffigen Waſſer, 
die zuweilen von der Eider und Lewensau herbeigeführt werden, uns 
fchädlich verlaufen zu laffen. Es ift der Canal felbft in wafferarmen 
Zeiten in feiner ganzen Ausdehnung für Schiffe von hundertundvierzig 
Tonnen brauchbar. Größere müffen ausladen, finden aber längs des 
Canals Magazine, von denen ihr Cargo auf anderen Wegen in den 
Handel gebracht wird. Im erften Fahre paffirten die neue Straße 
nur vierzig bis funfzig Schiffe; die Benugung nahm aber in jedem 
Jahre zu, fodaß fie jegt oft mehr als zweitaufend beträgt. Die Länge 
der Fahrt vom Kieler Golf bis zur Eidermündung umfaßt achtzehn bis 
zwanzig Meilen. An dem Eidereingange find Seezeichen und- Balen 
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auf Regierungstoften errichtet. Die Mündung des Fluffes hat bei Tön- 
ningen eine Breite von hundertundfunfzig und eine Ziefe von vierzehn 
bis funfzehn Fuß. Von Tönningen bis zum Meere zählt man etwas 
über fünf Meilen. Der Hafen diefer Stadt iſt einer der beften der 
ſchleswigſchen Weftfüfte, und in geringer Entfernung befindet fich eine 
geräumige Rhede. Der erftere verdankt feine jegige Ausdehnung den 

"Arbeiten, welche im Jahre 1613 der Herzog Johann Friedrich von 
Gottorp unternehmen ließ und auf die er über 30,000 Thaler vers 
wandte. Die Heine Stadt, als Ausfuhrplag nach England feit dem 
Jahre 1848 und Eifenbahnpunkt ſehr im fchnellen Wachen begriffen, 
betreibt lebhaften Handel und ift der Hauptort der von drei Seiten 
vom Meereswaffer umfpülten Halbinfel Eiderftedt,, die aus Anſchwem⸗ 
mungen befteht, welche kunſtvoll eingedeicht, von den Bewohnern in die 
üppigften Felder und Wiefen verwandelt wurden, Sie, wie die Kieler 
Gegend und das dahinter liegende baltifche Land verdanken dem Hol« 
feiner » Ganale eine erhöhte Thätigkeit und Bedeutung. 

Nicht weit von Kiel hat ein Fluß feine Quelle, der, feinen Kauf 
nah Süden lenkend, troß geringer Ausdehnung deffelben, in den 
Büchern der Gefchichte des Welthandels zu hohem Ruhme gelangt ift: 
es ift Die Trave, Nachdem er einige Theile Holfteing bewäſſert, wendet 
er fich Lübeck zu, um dann in das baltifche Meer zu fallen, Seine etwa 
zwei Meilen von diefer Stadt entfernte Mündung ift breit und tief und 
bildet einen weiten und fihern Hafen. Bet Lübeck felbft vergrößert 
fi die Trave durch die Waſſer der Wakenitz, und höher hinauf em: 
pfängt fie die Stedeniß, die, ihrer Quelle zu, fih der Elbe nähert. Auf 
diefem Punkt des deutjchen Gebiets und in den benachbarten Gegen: 
den entwidelten fih im 14, Jahrhundert die erften Anftrengungen 
deuticher Induftrie, um durch Ganalifirungen die wohlthätigen Eins 
flüffe einer innern Schifffahrt zu erhöhen. | 

Der Hanfabund, der den Plan eines ausgedehnten Handels 
erfaßt hatte, fuchte mit ebenfoviel Thätigfeit, als mit großartig 
verwandten Mitteln ihn zur Blüthe zu bringen, Mehrere Städte, 
die zu diefem mächtigen Bunde gehörten, beichloffen mit Hilfe 
der Flüffe, an denen fie lagen, fich durch Fünftliche Straßen zu verbin« 
den. Denedig, Genua, Pifa hatten fchon im dreizehnten Jahrhundert 
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das erſte Beifpiel gegeben, ihren inneren italienifchen Handel durch 
funftvoll erbaute Ganäle zu erweitern, und in den Niederlanden ent: 
fanden in Nahahmung diefes Beifptels enge Beziehungen zwifchen 
den Städten Brügge, Gent, Antwerpen und Rotterdam. Hier im 
deutichen Lande fließen die Ausführungen der Eanalifirungspläne auf 
große Schwierigkeiten; einestheild fehlten den kühnen Entmwerfern 
noch die meiften Hilfsmittel, welche die Kunft in den füdlichen Län— 
dern ſchon lieferte; anderntheils waren fie den zerftörenden Angriffen 
mehrerer ihre aufblühende Macht beneidenden Reichsvajallen ausge, 
ſetzt. Aber ihre Beharrlichkeit und Feftigfeit triumphirten ſchließlich 
über alle Hinderniffe. Gegen das Ende des vierzehnten Jahrhunderts 

wurde ein Canal gegraben, um die Flüffe Leine und Wefer zu vers 
einigen und eine ununterbrochene Schifffahrt zwifchen Hannover und 
Bremen berzuftellen, Ungefähr zur felben Zeit grub man den Recknitz⸗ 
Ganal, um diefes Flüßchen mit der Elbe zu verbinden. Es gab Feft- 
lichfeiten und Freudenbezeigungen, als 1398 dreißig mit Salz und 
Kalk beladene Barken auf dem neuen Wege zwilchen Lauenburg und 
Luͤbeck paffirten. 

Medlenburg bat Terrainabbänge gegen die Elbe, welche die Ha- 
vel und die Elde anzeigen und andere gegen das baltijche Meer, die 
hauptfächlih durch die Warnow, Rednig und Peene bemerkbar wer: 
den. Die Warnow erreicht das Meer eine Meile unterhalb Roftod und 
ihre Mündung bildet den Hafen Warnemünde. Die Nednig mündet, 
durch die Waffer der Trebel und der Tollenfe verftärkt, bei Dammgarten 
in die See. Die Peene wendet ſich, nachdem fie fich in Medlenburg 
mit mehreren Seen vereint bat, nach Bommern, empfängt einige Heine 
Zuflüßchen aus diefer Provinz, erweitert fich bei Anklam, dem fie einen 
Hafen verfchafft, beträchtlich, bildet eine Wafferanbäufung , welche die 
Bezeichnung Achterwaffer führt, und ergießt fich in das größere Beden 
des Haffs, während ein Ausfluß den Namen Peene behält und fich bei 
Peenemünde, unweit Wolgaft, mit dem baltischen Meere vereint. Die 
Beene, die Ryk bei Greifswald und diellder bei Udermünde fich in die 
See ftürgend, entftrömen Erhebungen des Terraing, von denen nach an- 
deren Richtungen hin einige Zuflüffe der Oder ihren Lauf nehmen, und 
deren entgegengejegte Seite einige Gewäfler zur Elbe fendet. 
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Zwiſchen der Mark Brandenburg und der Laufig beginnt das 
bisher flache Land fich zu erheben; exft findet man Hügel und Berge, 
die fih dann zum Landrüden aneinanderreihen, und endlich in die 
Gebirgsgabel des ſchleſiſchen Riefengebirges und der mährifchen Sus 
deten verwandeln. Diefe Gebirgszüge haben eine Höhe von drei bis 
viertaufend Fuß, und mehrere ihrer Gipfel find viele Monate mit Schnee 
bededt. Sie gebären drei große Ströme: die Elbe, Oder und Weichfel. 
Die Elbe zieht fih durch Böhmen, Sachſen, Brandenburg, Hannover, 
Mektenburg, Lauenburg, und geht, als wichtigfte Wafferader Nord» 
deutfchlands, über Hamburg in die Nordfee. 

Die Oder umfaßt ein weites Gebiet, das im Often durch — 
flachen Landrücken, der von den Karpaten ausgeht, begrenzt, im 
Süden durch die Sudeten vom Donaugebiet getrennt wird und im 
Südweften feine Wafferfcheide in der Hauptwafferfcheide des gan» 
zen baltifchen Bedens felbft findet. Ste hat in diefem Gebiet einen 
über hundertdreißig Meilen langen Lauf von ihrer Quelle zur Müns 
dung zurücdzulegen. Sie entipringt in den Sudeten in der Nähe von 
Ollmütz auf mährifchem Gebiete, fließt in nordweftlicher Hauptrichtung, 
mit einer ſtarken Nusbiegung nach Weften und zuletzt ganz nördlich, 
Schlefien, Brandenburg und Pommern durchfchneidend, und die Städte 
Oderberg, Ratibor, wo fie fchiffbar wird, die Feftung Kofel, Oppeln, 
Brieg, Breslau, die Feftung Glogau, Kroffen, Frankfurt, die Feftung 
Küftrin, Schwedt, Garz und Stettin berührend, die ihr alle ihre ans 
genehmen Lagen und höhere oder niedere Blüthe verdanken. Auf 
ihrem langen Laufe empfängt die Oder den Tribut vieler Flüffe und 
Waſſerſyſteme; auf ihrem rechten Ufer fließen ihr zu: die Olſa oder 
Elſa von den Karpaten, die Klodnitz, die Malapane, die Stober; bie 
Weida, "die Bartich mit den Abflüffen mehrerer Landfeen, die Warthe, 
die fih felbft durch die Waffer der Brosna, der Lutimia, der Mas— 
zynskie, der Rogezna, der Obra und die Nee oder Roter aus dem 
Goplofee , welche vorher die Küdda und Drawarder Drage aufnimmt, 
bereichert und bei Küftrin einmündet, dann die Plöne, die Ihne und 
andere unbedeutende Feine Flüßchen. Bom linken Oderufer mifchen fich 
folgende Gewäffer mit diefem Fluſſe: die Oppa, die Glager Neiße, vom 
Schneeberge der maͤhriſchen Gebirge kommend, mit der Arata, der 
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Steine und der Biele, die Ohlau, die Lohe, die Weiftrig, welche aus 
dem Strigauer und dem Schweidniger Wafler zufammenläuft, die 
ſtatzbach, der Bober mit der Sprottau, dem Queis und der Briesnig, 
die böhmer oder wüthende Neiße. In den hoben Gegenden Schlefieng 
fließt Die Oder mit einer ſolchen Schnelligkeit, daß fie Bäume, Steine 
und Sand mit fich fortreißt, die oft gefährliche Untiefen in dem unteren 
Strome erzeugen. Aber in den brandenburgifchen und pommerfchen 
Ebenen mäßigt ſich der Lauf; gleichzeitig wird der Fluß auch breiter, 
entfaltet fich mit mehr Majeftät und begünftigt die Schifffahrt in höhe— 
rem Grade. In der Mark fendet fie wehtwärts ihres jebigen Bettes 
einen alten verfandeten Arm ab, an dem Wriezen und der Gefunds 
brunnen $reienwalde in hügeliger Gegend liegen, und der früher der 
Hauptarm war. Auf der pommerfchen Grenze theilt fie fich in mehrere 
Arme, durch welche viele Werder entfteben; der Hauptarm behält den 
Namen Oder; die anderen erhalten den der Barnig uud der großen 
und Heinen Redlig. Nachdem alle diefe Wafler dann noch den Damm» 
fchen See und das Papenwaſſer gebildet haben, werfen fie fich in das 
größere innere Beden des Haffs, das durch die drei Mündungen Peene, 
Swine und Divenow ind Meer abläuft. 

In dem brandenburgiichen Gebiete nähert fich das Odergebiet 
bedeutend dem der Elbe; es ift dies der größte Bortheil, den die Ratur 
dem fonft wenig begünftigten Lande verliehen bat. Er wurde auch von 
ben umfichtigen Bewohnern des Landes nicht verfannt, und zog ſchon 
früh die Aufmerkfamkeit auf fih, fodaß bereits im dreizehnten Jahr⸗ 
hundert die Induftrie hier ihre Anftrengungen begann und manche 
Städte ſchuf. Einige derfelben ſchloſſen fih jogar dem Hanfabund 
an, und ihre Handelsthätigfeit unterftüßte den Aderbau. Aber der 
verheerende. dreißigiährige Krieg zerftörte die mühlame Arbeit vieler 
Generationen. Als nach der Beendigung deffelben Friedrich Wilhelm, 
der Achte Hohenzoller, mit dem gerechten Beinamen der große Kurfürft, 
die Zügel der Herrichaft ergriff, fand er fein Land verwüftet; den Fel—⸗ 
dern fehlte e3 an Armen; die Städte waren unter Ruinen begraben 
und der Handel war gänzlich vernichtet. Diefe traurige Lage ergriff den 
KAurfürften um fo lebhafter, als er eine erbabene Seele mit weitbliden: 
dem Geifte verband, und den Beruf in fih fühlte, fein Land und fein 
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Fürftenhaus mit an die Spike der nordifchen Mächte zu ftellen. Er 
nahm von der Antrittsftunde feiner Regierung an ein Adminiftrationg» 
ſyſtem voller Weisheit auf, befolgte es mit Ausdauer und ftellte fich 
ebenbürtig den hervorragendften Herrfchern nicht nur feiner, fondern 
aller Zeiten zur Seite. Der Aderbau und das Fabrifwefen erhielten 
große Ermuthigungen, und die religtöfe Duldung , die, um des Glaus 
bens willen bedrängte thätige Unterthanen fremder Länder unter fein 
Ihüßendes Scepter aufnahm, pfropfte neue ſegensreiche Kräfte auf den 
alten Stamm, und brachte, verbunden mit der ſtrengen Defonomie 
des Fürften, das faft erfchöpfte Land bald wieder zu neuem Gedeihen 
und Aufblühen. Friedrich Wilhelm verlor die Bortheile nie aus den 
Augen, welche feinen Landen durch die Schifffahrt erwachfen konnten, 
wenn er auch fpäter in feinen Seehandelsplänen von dem baltifchen 
Meere abfah und fi nach Emden und der Nordfee wendete; diefer 
Gegenſtand befchäftigte ihn um fo mehr, als er fich lange in Holland 
aufgehalten hatte, und hier die vervollfommneten und jeit mehreren 
Jahrhunderten entwidelten hydrotechnifchen Arbeiten zum Bortheile 
feiner Staaten genau fludirte. Da er in dem von ihm beherrfchten 
Reiche nicht die Leute fand, die im Stande geweſen wären, ihn in 
feinen großartigen Abfihten mit Erfolg zu unterflügen, war er groß» 
herzig genug, feine Zuflucht zu Fremden zu nehmen. Ein. Sranzofe, 
Philipp de Chiefe, wurde an die Spige einer wichtigen Unternehmung 
geftellt und führte fie mit Erfolg dur. Er leitete den Bau des 
Friedrich Wilhelms-Graben oder Mühlrofer Kanals, derunmweit Frank» 
furt die Oder mit der die Hauptftadt Berlin durchfchneidenden Spree 
verbindet, und dann durch die Havel und Elbe Oft: und Nordfee eint. 
Der Canal wurde im Jahre 1662 begonnen und 1688 vollendet; 
feine Hauptrichtung ift Direct weftlich; er hat mehrere Schleufen; die 
Länge beträgt ſechs Meilen und feine Tiefe ſechs bis fieben Fuß. 
Friedrich der Zweite hatte in vielen Beziehungen die Regierung 
feines Ahnherrn zu feinem Mufter genommen, und diefelbe Ehrfurcht, 
die er der Perſon des großen Kurfürften widmete, bewies er auch allen 
von der Negentenweisheit defjelben entworfenen, aber wegen der furzen 
Dauer menfchlichen Lebens unvollendet gebliebenen Plänen. So 
wurde auch den inneren Gommunicationen die ihnen gebührende Auf: 
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merkfamfeit gezollt. In den Jahren 1743 bis 1747 ließ Friedrich 
eine noch geradere Waſſerbahn zwifchen Oder und Elbe durch den Finow⸗ 
Canal eröffnen, der fünfzehn Schleufen hat, aus der Oder in derNähe 
von Zehden austritt, und mit Hilfe des Flüßchens Finow, bei dem be; 
- triebfamen Fabrifftädtchen Neuftadt » Eberswalde, neben dem fich auch 
ein Gefundbrunnen befindet, vorüber, felbft größere Flußfahrzeuge bei 
Liebenwalde in die Havel führt. Seine Länge beträgt gegen fünf 
Meilen und das Gefäll auf 127 Fuß 6 Zoll. Während derfelben 
Jahre wurde auch der Canal von Plauen gegraben, der für mehrere 
Diftriete und befonders für die Städte Berlin und Magdeburg die 
Berbindung zwilchen Havel und Elbe verfürzt. Er tritt bei Blauen, 
im Welten von Brandenburg, aus dem großen Haveljee aus und geht 
direct nach Weften in fünf Meilen Länge wieder in die Havel, Im 
Fahre 1753 wurde auch noch ein innerer die Oderfahrt ſelbſt verfürs 
zender und regulirender Canal erbaut, welcher Odercanal beißt, und 
den Hauptftrom bei Güjftebiefe verläßt und bei Wurzow unterhalb der 
märfifchen Stadt Oderberg wiedergewinnt. 

Auch unter den Nachfolgern des großen Königs erweiterte die 
Fürftenforge für das Wohl der Provinzen ımter ihrem Scepter dieſes 
fhon ausgedehnte Communicationsneg zwiichen Oft» und Nordfee und 
zog auch noch Polen und Preußen mittelft der Weichfel zum Genuß 
diefer Bortheile herbei. So tritt ein Canal unterhalb Oranienburg 
aus der Havel, der in nordweftlicher Hauptrichtung über Nauen und 
Friefaf unter dem Namen Havelcanal in den Rhin mit ibm in 
die Doffe, und durch fie in die Havel zurückgeht; er ift etwa neun Meilen 
lang. Wieder ein anderer verläßt Schon unmittelbar oberhalb Dranien- 
burg die Havel und erreicht über Eremmen und Febrbellin den Rhin 
nach ſechs Meilen weftlichen Laufes. Großartig find auch die eben erft 
vollendeten und theild noch im Bau begriffenen Ganalarbeiten, die 
Berlin ſelbſt umfaffen und durchichneiden, die Schifffahrt des zeit 
raubenden Aufenthalts in dem Schleufencanal der Stadt überheben, 
und gleichzeitig zu den ſchönſten Quais und Gartenanlagen, ſowie zur 
Errichtung zahllofer bedeutender Fabriken an ihren Ufern führten, 
Ihnen fchließt fih der im Bau ſtehende Canal aus der Spree unter: 
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halb der Stadt in die Havel, oberhalb Spandow, an, der die Oder» 
fähne faft unmittelbar in den Havelcanal führen wird. 

BZwifchen Oder und Weichfel bewäffern die pommerfche Ebene die 
Flüffe Rega, Perfante, Wipper, Stolye, die Lupow und: die Leba mit 
dem See gleichen Namens, Sie find in ihren untern Läufen ſchiffbar 
und bilden die Häfen an ihren Mündungen. 

Die Weichfeloder Wisla, die einen hundertundzwanzig Meilen langen 
Lauf hat, kommt von einem nördlichen Zug der Karpaten, der fich jpäterhin 
zum Landrücken verflacht und die Wafferjcheide ihres Flußgebiets von 
dem der Oder bildet, Ihre Quelle liegt in dem Fürftenthum Tefchen in 
Defterreihifh-Schlefien. Sie flürzt fih mit Ungeftüm von dem Berge 
Schalka herab gegen Weften, wird aber bald fanfter, und wendet ih, nach» 
dem fie durch das Fürftenthum Zeichen in nördlicher Richtung gegangen 
if, nach Often und Nordoften, und bildet die Grenze Galiziend, Diefe 
Richtung nähert fie dem Dniefter, der, auch eine Geburt der Karpaten, 
dem jchwarzen Meere zufließt. Später wendet fich die Weichjel, nach 
Aufnahme des San, gen Norden und vom Einfluß des Wieprz nach 
Nordweſt, geht vom Bug bis zur Braa nach Weftnordweft und dann in 
nördlicher, wenig nah Oſten geneigter Richtung dem Meere zu. Sie 
befruchtet einen großen Theil Polens und Weftpreußens, durch ihre 
majeftätifchen Waffer die Städte und Feftungen Krafau, Warſchau, 
Modlin, Thorn, Kulm, Graudenz, Dirfchau, Marienburg und Danzig 
verfchönernd und verftärfend. Schon in geringer Entfernung von feiner 
Quelle wird der Fluß ſchiffbar; fein Ufergelände bildet bei Krakau 
ſchöne Landſchaften; auf beiden Seiten Fleine Zuflüßchen und Bäche in 
Menge an fich ziehend, rollt er bald fchneller, bald langſamer zwifchen 
bewaldeten Höhen, Gärten und Weinländereien;. zahlreiche Wohnfige 
bededen feine Ufer, und in der Berne erblickt das Auge die impofanten 
Gipfel, zwifchen welche die Natur feine Wiege gepflanzt hat. Diefe 
Gegend feffelte auch zuerft den polnifchen At der ausgedehnten flavifchen 
Bölkerfamilie und fah die erften Anftrengungen deffelben, um zum Ge: 
nuß der Givilifation zugelangen. Krakau, die alte Refidenz der Piaften- 
könige, Sig eines früh errichteten Erzbisthums, ſpiegelt noch die Ueber⸗ 
reſte feines einft von allen Künften veredelten Schloffes, und das impos 
fante Gebäude feiner Kathedrale, welche das Grab des berühmten 


* 
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Johann Sobieski, des durch feine Zugenden und feinen Muth auf den 
Thron gehobenen Zürften, der der Wohlthäter feines Landes wurde, 
in ihren Mauern birgt, in den Waflern des Stromes. 


Die Breite der Weichfel ift fehr beträchtlich, beſonders in der 
Umgegend von Warſchau; etwa anderthalb Meilen nordwärts von 
Mewe und dem Einfluß der Ferſe theilt fich der Strom in zwei Arme, 
die fih von Neuem jeder zweimal fpalten. Der weftliche behält den 
Namen Weichfel und ergießt fich, nachdem er die Flüßchen Motlau und 
Radaune an fich gezogen bat, in die Oftfee, mit wandelbaren Mündun» 
gen, die durch ſtarken Eisgang und Stopfungen felbft mächtige, halbe 
Meilen breite Dünenkfetten durchbrechen. Die mittleren, fowie der öft- 
lihe Hauptarm, welcher den Namen Nogat annimmt, verlieren fich in 
das Beden des frifchen Haffs. 


Bwifchen diefen verfchiedenen Verzweigungen und den zahlloſen 
Bächen, die ihnen zuftrömen, fieht man eine Reihe größerer und Heinerer 
Infeln und Halbinjeln, Die den Namen „Werder“ führen. Es find dem 
Fluſſe durch menschliche Kraft umd Anftrengung abgewonnene Gaben, 
ſchlammige Erdablagerungen, durch Dämme und Deiche eingerahmt 
und von Ganälen zerfihnitten; wenn auch häufige Ueberſchwemmungen 
fie bedrohen und oft verheeren und vernichten, reicht meift ein Zeit- 
raum von einem oder zwei Jahren hin, um durch die üppigen Ernten, 
mit denen fie fi) bedecken und ihre ftets grünenden Wiefen und Weis 
den, die den herrlichſten Viehſtand, der für den beften des Nordens 
gilt, begünftigen, den Schaden zuerjegen und die Infulaner zudem alten 
Reihthum und Hebermuth zu bringen. Danzig befigt einen Theil die» 
fer Ländereien; ein anderer, und der fchönfte, bildet die Umgegend 
von Marienwerder und Tiegenhof. Ä 


Auf dem rechten Ufer fliegen zur Weichjel: die Dunajec mit dem 
Boprad, die Wisloka, der San mit der Ulisnia, Rudawa, dem Wislok, 
Zynot und der Kolbuszomfa, der Wieprz mit der Bisſtrzika und Tis- 
miemfa, der Bug mit der Solafia, dem Muchawiek, der Krasna, der 
Löna, dem Nurzec und der Narew, welche vorher den Biebra, den Urz, 
den Omulew, den Abflug des Spierdingsfee und viele Heinere Flüffe 
aufnimmt, die Dreweng oder Drwecza. Vom linken Ufer fließen aber 
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in den Weichjelftrom: die Stzenlawa, die Nida, die Radomka, die 
Pilica mit der Czarna, der Molzenica oder Molborna, Woiloes und 
Mogielnifa, die Bzura, die Brda oder Braa, das Schwarzwaffer und 
die Ferſe. 

Diefe alle mehr oder weniger die Schifffahrt begünftigenden 
Neben- und Zuflüffe vermitteln eine lebhafte Sommunication im innern 
Gebiete des mächtigen Stroms; mit anderen Gebieten hängt es bereits 
durch künſtliche Waſſeradern zufammen, was fich bei den günftigen Vor- 
bedingungen leicht noch weiter ausdehnen ließe. Die von der pommers 
chen Grenze aus mehreren kleineren Seen herabftrömende Braa nähert 
fih der Nepe, dem Tributſtrom der Oder, durch Vermittlung der 
Warthe, Friedrich der Große ließ in den Jahren 1772 bis 1774 
Nepe und Braa durch einen Eanalverbinden, dervon feinem Ausgangs» 
punkt, der betriebfamen preußifchen Stadt Bromberg, polniſch Byd- 
goszez, einem Provinzial-Regierungsfig, den Namen „Bromberger 
Canal“ erhielt. Das ganze Werk hat etwa vier Meilen Länge, fünf 
undzwanzig Fuß Breite und eine von. neun Schleufen regulirte, mindefte 
Waſſertiefe von drei und einem halben Fuß. Der Canal ift im Stande, 
flache Kähne mit einer Ladung von 5—600 Eentnern zu tragen. 
Seine Erbauung hat eine Million preußifcher Thaler gefoftet, ift aber 
von großer Wichtigkeit und entiprechendem Erfolge gewefen, da die 
von ihm verbundenen Gewäffer gut eultivirte und reichbewölferte Dis 
firiete durchfchneiden. Nach Oſten zu ift der Bug, der in feinem ganzen 
Zaufe ſchiffbar ift und die auch großentheils Ihiffbaren Zuflüffe aus dem 
Herzen Polens an fich zieht, durch den Muchawieß und einen vier Meis 
len langen Canal mit der Pina verbunden, die durch den Priepeg dem 
Dniepr zugeführt wird, der feinen Lauf ins ſchwarze Meer richtet. 
Auch nah Welten zu verbindet ein acht Meilen langer Canal den Bug 
mit dem Wieprz, der directer als jener in die Weichjel mündet. Ein 
von der Nogat abgehender kleinerer Arm hat auch eine von der Natur 
felbft gebotene Verbindung mit dem KHüftenflüßchen Elbing, das, aus 
dem Draufenfee fommend, feinen eigenen Lauf über Elbing ins frifche 
Haft richtet. Hierher würden auch die mehr nach Df gelegenen Flei- 
neren Küftenflüffe, unter- denen die von den Dichtern wegen ihres blu— 
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menreihen Strandes. oft. befungene Baffarge, bei Braumsberg mündend, 
und die Frifching die bedeutendften find. | 

Nordwärts .von dem Feld- und. Seeplateau, welches fich vom 
Waildawalde der oberen Weichfel zu zieht, breitet fich das Gebiet des 
Pregel aus, deſſen Waflericheiden es als niedrige Hügelzüge, gegen 
das Weichſelgebiet im Süden und Weiten und gegen das des Niemen 
im Often) und Norden die Grenze bildend, umziehen. : Der Pregel ent 
ſteht aus der bei Inſterburg fattfindenden Bereinigung der Infter und 
der Angerapp und gebt in einem etwa zwölf Meilen langen Laufe nach 
MWeften ; um fich wieder in zwei Arme getheilt in das Meer zu flürzen, 
Der weſtliche Arm behält den Namen: Pregel und: geht direct in das 
friſche Haff tiefen als dieſes felbit, nachdem ex die Hauptfladt Könige» 
berg durchſtromte; den öftliche wendet fich aber ſchon fünf Meilen ober 
halb diefer Stadt Hei Tapiau genau mach. Norden umd erreicht nad 
fünf Meilen Lauf das furifche Haft, er führt den Namen Deine. Zwi⸗ 
ſchen den Inſter und der Angerapp fließt dieſer letzteren über Gum: 
binnen det aus dem See Witſchtiken kommende Piſſa zu. Aus zahl⸗ 
Iofen größeren und fleiweren Seen, mit denen die ganze Gegend förmlich 
uͤberſtreut iſt fallen eben fo viele Bäche und Flüßchen in den Pregel; 
doch ſind darunter nur die Alle und’ der bei Bartenftein in diejelbe 
fließende Guber bemerkenswerthz jene gebt bei Wehlau in den Pregel. 
Ein Iwei Meilen langer Canal verbindet; die Deine mit der füdlichen 
Mündung: des Memel, 

Nördlich von dem Gebirge, dem die Oder und Weichjel entquellen, 
breitet ſich nach Oſten hin eine weite Ebene aus, auf der-fich kaum ein. 
zelne ſchwache Erbebungen ‚und Terrainwellen bemerkbar machen. Es 
iſt diefe Ebene mehrere Monate des Jahres mit tiefem Schnee bedeckt 
oder vom Regen erweicht. Der Diftriet ‚von Brzeok gleicht im Früh⸗ 
linge einem großen Sumpfe, in dem fich; Waffer nach aflen Richtungen 
ſchlangeln/ um Abflußwege zu fuchen..: Sp bilden fi mehrere Flüſſe, 
bie mitigrößeren Strömen dem: schwarzen Meere, andere die der Gegend 
des baltiſchen Meeres zufließen. Unter den letzteren zeichnet fish dex 
Niemen mit feinem. Gebiete, aus. Er hat feine Quelle bei Sionim, 
in geringer! Entfernung; von der des; Prieveg, und durchſchneidet Bis 
thauen und Preußen, wo er den Namen Memel annimmt, in langſamem, 
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gefrümmtem Lauf, in einem tiefen Bett mit ftellenweife ziemlich hoben 
Ufern. Seine Hauptrichtung ift erft weftlih, dann nördlich, zulept 
wieder weftlich. An feinem rechten Ufer. liegt Grodno, eine alte, wich ' 
tige Provinzialhauptſtadt, die bedeutenden Binnenhandel treibt. Es 
fließen auf diefer Seite dem Riemen zu: die Beine Berezyna, die 
Zizna, die Merecz, die Wilia, (an deren Ufern die wichtigfte Stadt 
Lithauens, Wilna liegt, welche die bedeutendfte Judenſtadt Europa's 
fein dürfte), und der die Wyapina, der Narocz, die Dsmiana und die 
Switza zuftrömen, deren Waffer fie vereint bei Komno in den Niemen 
gießt; dann die Szoga oder Niewaßa, die Dubiffa und die Jura. 
Bom Tinten Ufer vereinigen fih mit ihr die Molegad , die Sczara, die 
Zelwianka; der Svisloczk, die Lofosna, die Bialonska und die Sie 
ſchuppe In Preußen umfpült die Memel Ragnit, mit einem alten 
deutſchen Ordensihloffe zwiſchen einer Höhenfette, „den Königsber- 
gen“, liegend, und dann Tilſit, bei welcher Stadt auf ihren dazu über» 
brüten Wogen die denkwürdige Zufammenfunft der Kalfer Napoleon. 
und Alexander ſtattfand. Unterhalb Tilfit ergießen fich die Wafler 
der Memel in eine tiefere Ebene, die Niederung, die fie einft ganz 
bedeckten, und die ihnen nur durch menfchliche Anftrengungen abge 
wonnen wurde, welche der Erfolg dadurch lohnte, daß fie fich jept in 
üppige-Belder und Wiefen verwandelt zeigt. Später theilt ſich der 
Fluß in zwei Arme, deren nördlicher, als Hauptarm, den Ramen 
Nuß erhält, während der füdliche den Namen Gilge annimmt; beide 
ergießen fich wieder deltanrtig gefpalten in das kuriſche Haff. 

Schowum die Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte ein reicher 
Pole, der Graf Oginsti, das Project entworfen, den Riemen mit dem 
Priepeg in Berbindung zu ſetzen und fo eine Verbindung mit dem bal⸗ 
tifchen und ſchwarzen Meere zu Stande zu bringen, Verſchiedene Um- 
fände verzögerten die Ausführung des Projects bis in die erften 
Decennien unfers Jahrhunderts, wo, mit Thatkraft und Geſchicklich⸗ 
feit der Bau eines Canals begonnen wurde, deffen Anlegung durch 
die kleinen Flüffe Ciharna umd Jafiolda ziemlich leicht war. Esift dies 
der Oginski- oder Pinst- Ganal, nach der gleichnamigen Stadt in der 
Nähe von Slonim genannt, Er mißt in mn ug elf 
Meilen —— 
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Bei Memel vorübergehend vermittelt der Rüftenfluß Dange bie 
Communication mit dem Meere; fein Lauf iſt wicht ausgedehnt, aber 
er u. find breit und tief, 


Funfjehntes Kapitel. 
Die Flußgebiete des ruſſiſchen Reiches, 


Weiter nah Oſten von den bisher betrachteten Stromgebieten 
erhebt ſich das große ruſſiſche Plateau, als Hauptpunkt der Wafler- 
ſcheide nach Norden; es iſt dies der Wolchonski Lies (Wald), der ih 
von dem als Landrüden mit dem Ural zufammenhängenden Waldai- 
wald. ganz fanft bis zur Höhe von zwei nnd dreihundert Fuß erhebt 
und als Landrũden Durch den Norden Deutichlauds der Küftenrihtung 
des baltischen Meeres bis nach der cimbrifchen Halbinfel folgt. Seine 
Ausdehnuug if fehr bedeutend; er verbreitet fich gleichmäßig über Die 
drei Goimernemeuts Smolenst, Twer und Polozk, und ift, wie mit dem 
Ural durch den Landrücken Manſelkä, auch nordweſtlich mit dem zu den 
flandinaviichen Alpen gehörenden Halde⸗Fiaäll, und durch Dielen mit 
dem Kiölen verbunden, während ein dritter. Bandrüden ſich unter dem 
Ramen Epifano-Lies unter Krümmungen erſt fhdsftlich,, dann getheikt 
nah Süden durch die taurifche Halbinfel uud nah Oſten, als Wolga- 
gebirge, dem Kaukaſus zumendet, und ein wierter Hauptzug ſich eben- 
falls als Landrüden won Niedoborge unter wielfahen Srümmungen 
den Karpaten anſchließt. Ohne von der unzähligen Menge Waſſer⸗ 
adern zu reden, Die von diefen Erhebungen nach allen Richtungen aus⸗ 
gehen, finden fih auf Dem eigentlichen Wolhonsfi-Bies, in einem 
Raume von etwa achtzehn Meilen, die Quellen dreier großer Ströme, 
die ihre Mündungen auf Entfernungen von mehr als jechähundert 
Meilen auseinander haben. Es find. der; Dwieper, die Wolga und die 
Düns, Der erftere wälzt fich dem ſchwarzen Meere, die zweite Dem 
kaspiſchen See und die dritte Dem baltiichen Meere zu. 

- Die Dina oder Dwina, mit der wir uns bier zu beichäftigen 
häben, entipringt an der Wefkfeite des WolhonsfirWaldes und bildet 
20* 
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fogleich an ihrer Quelle den Dünafee, aus welchem austretend fie in 
weftlicher Hauptrichtung, in einem gelinden, nach Norden offenen Bogen 
und einem ungefähr hundertundacht Meilen langen Lauf, mehrere 
Diftriete des alten Rußland und Lithauen durchichneidet, bildet auf 
einer Strede die Grenze zwiſchen Lievland und Kurland und fällt bei 
Dünamünde in den rigaifchen Bufen. Die Städte Toropez, Witepst, 
Polozk, Dünaburg, Kreugburg und Riga liegen an ihren Ufern. Das 
Bett des Stroms ift fteinig und gegen die Mündung hin mit gefähr- 
lichen Felſen erfüllt, Todap das Wafler an Schnelligkeit und Leichtig- 
feit der Wolga gleicht, ohne jedoch deren Fifchreichthum zu befigen, 
Das Eis beginnt um die Mitte des Novembers fich zu bilden und bleibt 
bis in den April hinein liegen, Sein Aufbrechen ſetzt zuweilen die bes 
nachbarten Gegenden in Schreden, und die Stadt Riga ift vor Allem 
um diefe Zeit bedeutenden Verheerungen ausgefeßt, die oft bis in die 
höheren Stadtviertel getragen werden und fchon ungeheure Verluſte 
an Geld und Menfchen herbeiführten, Während des Sommers bietet 
aber die Düna einen ganz andern Anblid dar, und ihre Waffer fallen 
oft bis zu dem Punkt, daß die Kühne nur mit großer Mühe die Fahrt 
durchführen können, Abwärts ift der Fluß von Toropez, wo er die 
Toropa empfängt, Ichiffbarz aber die Bergfahrt kann nicht weiter als 
bis Polozk ausgedehnt werden. Diefe Stadt ift die Hauptetappe der 
innern Schifffahrt, welche die Düna hervorruft; fie war einft der Sig 
eines berühmten Fefuitencollegiums. 

Die natürliche Verbindung führt der Düna viele Abflüffe: von 
mehr oder weniger bedeutenden Landfeen zu; es find auf dem rechten 
Ufer, die Toropa; die Uswiat, die Driffa, die Eweft und die Oger, 
von linken Ufer aber vereinigen fich mit ihr: die Mega, die Kaſſplja, 
die Ulla, die Dziesna und nahe vor ihrer Mündung die Aa⸗Muſſa oder 
Buller Aa, an der Mitau, die Hauptftadt Kurlands, liegt, "bis wos 
bin fie auch ſchiffbar it, mit einem Kleinen Zufluffe Mümel oder Me 
mel. Seit dem Jahre 1801 wurde auch das Gebiet der Düna mit 
dem des Dnieper verbunden, und zwar durch den Berefina - Canal, 
Aus dem See Plawia tritt das Heine Flüfchen Sargutſch und wirft 
fi in die Berefina, die fich ihrerfeits in den Dnieper entladet. Ein 
Canal von etwas mehr als einer Meile Länge und durch vier Schleufen 
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regulirt dirigirt fih aus dem See Plawia in den der Berefina, aus 
welchem das Fluͤßchen Effena austritt, das fich in den See von Baloje 
ergießt, welcher fich feinerfeits durch einen „Ulla“ genanten Ausfluß in 
die Düna entladet. Mittels diefer Kommuntcation können die Han— 
delsverbindungen Riga’s bis in die Ukraine ausgedehnt werden, und 
die baltifchen Flüffe vereinigen fich im ruffifchen Reiche auf einem zweis 
ten Punkte mit denen des fchwarzen Meeres, 


Mehrere Flüffe, deren Lauf zwar von geringerer Ausdehnung ift, 
die aber feineswegs für die innere Schifffahrt unnüß find, fallen, nach» 
dem fie einige Theile Kurlands und Lievlands bewäffert und fich theils 
dem Niemen, theils der Düna genähert haben, in das baltifche Meer, 
Es find die heilige Aa oder Luce, die Bartau, die Bilau und die Win, 
dau, Leptere reiht fich durch einen Fleinen aber wichtigen Canal, der 
fie mit der Dubiffa verbindet, dem Gebiete des Memel an. 


Im Dften der Düna fließt das Küftenflüßchen Bernau, der nach 
Weiten gerichtete, durch einen Canal ſchiffbar gemachte Ablauf des 
See Werzjerve; das Flüschen Fellin ſetzt ibn, da derfelbe See einen 
anderen Ablauf, die Embach, nach Often in den Beipusfee fendet, mit 
dem Narowagebiet in Berbindung und eröffnet der innern Schifffahrt 
Lievlands bedeutende Streden, 


Faft auf denfelben Höhen, denen die Düna entquillt, nur ein Ge⸗ 
ringes weiter gegen Rorden, findet auch die Welifaja oder Welika⸗Reka 
ihren Urfprung, und gebt, in ihrem mittleren Lauf eine Ausbiegung 
nah Oſten machend, über Oftrow etwa dreißig Meilen weit nach Nor» 
ben, um mit mehreren andern Zuflüffen den Beipusfee zu fpeifen. 
Der Theil deffelben, in den fich die Welifaja ergießt, führt als ſchma⸗ 
lerer Anſatz des eigentlichen Beipusfee's den Namen Plesfower » See, 
nach der bedeutenden Stadt und dem Gouvernement Pleskow. Er hat 
eine Ausdehnung von drei Meilen und ift überall fchiffbar. Der Peis 
pusſee ſelbſt, der die Gomvernements Riga, Reval, Pleskow, Peters⸗ 
burg berührt, hat eine Laͤnge von neun und einer halben Meile und eine 
Breite von ſechs Meilen. Seine Waffer find tief genug, um die größ⸗ 
ten Fahrzeuge zu tragenz den Abfluß derfelben bildet der Strom 
Narowa, der in einem breiten Bette und reißendem Laufe die Bahr» 
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zeuge bis eine halbe Meile oberhalb Narwa führt; dort erzeugt eine 
breite und hohe Felswand einen Waflerfall, welcher. die Schifffahrt bis 
zue Stadt unterbricht. Unterhalb deifelben wird der Lauf der RNarowa 
ruhiger, bis fie fich in dem Hafen von Narwa in den finnischen Bis 
fen ſenkt. 


Wenige Meilen von der Narowa mündet ein aus Südoſten nach 
Nordweſten ſtroͤmende Küftenfluß, die Luga, an deren Ufern Jamburg 
liegt, und die einen Zufluß aufnimmt, an dem das Luſtſchloß Gatſchina 
. erbaut tft. 


Ein Flug, Namens Lowat, findet gleichfalls feinen Urfprung in 
ber nördlichen Verlängerung des großen Plateaus und bildet den 
erften Zweig eines weiten Syftems innerer Wafferftraßen, die fich mits 
telft der Newa ins baltifche Meer ergießen. Nachdem der Lowat in der 
Umgegend von Welifi- Luki und von Cholm fich durch mehrere Kleine 
Zuflüffe verftärkt hat, fließt er in nördlicher Hauptrichtung etwas über 
dreißig Meilen weit in der Nähe von Starafa Ruffa in den Ilmen⸗ 
fee, der eine Ränge von fechs und eine Breite von vier und einer halben 
Meile Hat. Die Bola, aus einem Heinen See in fünfzehn Meilen lans 
gem Lauf nach Nordweften gehend, fendet, Purz vor ihrer Mündung in 
eine Bucht des Flmenfee’s, einen Nebenarm zum rechten Ufer des 
Lowat und verliert fich mit ihın in dem See, der außerdem noch auf 
der rechten Seite die Mfta und den ‘Bolift, und von der entgegengefeß- 
ten: die Sawera und den Szeton aufnimmt. Die Mfta entfteht aus 
Heinen Seen und durchſtrömt etwas größere, die nicht weit von der 
Zwerza, einem Nebenfluß der Wolga, liegen, Sie hat ein tiefes, aber 
felfiges Bett, in dem einzelne Berengungen Strudel erzeugen, die an 
Gefahr wirklihen Katarakten gleihen. Sie wurden theilweife ganz 
geiprengt, theilweife vermindert und durch einen von Beter dem Gro- 
Ben nach dem Entwurf des Engländers Perry ausgeführten, etwa acht 
Meilen langen Canal bei Wiſchni Wolotfchod, der von Nord nah Süd 
gerichtet ift, und die Verbindung mit der Twerza vollendet, umgangen. 
Er führt durch ein Schleufenwerf in’ den See Metinskois, durch ihn 
in das Flüßchen Schlina, und durch ein neues Schleufenwerk in zw 
Blüßchen Sna, das der Twerza zuftrömt, 
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Der Ilmenſee fendet unter dem Namen der Wolchow feinen 
Wafferüberfluß in Geftalt eines breiten heftig ftrömenden Fluffes drei⸗ 
fig Meilen direet nach Norden. Unter den an deifen Ufern liegenden 
Städten muß Nowgorod am Ausflug aus dem Ilmenſee genannt wer 
den, Sie hieß einft die „Große“, ift die ältefte der Städte Nord-Ruß— 
lands, und war eine mächtige, erobernde und erwerbende Republik. 
Wiederholte Nevolutionen raubten ihr ihren Glanz und beichränften 
ihre Einwohnerzahl gewaltig, ſodaß fie neben ihrer politifchen Wich⸗ 
tigfeit auch ihre commerzielle Bedeutung beinahe ganz verlor. Ein Eas 
nal, der ihren Namen trägt, wurde 1781 vollendet und; verbindet die 
Mita und die Wolchow auf directem Wege, um die zeitweiie - gefahr- 
volle Beſahrung des Ilmenſee's zu vermeiden. Die Wolchow ergießt 
fih in den Ladogaiee, indem fie über einen Abhang rollt, von welchem 
aus mehrere. Heine Flüßchen, die anderen des Wolgagebietes ganz 
nahe liegen ; ‚gleichfalls ihre Waller in denfelben abgeben, Einer dar⸗ 
unter, der Sjas, ift bei Tichwin durch den Tichwinka Canal in feinem 
oberen Laufe ſchiffbar gemacht und mit der Somina verbunden, die 
durch die Tſchagodoſcha in die Maloga gebt, welche in die Wolga 
mündet. Dieſen Weg Ichlagen in der Regel die in die Wolga rückkeh— 
renden Fahrzeuge ein, denen die Bergfahrt auf der reißenden Wolchom 
und; die Satarakten der Mita große Gefahren bieten, während. Die, 
welche aus der Wolga fommen, fih die Twerza aufwärts ziehen laſſen 
und dann / nach Paſſirung des Wiſchni⸗-Wolotſchok Canal auf Mita 
und Wolchow ſtete Thalfahrt haben. 


Aus der befchriebenen Gegend gehen andere Berzweigungen des 
erwähnten Blateaus hinüber nach den finntfchen Höhenzügen. So wer 
nig Ind Auge fpringend fie auch find, geben fle doch zahlreichen neuen 
Strömen Entſtehung, die, viele feine Seen ſpeiſend, theils zum weißen 
Meer, theils zum Ladoga» und Onegabeden fließen. 


Der Onegafee liegt in dem Gouvernement Dlonez, hat eine von 
Südoft nach Nordweſt gerichtete, mit langen, ſchmalen nördlichen Ans 
fäpen verfehene Geftalt, dreißig Meilen Länge und zwölf bis funfzehn 
Meilen Breite, Seine Ufer find felfig und liefern theilweis ſehr ſchö⸗ 
nen Marmor, Obſchon er in großer Zahl Untiefen hat, unterſtützt ex 
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Boch die Schifffahrt, wird jedoch meiſt in eigenthümlichen Barken mit 
einer Bemannung von fünf bis fieben Köpfen befahren. Diefer See 
nimmt die Abflüffe mehrerer anderen Seen und einige Mebenflühchen, 
wie die Szuja, die Wodla und die Wytegra auft Leßtere/ die ihm aus 
füdöftficher Richtung zufließt, wird durch einen nach Südoft gerichteten 
vier Meilen langen anal, dert Marien » Canal, mit Der Kowſcha ver⸗ 
bunden, die in den Bielofee mündet, aus dem die in die Wolgä 
gehende Tſchesma tritt: Ans demfelben Bielofee führt gehn Meilen 
nah Oftfüdoft der Kub» Kanal in den Kubinskoifee, aus den Die 
Suchona nad Nordoften fließt, fich mit’ dent Jug vereint ind als 
Dwina in das Eismeer geht, woher nrittelbar auch der Senga mit ihm 
verbunden wird, Ein anderer Eanal, der Onega⸗Canal, verbindet die 
Wytegra Direct mit dem Swir, Tängs des Tüdlichen Ufers des Dnega⸗ 
fees. Seinen- eigenen Wafferüberichuß fendet der Onega durch den 
zwanzig Meilen weit mit wenigen Rrümmungen nah Südweſt gehen: 
den Swir in den Radogafee. 

Der Ladoga ift der größte Binnenfee Europa's; er dehnt ſich in 
Geftalt eines nach Nordmweften gerichteten Parallellogtams zwiſchen 
den Gouvernements Petersburg, Olonez und Wiborg aus, und iſt 
zweihundertzweiundneungig Quadratmeilen groß. Seine bedeutendfte 
- Ränge iſt dreißig, feine Breite achtzehn Meilen. Seinen Ufern nach 
gleicht er dem Onega und mehrere Inſeln und Inſelchen gruppiren 
ſich in feinem nördlichen und weftlichen Theile, wo er fi) dem Bufen 
von Wiborg bis faft zur Berührung nähert, Das ganze Weftufer ift 
ausgezackt und bildet ſchmale, lange Buchten, Die größte der Infeln 
{ft fünf Meilen lang und fünf Meilen breit, und bewohnt; die finnifche 
Stadt Kerholm erhebt ſich auf ihr, und der Strom Wuoxen umfaßt 
fie mit zwei Armen. Die Tiefe des Ladogafee’s ift fehr verfchieden, 
und reißende Strömungen, fowie heftige Winde, die feine Waſſer be— 
wegen, machen die Fahrt auf demfelben fehr oft gefahrbringend. Außer 
den ſchon erwähnten Zuflüffen vereinigen fich von Norden her die Ab» 
flüffe zahllofer Zandfeen mit dem Ladogamwaffer, unter denen der Ufus> 
junt und der Wuoxen die bedeutendften find. Lebterer fommt aus dem 
Herzen Finnlands und muß im Zufammenhange mit der eigenthiim« 
lichen Geftaltung des ganzen Syſtems der fließenden Waffer in diefer 
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intereffanten Provinz betrachtet werden. Die Gefammtzabt der Lado- 
gazuflüffe kann man dreift auf fechzig veranfchlagen, und doch hat dies 
gewaltige Binnenbecken und riefenhafte Waflergebiet nur einen einzie 
gen Abfluß: es iſt dies die Rewa, die ihren Lauf in den finnifchen 
Bufen richtet. 

Die Newa, die lange Zeit ihre glänzenden Wogen im Verborges 
nen und ungelannt durch ein uncultivirtes Land roflte, und gegenmärs 
tig eine der glängendften Hauptftädte Europa’s verſchönert, tritt bei 
einer Injel aus dem Ladogafee, die einft von den Schweden befeftigt 
war, um dem Bordringen der Ruffen nach Weften ein Ziel zu fegen. Das 
darauf errichtete Fort nannten die Schweden Nöteborg; ed wider 
ftand aber dem Eroberungsgeifte und Gefhid Peters des Großen 
nicht, und der neue Befiger, verwandelte dann den Namen deffelben 
in „Schlüffelburg”, prophetifch verfündend: „Diefer Schlüffel wird mix 
das Feindesland eröffnen.“ Die feinem großen Geifte und ſcharfem 
Blicke nicht entgehende Wichtigfeit diefer Flußmündung des Yadogaz 
ſee's bewahrheiteten die folgenden Jahrhunderte auf das Glänzendſte. 
Die Newa bat von Schlüffelburg ab eine bis anf die Hälfte ihres 
ganzen Laufs füdöflihe, dann wieder nordweſtlich gewendete Rich⸗ 
tung im ganzen gegen dreißig Meilen Länge und eine beträchtliche 
Breite bei nur geringer Tiefe. In der Umgebung von Petersburg 
bildet fie vielfache Verzweigungen und mündet, mehrere Fluͤßchen an 
fich ziehend, in einem Delta, in der Kronſtädter Bucht des finniſchen 
Meerbufens. Bom Ende October ab bedeckt fich diefer Strom mit eis 
ner feften Eisdede, deren Aufbruch erſt Ende April und felbt fpäter 
flattfindet. Das Eis gewinnt die größte denkbare Feſtigkeit, wie 
der phantaftifche Gzarenfcherz der Kaiferin Anna im Januar 1740 
bewies. Sie lieh eine Zwergenhechzeit in einem funfzig Fuß langen, 
fechzehn Fuß breiten und zwanzig Fuß hohen Eispalaft feiern, der, mit 
Eismeubeln verfehen, mit Boramiden und Statiien umgeben, prächtig 
erleuchtet war, und durch den ſchimmernden Glanz feiner Prismen ei» 
nem Flammenmeere glich. Eisfanonen feuerten Freudenſchüſſe und 
ſelbſt fchwere Eifenfugeln in die Weite des umgebenden Schneefeldes, 
ohne durch die Ladung von einem Biertelpfund Pulver geiprengt z 
werden. ! 
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Aber die Newa hat gerechtere Aufprüche auf die Aufmerkfamkeit, 
als das Andenken an dieſes außergewöhnliche Schaufpiel; es find dies 
die durch fie dem weiten ruſſiſchen Reiche eröffneten Verbindungen und 
die Dadurch für den Handel erzielten Bortheile. Unmittelbar nach dem 
folgefchweren Siege bei Bultawa, der die neuen Eroberungen: fücher- 
ftellte, beauftragte Peter der Große den englifchen Ingenieur: Berry, 
die Localitäten zu befichtigen, Meffungen vorzunehmen und Pläne zur 
Ausdehnung der Handelsbeziehungen zwiſchen Petersburg und dem 
Innern des Reiches berzuftellen. Unter den Borlagen wählte er zuerſt 
den einer Berbindung der Newa und Wolga, die durch den Wiſchni⸗ 
Wolotfchod » Kanal hergeftellt wurde, Nach deffen Vollendung , fuchte 
ex den Gefahren, welche dielintiefen, reißenden Strömungen: und haus 
figen ftarfen Stürme den fchon durch die fchwierige Paſſage der Mita 
angegriffenen Fahrzeugen boten, entgegenzuarbeiten und, dieſe vor dem 
häufig nahe am Ziele eintretenden Schiffbruch zu bewahren, Der umfich« 
tige und thätige Czar wollte deshalb eine leichtere Verbindung durch 
Herftellung eines Canals längs des jüdlichen Seeufers, Die Arbeiten 
folkten auf achtzehn Meilen in einem tiefen und. jumpfigen ‚Terrain 
ausgeführt werden, und der Gzar war fo eifrig darauf bedacht, daß: er 
diefelbe bereits im Sabre 1719, noch ehe der Frieden mit Schweden 
abgeichloffen war, zu beginnen befahl. Nachdem das große Unterneh—⸗ 
men durch eine feierliche Einfegnung und Gebet geweiht: war; karrte 
der Czar jelbit eine Ladung Erde an die Stelle, auf welcher die Aufs 
Ihüttung des Canaldammes begonnen werden follte. Die Leitung des 
Ganzen wurde einem ruffiichen General anvertraut, der, ein Günftling 
Mentichifoffs, in Berlin die nöthigen mathematifchen und technijchen 
Studien gemacht hatte. Mehr als zwanzigtaufend Menſchen, Finnen; 
Rufen, Koſaken, Kalmücken, wurden darauf zur Arbeit getrieben und 
mit der größten Munificenz unerhörte Summen aus dem Staatsſchatz 
dazu geliefert. Der ruſſiſche General wurde, da fich feine Leitung nicht 
bewährte, durch General Münnich, einen damals noch wenig bekannten 
deutichen Officier , erfeßt, da derfelbe ald Sohn eines Deich» und Gas 
nal» Infpectors in Oldenburg gute Kenntniffe in der Kunſt des Was 
ferbaus gewonnen hatte, Er fand beim Bau Widerfprüche und; feind« 
liches Entgegenfommen, und da eine Appellation an eine Commiſſion 
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und endlich an den Senat ſelbſt die Unentichiedenheit und Uneinigkeit 
nicht beendete, rief Peter entrüftet aus: „Dann muß ich felber urthei- 
fen!” Und, obfchon vom Alter geſchwächt und Frank, begab er fih an 
die Stelle des ftreitigen Punktes, beftieg ein Pferd. und befichtigte in 
den ungefimben Sümpfen Tage lang die vollendeten Arbeiten; unter 
ſuchte dte och  übrigbleibenden , verwarf dem fehlerhaften: Plan amd 
ftimmte dev Anſicht Münnichs bei, der nun im Sabr 1724 Die neue 
Arbeit begann, das Terrain nivelliren lich und einige Heine Flüßchen 
durch Schleufen in: fein Werk zug. Schon im Spätherbft deffelben 
Jahres war ein Theil der Schwierigkeiten überwunden und eine 
Strede ganz vollendet. Beter befuchte fie, und in der Freude uͤber die 
Arbeit und im Eifer, fie fortgeſetzt zu ſehen, ergriff er einen ‘Spaten, 
Müuͤnnich einen ‚anderen, und beide arbeiteten ſtundenlang am dem 
Durchſtich einer Höhe: So erfreut war er in der Nusficht, feinen Plan 
vollendet zu ſehen, daR er der Gzarin Katharina; die ibn bat, feine Ges 
ſundheit zu wahren, entgegnete: „Die Arbeiten meines Freundes Müns 
wich haben mich geheilt, und ich hoffe, es noch zu erleben, mich mit ihm 
in Petersburg einzuſchiffen und im Garten Goloffin in Mostan aus: 
zufteigen,“ 

Die Erfüllung dieſes Wunfches war dem: großen Kaiſer nicht 
vergönnt; der Tod ereilte ihn am 28. Januar 1725; aber feine Gat⸗ 
tin Katharina die nach ibm die Zügel der Regierung ergriff, fuchte 
auch darin feinem Andenfen gerecht zu werden, daß fie die von ibm bes 
gonnenen Arbeiten zu vollenden befabl. Wie fie, ermutbigte auch die 
Regierung, die für den unmündigen Beter den Zweiten das Staats» 
ruder führte, Münnich; der gänzliche Sturz feines Widerfachers 
Mentichitoff machte alle Schwierigkeiten verfchwinden und die Ganals 
arbeiten fchritten fchnell vorwärts. Schon im Jahre 1728 wurde eine 
Strede der Schifffahrt übergeben, und unter der Regierung Anna’s 
1732 war der ganze Canal vollendet. Münnich führte die Herrſcherin 
im einer reich geſchmuͤckten Macht, der vierundzwanzig andere Fahr⸗ 
zeuge aller Größen folgten, im Triumpbe von Petersburg bis zur 
Stadt Ladoga, durch alle Krümmungen des Canals, aus der Newa 
in die Wolchow. Als Münnich von feiner Höhe herabgeftürzt umd 
nach Sibirien verbannt war, intereffirte der ergraute Feldherr fich 
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für fein Werk, den Ladoga- Canal, mehr, wie für feine blutig errun 
genen Lorbern. Im Greifenalter von achtzig Jahren durch den drit- 
ten Beter aus der eifigen Wüfte wieder in die Hauptſtadt zurückverſetzt, 
fah er dies Denkmal feiner Anftrengungen und Sorgen wieder, wie man 
einen Freund wiederfieht, an den man nur reine und befriedigende Er 
innerungen erhalten hat. Er fchrieb darüber in einem Briefe nach 
Deutfchland:' „Sch bin mindefteng zwanzigmal hinabgefahren, um mit 
meinen eigenen alten Augen alle Schleufen und alle feine Gänge zu 
befehen. Ich finde noch heute ebenfoviel Vergnügen an dieſem wicht 
gen Werke, als ich vor zweiumdvierzig Jahren daran fand, da ich es 
zu leiten anfing.“ — Im Jahr 1766 widmete Mümnnich feineTeßte 
Sorge diefem Lieblingswerf, indem er auf Befehl Katharina’s der 
Zweiten einen neuen Arm zu eröffnen und mehrere neue Schleusen zu 
bauen begann; fo erhielt der anal feine jetzige Geftalt und Ausdeh⸗ 
nung; er hat fechsunddreißig Schleufen, mißt aus dem Wolchow bis 
nah Schlüffelburg achtzehn Meilen, hat eine Breite von ſiebzig Fuß 
und eine Tiefe von fieben bis zehn. Durch ihn it das Syſtem vollen» 
det, welches, wenn auch auf indirecten Wegen, das baltiiche Meer mit 
dem weißen Meer, dem kaspiſchen See und dem Schwarzen Meer wer 
bindet, und feinem Gebiete durch die umfaſſenden Berechnungen des 
menfchlichen Geiftes und fünftlerifh ausgeführte Arbeiten jelbft, die 
weiten afiatifchen Ebenen verband und in die ihm urſprünglich geſteck⸗ 
ten Grenzen zog. 

Bwifchen dem weißen Meere und der Oſtſee, vom finniſchen und 
bothnifchen Bufen umfchloffen, breitet ſich Finnland in eigenthümlicher 
territoriafer Geftaltung aus. Es bildet eine gedrängt flachhügelige 
und felfige Ebene, der es nicht nur an tiefen Thälern mangelt, fondern 
die im Allgemeinen faft Feine Niveauunterfchiede aufzuweiien hat. Nur 
unbedeutende Höhenzüge, deren hauptfächlichfter den Ramen Manfels 
fawald führt, durchichneiden das Land, heften fich einerjeits ‚an das 
große ruffifche Plateau und andrerfeit3 an die ſtandinaviſchen Gebitge, 
und beftimmen durch ihre Abhänge die Vertheilung der Waffermenge. 
Es übertrifft diefelbe an Reichthum alle übrigen baltifchen Länder ; denn 
beim Rüdzug der einft den ganzen baktifchen Keffel füllenden Gewäſſer 
blieb eine große Menge in den zahlreichen wannen» und muldenförmis- 
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gen Bertiefungen der Oberfläche Finnlands zurück. Sie verbreiten ſich 
unter den verjchiedenartigften Formen, füllen weite Räume aus und 
machen das Innere des Landes einem. großen Archipelagus vergleiche 
bar. Biele diefer breiten Seen, oder tiefen engen Beden babnten fich 
plöglich, oder durch die Macht des allmälig wirkenden Tropfen, einen 
Abzugscanal, durch den fie fich ganz oder theilweife entleerten, heftige 
Ströme mit Wirbeln, Stromſchnellen und Wafferfällen bildend; es 
haben diejelben faft überall nur einen kurzen Lauf und beften fich au 
andere Seen, ſodaß durch natürliche Sanäle verbundene Seenzüge 
das ganze Land durchjchneiden, und, da fie in der Mitte des Landes 
an Ausdehnung den feften Boden übertreffen, die fehlende, eigentliche 
Flußbildung erfeßen. Die Abflüffe der ganzen Seefufteme nehmen die 
Eigenjhaften breiter und majeftätifcher Ströme an, verlieren fich aber 
in kürzeftem Laufe, nachdem fie diejelbe gewonnen, ins Meer. Die große 
Schneemaffe, welche ſich jährlich während des Winters in diejer nordis 
ſchen Region ausbreitet, und die häufigen Regen, die im Herbſte ſtrö⸗ 
men, fpeifen die Waflerbeden bis zu dem Punkte, daß fie überftrös 
men und fich über Feljen und durch dichte Wälder neue Wege bahnen, 
Bisher noch einer wilden Unabhängigkeit überlaffen, erfennen fie fein 
Hinderniß an, und ihre ungeftümen Ergiefungen tragen den Schreden 
weit umber. So rollten einft auch die übrigen baltiſchen Flüſſe, die 
jeßt, von dem Geifte und der Hand des Menfchen gezähmt, ihre Waſſer 
friedlich durch eulfivirte Gegenden führen und deren Ufer mit Dörfern, 
Fleden und Städten befegt find. Wann wird die Zeit da fein, wo auch 
diefes fließende Element gebändigt und fanft über feine Abhänge, in 
gebrochnen Fall und in gereinigtem Bette, dabinftrömen wird , wo der 
Menich die gewaltige und gefährliche Ihätigkeit der Elemente, die die 
jeinige jeßt aufzuheben jcheint, befiegt bat ? 

Das Eismeer und das weiße Meer empfangen dem kleinſten Waſ⸗ 
fervorrath Finnlands, nachdem er fich in den finnischen Rappmarfen im 
dem zwölf Meilen langem und fieben Meilen breiten Enaraſee ger 
fammelt hat, umd ſich dann als Bats » jofi in den Paßwick, einen Bus 
ſen im Südrande des Waranger » Kjords, ergießt. Bei weitem größere 
Mengen nehmen: ihren Lauf in das baltifche Meer. Sie bilden fünf 
Spiteme, die theils in den bothniſchen, theils in den finnischen Bufen, 
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theits in den Ladogafee abftrömen; der weſtlichſte Bezirfift der Heinfte, 
der tieffte und größte der öftliche.. Die Ausftrömungen heißen Buogen, 
Kymene, Kumo, Ulea und Kemi. 


Schon bei den Ladogazuflüffen wurde des Wuoxen bellaͤufig ge⸗ 
dacht. Er entſpringt zwiſchen Oeſterbothnien, Sawolax und Karelien, 
verbindet ſich mit mehreren Zuflüſſen und Seeabläufen, und tritt dann 
bei der Feſtung Nyſlot in das Becken des Saimaſee's, das mit ſeiner 
Menge von Fjorden und Buchten eine Fläche von zweiundvierzig Qua— 
dratmeilen bedeckt, und ſich durch enge Straßen, die durch Felſeninſeln 
gebildet werden mit vielen andern kleinen Seen verbindet. Eine be— 
trächtliche Erhebung des ſüdlichen Seerandes hemmt feinen Abfluß, 
und zwang die Waſſer, fich gewaltſam einen Weg durch dieſelbe zu 
brechen, wodurch der Waflerfall Semtra, einer der ftärkften und bedeu- 
tendften Europa's, gebildet wird. Es theilt fich derfelbe in drei Stus 
fen, dieeben fo breit, ala heftig find. Die Bäume, die an feinen Ufern 
Wurzel faßten, bewegen fih unaufhörlich; Felsblöde und Sandhügel 
werden weggeriffen und verfchwinden in den Abgrund, der fie ver, 
ſchlingt; ein dumpfes Getöfe und in die Luft zerftiebender Dampf ver: 
fünden den Wafferfall auf mehrere Meilen Entfernung. Endlich beru— 
higt fi der Strom und wird zu einem ruhigen, wundervollen Fluß, 
der bei Kexholm in den Ladoga tritt. Der ganze Lauf des Wuoxen 
beträgt etwa fiebzig Meilen und eine große Menge Zuflüffe geben ſei⸗ 
nem Gebiete eine weite Ausdehnung. 


Der Kymene entſpringt im Centrum von Finnland. Er verbin« 
det fih mit mehreren Seen, deren beträchtlichfter Pajaene heißt, 
deſſen Oberfläche faft funfzehn. Quadratmeilen mißt und von einer 
großen‘ Zahl Infeln erfüllt if. Aus diefem See tretend bildet der 
Kymene den Kalkis⸗Koski — Koski ift der finnifche Ausdrud für 
die Bafferfälle, die von Felsftufe zu Felsſtuſe in Beinen Abfägen 
auf langen Streden hinabfpringen; — und nachdem er fih dann im 
mehrere Arme getheilt, nimmt er eine füdliche Richtung an und 
flürzt fich in den finnifchen Meerbufen, Sein ganzer Lauf hat ungefähr 
fechztg Meilen Länge und das Gebiet umfaßt. eine beträchtliche Aus- 
behnung. "Unter den Infeln des Pajaeneſee's ‚verdienen: Bajaeffalo 
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und Indiafalo eine befondere Aufmerkiamkeit. Anf erflerer befindet 
ſich ein hoher Felfenberg, von dem das Auge eine-große Menge innerer 
Waſſerbecken und fieben Kirchthürme, eine Seltenheit in Dem menichen» 
Armen Lande, erblickt; die zweite birgt, trog:ihres geringen Umfangs, 
zwölf Heine: See’n in ihrem Schoofe. An den Ufern des großen Sees 
Pajaene erhebt fich ein Gebirge, Namens Kammiowunori, das unter 
irdiſche Srotten enthält, aus denen eine ſehr empfindliche Wärme auf 
fteigt, die ſich auf ziemlich weite Entfernung. in der Atmoſphäre fühlbar 
macht, Die Diftriete, welche der Kymene an feiner Mündung durch⸗ 
läuft, ſind fehr bevölkert und die cultivirteften Fiunlands; fie bilden 
bie Provinz Nyland, Hier liegt audy der Bachtbof Anjala , wo ſich im 
Sabre 1788 eine Anzahl der adeligen Führer des ſchwediſchen Heeres, 
auf ruſſiſche Einflüfterungen bin, zu einem Bimdnif vereinte, um fich 
an Guſtav II. für die Beſchränkung ihrer Rechte zu rächen. Sie ver 
binderten den König, der fich im Geiſte ſchon als Sieger in Peteröburg 
ſah, durch eine in offue Empörung ausbrehende Oppofition und durch 
einen verrätberifch mit der Kaiſerin Katharina, als Mitbürgin der 
ſchwediſchen Verfaſſung, abgeichloffenen Waffenftillftand, den Krieg 
fortäwiegen, und befledten, uneingedent der wichtigen und traurigen 
Folgen für ihr Baterland, ihre Ehre. 


Auf einem Landrücen, der die Brovinz Deiterbothnien durchzieht, 
entipringt der Kumo, Er durchſtreicht die Provinz Tavaftehus und 
das eigentliche Finnland, begegnet großen Seen, bildet mehrere Fälle 
und ſtürzt fih in nordweftlichem Laufe bei der Stadt Björneborg in 
den bothnifchen Golf, Seine Länge beträgt nahe an neununddreißig 
Meilen und fein Landgebiet umfaßt dreihundert Quadratmeilen 
und ift das höchftgelegene finnifche Gebiet. Seit dem Jahre 1781 
liegt an den Ufern des Kumo eine Meine Stadt, Namens Tammers 
fors, in dem Satafunda genannten Theile des eigentlichen Finns 
lands. An dem großen Arm des Kumo, der Wanajoft genannt wird, 
liegt die Stadt Tavaftehus mit einem feſten Schloffe und beträchtlichem 
innern Handel. 


Der Ulen oder Ulenjofi — Joki heißt auf finnifh Strom, und 
Jaervi bedeutet Ser; — eufpringt an der nördlichen Grenze Deſter⸗ 
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bothniens. Seine Entwidlung gleicht der der. vorigen Ströme... Nach« 
dem er mehrere Kleinere Seen nach Südmweft durchfloffen und andere 
Abflüſſe an ſich gezogen hat, tritt er in den bedeutendern Uleafee, dem 
von Südoft her der Abfluß des Cajanaſee zugeht, und wendet fih dann 
nach Weftnordweft, um bei Uleaburg zu münden. Seine Länge beträgt 
etwa vierundfunfzgig Meilen, und die Ausdehnung des Landes, welches 
fein Beden umfaßt, gegen dreihundert Quadratmeilen. Der Ulea 
bildet den ſechsunddreißig Fuß hohen Aemmefall und theilt * vor 
feiner Mündung in vier Arme, 

ı Am Buße des mit dem Manfellägebirge aufommenhängenbeit 
lappländifchen Berges Ruortunturi dehnen fich weite Sumpflachen 
aus, die von fprudelnden Quellen genährt werden. Aus ihnen bildet 
fih der Kemt oder Kemijoki, der bald nach feiner Entftehung heftig 
fließt und fih nach Süden dem Kemijaervi zuwendet. Aus diefem 
tretend wendet er fich aufzehn Meilen weit nach Welten und mündet 
dann ſüdwäris gerichtet in den bothnifchen Meerbufen bei dem Kirch» 
ort Kemi. Vom rechten Ufer aus fließen ihm die lappiſchen Ströme 
Rurej, Tanja, Kritti und der Abfluß des Kittiläjaervi, und endlich, 
nachdem er den Kemijaervi verlaffen, die Auras zu. Es bildet diefer 
Strom eine Menge von Fällen, davon der Karat-Koski ſowohl durch 
feine beträchtliche Höhe, als durch feinen Waſſerreichthum der bedeus 
tenbfte iſt. Bon der Quelle des Kemi bis zu feiner Mündung zählt 
man faft ſechzig Meilen und das ganze Stromgebiet umfaßt über vier» 
hundertundachtzig Quadratmeilen, 

Außer diefen finnifchen Strömen eilen nah Süden und Weſten 
noch die Abflüffe weitausgedehnter Moore und Sümpfe in mehr oder 
weniger geradem und kurzem Laufe dem Meere zu. Alle diefe Gewäffer 
find ſechs oder fieben Monate des Jahres mit dickem Eife bededt; die 
Kälte dringt bis auf den Grund der Seen, und läßt manchmal faft 
ihren ganzen Fiſchreichthum ausfterben, In den Landestheilen, in 
denen der Abfluß ſchwierig ift, bildet der Eisgang ein erhabenes, aber 
furchtbares Schaufpiel, In dem felfigen Theile Tavaſtehus brechen 
oft die bis zu unglaublichen Maffen angefchwollenen Ströme ſich ganz 
newe Betten und überfchreiten ihre gewohnten Grenzen. Wie jchon 
bemerkt, zeichnen fich-überhaupt die finmifchen Gemwäffer vor allen bal⸗ 
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tifhen, ja vor allen europäifchen tm Allgemeinen durch eine große 
Heftigfeit und ein wildes-Ungeftüm aus, Doc hat der menfchliche 
Geift und Arm auch ſchon hier einige Anftrengungen gewagt, um ihren 
Lauf ruhiger und geregelter zu machen, und fie theilweife der Schifffahrt 
zugängig zu machen, Seit der Mitte des vorigen Jahrhunderts hatte 
fich die ſchwediſche Regierung mit diefem wichtigen Gegenftande bes 
ſchäftigt und ließ durch geſchickte Ingenieure die Terrainbefchaffenheit 
und die Waffertiefen unterfuchen. Samuel Ehydenius, Brofeffor der 
Phyſik an der Univerfität Abo, unterftügte die Abfichten der Regierung 
mit einem Eifer, deſſen Opfer er felbft wurde, Er erforichte im Jahre 
1757 einen großen Theil der inneren Gewäſſer, in den Barken, die uns 
ter den Bewohnern Finnlands gebräuchlich find, und trogteden Katarak- 
ten, Klippen und Stromfchnellen. Während er befchäftigt war die 
Tiefe des ſumo, oberhalb eines beträchtlichen Wafferfalles, zu meſſen, 
fiel er in Folge einer lebhaften Bewegumg aus der Barfe in den Fluß. 
Er ſchwamm einige Minuten mit Erfolg gegen den Strom; da er aber 
nicht Schnell genug Hilfe erhielt, wurde er auf den Fall zugezogen, 
Seine Kräfte waren erfchöpft und er verſchwand nach wenigen Minuten 
in dem Schlunde. Man fand feinen Körper acht Tage jpäter und ſetzte 
ihn feierlich in einer benachbarten Kirche bei. Während einer Reife, 
die Guftav II. 1773 in Finnland machte, ordnete diefer Herrfcher meh» 
rere Arbeiten an, die freilich nur theilweife ausgeführt wurden. Doc) 
find feitdem einige Flüffe befahrbar; die Stromfchnellen und Kataraften 
wurden beflegt, und die Abhänge, die Tiefen und Untiefen mehr an 
das Licht gezogen und befanntgemacht. Indeffen werden noch Jahr: 
hunderte vergehen, bevor diefe weiten ımd ungeftümen Gewaͤſſer in der 
Weiſe geregelt und beberrfcht find, daß fie die Fortfchritte der Eultur 
nicht mehr hemmen und nur als Hilfsmittel fir den innern Handel 
dienen. Bisher wirken fie durch das SHerabflößen reicher Wald» 
ſchaͤtze und durch etwas Gefreidetransport, den die mit den Gefahren 
folder Schifffahrt vertrauten Bewohner ihrer Ufer unternehmen, in 
nur geringen Maßftabe auf den Handel ein, 
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Sechzehutes Kapitel. 
Die Flußgebiete Sfandinaviens, 


Mördlih und weſtlich von dem bothniſchen Bufen und der Oftfee 
marfirt ſich die Waffericheide wieder fichtlicher, und geht von Neuem 
in einen erhabenen Gebirgszug über, deffen Gipfel ſich theilweife fehr 
beträchtlich erheben. Nördlich von diefen Gipfeln dehnt ſich das Land⸗ 
gebiet des Eismeers, weſtlich das des nördlichen atlantifchen Meeres 
und öſtlich das des baltifchen Meeres aus, Der Ruorstunturi, der 
bie Quellen des Kemi birgt, heftet ficy mit mehreren Berzweigungen 
an die große flandinavifche Gebirgsfette des Dovre Fjeldes, die 
fich aus Lappland herab über die ganze Halbinfel ausbreitet, Der 
Hauptlern, der den Namen Kiölen oder Seweberg führt, beberrfcht 
Lappland und trennt dann auf eine große Strede die Reiche Norwegen 
und Schweden. Seine beträchtlihften Gipfel erheben fih, nad des 
großen Forſchers Leopold von Buch und des Schweden Wahlenberg 
Beobachtungen, fünf bis fechstaufend Buß über die Meeresfläche, In 
Folge der nördlichen Lage des Landes find die Gipfel diefer verhält 
nißmäßig niederen Region in Gletſcher verwandelt, die zwar jenen der 
Schweiz nicht an Höhe gleichen, jedoch deren übrige Phänomene volle 
tommen aufweilen, Der Sulttelma, unterm 68, Grad nördlicher Breite, 
zeichnet ſich beſonders aus durch die Formen feines Eifes, die Vege⸗ 
tation die ihn umgiebt, und die beträchtlichen Ausflüffe, die fich in ſei⸗ 
nen Gewölben bilden, | 

Eine große Zahl Flüffe wird in der ganzen Ausdehnung der ſtan⸗ 
dinaviſchen Gebirge erzeugt. Ihre Quellen nähern fi oft jo ſehr, 
daß fie fich mit einander zu vereinigen fcheinen, aber ihr Lauf ändert 
fih bald in der Weife, daß fie fih von einander trennen, um in bes 
trächtlicher Entfernung in verfchiedene Meere zu flürzen. So ſtrömt 
ein Theil diefer Flüſſe in kurzem, fehr reipendem Laufe von Süd nach 
Nord, von Oft nad Welt, von Nord nah Süd, um ins Eismeer, dem 
Nord» Dcean und in das Kattegat zu fallen, während die übrigen 
in weftsöftlicher Richtung fich der balttfchen Fluth zuwenden, nachdem 
fie eine bedeutendere Landftrede als jene durchwogten. Die Quellen 
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diefer aller liegen zwifchen dem 69, und 62. Grad nördlicher Breite. 
Es find der Tornea , Galig, Lulea, Pite a Skelleftea, Umea, die 
Angermann⸗, Indals⸗, Ljungan⸗, Ljusne-, Woxna- und die Dal⸗ 
Eif; alle mit einem Lauf von vierzig bis ſechzig Meilen Länge. Der 
Ausdrud a bedeutet in der an Ausdrüden für feinere Naturunterfchiede 
befonders ausgebildeten ſchwediſchen Sprache einen Beineren und Eif 
einen größeren Fluß, während das Wort Fors zur Bezeichnung eines 
reigenden Stromes gebraucht wird. 

Bon diefen Flüffen fommt der Tornea vom Halde Fiäl aus dem 
Torneafee, und fließt in füdöflicher dann füdlicher Richtung durch 
Lappland und Weſterbothnien, auf feinem linken Ufer mehrere Neben- 
flüffe empfangend, unter denen der Grenzfluß zwiichen Rußland und 
Schweden, der Muonio, welcher die Kongama und die Bettafena an 
fich zieht, der hedeutendfte it. Der Tornea hat einen Lauf von ſechzig 
Meilen, und fällt, nachdem er unmeit der gleichnamigen Stadt ange 
nehme Ufer und mannigfach geformte Inſeln bewäflert bat, ins Meer. 

Der Ealiz hat einen dem Tornea faſt parallelen Lauf, nur vier Meilen 
nah Welt von ihm entfernt. Der Lulea entfteht ang dem Lille Lulea 
(Beinen Lulea) und dem Stora Lulea (großen Lufen), die beide, jener 
füdlich , Diefer nördlich, vom Kjölen herabfließen und won denen diefer 
den Luleaſee durchſtrömt. Auch der dann folgende Pitea entſtromi 
einem bedeutenderen See am ſtjoͤlenabhange in füblicher Richtung, bil⸗ 
det dann den Parkia- und Rofteafee und mändet erſt nachdem er noch 
mehrere Fleinere Gewäfler an fih z0g. Der Stelleftea gleicht ihm in 
Urfprung, Richtung und Lauf, und Hält ſich, wie alle diefe Flüſſe, nur 
wenige Meilen von jenem entfernt. Der Umen entipringt auf dem 
Banas-Fjäll, bildet in füdbörlichem Laufe mehrere Seen und ergießt 
ſich erſt zehn Meilen fübwärts der Stelleften, nachdem er auf dem lin» 
fen Ufer den dazwiichenliegenden Barallelftrom, den Windal, (der aus 
dem gleichnamigen See kommt und feinerfeits den Lais auch aus dem 
gleihnamigen See aufnimmt,) an fi z0g. Der zunächffolgende 
Angermannaelf fommt im füdöftlichen Lauf von dem Kidlen herab und 
burchfließt, nachdem er einen Theil Lapplands bewällert, die ganze 
Provinz Angermanland, von der er.den Namen erhielt; er zeichnet 
ſich vor. den übrigen durch feine größere Breite aus. Der Indals-Eif 
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zieht gleich bei feinem Entftehen aus allen Himmelsrichtungen Seeabs 
flüffe an fich und fließt mehr direct nach Often, fich erſt im untern Laufe 
der allgemeinen füdöftlihen Richtung zumendend. Der Ljungan entfteht 
als Seeabfluß und fließt in überhaupt nur zwölf Meilen langem Lauf 
direct nach Often, andere Seen an ſich ziehend, Der Ljusne nimmt 
wieder die alte Richtung nah Südoft an, und durchftrömt in vierzig 
Meilen langem Laufe die Provinzen Herjedal und Helfingland. Der 
Woxnaelf fchlängelt fich vom Köten in füdöftlicher Richtung, etwa drei- 
zehn Meilen weit und wendet ſich auf drei Meilen nah Oft, auf zehn 
nad Süden und auf etwa funfzehn nach Often zu feiner Mündung, auf 
beiden Ufern Zuflüffe an fich ziehend. Der Dalelf ift der beträdht- 
fichfte aller diefer nördlichen ffandinavifchen Flüffe. Er entfteht aus 
dem Wefter- und DeftersDalelf, die beide ihre Quellen auf einem der 
höchſten Kämme der Alpen zwifchen Schweden und Rorwegen haben, 
von dem auch in kurzer Entfernung die Quellen des Glommen und 
Saemund nach Norwegen und des Ljusne und Ljungan nad) Schwe- 
den hinabriefeln, Beide Quelltröme find ungeftüme Gewäfler, die in 
ihrem reißenden Laufe bald norwegifchen, bald fehwedifchen Boden 
nepen, bis fie bleibend in die Provinz Dalarne eintreten, wo fie ſich 
vereinigen, nachdem zuvor der Defter-Dalelf den See Siljan durch⸗ 
ſtrömt hat. Als mächtiger breiter Strom wenden fie fih nad Often 
in zwanzig Meilen langem Laufe, vor ihrer Ausmündung in den 
bothnifchen Bufen bilden fie noch einen großen nach Norden offnen 
Bogen, 

Alle diefe, und auch noch eine beträchtliche Menge unbedeutender 
Küftenflüffe, welche vom Kjölen fommen, durchſtrömen oft größere und 
Fleinere Seen. Die hervortretendften find der erwähnte Siljan in 
Dalarne und der Storſjö oder große See in Jemtland, dem der 
Indalself entftrömt. Die Flüffe haben ſich tiefe, meift enge Betten 
gegraben und ihre Wafler bilden reißende, an den Mündungen 
breite Strömungen, find mit Felfen angefüllt, welche Fälle und 
Stromfchnellen erzeugen, diefe haben oft eine Höhe von fünfzig bis 
fechzig Fuß, und bieten ein der Aufmerkfamfeit würdiges Phänomen 
dar. Man kann vom Falle aufdie Waſſermenge ſchließen, die fie jährlich 
dem baltischen Meerezuführen ; fie unterliegen nämlich im Jahre drei Ans 
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fhwellungen. Bon den Berggipfeln bis in den Grund der Thäler ift 
ſechs bis fieben Monate Alles mit Schnee und Eis bedeckt. Das erfte 
Anwachſen des Waſſers findet im Monat April ftatt, wenn die feit dem 
October mit Eis bededten Flüffe ſich zu öffnen beginnen, und wenn 
das Schmelzen des Eifes und Schnee's in den niedrigeren Laudesthei⸗ 
fen ftattfindet; das zweite läßt fich im Anfang Mai wahrnehmen, menn 
der Prozeß des Aufthauens in die höhern Regionen dringt, und das 
dritte am Ende Mai und im Anfang Juni, wenn die erhöhte Wärme 
der Atmofphäre und die Strahlen der Sonne den Froſt in den Ges 
birgen felbft befiegen. Der Dalelf feigt mitunter in einem einzigen 
Tage um fechs bis fieben Fuß, und während der ganzen Zeit des 
Thauens if die Mittelzahl der Anfchwellungen achtzehn bis zwanzig 
Fuß. Die Ueberfhwenmungen find mitunter fo heftig, daß fie ganze 
Waldungen mit fih fortführen und große Felsblöde von dem Granit 
gebirge löfen, 


Die Landfchaften, welche die erwähnten Ströme durchfchneiden, 
haben ein fehr rauhes Klima; der Boden ift mit Steinen befäet und 
feiht ſich fpärlih dem Aderbau. Eifenminen, Holzwuchs, Weiden 
und Fiſchfang liefern den Bewohnern die Mittel zum Unterhalt, Die 
meiften ihrer Wohnfige find an die Ufer der Flüffe gelehnt, weil Diele 
das Mittel find, ihren Reichtbum an Berg- und Waldproducten zu vers 
werthen. Sie benugen die von fperrenden Felfen freien Gewäſſer zum 
Transport und belaften fie mit einer großen Menge Balken und 
Breter, die bis ing Meer geflößt werden. Die Arbeiten, welche man 
unternehmen fünnte, um der innern Schifffahrt eine größere Ausdeh- 
nung zu geben, würden wegen der Höhe der Felſen auf große Hinder- 
niffe ftoßen, und auch die Schnelligkeit und Heftigkeit der Wafferan- 
ihwellungen bieten ſchwer zu berechnende Schwierigfeiten dar. Der 
Eigennug ließ vor Kurzem ein Unternehmen diefer Art wagen, das 
die traurigften Refultate herbeiführte. 


Der Indalself fand in feinem Laufe durch Jemtland einen See 
von ungefähr einer Meile Längenausdebnung, aber viel geringerer 
Breite, deffen Gemwäffer in feinem Abfluß durch engverfchlungene, 
ſchroffe Felſen aufgehalten wurden und ſich aus der Höhe von fechzig 
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Fuß herabwarfen, worauf fie in dem wenig breiteren Strombette fort» 
floffen. Unterhalb diefes Wafferfalls lag das Dorf Fors, bei welchem 
ſich ein ergiebiger Lachsfang befand, da der Fiſch über diefes Hinder- 
niß hinweg nicht ftromanf konnte. Die Bewohner der höher liegenden 
Dörfer waren auf die Vortheile dieſes Filchfanges eiferfüchtig, und 
fhloffen, daß, falls es ihnen gelänge, dem Abfluß des See's eine ans 
dere Richtung zu geben, nicht nur der Fiſch höher hinauf gehen könne, 
fondern fie auch im Stande fein würden, ihre Hölzer mit Leichtigkeit 
ins Meer zu führen, Sie eröffneten zu diefem Zwed einen Canal, in 
einer Höhe feitwärts von dem Katarakte und gruben ihn bis zu dem 
Niveau des See's, in dem Glauben, daß das Wafler, indem es diefen 
neuen Weg einfchlüge, allmälig diefe Höhe, die nır aus Sand und 
Thon beftand, untergraben, und der See ſich endlich mit dem Fluffe 
auf ein gleiches Niveau fegen würde, Kaum war die Arbeit vollendet, 
als auch Schon die dur dag Schmelzen des Schnees und anhaltenden 
Regen geichwellten Waſſer des See's fich gegen den neuen Canal rich» 
teten und von ihrem alten Laufe abwendeten, woducch die ganze Gegend 
überfchwenmt, und eine aroße Zahl Pachthöfe, Mühlen und Wohns 
fie zerftört wurden. Der Waſſerfall war durch dieje plößliche Revo— 
fution verfchwunden und der Fluß hatte ſich für einen Theil feines Laufe 
ein anderes Bett gegraben. 

Gegen den 68. Grad der Breite fenfen fich die Gebirge, von deren 
Kamm die genannten Flüſſe fommen, bedeutend, und es finden fich 
nur noch Verzweigungen von fünf bis fehsbundert Fuß Erhebung, 
welche in die Ebenen Uplands, Weftgothlands und Schoneng übers 
gehen. Man findet indeſſen hier noch beträchtliche innere Becken, die ſich 
fowohl nach Weft, als nad Oft ausdehnen. Die erfteren richten ihren 
Lauf gegen das Kattegat; es find der Wenerfee mit feiner Fülle von 
Zuflüffen und der Göthaelf, der aus demfelben abfließt. Die anderen 
richten fich gegen das baltiſche Meer, und die bemerfenswertheften find 
darunter der Hielmar, der Mälar- und der Wetter-See, mit ihren Zu- 
und Abflüffen. Ale diefe Seen breiten fih wie ein glänzendes Nep 
um Felſen und Hügel, Felder und Wiefen, Dörfer und Städte, von 
Dalarne bis Schonen an der Südipige Skandinaviens, aus. Ihre 
Formen und Umriffe wechfeln unaufhörli ; ihr Glanz verfchönt das 
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Land, und die Induftrie und der Handel Schwedens ſchulden ihnen 
die wichtigften Bortheile. 


An den Baldungen, welche mehrere Diftricte von Nerike bededen, 
nicht weit von jenen Bergen, in denen die braven Dalefarlier mit der 
Einfachheit der Sitten eine wahrhaft alterthümliche Ehrlichkeit und 
einen unerfchütterlihen Muth bewahren, entfpringen mehrere Flüſſe, 
die friedlich über wenig fleile Abhänge rollen. Ste geben meift in 
den Bielmarfee, der eine Ränge von nahe an zehn Meilen und eine 
Breite von drei bis vier Meilen hat, und in dem ſich mehrere Infeln 
befinden. Diefer in feiner ganzen Ausdehnung fchiffbare See bat 
eine neunundfiebzig Fuß über den baltifchen Spiegel erhobene Lage, 
und entladet feine Waffermenge durch einen breiten und ungeſtümen 
Strom in den Mälar, der nur ſechs Fuß höher als das Meer liegt. 
Außer dem Abfluß des Hielmar, der in Eigeftalt füdlih vom Mälar 
fiegt, empfängt diefer In feiner ganzen Ausdehnung noch von allen 
Seiten eine große Zahl Zuflüffe. Er tft mit zwölfhundertundfechzig 
Inſeln verfchiedener Größe angefüllt und feine Küften gleichen durch 
ihre vielfachen Einfchnitte und Ausbuchtungen denen des öftfichen 
und weftlihen ffandinavifchen Fefllandes. Er dehnt fih von Weft 
nah Oſt funfjehn Meilen weit aus, und hat in feiner Mitte ſechs Meis 
len Breite, fendet jedoch kurz vor feinem Ausfluffe einen ſchmalen Arm 
fieben Meilen weit nach Norden. Sein Waſſer hat die Farbe des 
fhönften Azur umd durchweg eine beträchtliche, Ziefe, auch in den eng⸗ 
ften, von dunklem Laubwald umfränzten Buchten; vom April bis zum 
November wird er durch eine regelmäßige Dampfſchifffahrt und leb» 
haften Verkehr zwifchen feinen Ufern belebt. Er befpült die drei Pro» 
pinzen Südermannland, Upland und Weſtmannland. Im Mittelpunkt 
Stockholms, der Hauptfladt des Landes, entladet fich der Mälar durch 
den Süder» und Rorder-Strom in das Meer. 


Die innere Schifffahrt, die von diefen Waffern abhängt, wurde 
noch durch künftlihe Communicationen erweitert. Don der einen 
Seite ift es der Canal von Arboga, (bei der gleichnamigen Stadt unter 
der Herrfchaft Karls XI. gegraben,) der der Schifffahrt zu Hilfe kommt. 
Er führt etwa aus der Mitte des Hielmarfee's in das Flüßchen 
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Arboga, das in der weftlichen Ausbuchtung des Maͤlars mündet, 
Seine Richtung tft direct nad) Norden, feine Länge beträgt nur zwei 
Meilen, aber dennoch bedurfte es auf dieſer kurzen Strede neun 
Schleufen, um dieſe Route nußbar zu machen. Auf der andern Seite 
ift esder Canal von Strömsholm, der nach dem benachbarten hiftorifch 
merfwürdigen und von fchönen Parks umgebenen Schloffe den Namen 
trägt, welcher das Gebiet des Mälars erweitert, Mit Hilfe einiger 
Seen, eines Flüßchens und mehrerer Schleufen eröffnet er eine Teichte 
Communication mit dem Barkenfee, an den Grenzen Dalarnes, und 
ift dem innern Handel mit den reichen Bergproducten diefer Provinz 
fehr vortheilhaft, Diefer Canal ift zum großen Theil in den Granit 
der Gebirge gelprengt und einige Schleufen laffen die Fahrzenge eine 
faft fenfrechte Höhe von zweiunddreißig Fuß herabgleiten, Im Jahre 
1777 wurde das wichtige Werk begonnen, 1795 vollendet. Ä 

Diefe von der Natur und durch die Kunft gefchaffenen Wege find- 
um fo wichtiger, als fie die Provinzen durchichneiden, welche die vor 
zugsweiſe im Handel gefuchten Producte erzeugen. Es finden fich in 
diefen Diftricten die beften und reichften Eifenminen und die größte 
Zahl von Hohöfen, Die Schönheit der Gegenden wird noch durch den 
Anblick einer allgemeinen Thätigfeit gehoben, die einen fich Leicht ver: 
rathenden Wohlftand der Bewohner erzeugt. Außer Stodholm. blühen 
in diefem Landestheil in Südermannland Upfala mit feiner Univerfität; 
Strengnäs in befonders fruchtbarer Gegend mit einem Gymnaflum, 
auf dem Guſtav Waſa feine erfte Bildung, erhielt, und Sig eines 
Biſchofs; Eskilstuna mit Fabrifthätigfeit und reihem Gartenbau; 
dann in Weftermannland Weſteras mit einem Gymnaſium, das im Beſitz 
einer an Incunabeln und Urkunden reichen Bibliothek it, und als 
Hauptftapelort des berühmten fchwedifchen Eifens, das von hier aus 
über Stockholm den Seeweg fucht, bekannt ift; Arboga in reizender 
Gegend, und endlich die lebhafte Handelsftadt Srebro am Hjelmar 
in Nerife, Die großen Hohöfen und Hämmer bilden faft überall durch 
die Menge ihrer Betriebsgebäude und die oft die Zahl Taufend über 
fhreitende Arbeitermenge mit den dazu gehörigen Familien, Peine 
Ortſchaften. 

Weiter im Süden ergießen ſich die Flüßchen Troſa, Nyköping in 
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der Nähe des Mälar und noch füblicher die Röneby, die Mörum und 
die Abflüffe des Helgeſee's durch die Helgea ing Meer. Sie verfchönern 
ſaͤmmtlich die Diftriete, weiche fie ducchftrömen und begünftigen die Ar⸗ 
beiten mehrerer Fabrikanlagen; aber ihr Lauf iſt zu wenig ausgedehnt 
und ihr Bett in der Regel zu ſehr mit Felſen erfüllt, um der Schiff⸗ 
fahrt nuͤtzlich zu fein. In Bezug auf dieſe nimmt der große Wetterfer, 
in deſſen Becken ſich nahe an vierzig Flüſſe ergießen und der mit meh» 
reren andern Steppenſeen in Verbindung ſteht, die erſte Stelle ein. 
In den ſmaländiſchen Bergen, inmitten einer traurigen und 
wilden Natur, entſpringt ein Strom, der; nachdem er öde Steppen 
und zwiſchen Felſen ausgebreitete Haiden durchſchnitten, in offnes und 
cultivirtes Land tritt, um feine Waſſer mit denen des Wetterſee's zu 
mifchen, und ihn nebſt den andern kleinern Flüſſen zu ſpeiſen. Diefer 
bedeutende uud wichtige See bewaſſert die vier Provinzen Smaland) 
Defteri und Wefter-Gothland und Merike; er hat eine faft ovale Form, 
mit einer Länge von nahe an funfzehn Meilen, von Suͤdweſt nach Nord: 
oft gemeſſen, und einer Breite von etwa wier Meilen; am nördlichen 
Ende bildet er mehrere Buchten und fendet ſchmale Arme nach Off und 
Welt, Seine Erhebung über den baltischen Spiegel beträgt dreihundert 
zweinndneunzig Buß. Im ihm befinden ſich reißende Strömmmgen und 
er iſt oft durch Heftige Stürme bewegt, aber feine Waffer find Mar und 
tief) feine Ufer flach, und: die Schifffahrt ift während eines großen 
Theils des Jahres gefichert, Es befinden fich wenige Infeln in ihm, 
und inter denfelben bat nur Bifingss, in feinem Tüdlichen Theile, 
einigermaßen eine Ausdehnung. Der See hat nur einen einzigen 
Abfluß der fich aus feiner nördlichen Hälfte nach Dften Bahn bricht 
und ale Mötalaelf, nach einem Laufe von etwas uber funfzehn Meilen, 
nahe der Stadt Norrköping in den Bufen Bävik mündet, nachdem er 
vorher noch, ſich über Felswände hinabſtuͤrzend, malertfche Easeaden 
bildete." Diefe Gegenden um den Wetterſee und den Motala find 
angenehm gelegen und erfreuen fich einer alten Cultur, von der Wad⸗ 
ftena, eine‘ der Altöften nordifchen Städte, das wichtige und volkreiche 
Föntöping, der Sitz eines hohen Gerichtshofes und berühmter Waffen; 
fabriten ‚und Norrköping, ein Centralpunkt aller Handelsbewegung 
nach außen und innen, Zeugniß ablegen, 
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Die Wichtigkeit diefes innern Bedens iſt aber durch den Bau 
mehrerer Candle, welche ed mit dem Wenerſee und mittelft mehrerer 
Heiner Seen ficherer und direeter mit dem baltiſchen Meere verbinden, 
bedeutend erhöht, Es iſt hierdurch, fowie durch den Trollhätta⸗Canal 
der den Abfluß des Wenerfee's Ihiffbar macht, eine Communication ers 
öffnet, die aus dem Kattegat, quer Durch die bevöllertſten Provinzen 
Schwedens, nahe der Hauptſtadt in das baltifche Meer führt, 

Während der Kriegsunruben, die um das Ende des funfzehnten 
Jahrhunderts Skandinavien durchtobten, ſahen fich mehrere ſchwedi⸗ 
Ihe Provinzen dem Mangel der nothwendigften Subfiftenzmittel und 
bejonders des Salzes audgefegt, weil die Schwedens Bartei begünſti⸗ 
genden Fahrzeuge den Sund, deffen beide Seiten Dänemark damals 
beherrichte, nicht paffiren Tonnten. Zohan Brask, Erzbifchof von Lin⸗ 
köping, der mit feinen theologiſchen Kenntniffen die Talente und den 
Scharfblid eines Stantsmannes verband, erfaßte den Plan, fein Bas 
terland von diejer Feſſel zu befreien, indem er innere Communieationen 
begründete, mit deren Hilfe die Kaufmannsgüter, die in die Häfen 
des Kattegats geführt würden, in die. vom baltiichen Meere begrenzten 
Provinzen gebracht werden fönnten. Aber unter den inneren flaat- 
lichen Ummwälzungen, die Schweden während der Herrihaft Guftan 
Waſa's und der feiner Söhne bewegten, konnte der entworfene Plan 
nicht realifirt werden. Die Anerbietungen, welche einige Holländer 
der Königin Chriſtine in Bezug auf eine innere Schifffahrt aus dem 
Kattegat ins baltifche Meer machten, führten gleichfalls zu keinem 
Refultate, Während der Kriege Karls XII. empfand Schweben 
von Neuem eine große Schwierigkeit, Ah Salz und andere Import⸗ 
waaren anf dem. Sundwege zum verſchaffen; feine Marine war ger 
ſchwächt, und die Dänen hatten fih zur Herren aller Baflagen gemacht, 
Erik Benzelins, der Sohn eines: Erzbifchofs von Upiala, welder in 
der Folge auch ſelbſt Erzbiſchof wurde, entdedie Damals: unter den 
Mannferipten einer Bibliothek den von Johau Brask redigirten Plan 
- und ließ ibn zur Kenntniß Karls XIL gelangen. Schweden beſaß das 
mals ein ausgezeichnetes merhanliches Genie; Chriftoph Polhem. Er 
war am Ende des fichzehnten Jahrhunderts geboren, und. durch einen 
unwiderftehlichen Hang zum Studium ber Mechanik getrieben, dem er 
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nur durch Ueberwindung großer Schwierigkeiten Genüge leiften fonnte, 
Nachdem er durch Reifen in Deutichland, Frankreich, Holland und Eng- 
land feine Anfchauungen erweitert und feine Baterlandsliebe dadurch 
bethätigt hatte, daß er Peters des Großen glänzenden Anerbietungen 
wideritand, auch feine Kenntniffe Durch Erbauung des Karlafronaer 
Hafenbedens und Errichtung oder Berbefferung der Bergwerksmaſchi⸗ 
nerien in Falun und Danemora bewielen hatte, erbielt er fogleich den 
Auftrag, den Plan auszuführen, Durch welchen Brask feinem Genie 
ein Monument geſetzt. Die Arbeiten begannen eben, als die Lauf: 
bahn des Königs in Norwegen gewaltiam beendet wurde, werauf 
nothwendigere und dringendere Sorgen die Aufmerkſamkeit in An» 
ſpruch nahmen. 

Nachdem indeffen der Ariede und die innere Ordnung wieder feft 
hergeftellt waren und die Regierung erfannt hatte, wie wichtig es je, 
die Verluſte welche das Königreich erlitten hatte durch die Induftrie 
zu erfegen, wurde auch das Project der innern Schifffahrt wieder 
aufgenommen und mit dem weientlichiten Theile, der Schiffbarmachung 
des Göthaelf in feiner ganzen Ausdehnung, begonnen, 

Es tritt dieſer Fluß bei Wenersborg aus dem Wenerfee, um ſich 
nad einem Laufe von ungefähr zwölf Meilen in füdfüdweftlicher Rich» 
tung bei Gothenburg ins Kattegat zu ſtürzen. Sein Bett ift mit 
ſchroffen Felien erfüllt. welche gewaltige Wafferfälle erzeugen, deren ges 
fährlichfte unter den Namen Trollhätta (Hexenbeimatb) befannt find, 
Sie folgen in furzer Entfernung von einander und find vier ihrer Zahl 
nach. Das Schaufpiel diefer Katarafte zwiſchen Ufern, die reih an 
Wechſel wildichöner und herrlicher Ausfichten find, it rahrhaft impos 
fant und majeftätiich, und Alles vereint fich, um auf die Phankaſie zu 
wirfen und einen tiefen Eindruck zu machen, Die Heftigfeit und Maffe 
des Waffers, der wilde Anblid der Felſen, die dunklen Tiefen der Bals 
dungen, welche die Ufer fäumen, der fih unauibörlich erneuende Lärm, 
das ganze Zufammenwirfen diefes auf dreitanfend Fuß ausgedehnten 
Schauſpiels entbehren in allen baltiſchen Landen ibres Gleichen. Die 
ganze Höhe der Fälle beträgt hundertundzwölf Fuß die ſchönſten find 
der erfte oder Gulld Fall, der ungemein breit ift und fehsundzwanzig 
Fuß herabflürzt und der zweite, engere, deffen Fall vierundvierzig Fuß 
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mißt. Nachdem der Fluß füdlicher noch auf mehrere Hinderniffe ge 
ftoßen ift, wird fein Lauf ruhiger und endlich langt er fanft am Meere _ 
an, nachdem er zuvor üppige Felder und Wiefen und anmuthige Wohn; 
ſitze beipült hat. | 
Die oberhalb und unterhalb Trollhätta befindlichen Fälle waren 
feicht durch Damme und Schleufen zu bändigen gewefen, aber diefe 
vier großen Kataraften beanfpruchten ausgedehntere Combinationen 
und umfaffendere Anftrengungen. Polhem, durch die Kühnheit feines 
Genies, und feinen unerfchütterlihen Muth, der der Charakter aller 
feiner Bläne if, fortgeriffen, unternahm es den Ungeftüm der Gewäffer 
direct zu befämpfen und fich im Bette des Fluſſes felbft zum Herrn der 
Strömung zu mahen. Seine Arbeiten begannen ums Fahr 1750 
und drei Schleufen von der allergrößeften Feſtigkeit wurden erbaut; 
ein gewaltiger Damm follte ihnen zum Schyge dienen, und vielleicht 
wäre Alles geglüct, hätte Polhem Arbeiter gefunden, die Fähigkeit 
genug befaßen, feinem Sedanfen mit der That zu folgen; aber noch vor 
Bollendung des Dammes fehwollen die Waſſer über ihre Ufer, riffen 
das Schon Vollendete ein und führten felbft die Schleufen fort. Die 
noch heut fichtbaren verftreuten Trümmer des Werkes flöfen dem Bes 
Schauer Bewunderung ein und laffen es bedauern, daß dies fühne Un; 
ternehmen nicht von befferem Erfolg gefrönt war. Nun wurde der 
- Plan geändert und man befchloß, zur Seite der Katarakten einen Canal 
duch den Fels zu ſprengen; indeffen ruhten die Arbeiten bis zum 
Fahre 1793 gänzlich. Um diefe Zeit Hatten glückliche Umftände dem 
Handel eine große Thätigfeit gegeben; man befchäftigte ſich ernft« 
fih mit dem Projecte, deffen Ausführung ſchon zu lange verzögert 
fchien, und es bildete fich eine Geſellſchaft, um die nöthigen Mittel auf: 
zubringen. Im Jahre 1794 wurde der Canal begonnen und im Jahre 
1800 paflirten ihn die erften Barfen unter dem jubelnden Zurufe der 
beimohnenden Menge. Man mußte die Solidität der Arbeit und die 
weiſen Gombinationen des Talents bewundern, die eine fichere und 
nügliche Schifffahrt neben diefen Waffern, deren Ungeftüm nur Ver: 
wüftung und Zerftörung zum Zweck zu. haben fcheint, erzeugten. 
Der Canal beginnt oberhalb des erften Falls und verlängert fich 
über eine Meile weit, bevor er fich wieder mit dem Fluß vereinigt, 
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Seine Breite beträgt zweiundzwanzig Fuß und feine Tiefe ſechs und 
einen halben, Er ift mit acht Schleufen verjeben, deren jede eine 
Länge von hundertundzwanzig Fuß hat, befigt ferner ein Baſſin, wel. 
ches als Refervoir dient, und mehrere andere Baffins, welche die Paſ⸗ 
fage erleichtern, wenn fich die Barken begegenen. Die Mehrzahl der 
Schleufen und einige Theile des Canals felbft find nur mit dem Gra- 
nit ihres Bettes, die anderen mit feftem Mauerwerk befleidet. Der Ab» 
fall des Waſſers beträgt hundertundzwölf Buß. Diefes Werk, fo 
impofant wie nüglih, hat über eine halbe Millton preußifcher Tha— 
fer gefoftet, aber auch großen Wohlſtand über die Provinzen verbreis 
tet, die der Göthaelf und der Wenerfee berühren. 

Diefer See bat eine noch beträchtlichere Ausdehnung, als der 
Mälar; feine Länge beträgt mindeftens achtzehn Meilen, feine Breite 
faſt neun umd fein Flaͤcheninhalt über funfzig ſchwediſche Quadrat- 
meilen. Er breitet fich in unregelmäßiger Form, meilenlange ſchmale 
Arme namentlich nad Weften, doch auch nach Süden und Norden 
ins Land fendend, und mit ausgebauchten Ufern zwijchen den Pros 
vinzen Halland, Wärmland und Weftergothland aus. Der Anblid feines 
Haren und durcchfichtigen Waflers ift durch mehrere Infeln, die einen 
ſelbſt meilengroßen Umfang haben, an Wechſel reich. Seine Erhebung 
über den Meeresipiegel beträgt hundertundfiebenumdvierzig Fuß. Er 
nimmt eine große Anzahl Flüffe auf, worunter der Klaraelf, der aus 
Norwegen fommt, wo er den Namen Tryſild führt, und Wermland, 
eine der eifen- und holzreichften Provinzen Schwedens, durchftrömt, der 
bedeutendfte ift. An feiner Mündung liegt der wichtige Handelsort 
Carlſtad, der eine zahlreiche Flotte auf dem See hält und den Ber: 
mittler zwifchen dem Handel und dem Bergweien abgiebt, nächftdem 
Chriſtianhamn, Marieftad und Lidköping, die alle für den innern Ber- 
kehr Wichtigkeit befigen. 

Nachdem der Trollhättacanal vollendet war, fihritt man zur Aus- 
dehnung diefer Binnenwafferftraße bis ins baltifche Meer und erbaute 
mit: Benußung der vorhandenen natürlichen Hilfsmittel den Götha- 
canal, Mehrere künftlihe Bauten führen zuerft bei Sjötorp aus dem 
nördlichen Wenerfee nach DOften in die Bucht Wiefen, dann in dem 
Bottenfee, in den Wetterfee, den Boren, den Roxen und den Asplan⸗ 
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gen und mit Hilfe der Motala und eines längs derfelben gefprengten 
Canals bei Mem, füdlich der Bucht Slätbafen und der Stadt Söder- 
Föping ‚in das fünfundzwanzig und eine halbe Meile entfernte baltifche 
Meer, wo ſich der Weg durch den 1819 vollendeten Canal von Söder⸗ 
telje zur Vermeidung des Stodholmer Schärengartens in den Mälar 
fortfeßt. Diefer ganze Göthacanal durchläuft achtundfunfzig grör 
Bere Schleufen, von denen achtunddreißig von dem baltischen Meere 
bis zur Wiekenbucht dreihundertundadht Fuß über das Niveau der Oſt ⸗ 
fee auffteigen, die übrigen zwanzig, im Berein mit den Schleufen 
des Trollhättacanals, wieder ins Kattegat hinunterleiten. Ueberall ift 
der dreizehnundeinehalbe Meile Mauerwerk enthaltende Canal, der 
durchweg zehn Fuß Tiefe und am Boden fünfundvierzig Fuß Breite 
hat, mit allen feinen Schleufen und Bauten vom Baron Platen treff- 
lich ausgeführt und ebeufo die Quais und die vierundzwanzig unter 
dem anale gemauerten Abzugsgewölbe amd die vierundzwanzig 
Waſſerleitungen defjelben. Vierunddreißig Brüden, wovon fünfzehn 
von Eifen, befördern. die Communication über denfelben; die ganze 
Baflerfiraße von Gothenburg bis nah Stodholm beträgt achtzig und 
eine Biertelmeile und hat im Ganzen zweiundfiebzig fleine und große 
Schleuſen, vier Schiffsdods, dreiundzwanzig Schiffsbeden an den 
Stationen, an den Mündungen fünf fihere Häfen und koſtete Schwer 
den neun Millionen Neichethaler. Es Tiegen dicht an dem Canale, 
zwifchen den Seen Boren und Wettern, Motala mit feinen berühmten 
mechaniſchen Werkftätten für Dampfmafchinen ꝛc. und dort, wo ber 
Bottenfee fih durch ein fchmales Waſſer in den Wettern ergießt, die 
wichtige Eentralfeftung Schwedens, Carlsborg. 

Südwärts diefer Seegebiete und ihrer Zuflüffe herrſcht zwar 
feine Waſſerarmuth, doch verdienen die von den wenig hohen Ber» 
gen Hallands, Blekingens und Schonens herabriefelnden Bäche und 
Flüßchen, in Folge ihrer zu bejchränkten Ausdehnung, keine befondere 
Betrachtung. | 

Nachdem wir nun das ganze baltifche Flußgebiet durchmeſſen ha⸗ 
ben, fanden wir, daß überall die Ströme zu den Hilfsmitteln einer in, 
nern - Thätigfeit geworden find, und vielfache Straßen ins Meer 
vorzeichneten, welche Menfchenkräfte verpolltommneten und erwei⸗ 
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terten. Aber auch wenn die Natur fie in Feſſeln legt, wenn Eis. 
maflen ihr Leben in larren Tod verwandeln, dienen fie noch in der 
ihnen vom Schöpfer angewiefenen Weiſe. In jenen von der Cultur 
noch weniger berührten Gegenden des Nordens und Oftens bededen 
fie ih vorzugsweife mit dem wohlthätigen Echneeteppih, auf dem 
dann lange Reihen von Schlitten in fliegender Eile hinfaufen, um die 
Producte der fernen Gegend an die Stapelpläße zu bringen, von wo 
das Wafler des Sommters fie weiter an den Ort ihrer Beftimmung 
trägt. 


Riev’ide Buchöruderei (Carl B. Port) im Leipzig. 
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Cap Skagen. — Die Rord- und Oftküfte Jütlands. — Die norwegiſche 
Südfüfte, — Der Chriftinniafjord. — Ehriftianta. — Die Sädweftlüfte 
Schwedens. — Gothenburg. 


Dort, wo die Südfpige Rorwegend, an weldyer fi der Südarm 
des Kiölengebirges im Gap Lindesnäs mit jähem Abfall in's Meer ver- 
ſenkt, nad der Rordipige Jütlands hinüberdeutet, auf welcher im Cap 
Skagen die Aalheide endet, ift der Eintritt in das KHatiegat. Weit: 
wärtd von ihm tragen die Gewäffer den Namen Sfagerrad, nad 
einem ausgedehnten Rad oder Riff, welches bufeifenförmig das auf 
fchmaler Xandzunge nah Nordweſten gerichtete Skagenhorn umgiebt. 
Sie find es, welche aus dem Kattegat mächtig berausftrömend im Verein 
mit den Nordweſtſtürmen der Nordſee, auf der flachen, fandigen Hüfte, 
die viele Meilen weit feinen Hafen darbietet, oft zeriplitterte Trümmer 
von Maften und Gerippe der geftrandeten Schiffe gleich einer Palifaden- 
linie aufpflanzen. Viele der notbbedrängten Fahrzeuge treiben, wenn 
fie dem Sturme nicht zu widerftehen vermögen, mit vollen Segeln ab» 
fihtlih auf die ſechszehn bis fiebenzehn Meilen lange Bank, wo das 
Schiff fich tief in den Sand einfchneidet, aber wo doch meift eine Mög- 
lichkeit vorhanden ift, die Mannſchaft und einen Theil des Schiffsgutes 
zu retten. 

Als ein großer Bufen zieht fih das Kattegat nah Süden hinab, 
an der einen Seite vom Dften Jütlands, an der andern von einem 
Theile Norwegens und mehreren Provinzen Schwedens begrenzt. Die 
Tiefe ift ungleich; die Strömungen find heftig, wandelbar und oft 
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einander entgegengefegt; die Stürme anhaltend, mächtig und beeinflußt 
durch feine Küften und daher doppelt gefahrdrohend, befonders in den 
fpäteren Fahreszeiten. Die Wichtigfeit dieſes Beckens jedoch (es ift die 
einzige Verbindung des baltifhen Meeres mit dem Ockan,) läßt die 
fühnen Schiffer allen Gefahren trogen. Seine Bogen fpülen an Küſten, 
die wichtige Producte erzeugen, und feine Häfen, ſowohl die des Oſtens 
als die des Weftend ‚haben den Vorzug, der Handelsthätigkeit den 
größten Theil des Jahres offen zu ftehen. 

Der jütifhe Strand ift faft in feiner ganzen Ausdehnung flach, 
nur im Süden erhebt er ſich zu ſchön bewaldeten Hügeln. Er beginnt 
im Norden mit Sfagenhorn, mit dem Städtchen Skagen. Die Sand: 
bank, die dad Horn umgiebt, ftredt fi) mehrere Meilen weit. Der 
Boden der Landzunge ijt unfruchtbarer Sand, daher ihre Bewohner 
auch nur Fifcher und Lootſen find. 

Etwas füdliher als Sfagen liegt Frederikshavn, der Ueber- 
fahrtsort nad Norwegen, von drei Baftionen vertheidigt; noch weiter 
nah Süden hin der Kleine Fleden Säbye, berühmt ald ein Fundort 
berrliher Kreide. Bon hier ab beginnt das Meer beträchtliche Eins 
fehnitte in das Land zu bilden und foweit einzudringen, daß fie von 
der Nordſee nur noch durch ſchmale Erdzungen getrennt werden. Der 
Liimfjord zieht fich in dieſer Weife ſechszehn bis fiebenzehn Meilen weit 
durh Fütland und theilt fih, der Weftküfte fhon nahe, nach Süden 
weiter greifend, in zwei Arme. Eine 1825 dur die Fluth geöffnete und 
fpäter durch Kunſt verbefjerte Verlängerung, der Aggercanal, bildet 
eine Verbindung mit der Nordfee und fehneidet den nördlichen Theil 
Jütlands als eine Infel ab. Mehrere Eilande umfaßt der Fjord, deren 
Ufer fruchtbare und lachende Dafen in der fonft öden Haidegegend bilden. 
Die Fahrzeuge, welche den Liimfjord befuchen, finden, nachdem fie ſich 
bei dem von einem Fort befhüsten Städthen Hals, dem Schlüffel 
des Buſens, erleichtert haben, gute Häfen bei dem Amts- und Bifchofafig 
Aalborg, bei Nibe und Lögftöer. Aalborg ift der wichtigfte Hafen 
des Fjords und zugleich die zweitbedeutendfte Stadt Nordjütlands, die 
Rhederei und directen Handel felbft mit Grönland und Island betreibt. 

Andere Bufen des Kattegats bilden die Häfen bei Mariager; 
Randers, dem Hauptorte für die Fabrifation der berühmten dänifchen 
Handihuhe; Ebeltoft; Aarhuus, die Haupi-Station der Ueber: 
fahrt nah Kallundborg auf Seeland; Horjens, der Tuchfabrikation 
halber wichtig, aber nur im Stande Heine Fahrzeuge aufzunehmen; 
und endlih Weile. Lebterer Hafen ift ſchon dem Heinen Belte benady- 
bart und trägt bereitd den Stempel der faft paradiefifchen Schönheit, 
die Süd» Fütlands fowie Schleswigs Oſtküſte harafterifirt. 

Auf der norwegijchen ebenſowohl als der ſchwediſchen Seite zeigt 
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die Küfte eine beträchtliche Erhebung und befteht aus einer, langen 
Reihe von Spisen, Borgebirgen, Caps, Infeln und Scheeren, einige 
mit Waldung beitanden und angebaut, andere unfruchtbar und öde, 
Eine Menge von Golfen, Baien und Fleinen Buchten liefern Anfergründe 
und bieten mehrere gefchügte Häfen dar, die in der Mehrzahl jedoch 
einen fchwierigen Zugang haben. Das Gap Lindesnäs ift eine Halb- 
inſel, die ein Iitbmus von nur geringer Breite an das Feitland knüpft; 
weit ragt es in's Meer hinaus, ewig gepeitfcht von wilden Wogen. 
Einige friehende Pflanzen zeigen fich hier und dort zwiſchen den Felſen 
und Steinen; aber ein Baum vermag auf ibm feine Blätterfrone nicht 
zu entfalten. Lootſen und Fiſcher find die Bewohner diefer undanfbaren 
Erde und fie finden auf den Alutben die Unterbaltömittel, welche der 
Boden verfagt. 

Mandalund EChriftianjand find die dem Gap benachbarten 
Häfen ; legterer in der Mündung der Aatteraa, in einer geräumigen 
und fihern Bucht, die ganze Kriegsflotten bergen kann. Zwifchen beiden 
lient Klederde,*) deffen Fort Frederifsholm in Ruinen zerfallen ift 
und den Sund, der ed vom feiten Lande trennt, offen daliegen läßt. 
Weiter bin trifft man auf Arendal, eine neben fhroffen Felſen auf 
Prählen im Meere erbaute Stadt, deren Straßen hölzerne Brüden find 
und deren Hafen die Inſel Tromöe dedt; ferner Rifder, Kragerde,; 
Steen, mit ergiebigen Eiſen- und Kupferwerken; Frederiksvärn 
oder Stavärn.**) Legterer Ort enthält einen befeftigten Hafen und 
die nöthigen Bauten für die Gonftruction von Kanonenbooten und 
anderen fleinen Fahrzeugen der Scheerenflotte. Bon den benachbarten 
Höhen kann der binausfchweifende Bid Laurpig***) an dem gleid- 
namigen Bufen erreihen. Das Städtchen hat einen lebhaften Handel, 
vorzugsweiſe mit Stabeifen, iſt befannt durch feine Gußwaaren und 
durch jeine Kanonengießerei, verdiente e8 aber in höherem Grade zu 
fein durch die feffelnde Schönheit feiner Umgebungen, die freilich noch 
durch den benachbarten Ehriftianiafjord verdunfelt wird, defjen 
Ufer mit fauberen und betriebfamen Städten bededt find. 

Diefer Fjord dringt mehr ald zwanzig Meilen tief in das Land 
ein und theilt fich in mehrere Arme. Seine Umriffe find ſehr verichieden; 
bald ſieht man ihn aleich einem Aluffe fih winden, dann wieder gleicht 
er einem lieblih abgerundeten See, oder einem von Menfchenhänden 


9 De iſt das däniſch- norwegiſche Wort für Inſel, Holm beißt ein 
feineres Eiland. 


**) Die Endung Bärn bedeutet: Schup. 


”) Pig, Bit beißt im Dänifchen und Schwedifchen Bucht, nnd ifl 
auch in Norddeutſchland gebräuchlich. 
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durch felfige Engpäffe mühfam gefprengten Canal. Die Farbe feines 
Waſſers wechjelt nach der Verſchiedenartigkeit des Bodens vom tiefften 
Ultramarin bis zu lichtem Grün. Die Ufer find eine malerische Ver- 
fettung von Gebirgen und Thälern. Der fehönfte Ausfichtspunft ift der 
Gipfel ded Paradiedberged unweit der Landeshauptitadt Chriftiania. 
Läßt man von ihm den Blid Iandeinwärts fchweifen, dann enthüllt ſich 
eine reiche Landfchaft, überall verfchieden, aber überall anziehend; bier 
fchroffe Berge und tiefe Thäler, Tiebliche Landhäufer wohlhabender 
Kaufleute, dienorwegifch „Lüden“ genannt werden; dort reiche Getreide- 
felder und mitten darinnen die Wohnungen der Aderbauer in dem 
landesüblichen rothfarbenen Anſtrich und mit grasbepflanzten Dächern; 
dazwifchen erheben ſich ſchöne Baumgruppen, und nicht weit von diefer 
Herrlichkeit zeichnet fi) der breite Arm des Fjords, der den Ramen 
Björvig⸗Fjord führt, filbern auf der dunklen Umgebung ab; große 
Fahrzeuge durchfurchen, alle ihre Segel entfaltend, die Wogen. Inieln, 
zum Theil mit Nadelholz bewachſen, zum Theil nur wilde, romantiſche 
Felſen, zum Theil bebaut und bewohnt, erhöhen die Reize der Landſchaft. 

Bon dem Ghriftianiafjorde ging die Civilifation Norwegens aus 
und bier wurde feine Induftrie geboren. Hier lag Opslo, die erſte 
Refidenz der norwegifhen Könige, der erſte Mittelpunkt der politiſchen 
und religiöſen Beziehungen der Nation. An ſeinen Verzweigungen ent⸗ 
ſtanden in neueren Zeiten betriebſame und wohlhabende Städte; hier 
liegt TZönsberg; der Stapelplag des einzigen Salzwerks Norwegens, 
Wallöe; Holmeftrand, auf einer fo fchmalen Landzunge an hohen, 
jenfrechten Bafaltfäulen angelehnt, daß die Stadt faft nur eine Straße 
bildet, und der Mangel an Aderland die Einwohner zwingt, auf fteilen 
Treppen ihre Zodten die Felfen hinauf zu dem weitentlegenen Friedhof zu 
tragen, Drammen, die Dreiftadt, welche halbmondförmig die Müns 
dung des ſchönen gleichnamigen Stromes umfaßt, deffen breites, filber- 
glänzendes Band den kleinen Fleden Bragernäs, Stromdde und Zangen 
zu einer fo nährenden Rebensader wurde, daß fie zu der jegt reichen 
und wichtigen Stadt zufammenwuchfen,; Frederiksſtadt; Moß, an 
der Südfpige ded von Nord nah Süd ſich abzweigenden Folden-Fjord 
reizend gelegen, und reich durch Fabrikation von Tuhen, durch Holz⸗ 
handel und ein Eifenwert. Eine theild mit Wald beftandene Land 
junge, fat von der Länge einer Meile, liefert der Stadt und den fie 
umgebenden Gärten fo fiheren Schuß, daß, begünftigt durch den fel- 
figen Boden, der die Sonnenftrahlen reflectirt, und durch die von dem 
Meere ſtets mit Feuchtigkeit geſchwängerte Luft, edle Früchte im Freien 
gedeihen, und jelbit die Trauben reifen. Moß gegenüber liegt Horten, 
die Hauptftation der norwegischen Flotte. 

Chriſtiania, jeit Opslo's Verfall Die Hauptitadt und Refidenz des 
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Landes, liegt an dem nördlichſten Punkte der Bucht, dem Björvig⸗Fijord, 
balbmondförmig dem Strande folgend und von einem Amphitheater 
grüner von Flüffen zerfehnittener Berge umgeben, in deren Mitte der 
Egeberg fein ſtolzes Haupt erhebt. Sowohl in Bezug auf die Schönbeit 
ihrer Lage, ald auf das Eigenthümliche in botanifcher, zoologifcher und 
namentlich geognoftifher Hinficht bietet die junge nordifche Königsſtadt 
viel Intereffantes dar. Der ſtets belebte Hafen hat leichte Zur 
gänge und ift ganz frei von unterfeeifchen Klippen; die Schiffe ge- 
nießen in ihm fiheren Schuß und werfen die Anker dicht neben den 
Magazinen und Bauplägen aus. Die Stadt ift gut, regelmäßig und 
meift ganz von Steinen erbaut, eine Seltenheit im Norden, und eine 
Folge der ſchrecklichen Feuers brünſte, die fie oft verheert haben. Der 
ihönfte Theil der Stadt am Hafen beißt die Quartale, die Borjtädte 
Grönland, Pebervig, Hammerdborg und Fjerdingen. An hervorragenden 
Baumerken ift fie arm, und das königliche Schloß, ein Geſchenk der 
Ration an den König Karl Johann, deffen große Koften den Gebern 
Reue und dadurch widerwärtige Stortbings-Debatten veranlaßten, zeich⸗ 
net fich trog feiner foloffalen Dimenfionen lediglich durch feine wahrhaft 
entzüdende Lage aus. 

Nordweſtlich reiht fih das alte Dorf Agger an die Stadt an und 
im Südoften vereint fih mit ihr die alte Stadt Opslo. Sie wurde 
ihon um 1050 von König Harald Hardraade gegründet, und durd 
ihre Lage bald der Gentralpunft des fünderfjeldfchen Landestheils. 
Unter den Flammen der Bürgerfriege und Brüderfänpfe um den 
Thron hatte fie drei Jahrhunderte fang viel zu leiden, wurde jpäter 
um die Mitte des 15. Jahrhunderts Reſidenz des Königs Chriſtoph 
von Baiern, und 1514 die Chriftian des Zweiten. Grund und Zeit 
ihres Untergangs war die Einführung ded Lutherthums, weldhes die 
kirchlichen Einrichtungen, die der Stadt großes Anjchen und Wohl⸗ 
ftand verlieben, aufbob und verlegte, und fo ihre Xebendader unter: 
band. Dreißig Jahre vegetirte fie noch, bis fie 1567 durch die eigenen 
Bürger in einem fiebenjährigen Kriege mit den Schweden niederge- 
brannt wurde. Das ſpärlich Wiederbergeitellte verheerte 1624 abermals 
des Feuers Wuth, und fo gab fie dem feimenden Chriftiania Wachd- 
thum und Gedeihen. Bon dem Dome, von den vielen Mönche - und 
Ronnenflöftern, den beiden Bifhofspaläften, findet man faum nod 
einige Spuren. Ghriftiania jelbit und alle dieſe alten und neuen Vor- 
ftädte werden von der Feltung Aggers huus beherrſcht. Sie liegt auf 
einer in den Fjord hineinfpringenden Klippenfpige, und hatte in den 
vielen Kriegen zwischen Dänen und Schweden mannigfache Belagerungen 
auszuhalten. 1716 mußte der Eifentopf Karl XI, nad vergeblihen 
Verſuchen die Feitung zu nehmen, unverrichteter Sache abziehen. 
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Un der fchwedifchen Grenze befindet fich ein zweiter Einfchnitt von 
großer Lieblichfeit und Ausdehnung, Seine Richtung ift anfangs nord⸗ 
öftlih, dann mit fcharfer Wendung faft von Nord nah Süd, wenig 
zum Dften geneigt. Die Enge führt den Namen Spinefund und if 
ein maritimer Paß, von hoben und fteilen Felfen umſchloſſen, und 
einige Male. bis zu dem Grade verengt, daß die Maften der ſchwankenden 
Schiffe mit ihren Raaen die Wände beinahe berühren. An der innern 
Bai, die den Namen Jdefjord führt, liegt die Stadt Frederiks hald, 
ein betriebfamer Ort, nach wiederholten Feueröbrünften geihmadvoll 
auf fanften Hügeln angelegt, die von der hier mündenden ‚ reigenden 
Tiftedalelf benegt werden. Ueber demielben thront, auf wild angehäuften 
Bergen, die Feftung Frederifsjteen, in ihren Werfen der natür- 
lichen Form der Bergfronen folgend. Im den gegen fie errichteten Lauf- 
gräben traf am elften Dezember 1718 Karl XII. die Kugel, welche feinen 
Entwürfen und Tagen ein Ende machte. Seit 1814 ift die Stelle, wo 
Karls Leiche gefunden ward, durd ein einfaches Denkmal, aus roh 
behauenen Granitblöden, bezeichnet. Die Infchrift lautet: „I’beleirin- 
gen mot Frederikssteen blef hit Carl XII. 11. December 1718.“ 

Der dem Spinefund zunäcit liegende Schwedische Hafen ift Ström- 


ſtad, befannt durch feinen ausgedehnten Hummerfang. Der folgende 


Fjord iſt tiefer eingefchnitten und beffer geſchützt, Daher auch der in ihm lies 
gende Hafen Uddevalla häufiger befucht und von zunehmender Wichtig- 
feit. Die Stadt, von einer Elf durchſtrömt, liegt reigend auf felfigem Bo- 
den, dicht neben ihr ein beliebtes und modernes Seebad der ſüdſchwedi— 
ſchen vornehmen Welt, Guftavsberg. Bis bierber hat die Küſte einen 
überwiegend lieblichen und heiteren Anblid gewährt, nun aber nimmt 
fie einen rauhen und wilden Charakter an, indem die Tanne als Haupt: 
baum auftritt und ein Labyrinth von Infeln oder Helfen den Zugang 
verjperrt. Vorzugsweiſe überrafchen dieje Züge bei dem nächſten Hafen 
Marſtrand. Schroff ausgezadte und jäh abfallende Felfen, jcharfe 
Boriprünge, gegen die ungeheure Wellenberge wüthend peitichen, fcheinen 
jede Berbindung mit der eigentlichen Hüfte an diefem Drte zu verbieten. 
Und doc ift die eine Meile vom Feitlande entfernte Infelftadt ein Frei» 
hafen und Stapelort, dem der Schiffer trog der Klippen und tobenden 
Fluthen oft und gern naht. Nicht weit von demjelben erhebt ſich die 
Berafeftung Karliteen. 

Mehr im Süden an der Mündung der Göthaelf liegt Göteborg 
oder Gothenburg, die zweite Stadt im Reiche und erfte Handels» 
ftadt. Der Hafen ift umgeben von einer großen Zahl kleiner Infeln 
und fahler Felsblöde. Die Eitadelle Elfsborg, der Schauplak des 
heldenmüthigen Tordenſtjoldſchen Ueberfalls, auf einer Infel im Steome 
jelbit, wie ſchon der Name bezeichnet, jchüst den Eingang des Hafens, 
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m Verein mit den öſtlich und weſtlich der Stadt befindlichen Schanzen 
Göta Lejon und Kronan. Der Hafen ift groß und tief genug, um 


“einem Theile der Driogsflotte zur Station zu dienen, er liegt mit den 
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Schiffäwerften unterhalb der Stadt, zu der eine lange, an fchroffe Felſen 
fich lehnende Borftadt führt. Gothenburg ift, nachdem es oftmals durch 
große Feuersbrünfte gelitten hat, jegt größtentheils maffiv erbaut mit 
fhönen breiten Straßen und wird von dem Heinen Fluffe Mölndal und 
die durch fein Wafler gefpeiiten Ganäle durchſchnitten, auf welchen die klei— 
neren Kabrzeuge unmittelbar vor die Speicher gelangen. Uriprünglich 
war die Stadt auf der ihr jegt gegemüberliegenden, den Strom der 
Göthaelf in feiner Mitte theilenden Infel Hifingen angelegt, wurde 
aber, nachdem fie 1611 von den Dänen verbrannt war, durch Guftad 
Adolph an der jegigen Stelle wieder erbaut. Nennt fie aleich danfbar 
diefen König ihren Gründer, und ift das ftolge Denkmal des Meifterd 
Fogelberg, das in feiner eriten Ausführung dem Strandrecdht Helgo- 
lands zum Opfer ward, gewiffermaßen bier gerechtfertigt, fo verdankt fie 
doch eigentlich den Urfprung ihres Gedeihens nur dem Handel und 
darf ihn nicht hinter den Beginn des achtzehnten Jahrhunderts und 
Karl XI. zurüdveriegen. Ihr Handel verzweigt ſich in alle Theile der 
Welt; er wird weſentlich gefördert Durch den Götha-Canal, der die 
Berbindung mit dem Innern des Landes vermittelt. 

Zwiſchen Marjtrand und Gothenburg liegt, zwar nicht unmittelbar 
am Meere, doch an der nördlichen Mündung des breiten Stromes, eine 
fleine Stapelftadt Kongelf oder Kongshall. Unweit von ihr 
ragt ein fteiler, nadter Felsblock in fait regelreiht vierediger Geftalt, 
fo daß man verjucht fein würde, ihn für ein Menſchenwerk zu halten, 
wenn die Dimenfionen nicht fo foloffal wären, riefengleih aus dem 
Strome. Seine Krone ziert ein pierediger, ungemein feiter Thurm 
aus mächtigen Quadern, umgeben von einer gleichfalls aus Quadern 
aufgemauerten Brufiwehr. Es ift die ehemals wichtige Grenzveite des 
alten Gothenreiche, Babus, die der Provinz den Namen lieh. 

Bon Gothenburg ſüdlich folgen die Häfen und Stapelorte Kongs-» 
bada, Warberg, Falfenberg, und Halmftad, wegen jeined 
Lachsfanges aufgelucht, an der Mündung des Riſſa-Flüßchens, deſſen 
reißendes Gefälle die koitbaren Fiſche ſtromaufwärts lodt. 

Außer Heinen längs den Hüften gereibten Inſeln und Seeland und 
Fühnen, deren nördliche Strande es umſpült, birgt das Kattegat noch 
einzelne in der Mitte feines Bedend. Die bemerfenswertheften find 
Leſſöe, Anholt und Samsöe. Lebtere hat eine Größe von gegen 
vier Quadratmeilen und ift gleich weit von Jütland und Fühnen ent- 
fernt. Der Boden ift ungemein fruchtbar uud ernährt mehr als ſechs- 
taufend Einwohner. Sie gab den Spröklingen föniglicher Liebe, dem 
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Grafengefhlechte mit dem ftolzen Namen Danneſtjöd die Einkünfte und 
‚ den Zunamen Samdde, und zwei noch lebende Töchter derfelben find 
die Gemahlinnen des Herzogs von Auguftenburg und feine® Bruders 

des Prinzen Friedrich. 


Achtzehntes Kapitel. 
Die Belte. 


Der Heine Belt. — Die Föhrden des jüdlichen Jütlands und Schleswigs. 
— Kolding. — Hadersleben. — Apenrade, — Alfen und der Alsfund, 
— Flensburg. — Der große Belt. — Kallundborg. — Nyborg. — Korfder. 

Zu der Betrachtung der Eingänge, die aus dem Kattegat in das 
baltifche Meer führen, vorfchreitend, wollen wir und nun von Wet 
nah Oſt wenden, von Yütland über die Infeln nah Schweden über- 
gehen, mit dem kleinen Belt beginnen, zum großen jchreiten und 
mit dem Sunde, der berühmteften der drei Wafferftraßen, den Bes 
ſchluß machen. 

An den füdlichen Grenzen Jütlands nicht weit vom Beile= Fjord, 
reicht ein breites. Vorgebirge in die See hinein; auf ihm errichtete 
König Friedrich IL. von Dänemark die Feftung Fridericia, als einen 
bewaffneten Wächter der jütifchen Küſte und des kleinen Belteinganges. 
Diefe mweftlichfte der drei Straßen ſcheidet die Infel Fühnen von dem 
jfüdlihen Jütland und dem nördlichen Schleöwig. Als Weltſtraße un- 
bedeutend, ift diefe fehmalfte der drei Engen dagegen jowohl für den 
dänischen Binnenverfehr höchſt wichtig, als auch reich an Naturſchön— 
beiten. Die Befahrung des kleinen Belts ift, zufolge der Strömung, 
die in reißendfter Schnelle aus dem baltijchen Meere in das Kattegat, 
vom Süden zum Norden zieht, gefährlich. Außerdem giebt ed in dem 
Waſſer deffelben Untiefen und Bänke. Neun bi vierzehn Faden iſt die 
an den meiften Stellen gemeſſene Tiefe, doch kommen auch Stellen von 
vier und ſechs und andere von zwanzig bis zweiundzwanzig Faden vor. 
Die Länge des Beltes beträgt fieben Meilen. In feinem füdlichen Theile 
grreicht er die größeite Ausdehnung, und die Breite beträgt mehr als - 
zwei und einehalbe Meile, nordwärts treten die fich gegenüberitehenden 
Küjten aber wieder näher zufammen, jo daß fie am nördlichen Ein- 
gange nur taufend Ellen von einander entfernt bleiben. Wenn man 
einige Höhen an der jütifchen Grenze ausnimmt, dacht fich das Zerrain 
in wellenförmigen Hügeln janft ab. Die tiefgehenden Einfchnitte, Föhr: 
den, icheinen das Beitreben der langjam den Thon des Uferd zernagenden 
Welle, fi mit dem großen Dceane auf näherem Wege zu vereinen, zu 
beweijen. 
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Un der Südgrenze Jütlands errichtete, wie bereits erwähnt, König 
Friedrich III. die Feftung Fridericia, die den Eingang zum Belte ber 
berrfcht. Der Hafen ift weder tief noch gut gegen Wind und Wetter 
aeihügt, und Fonnte die Stadt nie durd den Handel zur Blüthe er- 
heben, weshalb die Bewohner ſich lieber den Gewerben zumandten. 
Die Feſtung ift in großem Maßſtabe angelegt, aber nie vollitändig 
ausgeführt, obichon auch bei ihrem jegigen Zuftande das Nehmen ders 
jelben große Schwierigkeiten bietet, wenn man die Zugänge von der 
Seefeite nicht beberriht. Schon im Jahre 1657 wurde fie von den 
Schweden unter Guſtav Wrangel erobert, und 1848 bewohnte wieder 
ein Wrangel dad Hauptquartier jeines großen Ahnen, nachdem die 
Feftung den Preußen ohne Schwertitreich überlaffen worden war. Am 
ſechſten Juli 1849 brachte das Kriegdglüd die Dänen dur ihren 
Sieg Über die fie belagernden SchleswigsHolfteiner unter ihren Wällen 
und Mauern wieder zu dem Waffenrubme, der feit der Zeit des Tages 
von Schleswig von ihren Fahnen gewichen war. 

Die Küjten auf beiden Seiten diefer Strede bieten auf etwa zwei 
Meilen, bis zu der bervorfpringenden Halbinfel Hindsgavl auf Fühnen 
und der Infel Zände, an der Mündung der tief in Fühnen einjchneis 
denden Gamborg⸗Föhrde, einen ununterbrochenen Wechfel der reizendſten 
Landichaftsbilder. Das Land ift wellenförmig, hügelig, fraus und uns 
eben wie ein verdichteted Meer, die Hügel drängen fi, find dicht auf- 
einandergefchoben und zwiſchen ihnen ſchroffe Schluchten und tiefe, 
fefielförmige Thäler, wie Gruben geftaltet. Der Belt jelbft, faum eine 
Biertelmeile breit, gleicht mehr einem großen Strome, und bei heiterm 
Himmel und ftillem Wetter das Bild der Ufer fpiegelnd, einem fiſch— 
reihen See, als einer Meeresitraße voll dräuender Gefahren. Bon 
beiden Ufern fieht man bier im jütifhen Dörfchen Snoghöi, dort im 
fühnifchen Städtchen Middelfart gleichzeitig ein reges Leben berrichen, 
hervorgerufen durch die bier ſtattfindende Ueberfahrt mittelft Fähren 
und leichter Boote. 

Bis Kolding zeigt das jütiiche Ufer eine Reihe fhöner Hügel, 
mit Gehöften bededt und bekleidet mit dem Prunfgewand der herrlich— 
fien, weih und harmoniſch, fuppelartig gewölbten Buchen, bier und, 
dort mit Eichen vermiſcht. Kolding felbit it eine Heine Handelsſtadt 
am Ende der anderthalb Meilen langen und eintaufend bid dreitau- 
fend Schritt breiten, tiefen Kolding-Budt. Mit diefer bildet die bier 
einmündende Königsau die Grenze von Jütland. Die Stadt wird von 
einem malerifchen und großartigen Schloffe beberricht, das einit meb- 
teren Königen Dänemarks zur Reſidenz gedient hat, dem Schwedenfönige 
Albrecht von Meklenburg aber, in feinem tiefiten Keller, ein Gefäng- 
nik bot, in welchem ihn feine ungroßmüthige Siegerin Margarethe 
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ſchmachten ließ, um die dreifache ffandinavifche Krone ruhig tragen zu 
können. est liegt dad Schloß in fchönen Ruinen, da die Fahrläffig- 
keit fpanifcher Truppen unter Bernadotte's Dberbefehl es 1808 in 
Rlammen aufgeben ließ. 

Südwärts von Kolding ift die fchleswigfche Küfte immer mehr 
durch tiefereingreifende, ſchmale Buchten zerflüftet, an deren Ende ge— 
wöhnlich die dem Bufen den Namen gebende Ortſchaft hufeifenförmig 
erbaut ift. Beinahe alle diefe Föhrden bilden gute Häfen und prangen 
mit üppigen Wäldern und lachenden Feldern. Rahe der Grenze ragt 
über die bolzreiche Umgegend der dreihundertdreiundfehäzig Fuß hobe, 
böchfte Punkt der ſüdcimbriſchen Halbinfel, die Sfamlingsbanf, hervor, 
auf der die befannten dänischen Volksfeſte jene Stimmung hervorrufen 
halfen, melde eine Gegenftrömung in Nottorf fanden und die Er— 
eigniffe des Jahres 1848 erzeugten. 

Der nördlichfte der bedeutenderen Meerbufen ift Die nah Hader s— 
leben führende, zweiMeilen lange Föhrde. Sie windet fi in mannig- 
fahen Krümmungen und ift nicht befonders tief, weshalb nur Mittel- 
Ichiffe befrachtet bis zur Stadt gelangen fünnen. Die Lage derfelben 
wird durch einen im Weiten der Richtung der Föhrde entiprechenden 
Landfee, von langer, ſchmaler Form, der durch eine fleine Au in das 
Meer abfließt, jehr geboben. An diefem See erhebt fich der jchön ber 
holzte Hügelzug Erlevbanfe. Hadersleben ift der Hauptverkehrspunkt 
für eine weite und fruchtbare Umgegend, der Sit der meiften Beamten 
Nordſchleswigs, und hat eine im edlen Style gehaltene gothifche Kirche. 
Die alten Burgen Haderslevhuus und die Hansburg find bis auf die 
Spuren, die ihre Stellen noch Fenntlih machen, verſchwunden. Ge— 
wiflermaßen ift die Stadt die Wiege des dänischen Königshaufes, denn 
in ihrem Schloffe wurde 1448 der Graf Chriftian von Oldenburg zum 
Könige erwählt. 

Südlich bildet die Haderslebener Föhrde, mit der tief eingehenden 
und breit geöffneten Gjenner Bucht, die durch Hügelreihthum und 
wechjelvolle Schönheit entzüdende Halbinfel Näß, von wo der Verkehr 
mit Affens auf Fühnen unterhalten wird. 

Die nun folgende Bucht ift die fchönfte der ſchleswigſchen Küſte, 
einundeinediertel Meile lang, eine halbe Meile breit und ungemein 
tief, im Halbfreis umgeben von herrlihen Buchenwäldern. An ihrem 
Ende erhebt fich die alte Stadt Apenrade Schiffbau und Rhederei 
machten fie bedeutend, und ihre eigene Flotte erreichte faft die Zahl von 
hundert Schiffen mit fünftaufend Laften, während Apenrader Schiffs- 
führer Durch die ganze Welt gefucht werden und vorzugsweiſe das mittel: 
ländifche Meer befahren. 

Bon nun ab wird der Meine Belt Durch die Infel Alſen getheilt; 
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die Hauptftraße zieht ſich am der öftlichen Seite der Inſel herum und 
mündet: zwifchen diefer und der Infel Arröe im die eigentliche Ditiee. 
Die Infel Alſen ift fünf bis ſechs Meilen lang und zwei bis drei 
Meilen breit. Sie ift zu allen Zeiten gleich berühmt geweſen durch die 
Schönheit ihres Klima's und die Fruchtbarkeit ihres Boden Ihre 
tachenden Felder erzeugen einen Ueberfluß an Getreide, während fie 
die Obfteultur in Wäldern betreibt und dem reichen Wildftande dennoch 
meilenmweite Buchenhölzungen überläßt Neben einer reihen Zahl von 
Dörfern erhebt ſich amphitheatratifch Die Stadt Sonderburg, wie der 
corrumpirte Name von Sönderhorg (Südburg) jest allgemein lautet, 
an der ſchmalſten Stelle des Alsjundes. Der Hafen der Stadt iſt qut 
und ficher, und unmittelbar an ihm erhebt fih, von Ruinen alter gras 
nitner Feitungsmauern umgeben, das große verwitterte, jest ald Gas 
jerne dienende Schloß. der Stammfig der Augquftenburger Linie, die 
von dem 1564 abgefonderten jüngeren Nebenzweige der föniglichen 
Linie des Haufes Didenburg abftammt und mit diefem zeitweife an der 
Befeindung ded zwanzig Jahre zuvor abgetrennten Gottorfer Aites 
Theil nahm. Die Thürme des Schloffes find abgebrochen, 1754 der, in 
welchem der Gottorfer Friedrich I. den entthronten König Ehriftian I. 
fiebenzehn Jahre lang in ftrenger Haft hielt. 

Die Umgebung Sonderburgs ift der Natur diefer ganzen frucht— 
baren und reichen Gegend entfprechend. Eine Meile von ihm entfernt 
liegt der Flecen Auguftenburg, mit einem 1651 erbauten und von 
einem Luftwald umgebenen Schloffe. Bor dem Ausbruch der Feind» 
lichkeiten von 1848 bewohnte es die berzogliche Familie, die nach dem⸗ 
felben den Namen Auguftenburg, der Stammmutter ded Sonderburger 
Nebenzweiges zu Ehren führt. 

Die Wichtigfeit der militäriſchen Lage Aliens it von jeber aner- 
fannt, die Infel folglich auch oft ein Zankapfel der friegführenden 
Mächte geweien. So ward fie im Jahre 1658 erft von den Schweden, 
dann von den furfürftlich- brandenburgifchen und dann wieder von den 
jchwedifchen Truppen erobert. Auch in den Kriegen Tilly's und Ballen» 
fteind gegen Ehriftian IV. fpielt die Inſel eine wichtige Rolle. Im 
Jahre 1848 war fie daher auch der erfte Bunft, den fi die Dänen 
zu fichern befchloffen, und von diefer durch die Natur fchon ftarfen 
Feftung, die durch die Kunſt noch bedeutender gemacht worden war, 
und die fie durch eine Schiffbrüde mit einem ftarfen Brüdentopfe auf 
dem Feitlande verbunden hatten, war es ihnen leicht, beliebig in Sunde⸗ 
witt einzufallen und ſich wieder in Sicherheit zurüdzuziehen. Bon hier 
wiejen fie Halfett mit feinen Bundestruppen 1848 zurüd, weshalb 
auch Prittwig 1849, nachdem er in einem lebhaften Gefechte am drei: 
zehnten April die Düppeler Höhen befest, bei feinem Vorgehen nad 
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Jütland, bier ein bedeutendes Beobachtungscorps zurüdliek, um die 
dänifhe Macht auf Alfen zu neutralifiren. Es wurde aber hierbei die 
Möglichkeit der Benugung ded Seeweges nicht abgefchnitten, wodurd 
fich die Dänen im Stande ſahen, unbemerkt ihre ganze Macht von der 
Infel weg und nach Fridericia zu führen, ohne welches der Tag des 
Ausfall das trübe Ende für die ſchleswig-holſteiniſche Armee nie ge— 
nommen haben würde. 

Der etwa fünf Meilen lange Alsfund ift auf der breiteften Stelle 
gegen zwei Meilen, aber zwifchen Sonderburg und Düppel, wo jeßt 
eine ſtehende Brüde errichtet ift, nur zmweihundert Ellen breit; feine 
Ziefe geftattet durchgängig den größten Drlogsfahrzeugen die Paffage. 
Er trennt die Infel von der Halbinfel Sundemwitt, deren weftliche Waffer- 
begrenzung das Nübelnoor, ein Zweigbufen der Flensburger Föhrde ift. 
Das ganze Sundewitt bat denfelben lieblichen Charakter wie Alfen. 
Un der Küfte des Noor, dem Sundewitt gegenüber, liegt der Fleden 
und das Schloß Gravenftein, von hohen, dichten, buchenbewachſenen 
Hügeln und fifchreichen Zeichen umringt. Berühmt ift Sundemitt durch 
den Bau des im jechszehnten Jahrhundert aus Holland hierherver- 
pflanzten Gravenfteiner Apfels, der durch intelligente Züchter zur größ- 
ten Trefflichfeit gebracht, fehon Hunderte von Familien ernährt hat. 

Zwifchen Alfen und Fühnen einerſeits und Langeland andrerfeits 
bildet die Infel Arröe die Grenze des kleinen Beltd nad Oſten. Ehe— 
mals mit dichter Waldung beftanden, zeigt fie jegt nur fpärlich ange— 
pflanzte Obftbäume. Aber ihr Boden liefert reichen Ertrag, und ge- 
fegnete Ernten an Korn, Flachs, Gemüfen und gutes Weideland, 
laffen Schifffahrt und Fifcherei fih nur ald Nebenbeihäftigung mit dem 
Aderbau verbinden. Die Sprache auf Arröe und Alfen ift ein Gemifch 
des Dänifchen und Deutſchen, doch jened vorwiegend. 

Der im Süden von Alfen in Schledwig einfchneidende Meerbufen, 
die Flensburger Föhrde, ift nicht allein der tieffte Eingriff ded Meeres 
in die Landmaſſe der Herzogthümer, fondern auch ohne Zweifel die 
ichönfte Dftfeebucht Dänemarks; fchon der bedeutende Waldreihthum 
feiner thonigen Ufer, die mit Ziegeleien reich verjehen find, giebt 
ihm vor allen feinen Gefchwiftern den Borzug. Ueberall von den fanft 
abfallenden Bergen riefeln eine Menge Quellen in das Thal hinab und 
bededen fie jährlich mit überreichen Ernten, und fprudeln in Brunnen 
in der Hauptitraße der Stadt luſtig empor. Sechs Meilen weit 
dringt das Meer in das fefte Land, anfangs eine nordweftliche Richtung 
nehmend , und führt dann in einem fohmalen Arm feine Fluthen erft 
nad Norden und nachdem es fich verbreiternd nach Weit und Oſt gleidh- 
mäßige Zweigbufen, — das ſchon erwähnte Noor, — bildete, während 
der Hauptarm eine Randfpige der fetten Wiege von Old-England, des 
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gefegneten Erbes der Angeln, umfaßt und fi fcharf gegen Südweſt 
richtet, wo Flensburg im tiefinnerften Winkel feinen Hafen umfäumt. 
Derfelbe ift tief und im Allgemeinen rein. Die größten Kriegsfahrzeuge 
fönnten bier ftationiren. Auf einem Schiffe in diefem Bufen ftarb die 
berühmte Dänenkönigin Margarethe, als fie fich zu einer Unterhand⸗ 
lung mit der Herzogin Elifabeth, der Wittwe Gerhards VI., begab. 

An dem Eingange in den Südweftarm der Föhrde liegt auf der er- 
wähnten Landzunge voll ſchöner Adeldfige, Gravenftein gegenüber, das 
alte Schloß Glücksburg, das der Holfteiner Rebenlinie, — die dur 
Königswillen und das Londoner Protokoll zur dänischen Thronfolge 
beftimmt ift, — ihren Namen gegeben bat. Es zeigt fi, in gotbifcher 
Bauart mit vier Thürmen verfeben, mitten in einem See liegend, vom 
Meere aus fait imponirend. Urfprünglich war es der alte berühmte 
Giftercienfer - Sig, Ruh⸗ oder Rudklofter, ein Afyl der Wiſſenſchaften 
auf der cimbrifchen Halbinfel. 

Flensburg, das mit den in daffelbe hineingewachſenen vorftadts 
artigen Orten über 16000 Einwohner zählt, ift die dritte Stadt des 
dinifhen Staates, Mit über hundertfünfzig großen Schiffen, darunter 
mehr als dreißig Weftindienfahrer, treibt fie Handel und hat nament- 
lich die Grönlands⸗Geſchäfte ganz in ihren Händen. Der Eindrud, den 
die Stadt macht, ift vollfommen der einer deutichen Hanfeftadt. Bald 
breite, bald enge, an beiden Stadtenden fteil abfhüffige Straßen, große 
Häufer und Speicher, auf tiefen Grundftüden mit ſchmalen Fronten 
und endlos langen, waarenbededten Höfen; hohe Giebel und Dächer, 
tiefe gewölbte Keller, balbverwitterte, ftarfgewölbte und mit hoben 
Stodwerken überbaute Innentbore geben ihr den Charakter und das 
Golorit aller übrigen Handelsftädte am baltifhen Strande. Das Alter 
der Stadt reicht weit zurüd, ihre ftädtifchen Rechte datiren aus dem 
Anfange des dreizehnten Jahrhunderts. 

In Flensburg herrſcht ein äußerſt lebendiger, geräuſchvoller Ber- 
kehr, der in jüngjter Zeit noch bedeutend gewonnen hat, da ein von 
priviligirten englifhen Gapitaliften erbauter Schienenweg von Tön— 
ningen und Hufum aus die Rord» und Dftjee verbindet und fich der 
über Rendsburg von Süden beraufführenden Eifenbahn anſchließt. 
Geſprochen wird größtentheils deutich, nichtödeftoweniger herrichte jelbft 
in der erregteften Zeit der legten Kriegsjahre der dänifche Geiſt über 
den deutichen. 

Die fi vereinenden Mündungen des Aldfundes und der Flens— 
burger Föhrde bezeichnen den Eintritt des kleinen Belts in den großen, 
ſchon zur eigentlichen Dftfee gehörigen Südweftbufen, der den Namen 
der Kieler Bucht führt. 
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Bir wenden und nunmehr der zweiten, mittleren Einfahrt aus dem 
Kattegat in die Dirfee zu. Es ift Died der große Belt, welcher die 
Infel Fühnen von Seeland trennt. Bei acht Meilen Länge bat er auch die 
größeite Breite der drei Straßen, die jedoch von vier Meilen bis auf zwei 
wechſelt. Seine Ufer find im Allgemeinen von geringer Erhebung und 
in Baien und Buchten zerfchnitten. Obichon das Fahrwaſſer durch eine 
Menge Heiner Injelchen und eine große Zahl gefährlicher Bänke und Un— 
tiefen beinahe überall zu einem. verwidelten Cours nöthigt, ift die Ziefe 
doch hinreichend, um die größten Schiffe, wenn fie den Hüften fern 
bleiben, aufnehmen zu können. Bei abweichender Tiefe hat man doch 
durchichnittlich acht bis ſechszehn, hier und dort zwanzig und vierund⸗ 
zwanzig Baden Waſſer. Schon in frühern Zeiten durchfegelten bedeu—⸗ 
tende Flotten mit Hilfe der Sonde und günftigen Windes dieje Straße. 
So warfen 1659 vier größere Geſchwader von zufammen 150 Schiffen 
bier gleichzeitig Anker. Admiral Gambier ſchlug 1807 mit einem Zheile 
der englijchen Flotte, welcher die Dccupationdarmee trug, dieſen Weg 
ein, und Admiral Sir Charles Maurice Pole, der Nelfon im Befehle 
der battijchen Flotte folgte, leitete feine Linienfchiffe fogar in Schlacht⸗ 
ordnung und gegen widrigen Wind durch den großen Belt. Am 26. 
März 1854 führte aber Admiral Napier, begeifterungsberaufcht,; auf 
den größeften Schiffen , welche die Dftfee bisher getragen, feine „Juns 
gen mit dem jcharf gewetzten Meffer“ hier duch, und im Herbite die- 
felben etwas weniger geräuſchvoll zurüd. 

Nahe bei dem Eintritt in den großen Belt ftredt fih auf ſeelän— 
difcher Seite die Landzunge Själlands-Odde hinaus in die See. 
Der Commodore Jeſſen ftieß bier am 22. Mai 1803 mit dem Linien» 
ſchiff Prinz Chriftian von achtundfehszig Kanonen auf zwei englifche 
Linienfhiffe. Drei Stunden kämpfte Jeffen gegen dieſe Uebermacht 
und zwang die beiden Engländer ſich auf einige Zeit aus dem Kampfe 
zurüdzuziehen; als fie aber mit noch drei Fregatten den Angriff von 
Neuem begannen, ließ der tapfere Däne nad verzweifelter Gegen: 
wehr das zerfchoffene Wraf auf den Grund laufen und firih dann 
erit den Danebrog. 

Die Nordweitküfte von Seeland mit der Stadt Kallundborg, von 
wo aus lebhafte Dampfjchiffverbindung mit Jütland herrſcht und Han 
del nach Norwegen betrieben wird, zeigt eine ziemlich jähe Abdachung 
zur See, ohne des Malerifchen viel zu bieten. Fühnens Oſtküſte da- 
gegen mit dem Städtchen Kjerteminde hat ungefähr denfelben 
Charakter mit der ſchleswigſchen Hüfte. 

Pläge von befonderer Wichtigkeit an der Hüfte des großen Belts 
find nur Nyborg in Fühnen und Korfder in Seeland, die beide etwa 
auf halbem Wege und ungefähr zwei Meilen von einander entfernt lie: 
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gen, und zwifchen denen die Reifenden die Meerenge überichreiten. 
Alle Linien des gefammten Poſtſyſtems der Infeln und des nördlichen 
dänifchen Feſtlandes concentriren ſich bier in einem Hauptfnoten , der 
auch dem Telegraphennege Skandinaviens und des Feitlandes zum 
Berbindungspunfte wird. Durch Fortiegung der feeländiichen Eifen- 
bahn iſt Korfder als natürlicher Ausgangspunkt der Verbindungen mit 
Deutfchland jedenfalls beftimmt dereinft eine wichtigere Rolle zu fpies 
len. Den Berfonenverfehr vermitteln jegt Dampfichiffe, die an Stelle 
der früheren fleinen einmaftigen Fahrzeuge „Smaken“ getreten find. 
Ungefähr auf dem balben Wege liegt mitten im Belte eine fleine Infel, 
unfruchtbar und daher früher nur von wenigen Schiffern bewohnt ; 
Sprogde ift ihbrName. Bei heiterem Wetter beachtet man fie wenig, 
und bemerkt in dem Sicherheitögefühl,, das ein quter Wind einzuflö- 
Ben pfleat, faum den Zelegrapben, der fih am Rande eines fleinen 
Hügels erhebt. Erbeben fib aber Stürme und drobendes Unwetter, 
oder wogen bei erregter See die Schollen des brechenden Eiſes wild 
an einander, dann richten fich alle Blide auf ein neues Gebäude, das 
die Regierung als Poſthaus, und gleichzeitig Gaithalterei zurBequem- 
lichkeit des Publikums errichtete, das oft von allen zufammentreffen- 
den Richtungen bier bis zur Zahl von mehreren Hunderten acbradt 
wird. Am bäufinften ereinnet es fich in milden Wintern, in denen der 
große Belt vorzugsweiſe ftarf mit Eidjchollen zu geben pflegt, die oft 
die Sommunicationen veriperren, indem fie fich zu Barrieren auf ein» 
anderichichen, oder jedes Fahrzeug, auf das fie ftoßen, zu zerquetichen 
droben. Die Berfuche die Ueberfahrt zu unterhalten, werden dann mit 
Eisböten gemacht; dies find nämlich ftarfe Böte, neben deren Kiel 
zwei eiferne Schienen laufen, fo daß fie bald als Seefahrzeug, bald 
als Schlitten benugt werden fünnen. Dft gelingt es aber aud in dies 
jer Weiſe nicht, und jchon fam es vor, daß Reiſende wochenlang Died 
Aſyl benugen mußten, che Thauwetter eintrat oder ftärfere Kälte eine 
ftehende, feite Eisdecke bildete. 

Korföer bat ein feites Schloß, das aber jest von feiner Wi: 
tigkeit ift. Nyborgs Hafen zählt mit zu den beiten, die der baltiiche 
Norden aufzumeiien bat, er iſt breit, tief, rein und trefflic gegen 
Wind und Wetter geichügt. Im Mittelalter beſaß die Stadt einige 
Wichtigfeit und entbebrt auch jegt, da fie befejtigt ift und eine regel« 
rechte Dampfichiffverbindung eingerichtet hat, des Anſehens nicht. Bon 
den, den großen Belt paifirenden Kauffabrteifchiffen wurde bier der 
Stromzoll gezablt. Mehrfach gelangte Nyborg auch zu kriegsgeſchicht— 
ticher Bedeutung, namentlich in den Kriegen KarlsX. Guftav. In dem 
ftrengen Winter von 1657 zu 1658, wo derjelbe mit 3000 Mann 
Infanterie und 9000 Mann Gavalerie und dazu geböriger Artillerie 
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nebft Troß, einen fühnen Zug über das Eis der Oſtſee ausführte, lie 
ferte bier die ſchwediſche Reiterei unter Wrangel ein erfolglofes Treffen 
gegen den dänifchen Schiffecommandeur Bredal, der mit vier Orlogs- 
fahrzeugen eingefroren lag. In dem darauf folgenden Jahre beobadh- 
tete Karl X. Guſtav, von dem Kirchthurme in Korjder aus, die für 
ihn fo unglüdliche Schlacht unter den Kanonen Nyborgs, in der feine 
Schweden von den Dänen, durch Hilfe der ihnen verbündeten Bran— 
denburger unter Edftein und der Polen unter Ezarnedi, auf das Haupt 
gefählagen wurden. Bei dieſer Schlacht wirkte auch der berühmte Hol⸗ 
länderadmiral de Ruyter von der See aus mit. In der Napoleonifchen 
Zeit ward Nyborg durch den ſpaniſchen Marquis de la Romana einige 
Zeit lang behauptet, bis derjelbe bier die Fahne des Corſen verlieh, 
und mit feinen Truppen auf einer englifchen Flotte Zuflucht fuchte. 

Un der füdmweitlichen Küfte von Seeland erweitert ſich der Belt in 
füdöftlicher Richtung zu der durch Laaland, Falſter und Möen fait ab— 
gerundeten Wordingborger Bucht, die von einem Eleinen Hafenftädt- 
hen auf Seeland den Namen entlehnt. Sie mündet dur; den Guld- 
borgſund, zwifchen Laaland und Falter, den Grönjund zwiſchen dies 
fem und Möen, und den Ulffund, zwischen Möen und Seeland, in die 
eigentliche Oſtſee. Auf / der öftlichen fühnifchen Seite theilt:fich der 
große Belt bei feiner Ausmündung gleichfalld in zwei Seewege, deren 
einer zwifchen Fühnen einerfeit$ und Langeland nebft den. kleinen, 
hoben, mit herrlichen Buchenwäldern bewachienen Infeln andererfeits 
mündet und dem Binnenverfehr eine wichtige und zu gleicher Zeit an 
Raturfhönheiten außerordentlich reiche Straße öffnet, gegen welche 
der zweite zwifchen Langeland und Laaland in der geradeften Rich— 
tung der Ditfee zuftrömende in Beziehung auf malerifche Schönheit 
nicht zu nennen ift, feiner Breite, Tiefe und Reinheit halber jedoch 
ſtets von großen Fahrzeugen gewählt wird. 


Neunzehutes Kapitel. 


Der Sund. 
Das Kullengebirge. — Einfahrt in den Sund. — Helſingöer mit der 
Kronenburg. — Helfingbora. — Die fchwediiche und die däniſche Küſte. — 
Sven. — Malmöe. — Kopenhagen. — Beſchreibung und Gefchichte der 
Straßen. 

Die dritte Einfahrt der Dftfee vom Kattegat aus trennt die größte 
der Infeln des Königreichs Dänemark von der ſchwediſchen Küfte, es 
ift Died der Sund. Der Name gilt im gewöhnlichen Leben nur als 
Bezeichnung der Meeresftrede, die fih etwa vier und eine halbe Meile 
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lang und abwechſelnd eine halbe bis vier Meilen breit zwiſchen Ko— 
penhagen und Kronenburg auf dänifcher, und Malmöe und Helfingborg 
auf ſchwediſcher Seite dehnt. Der Seemann aber und der dänifche 
Geograph veriteht unter der Bezeihnung Sund, oder Orefund, die 
ganze öftliche Berbindungeitraße der Nord- und Diftiee, von ihrem An: 
fangspunfte Kullen bis Falſterbo in Schweden, und von Nakkehoved 
bis Steves Klint auf Seeland. Diefer ganze Seearm hat eine Länge 
von vierzehn und eine halbe Meile, beginnt mit einer Breite von zwei 
zu drei Meilen, verengert ſich zwiichen Helfingder und Helſingborg 
dann bald zu einer halben Meile, und verbreitert fich wieder jo, daß 
von Kopenhagen aus das ſchwediſche Städtchen Malmöe etwa vier Mei— 
len entfernt liegt; Die größte Breite beträgt aber zwölf Meilen. Die 
kleinen Injeln Hven, Amad und Saltholm, ſowie eine Anzabl um— 
gebender Bänke, nehmen einen Theil dieſes Seeftrihs ein und machen 
feine Tiefe ebenio unregelmäßig, als feine Breite. Sie wechſelt von 
vier und fünf bis zu neunzehn Faden, doch find der bedeutenderen 
Tiefen nur wenige und ſehr beenat. 

Die Einfahrt in den Sund gewährt dem von Norden Kommenden 
einen bei weitem großartigeren Unblid, ald der Anfang der beiden 
andern KHattegatitraßen. Die feeländifche Küſte erbebt fih zwar nur 
zu anmutbhigen Hügeln, gewährt aber einen wohlthuenden Anblid durch 
das lichte Grün, in weldyes die janften Abhänge bis zum Rande des 
Meeres gefleider find, und zu dem die Buchenmwälder, die mit nur gerin« 
gen Unterbrechungen durch Gärten oder bewohnte Pläge bis nach Ko— 
venbagen fich eritreden, eine tiefereSchattirung bilden. Anders geital- 
tet iſt das fchmedifche Ufer. Die nördliche Grenze der Provinz Schonen 
ftrredt fih in den fühnen und jähen Formen eines Granitgebirges in 
das Meer, und bildet zerflüftet und von fhäumenden Bogen umfpült 
einen impofanten Punkt. Die Höhe deffelben beträgt in dem Gipfel, den 
ein Leuchttburm frönt, zwar nur 360 Parifer Fuß, ericheint aber 
durch feine Jfolirtbeit viel größer. Das Fehlen eines jeden grünen 
Baumes, der geringiten Spur einer freudigen Begetation auf den 
fcharfen, ausgezadten Spigen des VBorgebirges, das den Namen Kul⸗ 
len ichlechtweg führt, (obichon derjelbe eigentlich jedem niederen Berg- 
zuge, der aus Geſtein beitebt, zufommt,) giebt ibm den Augdrud eines 
dunklen, wilden Schauplages eines frühen Elementarfampfes, bei 
dem die nadten Felfenmaffen wild übereinander geichleudert find. Das 
Schauerliche des Kullengebirged wird zur nächtlichen Zeit durch Die 
füdlfich von ihm den Horizont glühroth erbellenden Feueriheine erhöht, 
weiche die Kohlengruben des benachbarten Fleckens Höganäs bezeich- 
nen, die fich weit unter dem Meere binziehen‘, und über denen man 
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Ufer den Charakter des Gebirged, hat bei Helfingborg nur noch mä- 
Bige Anhöhen und verflacht fih nah Süden zu vollkommen. 

Auf Seeland bietet „Odins Höi“ reizende Ausfihten auf die 
gegenüberliegende ſchwediſche Küfte dar. Die unbedeutenden Ruinen des 
Schloſſes Söeborg , auf dem der König Waldemar feinen bifchöflichen 
Ramensgenoffen , der im Verein mit dem Grafen Adolph von Holftein 
die Waffen gegen ihn erhoben, zwölf lange Jahre gefeflelt hielt, haben 
ein Intereffe gewonnen, da fie nicht nur durch ihren Namen, fondern 
gewichtiger dur Ausgrabungen, die der König Friedrich VII. felbit 
leitete. und in einem Werke beſchrieb, beweifen , wie das Meer jeit Be— 
ginn des dreizehnten Jahrhunderts hier um achtzig Ellen zurückgewichen 
ift, ein Geſchenk an Land gewährend , das ed an anderen Stellen wie: 
der an ſich zu reißen mußte. 

Dort, wo die jeeländifche Küſte aus der bisherigen Richtung nad 
Diten plöglich fich gerade nach dem Süden wendet, verengt fich die 
Meerenge rafh. Eine im Jahre 1830 veranftaltete genaue Ausmef- 
fung ihrer Breite ergab zwifchen Helfingder und Helfingborg 4602 eng— 
liſche Yards, oder 6341 Ellen, mithin ungefähr eine halbe deutiche 
Meile. Aber dieje beiden Städte liegen etwas ſchräg einander gegen: 
über, und die directe Linie des engiten Theils im ganzen Orejund, 
von Kronborg aus nad einem fteinernen Thurm auf ſchwediſchem Ufer 
gezogen, beträgt nur 4328 Yards. Durch diefe VBerengerung entfteht 
bier, wie ed auch bei anderen bedeutenden Meerengen der Fall ift, oft 
die eigenthümliche Erfcheinung einer doppelten Strömung, indem dieſe, 
gewöhnlich aus der Dftjee kommend, — in dem Berhältniß von durd- 
fehnittlich zehn unter vierzehn Tagen, — bei weftlihem und nordmweit- 
lihem Winde auf die Einftrömung aus dem Kattegat trifft, die fich ſo— 
dann, über erftere hinweg, ihre Bahn bricht. 

In geringer Entfernung von der Wendung nah Süd liegt der 
Badeort, ehedem königliches Luſtſchloß Marienly ft, mit einem terrafs 
firten Garten und einer Fülle der reizenditen Ausfichten. Die britti- 
ihen Zugvögel mit den rothen Murray’ichen Handbüchern verjäumen 
natürlih nicht die drei auf einander gelegten Steinblöde, die Ham: 
lets Grab bedeuten, aläubig zu betradhten. Den Wendungspunft 
felbft bezeichnet eine jcharfe, weit in dad Meer hinausgreifende Land: 
zunge; fie wird von dem Schloffe Kronenburg eingenommen, das an 
die Stelle der früheren feiten Orte Flynderborg und Krogen getreten 
it. Es ift ein im regelmäßigen Viereck ausgeführtes Gebäude von be— 
deutender Ausdehnung, und feine Thürmchen, Zinnen und Giebel find 
weit in die See hinaus fihtbar. Bon Friedrich II. 1574 angelegt, 
zeigt es in jeiner Grundidee den gothiſchen Styl, dem jedoch Chri— 
ftian IV. bei feiner Bollendung viel byzantiniiche Aenderungen beis 


19. Kay.) Kronenburg. 357 


fügte, die feine Baumwerfe im ganzen Dänenreihe vor andern fenntlich 
machen. Bertheidigungseinrihtungen, wie die Armirung der fünf 
Thürme, die Umgebung mit Wällen, Mauern und davor liegenden 
Gräben, und die Gediegenheit feined Materiald, gebauene Granit- 
quadern, verleihen ihm neben dem Glanze und der Pracht eines Pala— 
tes den Anfchein der Stärfe einer Feſtung. Aber thatſächlich ift es 
mehr Schein als Wirklichfeit, denn troß feiner Zugbrüden, unterirdi- 
ihen Gänge und bombenfeiten Kaſematten, und der ein Kronwerk 
bildenden ſechs Baſtionen nad der Zandfeite bin, bat es als Feftung 
wenig Werth, da die umliegenden Hügel es dominiren. Auch feewärtd 
fehlt ibm, um mit Sicherheit die Meerenge zu beberrichen, die cor⸗ 
refpondirende Feitung auf dem jetzt ſchwediſchen Ufer, denn feine 
Kanonen vermochten wohl in Friedendzeiten vergehlichen Kauffahrern 
ihre Pflicht ind Gedächtniß zurückzurufen, aber feiner ernitgefinnten 
Flotte den Durchgang zu verwehren. Hiitorifch belegte dieſe Anficht 
der holländische Admiral Opdam, der 1658 nach einem biutigen Trefs 
fen gegen eine überlegene ſchwediſche Flotte, troß der Landvertbeidigung, 
den Durchgang erzwang. Noch deutlicher und und näber lienend, fpricht 
der Raubzug Parkers und Nelſons. Sie fegelten am 30. März, nad 
dem fie geduldig den günftigiten Wind abgewartet, mit dreiundfünfzig 
Schiffen nabe der ſchwediſchen Hüfte, ohne großen Schaden zu erlei« 
den,an Kronenburg vorüber. Ohne eine Untiefe, den „Disfengrund“, 
der das Fahrwaffer theilt, und die breitere und reinere Hälfte nad 
Kronenburg binüberdrängt,, würde die Durchfahrt noch leichter fein. 

Das Innere des Schloffed bietet jeßt, ausgenommen die Gapelle 
mit edlen marmornen und alabafternen Säulen und Ornamenten, wes 
nig Intereffantes dar, wedt aber lebhafte Erinnerungen an das uns 
glückliche Geſchick der Schweiter Georgs II. von Enaland, der Königin 
Karoline Mathilde. Hierher wurde fie 1772 in der Nacht ihrer Ber: 
baftung geichafft, bier mußte fie ſchmachbedeckt und duldend mehrere 
Monate vertrauern, um dann in die Verbannung nach Gelle zu geben, 
wo fie nach drei Jahren in jugendlichem Alter in das Grab ftieg. 

Der nördlichite der fünf Schloßthürme trägt ein Reuchtfeuer, und 
von feiner Plattform, zu der 153 Stufen binaufführen, genießt man 
eine entzüdende Ausficht. Etwas beichränfter, doch immer noch unver⸗ 
gleihlih fhön und grofartig, ift der Blick von der Batterie herab, 
über welche des Danebrogd weißes Kreuz auf rotbem Grunde weht, 
und von mo aus Buch und Rechnung über die Zahl und Landsmann—⸗ 
ihaft der vorükerfahrenden Flaggen geführt wurde. Nach altem See— 
brauche muR natürlich jedes Fahrzeug feine Karben am Top des Bors 
maftes aufbiffen, und die Kriegsichiffe fenden der Feſtung ihren don— 
nernden Ehrengruß entgegen, den die Batterie zurückgiebt. 
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DieStadtH eljing öer Liegt unmittelbar ſüdlich neben Kronborg; 
fie hat eine offene Rhede, ‚die mit. geringen Koften und Arbeiten zu 
einem der. beiten Häfen der Ditfee "verwandelt werden kann undfoll 
Wennſchon die Einwohnerzahl faum 7000 Seelen: erreicht , To. machte 
die Stadt: bisher Doch den Eindrud eines großen: Wohlſtandes und 
die in den hübſchen Straßen fihtbaren Wappen und Flaggen der zahl: 
reichen Gonfulate und Viceconſulate, fowie die Zolltammer und andere 
hervorragende Gebäude, verliehen dem Drte einen gewiſſen vornehmen 
Anſtrich, neben welchem die durch beftändiges Gehen und Kommen 
der Fahrzeuge und Reiſenden erzeugte rege Bewegung belebend wirkte 
Die Erwerb3 - und Rebensquellen bot lediglich. das Meer, trotz des 
fruchtbaren Bodens, der fich landeinwärts um Helfingöer ausbreitetz 
Marine: und Proviantbeamte , die Dfficiere des Zoll- und Quaran— 
taimeamts, bildeten neben den mit Fremden Gonfulatsgeihäftenbetraus 
ten Kaufleuten den bedeutendften Theil-der Stadtbevölkerung die ſich 
nebenher auch in ihren ‚niederen Glafjen reichen Verdienſt aus dem 
Clariren, Berproviantiren und Lootſung der Schiffe zu erwerben wußte 
Eine Zahl von incorporirten Fährleuten iſt mit fiebenzig Booten} die 
abwechjelnd mit Ruder und Segel bewegt werden , zurlleberfabrtimäd 
Schweden bereit, und ſtets auf dem Sprunge ſchnell hinauszueilen 
wenn. auch drei an einer Stange am Hafendamme aufgehißte Kugeln 
beweifen, daß es mit Lebensgefahr verbunden ſei, ſich in die See 
zu: wagen: 

Die Heberfahrt über den Sund zwifchen Selfingder und -Helfinge 
borg pflegt ohne ftörende Gegenwinde höchſtens eine -balbe bis drei 
Biertelftunden zu beanfpruchen. Die ſchwediſche Küste feffelt: die Blicke 
durch waldbededte Höhen, von einzelnen kahlen Felfen unterbrochen. 
Helfingborg felbft ift wenig einladend und unbedeutend, und zählt 
etwa halb jo viel Einwohner, ald Helfingder. Die Straßen lehnen ſich 
theilweife an einen Hügel, theilweife erflimmen fie ihn. Der Hafen iſt 
flein, aber fiher und gut; in der Form eines Sechsecks, aus behaue- 
nen Öranitquadern erbaut, öffnet er fih nach dem Meere zu; er ift 
das Wert Karla XIV. Johann, der bier am 20. October 1810 zum 
eriten Male ald erwählter jchwedifcher Kronprinz den Boden feines 
Reiches betrat. Zum Andenken an diefen Augenblid fehrieb er jogleich 
mit nem Stüde Kalk feinen Namen auf einen der fteinernen Pfeiler 
an der Rhede, der nun mit den tiefnachgemeipelten Buchſtaben den Hel—⸗ 
fingborgern ein bleibendes Dentzeichen wurde. 

Blutig ift der Name der Stadt in die Tafeln der Gefchichte ge- 
ſchrieben durch die Schlaht vom 2. Februar 1710, in der General 
Stenbod die Dänen aufs Haupt ſchlug. Im Winter 1715 zu 1716 
hatte Karl XII., nach fünfzebnjähriger Abweſenheit in fein Reich zu: 
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rückgekehrt, hier ein bedeutendes Heer verfammelt, um es, wie früher 
Karl X. Guſtav, über das Eis des Sundes nah Seeland zu führen. 
Died war von Truppen entblößt, da die Dänen in Bommern ftanden, 
und Seeland wäre verloren gewefen, hätte nicht im legten Augenblide, 
als bereits Alles vorbereitet und die Kanonen ſchon auf Schlitten ge— 
legt waren, Thauwetter und heftiger Sturm die Eisdecke zertrümmert 
und die Inſel gerettet. 

Auf der Spige des Hügeld, an welchen fi die Stadt lehnt, erhebt 
fi ein altes, morſches, vierediges, thurmartiges Gemäuer „Kjärnan“ 
(der Kern), als legter Reit des uralten feiten Schloffes des Königs 
Helfing. Beim Abgraben des Hügels fand man Mufchelfchaalen und an: 
dere Seeerzeugniffe in feinem Geitein, deren Gleichheit mit den auf 
Seeland gefundenen, ebenfo wie die Structur der Küſten der Wiffen- 
ſchaft zum Beweiſe eines einftigen Zufammenbanges dienen muß. Die— 
fer Hügel, wie die ganzen, Helfingborg umgebenden Bergreihen, find 
durch Arbeit und Gultur zu einem einzigen großartigen terraffirten 
Garten umgeihaffen. In dem Maße, wie man fteigt, wechieln die 
reizendften Fernfichten. Endlich von der Spibe des Berges und dem, 
nicht ohne Gefahr zu erflimmenden Gemäuer, ftellt fih ein Schaufpiel 
dar, deffen Schönheit den Blid in Erftaunen fest. Die Meerenge 
wird in ihrer ganzen Ausdehnung fihtbar, und an den beiden 
äußerten Enden entfalten fich die breiten Baffind des Kattegats und 
des baltifchen Meered, an den Grenzen des Horizonte das tiefe 
Azurblau ihres Waflerd mit der lichteren Bläue des Himmels ver- 
mifchend. Die Infel Seeland rollt fi, einem reich nefchmüdten Teps 
pich gleich, vor den Bliden auf, man fieht ihre fruchtbaren Ebenen, 
durchichnitten von, in munterem Lauf bligenden Bächen und dunklen 
Gehölzen, ihre ſchönen Dörfer und mehrere ihrer Städte, unter denen 
man Kopenhagen an der Menge der Thürme, die aus ihrem Schooße 
auffteigen,, erfennt. Längs der ſchwediſchen Küſte erfcheinen einerjeits 
die Thurmfpigen von Landskrona, während andererjeits , nach Norden 
zu, die düftern Felfen des Hullenvorgebirges fihtbar werden, die in 
folcher Entfernung, umbüllt von blauem Dunfte, die Täuſchung, als 
fei es eine ferne Hochalpe, erzeugen. Den erhöhten Reiz erhält dieſes 
Rundgemälde aber durch die Lebendigkeit, die ihm die Schifffahrt ver- 
feibt. Fahrzeuge aller Größen wiegen fich fpielend auf den Wellen, 
oder fämpfen mächtig gegen die höbergebenden Wogen; die Matrojen 
feuern fih auf den Raaen durch muntere Gefänge zur Arbeit an, wäh. 
rend der Wind im Taumwerk pfeift. Man vernimmt den Ton der Feuer: 
ſchlünde, welche die Feitung begrüßen, oder von Kronborg aus den Gruß 
danfend erwiedern, und das Echo wiederholt längs beiden Ufern den 
Lärm, nur langſam verhallend. Wenn der Handel in voller Thätigkeit 


360 Die Infel Hven. [5. Bud. 


ift, in der Hochfommerzeit, ereignet es fich öfters , daß zwei= oder 
dreibundert Fahrzeuge, durch einen Gegenwind aufgehalten, fich vor 
dem Eingange der Enge befinden. Wenn dann der günftige Augenblid 
gekommen ift, trennt fich Die Flotte, entfaltet Die Segel und eilt vor- 
wärts, darauf bedacht, wer zuerit den Vortheil des Windes benugt. 
Anfangs gedrängt, können die einzelnen Schiffe nur wenig Tuch aus. 
fpannen und fohreiten langſam vorwärts, weithin fichtbar die Stride 
ihres Kielwafferd bezeichnend. Aber nah und nad) lichten fih, dem 
hohen Meere näher, ihre Reihen mehr und mehr, ihre Manöver wer: 
den fühner und die Fahrt geht fchneller. Endlich erjcheinen alle dieſe 
fhwimmenden Maften nur noch als ferne zerjireute Punkte, verlieren 
fi in der Wellenlinie des weiten Horizontes, und das Auge, welches fie 
lange Zeit verfolgte, fucht fie noch immer und ift überrafcht feine Spur 
mehr von ihnen zu entdeden. 

Fajt halbwegs zwiichen den Helfingftädten und Kopenhagen liegt 
mitten im Sunde die Inſel Sven. Sie jpielt in der Gefchichte, im 
wechſelnden Befige Schwedens und Dänemarks, eine Rolle, und iſt aud 
für die Gulturgefchichte des Nordens von großem Intereſſe, da fie der 
Schauplatz der wiflenihaftlihen Eroberungen Tycho de Brahe's war. 
Er erhielt die Infel am Schluffe des ſechszehnten Jahrhunderts durch 
Friedrich II., nebit einem Jahrgehalt, verliehen, und erbaute dajelbft 
ein phantaitifches Schloß „Uranıenborg“ und eine unterirdifche durch 
Nachgrabungen 1823 wieder entdedte Sternwarte „Stjerneborg“. Im 
Grundriffe dem Sig eined alten Häuptlings der Feudalzeit gleichend, 
mahnt es in den Detaild an die Borftellungen, die wir und von dem 
Aufenthalte eined weiſen morgenländifhen Magier bilden. Hier 
thronte er, im Befige der beften Inftrumente, die feine Zeit zu liefern 
vermochte und die er bedeutend verbeſſerte, in Geſellſchaft eines plebe- 
jiichen Weibes und eines Lieblingshundes, verfolgte den Lauf der Ge- 
ftirne , ergrübelte die Gefege der Natur. Der heftige Charakter Tycho's 
und feine Neigung zu Spöttereien hatte ihm Feinde zugezogen, und 
nad dem Tode feines Föniglihen Wohlthäters, Friedrich II., brachten 
ihn verächtliche Intriguen in eine üble Stellung zum Hofe und der 
Bormundfchaftsregierung, und 1597 kam es fo weit, daß Tycho den 
Ruf Kaifer Rudolph II. annahm und fein Vaterland verlaffend nad 
Prag überfiedelte, wo er fein Grab fand. Die Monumente feines 
Fleißes und Eifers und der Ruhm von Uranienborg erlofhen mit ihrem 
Begründer. Unter den ihm nachfolgenden Befigern wurde das Him- 
melsſchloß vernachläſſigt und verfiel ebenfo, wie die von ihnen, die 
fih nicht um die Sterne befümmerten, ganz unbeachtete Warte, deren 
Injtrumente weit und breit zerfireut wurden, unter der zerftörenden 
Gewalt der Zeit, und als ein halbes Jahrhundert ſpäter Hven in die 
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Hände der Schweden fiel, und im Jahre 1716 zum Ueberfluffe bier 
noch ein 16,000. Mann ſtarkes ruſſiſches Heer landete, unterftügten 
Haß und Neid diejelben in ihrem Borhaben in der Weife, daß jept nur 
noch wenige Ruinen auf der Ditjeite der Inſel die Gegend bezeichnen, 
wo einft die Lieblingsrefidenz des hervorragenditen Mannes feines Zeit⸗ 
alter geftanden hat. 

Hven gegenüber liegt auf dänischer Seite das Fifcherdorf Bedbet, 
bei dem 1807 die Landung der Engländer geſchah. Auf der ſchwedi⸗ 
fchen Küfte, die fich bier als flache, jandige Ebene, ohne allen Holz» 
wuchs, ausbreitet, zeigt fih Kandsfrona, ein kleines altehrwürdiges 
Städtchen, von etwa 4000 Einwohnern. Einige Befeftigungen, darun: 
ter ein altes Schloß als Gitadelle, deden feinen Eingang, den ein 
Ganal mit einer weitläuftigen Rhede verbindet. 

Wenige Meilen weiter füdlich liegt in ebenjo einförmiger Strand» 
gegend Malmöe mit einer der Zahl zehntauſend fich nähernden Seelen⸗ 
menge. Die Stadt ift zwar unbedeutend im Vergleich mit ihrer ein- 
ftigen Größe, doch als Handelöplag durch den Verkehr mit Kopen» 
bagen, den bis zur Zeit des Eisgangs Dampfſchiffe täglich vermitteln, 
nicht unwichtig, da fie in zwei Stunden Die bier etwa vier Meilen 
breite Kläche des Sundes durchſchneiden. Die jegt verfallene Feſtung 
nad der Zandieite hin war einit wichtig, und vielfach iſt fie belagert, 
bald von Dänen, bald von Schweden. Einige Ueberreite derſel⸗ 
ben find erhalten und das Schloß Malmöehuus zur Gefangenen » und 
Arbeitdanftalt umgewandelt; der dritte Gemahl der Maria Stuart, der 
heftige und lafterbafte Graf Bothwell, vertrauerte in diefem Schlofle 
einige Jahre im Wahnfinn und Elend der Gefangenfchaft. Der Ein- 
wohnerzahl nach ijt Malmöe die jechdte Stadt Schwedens. Die ſchwe—⸗ 
diſche Hüfte nimmt nun mehr und mehr den Anftrich eined nur "mäßig 
bebauten und bevölferten Flachlandes an, das fih in eine Landzunge 
binausftredt, mit dem ganz unbedeutenden Städtchen Kalfterbo, der 
fen vor Bänken und Untiefen warnender Leuchtturm die Südoftgrenge 
der Meerenge bezeichnet. 

Zwijchen Malmöe und Kopenhagen ijt der Sund durch Untiefen 
und Bänke für Schiffe mit größerem Tiefgang nicht leicht zu paifiren. 
Eine kleine nur ein Drittel Quadratmeile große Injel, Saltbolm, die 
fo wenig über den Meeresipiegel erhaben ift, daß fie bei nur einiger- 
maßen hoch gebender See in ihrer ganzen bügellofen Fläche von Waſſer 
bededt ift, liegt in diefem Theile. Die zwifchen Malmöe und dem Dit- 
rande dieſes Eilands liegende Straße, Malmöer Enge oder aud 
Flindtrenden (Flintrinne) genannt, iſt breit, aber durch wandelbare 
Sandbänfe ſehr gefährlih. Ein einziges Mal bar ſich eine Kriegäflotte 
duch fie gewagt, ald Karl XII., wider den Rath feiner Admiräle, durch 
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fie ging, und feinen unffugen Eigenfinn in diefem Falle mit Glüd ger 
frönt ſah. Im Weſten von Saltbolm liegt die gleichfalls flache Insel 
Amager oder Amad, von etwas mehr als einer Quadratmeile, auf 
der ein Theil von Kopenhagen, Chriſtianshavn, fteht. Beide Eilande 
trennt die Straße „Drogden“, eine nur 1200 Ellen breite, aber 23 
Fuß tiefe Rinne, die das gewöhnliche Fahrwaſſer bildet. Zwifchen dem 
Weitufer von Amack und dem Dftrande von Seeland zieht fich wiederum 
eine enge Straße bin, die jedoch nur für fleine Fahrzeuge zugänglich 
ift und den Namen „Kalleboftrand“ führt. Im Norden der Straße 
Drogden erjchwert die Einfahrt von Kopenhagen eine drei Biertelmei- 
len lange und über eine Viertelmeile breite Sandbanf, die in Kriegs— 
zeiten wieder den Vortheil gewährt, die Bertheidigung des Hafens bei 
geböriger Benugung zu ftärfen. Sie ift den Schiffern als der höchſt 
aefährliche „Mittelgrund“ befannt und läßt auf ihren beiden Seiten 
nur eine Schmale Durchfahrt, deren öftliche, Saltbolm benachbarte, die 
„Holländertiefe“, am bäufigiten benußt wird, da die weitliche „Konge— 
dybet“ (die Königstiefe) jchmaler und ohne Lootſen fchwer zu pajfiren 
iſt. Von bier aus macht der Anblid der dänischen Hauptſtadt mit 
ihren Thürmen, hervorragenden Gebäuden und den Maiten der Schiffe 
in ihren Ganälen, einen bübfchen jedoch nicht imponirenden Eindrud, 
befonders zur Zeit des Hochſommers, durch die dichten grünen Wald- 
mafjen, die ihr neben den im Wefentlichen feeftädtiichen Zügen das 
Eigenthümliche verleihen, welches fie vor andern königlichen Refiden- 
zen auszeichnet. 

Die Rhede, welche fich nordöftlich der Stadt ausdehnt, iſt bei 
einer durchichnittlichen Tiefe von fieben Faden, einer Breite von 100 
bis 240 und Länge von 1200 Ellen, eine der jchönften und ſicher— 
ften, die man in den Meeren des Nordens zu finden vermag. Die Ra- 
tur ſelbſt hat fie in ihren Umriffen gezeichnet, und der menſchliche Geift 
durch feine Kraft und die Arbeit feiner Hände fie noch mit- einer 
Schutzwehr umgeben. Die ganze Hauptitadt ift nach und nah mit 
Befeftigungswerfen umgürtet, die fie nach der Landfeite zu mit Wällen 
und Gräben umfchließen, nad der Seefeite hin aber durch eine Gita- 
- delle und Batterien, die im Meere ruhen, vertheidigen. Es bilden dieje 
Fortificationen faft einen Kreis von nahezu ein und drei Biertelmeis 
fen Umfang und etwas mehr als eine halbe Meile Durchmeffer, bes 
ftehben aus fünfundzwanzig Baftionen, aus Mauerwerk und mit naſſen 
Gräben verfehen, in denen bier und da vor den Gourtinen, Ravelind 
und Flefchen liegen. Im Norden jchließen fich diefelben an die Gita- 
delle (Gaftellet Frederikshavn), ein von dem bolländijchen Ingenieur 
Rufe van Sawert angelegtes regelmäßiges Fünfel, nah dem Lande 
zu. mit doppelten Wällen und Gräben verjehen. Eine Reibe leihen, 
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die fogenannte lange Linie, verbindet fie mit der berühmten Dreis 
Kronen » Batterie und der Lünette, die beide auf Sandbänken, welche 
die Kunſt in Inseln umgeitaltete, zum unmittelbaren Schuße des Has 
fens, fih aus dem Waffer erheben und Die Rhede nah außen zu ab» 
ihließen. Mochte die Anlage des ganzen, Werfs der Kenntniß dama- 
liger Zeit entſprechen, fo ift bei den jest fo weit vorgefchrittenen 
Kriegdwifjenfchaften und gemwaltigeren Angriffs- und Zerftörungsmits 
teln die Unzulänglichkeit desſelben ſowohl nad der Land- als nad der 
Seefeite zu anerfannt, und man gebt deshalb mit dem Plane um, die 
ganze Befeftigung in ein neueres, zmedentiprechendered Spitem zu ver» 
wandeln. 

Der Hafen von Kopenhagen entipricht in feinem Werthe vollfoms 
men der Äußeren Rhede, er liegt in dem Theile ded Sundes, der die 
Infeln Seeland und Amad trennt, und zerfällt in einen Kauffahrtei— 
und in einen Kriegshafen. Jener ift 3800 Ellen lang, 50 bis 100 
Ellen breit und befigt eine Tiefe von mindeitens zwölf, aber bis zu 
jweiundzwanzig Fuß anfteigend; Ganäle von zehn bis fünfzehn Fuß 
Tiefe laufen aus ihm in die Stadt hinein und umfaſſen die wichtigften 
Theile derfelben, den fo gebildeten Infeln die ſchönſten Anlegeitellen 
verichaffend,; die Gejammtlänge dieſer Anferpläge beträgt 10,990 
Ellen, und es ift alſo nicht überrajchend , dad 5000 Fahrzeuge fichere 
und geſchützte Lage vor Kopenhagen zu finden vermögen. Der Kriegs 
hafen „Flaadens Leie“ (das Bett der Flotte) ift bei einer Länge von 
1650 Ellen 220 Ellen breit und an feinen jeichteften Stellen nod 
zweiundzwanzig Fuß tief. Beide Häfen find dur cine fliegende Brüde 
vom Meere getrennt, die binüberführt nach der äußerften der in ihm 
liegenden Infeln und Halbinfeln, auf welchen die Werften, die im All» 
gemeinen „Holm“ genannt werden, aufgeführt find. Viele derielben find 
untereinander durch Pfahlwerk verbunden, wie auch ein folched die 
beiden Häfen von einander ſcheidet. Dieje Holme, mit der fi auf ihnen 
entwidelnden Thätigkeit, mit ihrer Ausficht über die Batterie Dreis 
Kronen, die Rünette, und die Baitionen auf dem Nybotm felbit, die, 
zwar abgetafelt und unter Schugdach liegende Flotte ‚den vollen Handels⸗ 
bafen, den Sund, dies Alled gewährt einen ichönen und imposanten 
Anblid. Hier und auf dem jogenannten Gammel- Holm befinden fich 
das Admiralitätögebäude,, das Archiv der Flotte, das Marineminiites 
rium, ein Modellbaus, Tafelhäujer, Magazine, Werkitätten, in denen 
die größeiten Vorräthe wobhlgeordnet daliegen und Drdnung und Fleiß 
fichtlich berrfchen. Hier ſtehen Koloſſe balbfertig auf dem Stapel, oder 
in den drei riefinen Bauichuppen, auf deren Dielen die Riffe zu den 
Schiffen in natürliher Größe vorgezeichnet find, um danad das Zu- 
bauen zu erleichtern. Hier ift der Dock, worein die größten Schiffe ein» 
laufen und auf völlig trodnem Grunde reparirt werden fünnen. Hier 
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auch Tiegen endlich die Provianthöfe mit Borräthen von Lebensmitteln 
für Augrüftung der Flotte und zum Bedarf der feſten Mannfchaft der 
Marine, die in einem nahegelegenen eigenen Stadttheile „Nyboder“ 
cafernirtift. Derjelbe, aus lauter einftödigen Häufern beftehend, ift 
Anfangs des fiebenzehnten Jahrhunderts durchChriſtian TV. erbaut, bil— 
det dreiunddreißig Fleinere und größere Straßen und ift ein originelle® 
feines Städtchen in der Stadt. 

Als Refidenz und Hauptitadt eines Königreiches betrachtet, hat 
Kopenhagen ed nur zu einer gewiffen Mittelmäßigfeit gebracht und 
macht eher den Eindrud des Anftändigen und des Annehmlihen, als 
des Glanzes und der Grofartigfeit. Die Dänen betrachten fie na- 
türlich mit befonderem Intereſſe, weil fie die alleinige wirkliche Stadt 
ihres Reiches in der modernen Bedeutung ded Wortes ift. Ihre Lage 
gewährt aber dem Befucher ein ganz bejonderes Intereffe, da fie Die 
einzige wirfliche Infelhauptitadt Europa’s ift. Conſtantinopel, Liffa= 
bon, Venedig, Edinburg, Danzig, Stodholm find doch vorzugsweiſe 
materiell und moralifh durch den continentalen Zujammenhang zu der 
Wichtigkeit gelangt, die fie-befigen; Kopenhagen aber ift nicht allein 
von dem Feitlande vollftändig ifolirt, jondern auch von dem beträcht- 
lichften Theile der dänifchen Kronlande jelbit abgefondert, und zwar 
fo, daß vorübergehende Hemmungen ‚gelegentlich die Verbindung volls 
fommen unmöglih machten. Bis zur Zeit, in welcher der fiegende 
menschliche Geift lernte, ſich den Blisftrahf dienftbar zu machen und 
zu Botendienften zu verwenden, gab es allwinterlih Wochen, in 
denen die Lage Kopenhagens in Bezug zu dem übrigen Europa beis 
nahe einzig daftand, indem ZTreibeid die freie Communication nad) 
allen Seiten verhinderte. Dann mußten König, Hof und Bürgerfchaft 
in Unwiffenheit über Alles bleiben, was in London, Paris, Berlin 
und Peteröburg gefchehen, als fei ihre Hauptſtadt plögiih an den 
Nordpol verfegt. 

Der Haupttheil der Stadt, die Alt» und Neuftadt, jene in Folge 
eines Brandes jünger, als dieje, bededt eine weſtwärts ausfchießende 
Landſpitze Seelands; ein anderer Theil, Chriftianshaun , ift auf der 
Injel Amack erbaut; der trennende Kanal ift, wie erwähnt, der Hafen, 
über den die Gommunication duch Zugbrüden vermittelt wird. In 
der Altſtadt, dem Gefchäftsquartiere , find die Staßen im Allgemeinen 
eng, die Läden Hein und die Häufer fchlicht, jedoch verleiht ihr der 
Ueberfluß an Ganälen, welche fie in verfchiedenen Richtungen vom Ha 
fen aus durchdringen, eine große Anmuth. Die Neuftadt, der Sig 
der Ariſtokratie, der hiſtoriſchen Erinnerungen und des Geldes, hat 
vortheilhaftere äußere Einrichtungen, die Straßen find breit, regel— 
mäßig und bequem und die Häufer anſehnlich. 
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Den Lömwenantheil an Intereffe nimmt die königliche Refidenz, 
Chriſtiansborg, auf dem Slotsholm, der feit den Tagen Abſalons 
manche Schloßgebäude trug und jegt noh Spuren der alten feiten 
Burg Axelhuus zeigt, in Anſpruch. Das ältere Schloß des ſechsten 

riftian wurde mit feiner Ueberfülle von Pracht und Eleganz ein Raub 
der Flammen. Die heutige Refidenz ift ein großartiges Gebäude in 
itakienifch = franzöfiichem Gefhmad und macht in ihren mächtigen Di- 
menfionen einen imponirenden Eindrud. An Sammlungen befikt Ko— 
penhagen neben manchem Guten zwei Perlen erfter Größe, das alt- 
nordifhe Mufeum und Thbormwaldfeng Gallerie. GEritere 
übertrifft an Bollftändigkeit und ſyſtematiſcher Anordnung alle ſeines— 
gleihen. Bereitö 1807 gegründet, aber erit jeit den vierziger Jahren 
zum Aufihwung gelangt, umfaßt es jetzt mehr ald 13,000 Nummern 
und währt jährlich um circa 500, da Beamte, Prediger und Gut&befiger 
den heimathlichen Boden forafältia bewahben, daß nicht unbefugte Alter: 
thümler die Grabitätten durchwühlen, und jeden Fund, der Flugers 
weiſe neben dem Metaliwertb noch nach der Seltenheit bezahlt wird, 
abliefern. Das Intereſſe für die Sache hat alle Schichten der Bevöl—⸗ 
ferung durchdrungen, und der Bauer felbft weiß jeine gelegentlichen 
Ausgrabungen beim Durchfurchen der Aeder mit Borficdht zu behandeln 
und des vaterländiichen Stoljed mehr, als der durch Prämien gejporn- 
ten Gewinnfucht balber am rechten Orte abzuliefern. Das die Ueber: 
ficht fo berrlich erleichternde Syſtem zerlegt Das Ganze in zwei Perio- 
den, die Urzeit, und Die Zeit des Katholicismus; jene zerfällt wieder 
in die Epoche des Steinalterd, wo die Kenntniß der Metalle noch ent 
bebrt wurde, und die bi erwa ein balbes Yabrtaufend vor Chriſti Ge— 
burt währte, und Gräber in Steinfammern mit fib führte, welche 
reiche Fundgrube derartiger Schäge in Dänemark wurden; ferner in 
und Alterder Bronceanwendung, in dem das Kupfer das Eifen verdrängte, 
das die Todten verbrannt und ihre Aſche in Urnen undKrügen bewahrt 
wurde; und endlich das Eiſenalter, mit einem halben Jahrtauſend 
nach der Ericheinung des Heilands beginnend, und eine gänzlihe Um— 
wälzung der Gultur bezeichnend, die Quelle ihrer Kenntniß ftammt 
aus den Geſchlechts- und Grabbügeln der dänischen Ebenen. Mit dem 
zweiten Jabrtauiend nach Chriſto beginnt die katholiſche Periode, die 
in Älteres und neueres Mittelalter zerlegt ift. — Eine abgejonderte 
amerifanifche Alterthumsſammlung bietet herrliche Unbaltpunfte zur 
Bergleihung und erhellt die Gejchichte des vorcolumbianifchen Zuſam— 
menhanges Amerifa’s und des ſtandinaviſchen Nordens, während das 
etbnographiihe Mufeum fich Ichrreich über die Eulturentwidelungs- 
gefchichte aller Rationen verbreitet. Es theilt fie in die, welche Metalle 
nicht verarbeiten, mit zonenweijen Unterabtheilungen,, ferner die, 
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welche zwar das Metall kennen und nügen, aber noch der Literatur 
entbehren, und endlich die Nationen, welche auch im Befig einer fol: 
hen find. 

In nicht ganz glüdlicher Lage, da ed von dem Schloßgebäude faft 
erdrüdt ericheint, erhebt fih das Thorwaldjen’iheMufeum. Als 
der große Bildnermeifter, der feinem Volke ein Erjag ift für die fehlen- 
den Kunftreite einer Vergangenheit, ein liebevolles Kind des Nordens 
in die Arme der Mutter zurüdfehrte, nachdem er ein halbes Jahrhun— 
dert unter dem ewig blauen Himmel und auf dem gefchichtlichen Boden 
des Flaffiihen Alterthums gelebt hatte, legte er in dankbarer Bater- 
landsliebe alle feine reihen Schöpfungen Dänemark in den Schooß. 
Diefem fojtbaren Geſchenke verdankt der Gedanke, jeinem Ruhme einen 
eigenen würdigen Tempel zu errichten, feine Öeburt. Rationalfammluns 
gen brachten in freiwilligen Beiträgen die Summe zufammen, um das 
von König Friedrich VI. geſchenkte Gebäude durch den Architekten Bin- 
desböll in den jegigen Bau umzugeftalten. Mit ernjtem Aeußern erhebt 
er fih, in halb ägyptifchem, halb griechifhem Style. Nach außen, jo 
wie nach innen, einem den antifen Rennbahnen gleichenden Hofe, find 
die Wände in herfulanifcher Weile gelb und ſchwarz in große Felder 
eingetheilt, mit ernften, finnreichen Figuren eingelegt, die Durch ihre 
gehaltene Düfterheit in Zeichnung und Farbe die zwiefadye Jdee des 
Tempels andeuten,, eine Kunſthalle und ein Maufoleum zu fein; denn 
in der Mitte des Hofes befindet fih das Grab des Meifterd, und in 
ihm die irdifchen Refte des großen Schöpfers mitten unter den Werfen, 
die ihm die Unfterblichfeit gebracht. Neben 648 Driginalwerfen und 
Stizzen Thorwaldiens befinden ſich hier 550 Handzeichnungen von ihm, 
circa 460 nad ihm und feinen Angaben, und feine reihen Sammluns 
gen an Antiquitäten, Kunſtwerken und Büchern, und aller Schmud 
ded Gebäudes in Sculptur wie Malerei ift jelbftredend auf ihn bezüglich. 

Gleichfalls duch die Fülle Thorwaldſen'ſcher Driginalwerfe eine 
Kaaba für jeden Kunftfreund, ift die Metropolitanficche des dänischen 
Reiches, die Frauenkirche, geworden. Das mit überreicher Pracht 
ausgeitattete Gebäude, in dem zur fatholiichen Zeir in fünfundzwanzig 
Gapellen dem Herrn gedient wurde, war ſchon durch Gewitter und Feuer 
vielfach beſchädigt, als es mit feiner 350 Fuß hohen Thurmipige 1807 
von den Engländern zum Ziele ihres Bombardementd genommen, jo 
zertrümmert wurde, daß es bid auf die Grundmauern einftürzte. Jetzt 
erhebt fie fih, ald ein Oblongum in römischen Style, mit vieredigem 
Thurm, unbedeutendem dorifchen Portal und rundem griechifch gekup— 
pelten Thore. Im Innern erzeugt harmoniſche Einfachheit, verbunden 
mit dem Schmuck, der fie jeder andern Kiche der Ehriftenheit voran 
ftellt, einen großartigen Eindrud. Längs beider Seiten des Schiffes 
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itehen in carrariihem Marmor in übernatürliher Größe die zwölf 
Apoſtel. Hinter dem Zifche des Herren, breitet der Chriftus die Arme 
aus, in ftummer Beredfamfeit Troft und Erquidung verfündend allen 
Denen, die mübfelig und beladen. In dem Chore, über dem Beichtituhl, 
der Safriftei, hinter dem Altar, über der Armenbüchſe find Reliefs, 
im Frontespice über dem Eingange die berühmte Johannisgruppe, 
furz eine Fülle von Meiiterwerken angebracht. Keine der vollendeten 
Arbeiten aber erreicht die in der Mitte des Chors befindliche, denn der 
fnieende Engel mit dem Taufbeden, in Form einer Mufchelichaale, ift 
die ſchönſte Poefie, die je in Marmor ausgeführt wurde. 

Ein zweites firdliches Gebäude von Intereſſe ift die Trinitatie: 
firche durch ihren runden Thurm, der fidh mit einem Durchmefler von 
48 Fuß bis zu 115Fuß Höhe erhebt. Sein Material beitebt aus Bad 
fteinen, und in feinem Innern windet fich ein neun Ellen breiter Schnedene 
gang ohne Stufen, theils auf der äußeren Mauer, tbeild auf einem Hobl- 
vfeiler, in deffen Mitte rubend, bis zu feinem flachen Dache. Seit alten 
Zeiten befindet fih ein aftronomiiches Dbiervatorium bier. Aus Dem 
Thurme führt ein Eingang in einen großen Saal über dem Kirchen- 
gewölbe, in dem die Univerfitätsbibliotbef ihren Plag fand, bis das 
eigene für diefelbe beflimmte Gebäude, das jegt im Berbindung mit 
der Univerfität errichtet wird, vollendet jein wird. 

In Beziehung auf Reihtbum an literarifchen- und antiquarifchen 
Denkmälern, fo wie an Bereinen und Gejellihaften zur Ermutbigung 
der Künfte, Wiffenichaften und allgemeinen Bildung können fich wenige 
Städte gleichen Ranges mit Kopenhagen meffen. Und ſchon lange iſt 
es auf der Höhe der Givilifation des nördlichen Europa angelangt, 
jo daß die dänische Hauptitadt nicht mit Unrecht mit dem Namen des 
nordiichen Athens geihmüdt ift. Unter den berühmten Namen begeg- 
net man dem Erfinder des Elektro »- Magnetismus Derfted, Hornemann, 
Schoum, Forhhammer, Clauffen, Madvig, Rast, deſſen linguiſtiſche 
Forſchungen ihm ein ewiges Denkmal jegten, Molbech, Grundtvig, 
Beterien, Finn Maguuffen; die Poeten Deblenichläger, Ingemann, 
Heiberg, Herb, Wintber, Baludan Müller, Holft, Anderfen und 
viele, viele Andere, Gleichberechtigte. Die literariichen Hilfsquellen der 
Stadt find reich und gut, und mit Einfchluß der königlichen Bibliothek, 
die ihre Bandzahl einer halben Million nahe bringt, mit großer Liber 
ralität den Lernbegierigen eröffnet. In der letztgenannten Sammlung 
befindet fich eine große Sammlung von Manufcripten, theild orientas 
liche, die nur denen der Barifer Bibliothek an Werth nachſtehen, theild 
einzig vorhandene isländifche, fo wie. die ausgezeichnete Kupferſtich— 
jammlung. 
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Die Infelvorftadt Kopenhagens, Chriſtians havn, bat ein ganz 
anderes Ausſehen ald Kopenhagen felbft, und erfcheint verglichen mit 
der Lebendigkeit auf den Ganälen und in dem ihm zunächftliegenden 
Theile der Altſtadt, dde. Ein fehr ſchöner Thurm auf der Erlöferkirche und 
„die benachbarte Börfe auf dem Schloßholme, ziehen jedoch die Aufmerf- 
famfeit des Reifenden auf fih. Bor etwa drei und einem halben Jahr— 
hunderte, unter Chriftian II., führte Königin: Ffabella von Dänemarf, 
eine Prinzeffin der Niederlande und Schwefter Karla V., eine Anzahl 
oftfriefifehber Familien nach Amak, um den dDänifchen Landleuten eine 
funftgerechtere Aderwirthichaft beizubringen. Ihre Nachkommenſchaft, 
die noch jeßt ihre eigenthümliche Tracht und Sitten erhalten hat, wuchs 
auf dem ihnen übergebenen Eilande auf etwa 7000 Seelen an, und 
fie nehmen als Gemüfe- und Blumenzüchter zu Kopenhagen dieielbe 
Stelle ein wie die Bevölkerung der Bierlande zu der hamburger, nur 
mit ftrengerer Sittlichfeit unter ihren weiblichen Gliedern. Durch Die 
Harakteriftifche Induftrie ihrer Rationalität haben fie die flache, Tumpftge 
Infel zu einer außerordentlichen Fruchtbarkeit erhoben und fie in den 
Meierhof und Küchengarten der Hauptftadt verwandelt. 

Kopenhagen („Kjöbenhavn“ Kaufmannshafen) hat alle Stufen, 
von einem kleinen Fifcherdorfe, als welches es noch um die Mitte des 
zwölften Jahrhunderts erwähnt wird, bis zur Königsreſidenz langfam 
und allmäfig eritiegen. Die erfte Wichtigkeit erhielt das Dörfchen durch 
die fefte Burg, welche fich der Bifchof Abſalon, nachdem er daffelbe 
von König Woldemar T. ald Geſchenk erhalten hatte, auf dem heuti- 
gen Schloßholm anlegte. Es war dies das erwähnte „Arelhuus“, und 
in ihm lag der Grund zur Benennung „urbs absalonica“ (Axelſtad) 
unter der Saro Grammaticud vom heutigen Kopenhagen ipricht. Ein 
Jahrhundert fpäter, 1254, wurden ihr des blühenden Handels halber 
bedeutende ftädtifche Privilegien und der Name Portus mercatorum 
verliehen, der fid) in Castrum de Hafnia, Hafn und Kjöbenhafn ver- 
wandelte, bis er feine heutige Form annahm. Durch Abſalon war das 
Schloß Axelhnus, das dazu gehörige Dorf und die Umgegend dem 
Biſchofsſtuhle von Roeskilde vermaht, wodurch es die häufige Refi- 
denz von defjen Kirchenfürften wurde. Chriſtoph III., der Baier, erbob 
fie 1443 zur Königsftadt, indem er die Refidenz von Rocsfilde aus 
hierher verlegte. Wenige europäifche Städte haben eine jo lange Leidend- 
gefchichte aufzumeijen, ald die Dänische Hauptitadt. Pet und Feuers: 
brünfte haben fie nicht verfchont; 1711 raubte eine Seuche ihr mehr 
ale 30,000 Einwohner, und die Cholera richtete 1855 entießliche 
Berwültungen an; 1728 brannten etwa 1700 Häufer, darunter die 
Univerfität und fünf Kirchen ab; 1794 verzehrten die Flammen die 
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Chriſtiansburg, und ein Jahr darauf legten fie wieder nahezu 1000 
Häuier in Ace. 

Kriegeriihe Heimfuchungen hat fie wie feine zweite Hauptitadt in 
Europa ertragen. Des untüchtigen Erichd von Pommern Gattin, Kö⸗— 
nigin Philippa, rettete fie 1428 nur mit Mühe aus den Händen der 
Hanfa und der boliteiner Füriten. In dem Bürgerfriege des entthron— 
ten Chriſtian II. und Friedrich 1. erſchien zum legten Male und erfolge 
(08 eine feindliche Hanfaflotte vor ihr. Chriſtian ILL. eroberte fie durch 
feinen Feldberen Johann Rangau. Im Jahre 1658 unternahm 
Karl X. Guſtav einen Belagerungsdzug über das Eid des großen Belt 
gegen fie. Der Sturm wurde unter Leitung Friedrichs III, jelbit abges 
fhlagen, noch ehe der Entjag durch die holländiſche Flotte, unter Ads 
miral Dpdam, die Belagerung aufbob. Im Jahre 1700 juchte dann 
Schweden mit Hollands und Englands Flotten und einem unter Karl XIL 
in den Norden Seeland eingedrungenen Landheere duch ein Bombars 
dement Kopenhagen beim, und nur der Zravendaler Friedensichluß ret— 
tete Die Stadt und Dänemarf. 

Der jchredlihe Kampf gegen Relion und Barker am 2. April 1807 
fchlug tiefe Wunden, die nur der erworbene Kriegerrubm weniger berbe 
fühlbar machte. — Beit empfindlicher, weil das ſittliche Gefühl aufs 
tiefite verlegend und empörend, waren die Folgen des Raubzuges des 
Lord Cathcart und Admiral Sambiers 1807. Angeblih aus Furcht, daß 
Dinemarf auf Rußlands und Frankreichs Andringen England den Krieg 
erklären und feine jchöne Flotte Napoleon zur Berfügung itellen fönnte, 
beſchloß der edle Britte die unerhörtefte Verlegung alles Völkerrechts 
und Kriegsbrauchs. Ohne Kriegserflärung jandte er eine 
Flotte von 54 Kriegs- und 500 Transportſchiffen nah Kopenhagen 
und verlangte die Auslieferung der Flotte, um fie während des Kriegs 
in Berwahrung zu balten. Auf die abichlägige Antwort landeten am 
16. Auguit 1807 unter Gatbcart 33,000 Mann. Nach einem ſchreck⸗ 
lihen Bombardement in den Nichten vom 2. bid 5. September mußte 
die von Militair entblößte Stadt capituliren. In Folge dejjen wurde 
den Engländern eine Flotte von 16 Linienihiffen, 17 Fregatten, 16 
Briggd und 26 Kanonenbooten mit circa 2200 Kanonen zu Theil, in 
einem Werthe von 12 Millionen Thalern. Aber nicht zufrieden mit 
diejem Haube, wurden die großen Borrärbe, die man nicht mitnehmen 
fonnte, zeritört, das Arſenal geleert, und die angefangenen Schiffe ver- 
nichtet oder verdorben. 

Unmittelbar jüdlich der Hauptitadt öffnet fih die Kiögebucht, 
die einen elliptiihen Bogen mit einem Durchmefjer von etwa vier Meir 
fen bildet und zwei Meilen tief in das Land einjchneidet. Jhre Küſten 
find flach und bieten Dem Auge feine Schönheiten dar. Etwa in ihrer 
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Mitte liegt das Städtchen Kjöge, an das ſich die unrühmliche Erinne⸗ 
rung einer Niederlage der Milizen im Jahre 1807 knüpft Im Süden 
wird die Bucht , dem ſchwediſchen Boraebirge Falſterbo gegenüber, durch 
eine 80 bis 120 Fuß babe, jähe Kreivewand, die den Ramen Stevns 
Klint“ führt und dem Sunde wenigſtens einen maleriſchen Abſchluß ver⸗ 
leiht, begrenzt. Die Kjögebucht zeichnet ſich zwar durch unangenehme, 
kurze, ſtoßende Wellenbewegung aus, bildet aber durch ihre Weite und 
den herrlichen Ankergrund eine vorzügliche Station für die größeſten 
Flotten. Dies machte ſie auch zu einem fo. oft gewählten Kriegsſchau⸗ 
plag, daß ein befannter Geograph findlich naiv von ihr’fchrieb ‚Hier 
pflegen die Dänen ihre Seeſchlachten zu liefern.“ Schon unter Harald 
Hildetand , im achten Jahrhundert, war fie die Station der Flotte,"nuf 
der er mit einer zahlloſen Schiffömenge genen Schweden ‚fegelte Unter 
Ehriftian V. fchlug der däniſche Admiral Fuel in ihr die berühmteite 
Seeſchlacht der nordifchen Geihichte, am 11. Juli 1677, gegen den Ad⸗ 
miral Wachtmeifter,, der Karls des Elften von Schweden Flotte führte. 
Ohne die niederländifche Verftärfung, die ihm Tromp zuführte abzu⸗ 
warten, arıff Juwel die mehr als doppelte Zahl ſchwediſcher Schiffe an 
und trug nach heldenmüthiger Bertheidigung derfelben den glängendften 
Sieg davon, bei deffen Erfümpfung er dreimal das Conmmandöſchiff 
mwechieln mußte. In dem Gonlitiondfriege gegen Karl XH. wurde die 
Bucht Zeugin einer unfterblichen Einzelthat. Die Flotten Tagen ſich 
wieder in ihr feindfich gegenüber, doch ohne daß es zu mehr als Plän- 
feleien fam. Das äußerſte Schiff der dänifchen Avantgarde war das 
Linienihiff „Danebrog“ von 82 Kanonen, von Ivar Hvitfeldt befeh⸗ 
ligt. Es wurde von drei Schiffen, worunter das ſchwediſche Admiral⸗ 
fchiff, angenriffen und gerieth in Brand. Hoitfeldt konnte fid) retten, 
wenn er die Ankertaue Fappte und aufs Rand trieb, aber erbrachte Das 
durch Die dänische Flotte in Gefahr, Im Einverftändnif mit der Be 
fagung beichloß er daher vor Anker auszubarren und den Kampf bis 
zu dem Augenblicke fortzufegen, wo das Feuer die Bulverfammer’ers 
zeichen würde. . Dies währte denn auch nicht lange, und mit Aus: 
nahme von ſechs Mann, die ſich in einem Boote gerettet hatten, floh 
die 700 Mann ftarke Befagung in die Luft. 

Nelfon fammelte 1807, nad dem Kampfe vor Kopenhagen, in 
diefer Bucht feine Flotte und wählte fie zu feinem Ankerplatz; und im 
Frühling des Jahres 1855 lag Sir Charles Napter mit neunzehn Schif- 
fen bier und empfing die officielle Benachrichtigung von der Kriegserklä⸗ 
rung gegen Rußland; in ihre theilte er am 4. April-feinen Fahrzeugen 
‚durch Signale die Vollmacht mit, Sveaborg und Kronitadt in Trümmer 
zu legen, und erhielt von ihnen die Antwortfignale: „Wir find willig 
und bereit.“ Hier fah er im Lenzesgrün mit geiftigem Auge aus den 
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biutigen Schuttbaufen St. Peterdburgs den Siegeslorbeer für fib er- 
wachſen, und wenige Monden fpäter anferte er mißmüthig, angefein« 
det und verfannt, jo daß man felbit feine früheren Berdienite vergaß, 
nachdem der thatenlos verbrachte Sommer den üppigen Hoffnungsbaum 
welt gemacht hatte, wieder in der Kjögebucht. 


Zwanzigftes Kapitel. 


Der dänifhe Archipel. 


Seeland. — Roeskilde. — Leire. — Möen. — Fühnen. — Ddenſe. — 
Langeland. — Laaland. — Faliter. — Bornholm. 


Bevor wir unfere Rundreiſe längs der Südküſte der Oſtſee fort: 
fegen, müffen wir zuerit einen Rüdblid auf den dänifchen Archipe—⸗ 
lagus werfen. 

Wenige Meere find im Berhältniß zu ihrer Ausdehnung fo mit 
Infeln angefüllt als das baltifche, und feine Strede in ihm fo ſehr als 
die des dänifchen Archipelagus. Die Injeln fteigen fämmtlih, mit 
Ausnahme einiger Küftenftreden, wenig über das Meer empor. Häufig 
finden fih vor ihnen Muſchelbänke und Korallenftoffe in Kalklagern 
gebettet. Auf den Infeln ſelbſt find diefe mit Thonſchichten, Sand und 
Kiefel gemiſcht, und fait überall mit herrlicher fruchtbarer Erde bededt. 
An einigen Orten haben fih im ziemlich bedeutenden Tiefen große 
maffenbafte Granitblöde gefunden, doch gebören fie ſchwerlich zu einer 
allgemeinen Bafis aus Urgeftein und find wahrſcheinlich, wie fhon ans 
gegeben wurde, durch eine Revolution hierher verfprengt worden. 

Das Klima der dänifchen Infeln ift ein weiches , feuchtes, aber in 
Hinfiht der hoben Breitengrade, unter denen fie liegen, ungemein 
mildes; es begünftigt die Begetation, die daher auch reicher als in 
allen benachbarten Ländern ift. Der Aderbau, die Viehzucht und der 
Fiſchfang liefern den Bewohnern die wichtigften Hilföquellen nicht allein 
für ihre eigene Erhaltung , jondern auch zu reichlicher Ausfuhr und für 
den fremden Handel. Auf diefen Infeln wurde die Givilifation und 
Induftrie der dänischen Ration geboren, und auf ihnen ift auch ſeit 
längit verfloffenen Zeiten der Sig der Regierung gewefen. 

Die Infel Seeland, deren Oſt- und Weſtküſte ihon bei der Schil- 
derung ded Sundes und großen Beltd bejchrieben wurden, hat einen 
Umfang von ungefähr fiebenzig Meilen , ihre Ausdehnung von Rord nach 
Süd beträgt etwa fünfundswanzig und von Oſt nad) Weft einundzwans 
zig Meilen. Der höchſte Punkt von Seeland erhebt fi in der Nähe 
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der Stadt Ringfted, die auch beinahe den Mittelpunkt ‚der Inſel be: 
zeichnet und deren Umgegend fih. nah allen Seiten hin in janften 
Abhängen zum Meere ſenkt. Längs der Küften zeigt jih in einigen 
fteilen Geitaden eine Kalkſchicht, gewiß die eigentliche Grundlage des 
breiten , niedrigen Dammes, durch deffen in verfdhiedenen Perioden er» 
folgten Durchbruch Ddiefe einzelnen Injeln entftanden , über den neue 
ren, jüngeren, nicht zur Kreideformation gehörenden Erdgebilden, und 
trägt dort, wo fie.jchon dem erſten Blid feldartig entgegentritt, den 
dänischen Namen „Klint“. An der Südoſtſeite dieſer Infel erreicht fie 
im Stevns-Klint mit 120 Fuß über dem Seefpiegel ihre größte Höhe. 
Diefer Fels ift aus Kalkſtein, Kreide, Kiefel und Flint, in verbindente 
Maffen gehüllt, zufammengefegt. Die Lager diefer Subſtanzen wech— 
feln unter einander ab und enthalten eine Menge animalifcher Verftei- 
nerungen. Im Oſten der Injel bietet der Feld von Grumperup und im 
Süden der von Farde ungefähr die gleichen Phänomene. Viele Bin- 
nenfeen, und malerische größere und Kleinere Moorftreden bewäſſern das 
Innere der Injel namentlich im Norden. Ein kleines Flüßchen, „die 
„Reffaa“, durchfchneidet in hufeifenförmigem Lauf die Südhälfte,wäh- 
rend andere, freilich nur durch Boote zu befahrende unzählige Bäche 
fich mit lieblihen Seen verbinden und viel zur Fruchtbarkeit ded Bodens 
und zur Annehmlichfeit des materiellen Lebens beitragen? 

Gut bebaute Felder bringen alle Arten Getreide und vorzugsweiſe 
Gerſte hervor, die jährlich in großen Maffen nach Norwegen ausdges 
führt wird. Auf den üppigen Wiefen weiden zahlreiche Viehheerden. 
Die Pferdezucht ift zu hoher Bollfommenheit gediehen, und die ohne 
Hilfe fremder Beſchäler veredelte inländifche Nace ift, wenn fie auch 
feine Renner erzeugt, im Auslande wegen ihrer Stärke und des jchd- 
nen Baues ihres Körpers, ala Pferd für ſchwere Eavallerie, ald Zuges 
und Arbeitsthier ſehr geihägt. Die berühmte Schimmelrace, die 
perfiihen Urfprungs fein ſoll und fchon feit grauem Altertbum in 
Dänemark heimiſch ift, und befonderd im Mittelalter für die Ritter 
damen gejucht war, erijtirt jegt nur noch in wenigen Eremplaren. Die 
Regierung hat durch Geftüte und auf andere Weife Sorge für die Con— 
fervirung der eingebornen Racen getragen, die einen wichtigen Hans 
delözweig bilden. Die ehedem großen Foriten und Wälder der Infel find 
jest felten, die Cultur lichtete fie und ließ fie faft ganz verfchwinden, 
nur bier und dort fieht man noch Gruppen riefiger, alterögrauer Buchen 
und Eichen mitten in Wieſen und Feldern. Wild, hohes und niederes, 
befebt die Landſchaft, und die Hüften, Seen und Bäche find reich an 
Fiſchen, auch hat die Kunſt hierin noch nachgeholfen, und vielfach find 
Karpfenteihe angelegt, um den Gefchmad der Kopenhagener zu bes 
friedigen. 
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Die älteſte und nächſt Kopenhagen ſehenswertheſte Stadt See⸗ 
lands iſt Roeskilde (Roes Quelle), vier Meilen von der Hauptſtadt 
entfernt, an dem öſtlichen Arm des Iſſefjords, dem fie ihren Namen 
feibt. Durch die im Sommer 1847 eröffnete Eiſenbahn iſt diejer alte 
Königs und Bifchofsfig der neuen Refidenz ganz nahe gerüdt. Hierher 
verlegte Harald Blauzahn im Jahre 980 den Königsfik, und einige Jahre 
fpäter wurde ed auch der Sig der katholiſchen Bifchöfe. Ihren Namen 
entlehnte die Stadt dem fönialichen Heros, Hroar oder Roe, und dem 
Ruhme, den fie ihrer fhönen Quellen (Hilde) halber genoß, audy führt 
noch heute eine Quelle in der Umgegend den Namen „Hroaröquelle”. 
Etwa fünfbundert Jahre, bis auf den König Chriftoph von Baiern, 
blieb die Stadt Königsrefidenz und Bifchofsfig, bis die Annahme der 
lutheriſchen Religion fie der Mitra und des Krummftabes beraubte. 
Auch Roeskilde erlebte, wie viele Refidenzen , die Wechielfälle der Zeir 
ten. Knud der Große, die Waldemare und Margarethe baben von 
hier aus ihr mächtiges Scepter über den Norden geftredt; die Pracht 
des Hofes, die Ritier» und Liebesthaten des Mittelalterd wurden bier 
vollbraht; der pomphafte Gultus der römiichen Kirche hatte bier feinen - 
Hauptaltar, den Dom, früher die Metropolitanfirhe des Reiches, — 
jest die ftille RAubeftätte der dänifchen Könige. Es ift ein alter, mas 
jeftätifcher Bau, mit einem berrlihen Chor, das aus dem Ende des 
elften Jahrhunderts herrührt. Der Bauſtyl ift fein völlig reiner, 
fondern der gothiſch-byzantiniſchen Uebergangsepoche angebörend, fos 
weit er dem Plane der Gründer, Knud des Großen und des Biſchofé 
Wilhelm, treu gehalten ift, aber fpäter durch Anbaue von Ehriftian 
dem Erften und Bierten und Friedrich dem Fünften entitellt; dennoch 
bleibt der Dom das arofartigite Erzeugniß alter Baufunft auf den dä» 
niichen Inſeln, dem höchſtens die Kirchen in Ringſted und Odenſe auf 
Fühnen nahe kommen, Mit wenigen Ausnabmen ruben alle Könige 
des dänischen Mirtelalters in dieſer Kirche. Gleihiam als babe die 
Zeit Ehrfurcht vor diefem reihen Schage der Kunſt und der Erinnes 
tung gehabt, iſt diefer Dom das Einzige, was der Stadt aus ihrer 
Blürhezeit geblieben ift. Ihre anderen reichen Gottedtempel und ſechs— 
undzwanzig Klöſter, ſämmtliche königliche Wohnungen, Alles bat ihr 
nagender Zahn zeritört. 

Eine halbe Stunde von Roeskilde entfernt liegt Leire oder Lethra. 
Hier thronten die Dänenfönige von Anfang bis auf Harald Blauzahn ; 
wie im Roesfilder Dom fih die hohen Bogen über die Leiber der 
chriſtlichen Könige, fo wölben fich bier die Hügel über die Aiche der 
heidnifchen. Es ift die Wiege der Kraft und Poeſie des nordifchen 
Alterthums; Hrolf Krafe mit feinen zwölf Riefen, und Sfjold haben 
bier gewohnt und gewirkt; das Thing wurde hier unter offnem Himmel 


374 Ningſted. 15. Bud. 


vor freien Bauern mit ihrem Könige gehalten, Fehden gefchlichtet, 
Geſetze gegeben und Widingszüge befchloffen; Thor und Freia haben 
bier gewaltet, und noch heute zeigt die ganze Gegend die Tolofjalen 
Grabhügel der vorchriſtlichen Dänenkönige, die Repräfentanten des in 
Staub zerfallenen Heidenthums. Ein kleiner Fluß „Reire Aa” fchlän- 
gelt fich durch diefen nordifch = claffiihen Boden, und ſchöne Buchen» 
fronen werfen bier und da ihre mächtigen Schatten ald der. heilige 
Hain mit feinem Herthathal und weißen heiligen See. Hier ſtieg Hertha, 
wie ſchon Zacitus wußte, zu Zeiten aus dem See hervor, um feanend 
in einem mit weißen Kühen befpannten Wagen dur das Land zu 
fahren ; in Ddiefem See wurde ihr Bild, nachdem fie wieder hinabge— 
fliegen war, wie das der Kimmeriſchen Diana, abgewafchen, die Leute 
aber , welche diefe Abwafchung verrichteten,, wurden von dem See ver⸗ 
fhlungen und ihr außerdem noch neunundneunzig lebende Gefchöpfe 
jeder Gattung, darunter auch neunundneungig Menſchen geopfert. 

Die nächſte bedeutendere Stadt auf Seeland ift Ringfted in 
deren Kathedrale auch einige fiebenzig prunfhafte Fürftengräber find, 
und wo unter einem einfachen Grabmale der Editein der nordifchen hi— 
ftorifhen Wiffenfhaft Saro Grammaticus feine Ruheftätte fand ;ebenfo 
birgt fie die irdifchen Refte des großen Erzbiſchofs Abſalon, der gleich 
erhaben daftcht als geiftlicher Oberhirt, als Feldherr und Staats» 
mann, der unter Waldemar dem Großen und feinem Sohne Knud dem 
Sechsten an der Spitze der Berwaltung des Reiches ſtand, das von 
der Eider bis zur Weichfel und über große Theile von Preußen und 
Eſthland fich ſtreckte, der Heereszüge veranlaßte und leitete und Daneben 
den erften Stein zur Aufführung eines geordneten und geregelten 
Staatsgebäudes legte, der den Wiffenfchaften eine Bahn im Norden 
brach und dem unweit feiner Aſche ruhenden Saro es ermöglichte die 
Geſchichte Dänemarks zu fchreiben. 

Alle übrigen Städte Seelands haben nur geringes allgemeines 
Intereffe; die Oftfüfte zwifchen Helfingder und Kopenhagen, naments 
hi) in der Nähe der Hauptftadt, ift die volfreichfte. Diefer ganze Theil 
der Infel ift mit Schlöffern, Luſthäuſern und hübſchen Dorfichaften 
bededt. Da liegt Friedrichsburg, ein altgothifch erbaute Schloß 
mitten in einem See, Fredensburg, Hirfhholm, Charlotten- 
lund, Sorgenfri, und andere Schlöffer und Luftorte mehr; dort 
find die fhönften Dörfer und wichtigen Städtchen Selleröd , Lyngbye, 
die Waffenfabrit Frederiksvärk, das Schloß Bernftorf, früher bes 
wohnt von den beiden Miniftern diefed Namens, welche unter zwei 
Regierungen für den Ruhm und den Bortheil Dänemarfd gearbeitet 
haben. Nicht weit vom Scloffe erhebt fih ein Dbelisf, den die 
Bauern feines Gutes dem Grafen Ernft Bernftorf, Minifter Friedrich 
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des Fünften, errichteten, um das Andenfen ihrer Dankbarkeit für den 
großmütbigen Geber des freien Genuſſes des Bodens, den fie bebaus- 
ten, zu erbalten. In der Nähe von Kopenhagen erbebt fidy eine ähns- 
liche Freiheitsſäule, die im Jahre 1788 ald Monument für die Gefege 
errichtet wurde, welche dem däniſchen Bauer zum Theil gleiche Rechte 
mit den übrigen Staatöbürgern verlieben, nachdem fie Jabrhunderte 
hindurch unter dem Drud des Adels gejeufzt hatten. Auch fie verherr- 
licht , neben Chriftian dem Siebenten und dem damaligen Kronprinzen 
Friedrich dem Scehöten, den Grafen Andreas Bernftorf, deffen Rath» 
Ihläge im Erlaß diefer Gefege befolgt wurden. In dem nördlichen 
Theile der Inſel liegt das Schloß Jägerspriis, in defien Garten durch 
Aufitellung ven Monumenten für berühmte Männer Dänemarfs eine 
Art Walhalla gegründet ift. 

Unter den weniger bedeutenden Inſeln, die fih dem größeren 
Seeland am meiſten näbern, findet ih im Südoſten die Infel Möen, 
die ihrer herrlichen Lage halber den Beinamen „Amöna“ erhielt. Möen 
ift vier Meilen lang und-zwei Meilen breit. Das Innere it eine ans 
genehme und fruchtbare Ebene; auf der Oftfürte erhebt fich aber eine 
das Auge erfreuende Reihe malerifher Höhen, die ihren Glanz» und 
Gipfelpuntt in dem 460 Fuß hoben „Möens Klint“ erreicht. Er gehört 
„zu der erwähnten Kalkſchicht, die bier wie auf Seeland die Geröll« 
und Gejchiebesrsormation, fowie die fie an anderen Stellen unmittel«- 
bar bededenden Erdichichten, durchbrach. Möens Klint fteigt ſchroff 
aus dem Meere auf und iſt bauptiächlih aus reiner Kreide gebildet. 
Einzelne Theile find völlig nadt und laffen ihre weißen Maſſen ſchon in 
weiter Ferne fchimmernd zu Tage treten, andere find mit Rajen be- 
det und mit Baumgruppen beitanden. Hier ift der Fels zerflüftet und 
jerichnitten, wie inNadeln und jcharfe Spigen zeripalten, deren bedeus 
tendjte Die vereinzelt fiehende „Sommeripiret“ ift, dort hängt er in 
weiten Wölbungen über die Waffer oder droht einzelne fed vorgeſcho— 
bene Blöde hineinzuſchleudern. Der höchſte Punft trägt den Namen 
„Kongebjerget und auf ihm ragt der „Königsftubl“ über das Meer 
hinaus. 

Die Inſel itv von einer jo ungemeinen Fruchtbarkeit, daß fie nicht 
nur in vollem Maße Alles. bervorbringt, um ihre Einwohnerzahl zu 
ernähren, fondern daß von bier aus noch jährlich eine verhältnißmäßig 
bedeutende Getreideausfuhr Hattfindet. Außer den ijolirten Landwirth⸗ 
ſchaften zählt die kleine Infel über fünfzig Dorfihaften und ein Stüdts 
hen, Stege. 

Fühnen, von beiden Belten umfaßt, ift die zweitgrößeite der 
däniſchen Ditjeeinjeln, etwa fünfzehn Meilen lang und dreizehn breit, 
Bon der Kattegatjeite ber zerichneidet ein langer Bufen, die Bucht 
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don Ddenfe genannt, das Land, und vom fleinen Belte her graben 
mehrere Meine Golfe ihre Betten in die Hüften. Der Boden wird von 
vielen Heinen Flüfchen bewäſſert, von einigen Seen gebadet und dur 
Hügelreihen anmuthig gewellt. Der höchſte Punkt erhebt fi in dem 
Kirchſpiele Salling und erhielt von den Bewohnern den Namen „Bel: 
vedere*. Und in der Thar verdient ihn diefe Stelle, denn man fieht 
von ihr aus in weiter Ausdehnung den bunten Wechſel von Feldern, 
Dielen, fehattigen Gehölzen, die Thürme von dreiunddreißig Kirch— 
fpielen und die ftattlichen Gebäude einer großen Zahl Herrenhäufer. 
Fühnen hat bei Weitem über hunderttaufend Einwohner, deren große 
Mehrzahl fi auf einzelne fleinere Landfige und Bauerngeböfte vers 
theilt hat. Der Aderbau blüht bier ungemein, da-das Klima der Infel 
fehr mild und der Boden gut ift, und Gräfer, Futterfräuter, jede 
Getreideart fommen zu reicher Ausfuhr; und mit ebenfo großem Er— 
folge befchäftigen fi die Bewohner diefer Injel mit Viehzucht, Bie⸗ 
nenpflege, Obſt- und Hopfenbau. Die Buchten, Flüffe, Seen und 
Bäche liefern ihnen in reichlicher Menge die Iederften Fifche und Kru— 
ftenthiere. Einige Theile der Infel find mit Buchen und Eichen ber 
ftanden. Br 

Ddenfe ift die Hauptftadt der Inſel und will ihre Gründung bis 
zu den grauen Beiten der erften Ankunft des Heros Ddin hinaufge: 
führt wiffen,, verräth aber durchaus feine Spur eined wahrhaft alten 
Uriprungs. Ihre Lage ift freundlich, ihr Inneres reinlich und ihre ein» 
fachen Gebäude find gut unterhalten; die Bewohner ernähren fi 
durch Handel und Manufacturweien. Ein mittelft eines Canals in ſei— 
nem ganzen Laufe fchiffbar gemachtes Flüßchen erhält die Stadt in 
Berbindung mit dem Meere. Das Waſſer dieſes Flüßchens eignet fich 
vorzugöweife zur Lederbereitung und hat die Gerberei, welche durch 
die nahen Eichwaldungen bejonders begünftigt ift, zum Hauptzweig der 
Dvenfer Induftrie gemadt. Die aus diefer Stadt hervorgehenden Le 
derforten werden zu den berühmten dänischen Handſchuhen, zu Geſchirren 
und dem zur militairifchen Ausrüftung gehörenden Reit» und Zaum- 
zeug verarbeitet und weit und breit geichägt und gefudht. Die fieben 
anderen Städte Fühnens, fämmtlich an die Hüften vertheilt, find ver« 
hältnißmäßig unwichtiger. Bei Svendborg, der jüdöftlichiten, trennt 
ein jchmaler Arm die Heine, nur fünf Biertelquadratmeilen große Injel 
„Taafing“ von Fühnen, die reich bevölkert ift, fchöne Wälder, reiche 
Güter enthält und neben Aderbau und-Vichzucht Fifcherei und Han- 
del treibt. 

Der Reichthum des Bodens, die Sanftheit des Klima's und die 
Annehmlichkeit der Lage hat von jeher die reichen und mächtigen Fa— 
milien des dänifchen Staates nach der Infel Bühnen gezogen, und viele 
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haben dort ihre Ritterfipe gegründet. In wenigen Gegenden des Ror« 
dend, vielleicht Oftbolftein ausgenommen, findet man cine fo große 
Zahl fehöner Dörfer und Herrenhäufer. Unter ihnen ragt hoch hervor, 
weniger dur feine äußere Schönheit, ala durch den ftillen Segen, 
der ſich von ihm aus weit über die Infel und das Rand verbreitete, 
„Brabetrolleborg“, der Hauptort einer Baronie, die jetzt im Befige der 
mächtigen deutich » Dänifchen Familie der Grafen Reventlau ift, die fo 
viele edle Blüthen an ihrem alten Stamme trieb. Bis in das erfte 
Decennium unferes Jahrhunderts hinein, wo der Tod feinem herrlichen 
Leben ein Ende machte, hatte Graf Louis Reventlau diejed Gut zum 
Mittelpunkt feiner thätigen Philanthropie gemacht. Er bewilligte hier 
feinen Gutsangehörigen die vortbeilhafteften und ausgedehnteften Prä⸗ 
rogative, bier gründete er Werkftätten für die Armen, ſchuf Arbeit 
und eröffnete Schulen, die dem ganzen Staate zum Mufter gedient 
haben. — In der Culturgeſchichte Dänemarks fpielt Bühnen überdies 
eine größere Rolle, da fie die Wiege der dänifchen Kirchenveränderung 
war. Hand Taufen , der den Beinamen des „däniſchen Luther“ erhielt, 
war in einem unbedeutenden Dorfe der Inſel aeboren und in der Doms 
fyule zu Odenſe erzogen. Hier auch veriammelte 1527 der König 
Friedrich der Erfte, der Holfteiner Herzog, der mit Hilfe des Adels 
feinen Reffen, den Tyrannen und dabei dennoch Volksfreund Ehriftian 
den Zweiten, vom Throne geftoßen, den Reichdtag , welcher der oppo⸗ 
nirenden Religienspartei zu politiichen Zweden völlige Gemwiffensfrei- 
beit bemwilligte, die Abhängigkeit der Biihöfe vom römifhen Stuble 
aufhob und die Krone mit dem Rechte der Betätigung ihrer Wahl 
durch die Kapitel befleidete. Ein Schritt, dem unter König Ehriftian 
dem Dritten, feinem Sohne, die plöglih und an einem Tage im gan» 
zen Reiche ausgeführte Verhaftung der Biſchöfe, ihre Abſetzung und 
die Einziehung ihrer großen Befigthümer zum Bortheile der Krone 
folgte. 

Zu einem Stift3amte mit Fühnen und Taafıng gehört die Inſel 
2angeland, die ihren Namen ihrer Geftalt und Längenausdehnung 
von gegen zwölf Meilen auf eine Breite von höchſtens zwei Meilen 
verdankt, und im Südoften Taafing und Fühnen dedt. Ihre Küften 
erheben fi rundum zu Fieblichen Hügeln; fie hat wenig Waldung, 
aber jo ungemein fruchtbare Triften und blumenreihe Wiefen, daß 
Oehlenſchläger fie einen „in das Waffer geworfenen Rofenzweig“ nennt. 
Ihre Feine Hauptftadt Rudkjöbing, an der, im Gegenfag zu dem 
faft ganz geradlinigen Oſtſtrande, eingebuchteten Weſtküſte, hat einen 
Hafen, der dem Handel der Inſel reihlih genügt. Einige Stun« 
den von diefer Stadt entfernt liegt auf einer Höhe das Schloß Ta; 
nefjär, der Stammfig der gräflihen Familie Ahlefeldt. Die Bucht 
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weſtwärts von Langeland nach Arröe und Alſen hinüber iſt überſäet 
mit kleinen, oft grotesk geformten und mit herrlichen Buchenwäldern 
bewachſenen Inſelchen. 

Ein breiter Seeweg trennt Langeland öſtlich von der Inſel Laa⸗ 
land oder Lolland. Dieſe iſt nahe an zweiundzwanzig Quadratmeilen 
groß und hat von Oſt nach Weſt über noch einmal ſo große Ausdeh— 
nung, als von Süd nach Nord. Im Weſten und Nordoſten ſchneidet 
dad Meer tiefe Buſen; im Süden und Südoften liegen nahe ihrer 
Küſte zwei ziemlich bedeutende Landſeen. Die ganze Iniel ift fo unge 
mein niedrig und flach, daß das Meer die Kürten oft überfteigt ; deflen« 
ungeachtet ift ihr Boden aber jo fruchtbar, daß er für den productin- 
ften aller dänischen Infeln gilt Dichte Eihwaldungen liefern herrliches 
Bauholz und Eicheln zur Maft einer bedeutenden Menge Schweine. 
Der Fiſchfang ift ergiebig, und die Jagd, befonderd auf Meeresvögel, 
von denen die Südfüfte Laalands mehr als alle andern däniſchen In— 
fein bevölkert ift, lohnend und an Intereffe reih. Da das Wafler der 
Inſel aber jchlecht und das Klima überhaupt nicht gefund ift, ernährt 
und beherbergt fie bei Weitem nicht fo viele Bewohner, ala fie es vers 
möge ihrer Fruchtbarkeit wohl im Stande wäre. Die Bevölkerung fteigt 
noch nicht auf 40,000 Seelen und ift in einzelne Ortfchaften und fünf 
Städte vertheilt, deren bedeutendfte und betriebſamſte Nafftov an 
einer tief eingehenden Bucht der Weſtküſte liegt. Die Inſel enthält 
drei Grafſchaften und drei Baronien, die zu den reichften ded Landes 
gehören und ald von Ehriftian dem Fünften errichtete mit Privilegien 
verſehene Kronlehen bei Erlöihung des Mannsſtammes der Krone 
wieder zufallen. Ginige fechdzig Edelhöfe theilen ſich außer ihnen in 
den Boden, und einige darunter zeichnen ſich duch ſchöne Gärten und 
Schlöſſer aus. Mit Laaland bildet ein eigenes Stiftsamt die Infel 
Falſier. | 
Falſter, von Raaland durch die Meerenge „Guldborgfund“, die 
ſehr fchmal, aber von beträchtlicher Ziefe ift, gefchieden , ift acht und 
eine halbe Duadratmeile groß; fie zieht fih vonNord aus nah Süden 
bin neun Meilen lang und bat in ihrer höchſten Breite zwei bıö drei 
Meilen. Die Form der Infel ift höchft eigenthümlich, indem ihre zer- 
fhnittene, viele ſchmale Landzungen ausitredende Nordfeite fih nad 
Süden ganz ichmälert und in zwei noch nicht eine Viertelmeile breite 
Streifen Landes endet, deren weitlicher halbmondförmig den öftlichen 
umfaßt und eine lange Bucht bildet. Hier auf dem ſüdlichſten Puntte 
bildet die Inſel eim ziemlich hohes und ſchroffes Vorgebitge, Giedier- 
Odde, jonis iſt fie durchweg flach. Was Falſter vorzugsweiſe auszeich⸗ 
net, iſt die große Menge Obſtbäume edler Arten, die ihr den Namen 
des „Dänifchen Fruchtgartens“ zuzogen, ferner genießt fie den Vorzug 
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des trefflichiten Waflerd , außerdem erzeugt fie, wie alle übrigen däni- 
fchen Infeln , mebr Getreide ala fie bedarf und befigt beträchtliche Heer« 
den und Wildpret. Die Bewohner find in über hundert Dörfer, viele 
tfolirte Gehöfte und Güter, fowie in die beiden Städte Nyfjöbing an 
ber Weſtküſte und Stubbfjöbing an der NRordfüfte, beide mit genügen- 
den Häfen und belebtem Handel, vertheilt. 

Da die Infeln dieſes Oſtſeetheiles, ſoweit die Gefchichte einen 
fihern Leitfaden in die Bergangenbeit bildet, den Mittelpunkt des Kö— 
nigreichs Dänemark bildeten, ift natürlich ihre Bevölkerung auch natios 
naldäniih. Man fpricht das Dänifche mit der größefien Reinheit in 
Bühnen, wo fich auch der Nationaldaraftır im Allgemeinen noch in 
den intereffanteften Zügen offenbart. Im Ganzen fann die Infelbevöls 
ferung ihre Abftammung vom germanifchen Urfprunge nicht verleugnen 
und zeigt fih als phlegmatiſcher Menſchenſchlag, der viele natürliche 
Anlagen befigt und einen guten Seemann und Soldaten abgiebt. Ges 
funde Faſſungskraft, Empfindung, ruhige Urtbeildfraft und Ausdauer 
fann man ibm nicht abſprechen, aber er iſt zu forglo®, zu wenig thär 
tig. Mit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts trat Dänemark 
dur den Genius Holbergs, des Philoſophen und Dichters, in die 
Reihe der Staaten mit einer über ibre Grenzen binausreichenden 
Bildung und Literatur; aber ein balbes Jahrhundert ftand er allein. 
Dann traten in allen Zweigen der Wiffenichaften und der Dichtkunſt 
hervorragende Geifter auf, die mit rafchen Fortickritten zur höheren 
Gultur, mächtig gegen die von den Machthabern immer vermehrten 
und verftärften Preßgeſetze des „Danfke Lov“, des alten Reichdcoder, 
anfämpften. Die von dem Minifterium Strueniee 1770 verliehene 
vollftändige Preßfreiheit hatte ihre furze Rolle mit dem Jahre 1772, 
in weldyem er bei feinem Sturze auch fein Leben verlor, audgeipielt. 
Strenge und Billfür traten an ibre Stelle, jo daß die begabten jchafr 
fenden Geifter entweder des Landes verwielen wurden, oder im ges 
rechten Unwillen verfiummten. Im Anfang unferes Jahrhunderts wedte 
der Kampf mit den Enaländern die jchlummernden Kräfte in Etwas, 
und von Deutihland aus machte fi das neue tiefere philoſophiſche 
Element im geiftigen Leben Dänemarks geltend und übte gewaltigen, 
Einfluß aus. Baggeien und Debtenjchläger gehören auch der deutſchen 
Literatur. Nach einem neuen Beitraume des Schlummerns tauchten feit 
1830 etwa eine ganze Reihe von Dichtern und Gelehrten jedes Zweis 
ges auf, die namentlich die dänifch » äfthetifche Literatur zu einem, 
jeder anderen nationalen ebenbürtinen Range erhob, Und wie die Wifs 
fenihaften haben auch die ihönen Künite reiche Blüthen getrieben, und 
Muſiker, Maler und verhältnigmäßig eine ungemein reiche Zahl von 
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Bildhauern verherrlichen Namen, die fi) in dem Altmeifter Thorwald⸗ 
fen gipfeln. | 

Das Treiben und der Verkehr der Infeln unter einander hat ſich 
namentlich in leßter Zeit zur größten Xebhaftigkeit erhoben und fteht 
in Harmonie mit ihrer lachenden Natur ; alle Waſſer und Wogen , die 
fie umgeben, find mit Fahrzeugen jeder Größe bededt, die den Ber: 
fonen = und Productenverfehr vermitteln. Die Straßen im Rande, 
fange vernachläſſigt, können jebt, befonderd auf Seeland, ald Mufter 
von Schönheit und Brauchbarkfeit angeführt werden und bieten mit 
ihrem reichen Iandichaftlichen Wechfel ein anziehendes und heiteres Bild 
des dänifchen Landes dar. 


Ehe unfere Betrachtung den dänifchen Archipelagus verläßt, müfe 
fen wir unferen Blid noh auf Bornholm richten, obfchon es fich be— 
trädhtlih von der Übrigen Infelgruppe entfernt und feiner Lage und 
Natureigenthümlichkeit nah zu der naheliegenden Küſte Schwedens 
gehört. 

Die Infel hat die Geftalt eines Rhomboides, liegt allein von allem 
dänischen Dftfeebefig in offener See unter dem 32. Grad öftlicher Länge 
und 55. Grab nördlicher Breite. Ihr Flächenraum beträgt etwas über 
zehn Quadratmeilen, die weftöftliche Länge ſechs bis fieben und die 
ſüdnördliche Breite drei bis vier Meilen. Ihre Entfernung von der 
Provinz Schonen beläuft fi höchſtens auf ſechs Meilen, während fie 
von Stevns Klint auf Seeland neunzehn und eine halbe mißt, und die 
Infel Rügen ihr nur acht oder neun Meilen fern liegt. 

Bornholm trat ſchon in der früheften Gefchichte des Nordens in 
den Vordergrund und wurde der Schauplag eines wilden Kriegslebens, 
und ein Rormannenhäuptling, Namens Befet, hauſte hier in vorchriſt⸗ 
licher Beit, den eignen und der Injel Namen in die Sagen feines Bas 
terlandes verwebend. Wie die heut füdfchwedifchen Provinzen, war 
auch die ihnen benachbarte Infel bis zu dem Frieden von Kopenhagen, 
1660, ein fteter Zankapfel zwifchen Dänemarf und Schweden. Uber die: 
Bornholmer haben treue Anhänglichkeit an Dänemark bewiefen, und ob» 
ſchon die Schweden unter Wrangel im Jahre 1645 die ganze Inſel ers 
oberten und diefelbe ihnen auch im Frieden zu Roeskilde, alfo zwei Jahre 
vor der endlichen Uebergabe an Dänemark, feierlich abgetreten wurde, 
wußten fi die Bewohner dody felbftändig der Herrſchaft Schwedens zu 
entziehen, verjagten die ſchwediſche Befagung und übergaben dem däni« 
fhen Könige Friedrich IU. dur Abgefandte die Erklärung, daß fie 
fortan nur von ihm und feinen Erben abhängig fein wollten, obſchon 
das übrige Dänemark noch ein Wahlreich und nicht erblich beim Königs: 
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hauſe war, wohingegen fie aber die Bedingung aufftellten, daß fie nie 
von der Krone getrennt werden dürften. Friedrich bewilligte ihnen bei 
diefer Gelegenheit mehrere Privilegien, von denen fich unter Anderem 
noch heut das Recht erhalten hat, daß Bornholm in militairifcher Bes 
ziehbung einen eigenen Bezirk mit nur eingebornen Truppen und Offi⸗ 
cieren aller Waffengattungen bildet. 

Das Meer an den Küften Bornholms if der Schauplag jo mans 
her heißen Seeſchlacht geweſen. Schon zu den Zeiten Harald Blaas 
tands — um die Mitte des zehnten Jahrhunderts — fanden hier meb» 
rere Seegefechte zwifchen feinen Flotten und denen ſeines Sohnes, des 
nahmaligen Könige Spend Tveitjäg ftatt, und unter Bornholm jandte 
der Häuptling Jomsburgs, Palnatoke, dem König Harald den vers 
rätberiichen Pfeil, der ihn, wie die alten Chroniken berichten, als er 
fi über ein wärmendes Wachtfeuer bog, in den Rüden traf und durd 
den Mund wieder herausfuhr. Im Jahre 1511 wurde ein heißes Ges 
fecht zwifchen der däniichen und banfeatifchen Flotte bier geliefert; 
1535 befiegte in der Grafenfehde, die die Hanfa unter Lübecks un» 
rubigem Bürgermeifter Wullenweber gegen Ehriftian den Dritten zu 
eigenen Zweden und zu Gunſten Chriftian des Zweiten führte, Peder 
Skram, den man den „Wagehald des Reiches Dänemark“ nannte, erfi 
eine ſchwediſche Hilfsflotte und nahm dann noch in demfelben Jahre 
bier zehn lübedifche Kriegsichiffe. 

Über auch die Schweden errangen in diefen Gewäflern mehrere 
Siege; fo ſchlug in dem fiebenjährigen Kriege zwischen Erich dem Bier» 
zehnten von Schweden und Friedrich dem Zweiten von Dänemarf, am 
30. Mai 1563, der ſchwediſche Admiral Jakob Bagge, früher ein däs 
niicher Untertban, den dänifchen Admiral Brodenbuus und nahm ihn 
gefangen; und in einer fpäteren blutigen Schlacht zwiſchen diefen alten 
Nebenbublern um die Ditjeeherrichaft fiegten aleichfalld die Schweden 
unter Klas Horn über die dänifche Flotte unter Dito Rud und führten 
den Admiral, nachdem von den 900 Mann jeines Flaggenichiffes nur 
150 übrig geblieben waren, gefangen nah Schweden. 

In geognoftiicher Hinfiht macht Bornholm eine entfchiedene Aus: 
nahme von den übrigen dänijchen Injeln, indem bier die Grundlage 
des Landes Granit, und auf ſechs und eine halbe Quadratmeile ihres 
zehbnmeiligen ganzen Umfangs die fchnellen Uebergänge von feljigen 
Einövden zu fruchtbaren Feldern es verrathen, daß bier die Bodenfor- 
mation vulfanifchen Urjprungs it. Außer den falkigen Subitanzen 
und den Thonjchichten, welche Bornholm mit dem übrigen Dünemarf 
und den Inſeln, die fich der deutihen Küſte nähern, gemein bat, fins 
det jich bier Sandjtein, Schiefer und mehrere andere verichiedenen Urs 
fprung beweifende Steinarten. Im nördlihen und öftlihen Theile 
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herrfchen Granit und Gneis vor, die noch 250 Fuß über dem Meeres» 
fpiegel eine felfige Hochebene bilden, welche ungefähr im Mittelpuntt 
der Infel im „Reiterfnecht“ mit etwa 800 Fuß den höchſten Bunft ers 
reicht; im Uebrigen verräth fich auf der ganzen Infel die Uebergangs— 
form, und es jcheint Bornholm eine vermittelnde Stelle zwifchen dem 
ſtandinaviſchen Urgebirge und dem Mufcheltalt» und Sandboden Dä— 
nemarfs und Norddeutichlands einzunehmen. Die Bornholmer Sand- 
fteine find zum Bau geeignet und foweit fie nicht auf der Iniel vers 
braucht werden, ein in Kopenhagen gefuchter Handelsartifel. Zur Nutz⸗ 
barmachung des Kalkes find mehrere Brüche und Defen eingerichtet, und 
der dunkle blaue Marmor, der auf der Infel gebrochen wird, eignet 
fich gut zu architeftonifchen Drnamenten. Der Thonarten giebt es jehr 
verſchiedene, jowohl in Bezug auf Farbe, als auch auf Fettgehalt und 
Zähigkeit; man zählt mehr ald fünfzehn Arten, deren fich die Induftrie 
zu ihren Zweden bedient. Steinfohlen finden ſich in binreichender 
Menge, aber man hat bisher vergebliche Berfuche gemacht diefelben 
zu fördern und in den Handel zu bringen. 

Mehr als vierzig Flüßchen oder Bäche durchfchneiden die Infel und 
ergiehen fich nach kurzem Lauf ins Meer. Ihre Waffer befruchten die 
Felder und Wiefen und liefern überdies eine große Menge wohl- 
ichmedender Fifche, wie der Fiſchfang auch längs der Küſten nit 
weniger bedeutend ift, und nach der reichlichen eignen Berforgung noch 
zu einem Hauptausfuhrartifel wird. Borzugsweife der Kabeljau ift 
der Seefiſch des Bornholmer Handels. 

Das Klima von Bornholm iſt trodner ald das der anderen däni- 
fchen Infeln, und nach dem häufigen Vorkommen des Greifenalters zu 
fchließen, muß die Luft auch jehr rein fein, obichon die Einfachheit 
der Sitten jedenfalls ihren Einfluß auf diefe Berhältniffe ausübt, Der 
Boden, den die Eultur fhon in Angriff genommen und nugbar ges 
macht hat, bringt Getreide, Gemüfe, Kümmel, Flachs und Hanf bers 
vor. Der Viehſtand ift zwar fehr reich, aber die Thiere nicht ſchön; 
die auf der Injel gezogenen Pferde ftehen jedoch in großem Rufe wegen 
ihrer Leichtfüßigkeit und Stärke. 

Regelmäßige Ortfchaften oder Bauerndörfer giebt es auf der Inſel 
nicht, und felbft die Städte find ohne Form und Schid erbaut, und 
die Häufer ſcheinen nachläffig und wie durch Zufall umbergeftreut. 
Längs der Küften nähern ſich die Gehöfte mitunter, fonft ftehen fie 
einzeln und oft weit von einander getrennt. 

Die Bevölkerung, die in etwas hohem Grade von Infulanerftolz 
befeelt ift, beläuft fich jest in Bornholm auf etwa 28,000 Seelen, 
von denen nur 2000 die Hauptftadt Rönne an der Weitjeite der Ins 
jel bewohnen. Rönne iftSiß des Gouverneurs und im Bejig eines guten 
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Hafens, der wichtigſte Punkt der Inſel und mit einigen Batterien um—⸗ 
geben, die feine Einfahrt vertheidigen. Es ſteht fo lange es die Jahred« 
jeit erlaubt in regelmäßiger Berbindung mit Kopenhagen und betreibt 
mit eigenen Schiffen Handel und Fiſchfang in der Nordſee. Auf der 
Südoftfeite liegt Nerde, die zweite Stadt der Iniel, in der man treff- 
liches Bier braut, weshalb fie ein blühendes Geſchäft mit den die bals 
tifche See befahrenden Handelöfchiffen betreibt, die gewöhnlich an der 
Stadt anlegen umd reichliche Borräthe mitnehmen. Svanike an der 
Rordoft-, Hasle an der Weit: und Hammer auf der Rordfüfte der 
Infel find faum Städte zu nennen, doch iſt letztere im Befig der herr⸗ 
lichſten Schloßrnine Hammerhuus auf einem hoben Feld am Meere. 

Das dänifche Territorium endet im baltifchen Meere übrigens nicht 
mit Bornholm, fondern reicht noch etwas über zwei Meilen weiter nad 
Rordoit hinaus, wo fich eine Kleine Inſel- und Klippengruppe befin- 
det, die zufammen den Namen „Ertholme“ (Erbieninieln) führt. Es 
find mehr als zwanzig foldher Eilande, Die vielleicht von anderthalb⸗ 
taufend Seelen bewohnt werden. Als Productionsorte haben dieſe 
Lieblingsaufentbaltdorte der Seehunde und der Eidergänie gar feinen 
Werth, wohl aber dadurch, daß fie die Rordfüfte von Bornholm durch 
einen Gürtel von Felſen und Klippen ſchützen, die eine feindliche Ans 
näherung von der offenen See ber fehr erihweren. Drei diefer Infeln 
haben eine verhältnißmäßig größere Ausdehnung, nämlich Chriftiandde, 
Frederifdde und Gräsholm. Chriſtiansöe gilt gewöhnlich als Bezeich- 
nung für alle drei, die durch ein Fortificationsſyſtem zu einer ftark ges 
glaubten militairifchen Pofition verbunden waren, welche jetzt jedoch 
als unnüg aufgegeben wurde, 


Einundzwanzigftes Kapitel. 
Die Kieler Bude. 


Die Schlei, — Schleswig. — Hetbabye. — Edernföhrde. — Die Kieler 
Bucht. — Kiel. — Fehmarn. — Die Golberger Heide. 


Den dänifchen Archipel verlaffend, haben wir, bevor wir in die 
eigentliche Ditiee eintreten, noch erft das Baifin zu betrachten, welches 
im Rorden durch Raaland und die Fühnenihe Infelgruppe, im Weiten 
durch die Schleswigfche Hüfte und im Süden durch die Holiteinifche 
Küfte und Fehmarn abgerundet wird und den Namen Kieler Bucht und 
Golberger Heide führt. 

Bon tieferen Einfchnitten oder Föhrden bietet ed nur noch zwei 
dar. Zuerſt die Schlei, die mehr einem Fluffe gleicht, da fie bei fehr ge- 
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tinger Breite etwa fünf Meilen lang nah Südweften und dann eine 
halbe Meile lang jcharf nach Weiten zieht. Beträchtlihe Anhäufungen 
leichten Sandes, die Bäche und Regengüffe von den benachbarten Höhen 
berabipülen, baben nad und nach den Waflerftand fo feicht gemacht, 
dak der in früheren Zeiten lebhafte Hafen von Schleöwig, der den 
landinneriten Punkt der Schlei umfaßt, bedeutender Arbeiten bedurfte, 
um der Schifffahrt nicht ganz verjchloffen zu bleiben. Ein zwölf Fuß 
tiefer Canal ift aber doch nicht im Stande, Schleswig das Recht zu 
geben, zu den Hafenitädten der Ditjee zu zählen, worauf jedoch das in 
der Nähe der Ausmündung reizend fiegende Städtchen Gappeln, mit 
zwar nur 2— 3000 Einwohnern, Anſpruch machen fann, da es einen 
lebendigen Handel mit einer verhältnigmäßig großen Menge eigener 
Schiffe führt und in feinen „Spedbüdlingen“ einen bedeutenden Handels— 
artikel befigt. 

Die Stadt Schleswig, die einftige Hauptjtadt des Herzogthums, 
während jetzt der Sitz aller Behörden in Flensburg iſt, hat auch jene 
erwähnte Hufeiſenform im Grunde der Bucht und nimmt mit ihren 
Vorſtädten eine Länge von mehr als drei Viertelmeilen ein. Sie hat 
eine ſehr geſunde und außerordentlich reizende Lage, da ſie ſich amphi— 
theatraliſch auf ſchönen Hügeln erhebt und eigentlich nur aus einer ein— 
zigen fortgefegten Straße befteht, in der noch viele Häufer ifolirt in 
Gärten ftehen. Manche derjelben tragen palajtartiges Aeußere zur 
Schau und verrathen duch ihren Wappenihmud, daß Schleswig einft 
eine alte Reſidenz und Füritenftadt gewefen. Bon Gräben umgeben, 
in denen dad Waller der Schlei trübe hinjchleicht, und durch Dämme, 
die diejelbe durchichneiden, mit dem Südtheile der Stadt verbunden, 
erhebt jich das Schloß Gottorf, die Wiege des edlen Fürftenhaufes, 
aus dem das Brüderpaar Wlerander und Nikolaus ftammt. Das 
ftolze Gebäude im Rokkokoſtyle erhielt feine jegige Feſtungsform im 
Jahre 1703 von dem Herzoge Friedrich dem Vierten, dem tapfren 
Schlachtgenoſſen des ſchwediſchen Soldatenfönigs, der bei Cliſſow den 
Heldentod fand; jeßt dient ed als Kaferne. - 

Jeder Schritt in der Stadt und Umgegend Schleswigs verräth die 
reiche Gejchichte des Landes, Ueberall ftöpt man auf Kirchen und Ka: 
pellen und in der Umgegend auf alte Burgrefte. Auf dem Heiterberge 
zeigt fich die Hatterdburg Erihs don Pommern; bier auch befiegte 
Herzog Gerhard der Große 1325 den Dänenkönig Ehriftoph den Zweiten. 
Am Südufer der Schlei aber, wo 1848 der Kampf tobte, erhebt fich 
die alte Kirche Haddebye, das alte Hethabye oder Haethum, die erite 
Kirche des Landes und vom heiligen Andgarius jelbit um 850 ge: 
gründet. Auch mitten auf einer feinen Inſel in der Schlei, dem Mövens 
berge, verratben fich Trümmer, die der alten Herzogsrejidenz Jurisburg 
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angehören und jet zahlloſen Möven zum Brüteplag dienen, welche all 
jährlih im Juni Durch eine allgemeine und eigenthümliche Jagd Anlaß 
zu einem Bolföfefte geben. 

In dem im Nordweiten der Stadt liegenden Holze Poel brauft des 
König Abels, des ruhelofen Brudermörders, wilde Jagd einher, denn 
hierhin verlegt die biftorifche Tradition fein freilich noch unaufgefun- 
dene? Grab und die Stelle, wo 1250 König Erik von ihm ermordet 
wurde. In der verbrecherifchen Abficht, fih die Obermacht zu erwerben, 
hatte Abel mehrfach verjucht feinen Bruder Erik des dänifchen Thrones 
zu berauben, da er aber feine Abfichten ſtets jcheitern ſah, ſchien er die 
Hoffnung auf Erfolg aufgegeben zu haben. Scheinbar verfühnt trafen 
beide Brüder in Schleswig zufammen, Abel ſchlug Erik eine Spaziers 
fahrt auf dem Meerbufen vor; die Barfe wurde gegen einen Weiler 
geführt, wo die Könige an das Land ftiegen und Abel den Leuten feines 
Gefolges den Befehl und das Zeichen aab, dem waffen und webrlofen 
Erif, der feinen Widerſtand verfuchte, das Haupt abzufchlagen und den 
blutigen Körper in den Bufen zu werfen. Zange blieb er aber nicht im 
Genuß der durch Unthat erworbenen Macht, auch er verlor durch eine 
ähnliche blutige Kataftropbe Thron und Leben. Auf einer Erpedition, 
die er gegen die riefen in Schleswig unternommen batte, wurde er 
erihlagen, nachdem er zuvor jchimpflichen Mikhandlungen unterwors 
fen war. 

Die legte der fchleswigichen Ditjeebuchten ift die von Edernföhrde, 
von zwei Meilen Länge und einer halben Meile Breite und einer Tiefe 
von fünf bis zwölf Faden, fo daß die größten Kriegsichiffe bis dicht 
an die Stadt hineinfegeln fönnen. Hierauf fußend, gingen im Jabre 
1849 das Linienichiff Chriftian der Achte von 84 Kanonen und die 
Fregatte Gefion bis dicht an die Stadt hinan. Unvorberzufebende Un- 
glüdsfälle, Windumfpringen und gegenjeitige Behinderung ermöglichten 
es einigen ſchwachen Landbatterien, den Chriftian den Achten in die 
Luft zu fprengen und die Gefion zur Streihung ded Danebrogs zu 
zwingen. 

Die jüdlichitte Bucht, die durd ihre Lage auf der Grenze von 
Schleswig und Holitein zugleich politifch wichtig ift, fchneidet weit nach 
Südweſten ind Land, als tiefer und weiter, den größten Schiffen zus 
gänglicher, von malerischen Höhen umgebener Bufen. Ihre Mündung 
wird durch eine vom nördlichen Schleswiger Ufer ftarf bereinichießende 
Landzunge verengt, und um den Schuß, den fie aegen Wind und Wetter 
bietet, auch gegen Menichen zu ftärfen, wurde auf derfelben die Fleine 
Feftung Friedrihsort-angelegt. Ihe Gründer war Chrijtian der Vierte, 
der jeine Abficht durchzuführen wußte, trog des laut erhobenen Wider: 
fpruch® der Gottorfer Herzöge, die mit Recht darin ein beabfidhtigtes 
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Mittel zur Sperrung des Kieler Hafens fahen. Auf holfteinifcher Seite 
wird fie von einer Seebatterie Laböe unterftügt. 

Die Wichtigkeit der Kieler Bucht ift nie den wachfamen Augen 
ihrer Zerritorialbefiger entgangen, und lange, bevor die Eifenbahn fie 
in directe Berbindung mit Hamburg fehte, eröffnete eine Erweiterung 
und Verlängerung der Eider bis in diefelbe die Waſſerſtraße zwifchen 
Mord» und Dftfee. Bei Holtenau mündet der vier und eine halbe Meile 
lange, von Weft direct nach Dft gehende Eamal, der in den Jahren von 
1777 bis 1784 für 3 Millionen Thaler Courant erbaut wurde. Im 
Jahre 1644 war die fchmedifhe Flotte in der Kieler Bucht einge 
ſchloſſen und der dänifhe Admiral Peder Galt beauftragt, fie. zu bes 
wachen. Er ließ fie jedoch entfchlüpfen und mußte dafür mit dem Leben 
büßen. Hier fchiffte fih auch im Jahre 1658 der ſchwediſche König 
Karl X. Guſtav mit 9200 Mann ein, und bier verfammelten fi in 
neuefter Zeit die ftolzen Geſchwader Englands und Frankreichs vor 
ihren ruhmloſen Jagden nach ruffifchen Fiicherfahrzeugen. Eine wenig 
ruhmvolle Erinnerung für die Gefchichte Dänemarks knüpft fih au 
an die Stadt Kiel, durch dem Frieden, den Dänemark bier am 14. 
Januar 1814 mit England und Schweden ſchloß und mwohei ed Ror- 
wegen verlor. 

Die Stadt ift ein eigenthümliches Gemiſch von kleinſtädtiſchem 
Weſen, etwas alten deutichen Hanfareften und neuem heiteren, zu: 
funftverheipenden Leben, hauptſächlich durch die das Meer wie ein Deich 
umfaffende Eifenbahn und ihren Anhang an Gebäuden, Fabriken zc., 
und eine Zahl von Dampffchiffen, die den Perfonen- und auch einigen 
Waarenverkehr ald Speditiondhandel über die ganze Ditfee vermitteln ; 
die felbftändigen Handelözweige find wenig vertreten. Die Altftadt, 
an einem ſchmutzigen, flethartigen Meerbujen mit Bradwafjer, der fie 
als Halbinfel umſchließt, erbaut, und der alte Markt mit intereffantem, 
gothifhem Rathhauſe und eine alte Kloſterkirche, die das einzige be— 
fannte Grab eines Fürften des edlen Schauenburger Haufes, Graf 
Adolph des Vierten, des Siegerd von Bornhöved, der hier ald Franzis- 
kaner⸗Mönch fein jelbitverleugnendes Leben beichlof, in ihren Mauern 
birgt, repräjentiren die alte Holftengeichihte. Das Schloß am Rorb: 
ende der Stadt in feiner jegigen Geftalt durch Kaiferin Katharina die 
Zweite unfchön erbaut, diente ala Refidenz des Gottorfer Haufes, nach— 
dem ed aus Schledwig vertrieben war, blieb bis zum Austauſch Sitz 
der Regierung für den großfürftlichen Antheil von Holftein und iſt jegt 
vom -Herzog Karl von Holſtein-Glücksburg und feiner Gemahlin, der 
Tochter König Friedrih des Sechiten von Dänemark bewohnt. In 
feinen wiffenfchaftlihen Sammlungen und feiter im Jahre 1665 vom 
Herzog Chriftian Albrecht geftifteten Univerfität ruht die eigentliche 
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Bedeutung Kield für die Herzogthümer, in weldye Ende des vorigen 
Jahrhunderts, durch die Fülle von bedeutenden Geiftern, die fih im 
Holftein und dem nahen Hamburg gejchaart, das geiftige Streben und 
beutfche Gemüthsleben geflüchtet hatte und in dem unter dem Scepter 
des Königs von Dänemark ftehenden Lande gaftlihe Aufnahme und 
Unterftügung fand. 

Etwas dftliher als die Kieler Bucht fchmeidet ein niche unbedeu⸗ 
tender Bufen von großer Tiefe in der Nähe der alten, urfprünglich 
noch ſlaviſchen Stadt Lütjenburg in die Küfte; ihren jegt unbedeutenden 
Hafenplatz beabfichtigte Ehriftian der Vierte mit richtigem Scharfblide 
einft in eine große Stadt umzuwandeln. In einer eigentbämlichen Art 
nah Rordoft hinausfpringend trennt fich das Land Didenburg vom 
übrigen Holftein und fendet jeinerfeits eine ſchmale Landzunge in gleicher 
Richtung nach Fehmarn zu. Die nad Nordweſt fließende Bräfau und 
ein nah Südoft gerichteter fünftlicher Graben, der fie mit dem in die Oſt— 
fee mündenden Gruber See verbindet, macht dieſes Land Didenburg 
gleichfalld zu einer Infel und zwar zu der intereffanteften diefes Ditfee- 
theils, da auf ihr der Hauptfig des wendifch » wagriihen Reiche lag. 
AOldenburg jelbft heißt nichts anders als die „alte Burg“, „Starisgrad“ 
(Stargard), und die Gegend um die Stadt mit ihrem riefigen Burg- 
walle und dem feit 1590 in prächtigen Ruinen liegenden Schloffe, 
beut die intereffanteiten Alterthümer früherer flavifcher Gultur, und 
auch das Chriſtenthum fand hier eine frühe Stätte und zeigt die Reite 
feiner Wiege; Schon im zehnten Jahrhundert ward hier das jpäter 1163 
nach Rübed verlegte Bisthum errichtet. Das jegt verfandete und mwaffer: 
arme Flüßchen Bräfau und der von ihm durchſtrömte Weſtſenker See 
war ehemals jhiffbar und bildete einen Hafenort, in den die Schiffe 
bis dicht an die alte Burg zu fommen vermodten. Die Halbinfel unter: 
fcheidet fi übrigens merkwürdig vom anderen Holftein, indem fie eine 
von demjelben ganz abweichende Flora und jo gut wie gar feine Wals 
dung hat. Ihre Küften find fandig und an ihnen, wie im Innern des 
Landes, wird Bernitein gefunden. An der Nordjeite lient die Stadt 
Heiligenhafen mit einem leidlichen Hafen, in baumlofer, unausfprechlich 
kahler Umgegend , die am reichiten von allen Landestheilen an Alter: 
thümern ift und hunderte von Riefenbetten und Hünengräbern noch 
unaufgededt im Umfreife von einer halben Meile von der Stadt birgt. 

Die fogenannte Golberger Haide, eine nadte und von Häfen ent- 
blößte Landzunge, die mit der heiligenhafener und weftfehmarnjchen 
Küfte eine weite nach Weiten geöffnete Halbmondförmige Bucht bildet, 
führt hinüber zu der Injel Fehmarn, die zu Schledwig gebört und nur 
durch den fchmalen, unreinen und durch wechjelnde Tiefe unfichren Sund 
vom Feſtland getrennt wird. Die Inſel ift eima dreiundeindrittel 
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Quadrat-Meilen groß und hat 8000 Bewohner theild wendifchen Stam⸗ 
mes, theils deutfcher Goloniften, die aus Ditmarjchen nach der gräßlichen 
Verheerung im Krieg gegen Holftein durch den Unionskönig Erif, der 
aus Reue in Wahnfinn verfiel, hier einwanderten,. und bewahrt vier 
les Eigenthümliche an Sitte, Sprache und felbitändiger Verfaſſung. 
Der Hauptort iſt die Stadt Burg mit dem ehemals beſuchten Hafen, 
die Burger Tiefe, der jegt verichlammt ift, doc) in neuerer Zeit wieder 
derbeffert wurde und dabei zur Entdedung großartiger Hafenbauten 
aus alter Zeit führte; an ihm liegen auch auf einer Landzunge die 
Ruinen des alten Hauptichloffes der Infel, Glambed. Ein befferer 
Hafen ift im Weiten bei den wohlhabenden Schifferfleden Orth und 
Lemkenhafen, welcher Iegtere im Mittelalter eine durch Kornhandel 
nicht unberühmte Stadt war: Auf dem nordöftlichiten PBunfte, von wo 
die Ueberfahrt nach der Infel Laaland ftattfindet, fteht bei Puttgaarden . 
ein ſchöner, hoher Leuchtthurm, die Marienleuchte. Fehmarn ift wie 
die Inſel Alfen eine fehr wichtige militärifche Pofition, die einem recht: 
zeitig detachirten Corps Gelegenheit giebt, im Rüden einer in Schles— 
wig vordeingenden Armee zu operiren. Die Golberger Haide ift von 
einigen der berühmteften Seeſchlachten der nordifchen Geſchichte Zeuge 
geweſen. ‚Hier fhlug im Jahre 1644 König Ehriftian der Vierte nach 
zehnftündigem Kampfe die fchwedifche Flotte, obwohl der fiebenunds 
jechszigjährige König im Kampfe fein rechtes Auge verlor und außerdem 
noch verwundet wurde; im Jahre 1677 fiegte hier Niels Juel voll- 
ftändig über den ſchwediſchen Admiral Sjöblad, und 1715 vernichtete 
Admiral Gabel eine große ſchwediſche Flotte, bei welcher Gelegenheit 
Peder Weſſel, fpäter ald Admiral „Tordenftjold“ berühmt, den ſchwe⸗ 
difchen Admiral Wachtmeifter bei Bülk gefangennahm, an demfelben 
Ort, wo im Jahre 1850 die damalige ſchleswig-holſteiniſche Marine 
ihre jungen Kräfte gegen das dänifche Kriegsdampfſchiff Hekla verfuchte. 


Sechstes Bud). 
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Die Lübedcer Bucht und die Meckenburgiſche Küſte. 


Cismar. — Travemünde — Lübel. — Der Glanz der Hanfa. — ‚Die 
Küfte bis Stralfund. — Dobberan und der heilige Damm. — Infel Poel. 
— Wismar. — Roitod. 


Bon der Südbucht des Landes Didenburg ab wendet fid die Dit- 
feefüfte in fcharfer Richtung nach Südweſten, ald der tiefe und breite 
Meerbufen von Lübeck. Die nördliche, holfteinifhe Küſte bietet Durch 
Fruchtbarkeit und Waldreichthum den lieblichften Anblid dar, den man 
irgendwo genießen fann. Bei Eidmar fchneidet eine Fleine Bucht tief 
in das Land cin und verbindet fih mit den fühmafferreichen und wal⸗ 
digen Partien diefes ehemals berühmten Giftercienferflofterd, das noch 
viel Sehenswerthes bietet, zu dem finnigiten Park, den der fchaffende 
Geift eined Gartenfünftler® faum annähernd wiederzugeben vermag. 
Die Kloſterbucht ift in der Brütezeit der Liehlingsaufenthalt wilder 
Schwäne, die bier zahlreich gejagt werden. Die ganze Hüfte ift fortan 
mit hübſchen Heinen Gehöften beftreut, die fich terraffenförmig an dem 
Ufer erheben, bis fie fich zu der nicht unbeträchtlichen Ortſchaft Neu— 
ftadt fammeln, die einen guten und geräumigen Hafen hat, weshalb 
dort ein nicht unbedeutendes Korngefhäft blüht. Die Stadt ift alt, 
war früher Keftung, bieß ehemals Nyenkrempen und erhielt ſchon um 
Die Mitte des dreizchnten Jahrhunderts Lübiſches Recht. Mit ähnlichem 
Gbarafter gebt von Neuftadt aus die Küfte bis Haffrug, einem ges 
ſchätzten Badeort, in derfelben Richtung, wendet dann aber nad Südoft 
zur Mündung der Trave, eine befondere, fchmale und untiefe Bucht 
noch weiter nach Südweit bis Daffow bineinfendend, die in früherer 
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Zeit wichtiger und der Aufenthalt der berühmten Lübecker Flotte war, 
und noch heute ihre Trümmer auf ihrem Grunde bergen fol. ; 
Lübeck, die freie Stadt, liegt ein paar Meilen aufwärts des fchiffs 
baren Traveflüßchens in mäßiger Höhe und hat ald Hafenort den Fleden 
Travemünde, der zugleich ein beliebtes Seebad ift und im Sommer 
von Befuchern der Umgegend mwimmelt, die fich des Küftenlebend er« 
freuen. Im Winter fteht das Dertchen wie die ganze, durch reiche Eultur 
ausgezeichnete Ufergegend der Zrave mit ihren hunderten von Land» 
und artenhäufern leer und wird nur von Fifchern und Lootſen, die 
der Bedienung des Leuchtthurms obzuliegen haben, bewohnt. Lübeck 
jelbit, obfchon feiner alten Größe, ald Haupt des Hanja-Bundes, völlig 
baar, befigt doch noch immer einen beträchtlichen Tranfito-Handel, reiche 
Bürger und firoßt von augenfälligen Erinnerungen an feine verlorene 
Größe. Da der ganze finnifche Handel und überhaupt der ruffifche Pros 
ductenumfag in feinen Händen ruhte, litt Lübeck am bedeutenditen unter 
dem Kriege, der das brittifche Doppelfreuz und die kaiferliche Tricolore 
diefen harmloſen Handel mit feiner ganzen Macht zerftören fieß. Im 
den legten Jahren lag daker der Hafen faft ganz todt und befchränfte 
fih das Leben darin lediglich auf die Paffagier-Dampffhifffahrt. Das 
Sein und Ausfehen der Stadt trägt noch ganz den gemüthlich breiten 
Charakter deutſchen Mittelalter; hiftorifch gewordene Berbindungen, 
Häufer, alt, luftig und malerifh, mit den Giebeln der Straße zuger 
wendet, Kirchen mit Thürmen und Spigen außerhalb der Lothrechten, 
reich verzierte Fagaden und Holsfchnigeleien und Refte feudaler Be 
feitigungen verleihen allen Straßen ein befonderes Intereffe. Der Dom, 
mit Fresken, einigen trefflichen Gemälden aus der alten deutſchen Schule 
von Meifter Hemling und reichen Gräbern der Lübecker Patrizier. und 
Biſchöfe, die Marienkirche mit zwei riefigen Glodenthürmen und dem 
höchſten, 132 Fuß hohen Schiff Deutſchlands, find beides rein gothifche 
Bauwerke des zwölften Jahrhunderts. Letztere enthält außer einem 
finnigen Zodtentanz , der beliebten deutfchen Satyre über die Eitelkeit 
alles menfchliden Weſens, und der fünftlichen Spielerei, die mit dem 
Glockenſchlage Zwölf auf einer riefigen Uhr die zwölf Apoftel hervor» 
treten und einen Umzug halten läßt, koſtbare Kunſtwerke Tiſchbeins 
und Dverbedd, den die Pietät für feine Geburtöftadt die Stätte des 
falten proteftantifchen Gottesdienfted mit den warmgefühlten Erzeugs 
niffen feiner convertirten Kunſt fhmüden ließ. Das Rathhaus, wenn 
ſchon es durch moderne Reftauration etwas entftellt ift, bleibt dennoch 
eind der ſchönſten thurmartigen Bauwerke des gothifhen Styls aus 
dem fünfzehnten Jahrhundert; in dem jet leider in mehrere Stods» 
werke getheilten , aber noch immer durch Malerei und Schnigwerf aus» 
gezeichneten Audienzjaale verfammelten ſich einft die Deputirten der 
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fünfundachtzig Hanfaftädte zu ihren Berfammlungen. Jetzt tagen die 
Stadtpehörden darin, die mit Zähigfeit an den alten. Formen leben 
und das Gedächtniß an ihre frühere Wichtigkeit aufrecht erhalten, durch 
Bewahrung eines faum noch verftändlichen Amtsſtyls und ihrer hoch— 
trabenden Zitel. Bier alte Thore der Befeftigung waren bis vor Kurs 
zem noch erhalten, dem Sinn der Neuzeit und feinem fo häufig gegen 
biftorische Kunftihäge barbarifchen Repräfentanten, Dem Nupgeiit, mußte 
das ſchönſte derfelben, das „Holitentbor“, zur Anlage einer Eiſenbahn 
und eines Bahnhofes weichen. Auch das Flußbett , der Hafen und die 
riefigen Wälle der alten Befeftigung wurden von den ſchmalen Schies 
nenjträngen verdrängt und in andere Richtungen gewieſen; legtere find 
fhon feit längerer Zeit zu anmutbigen Anlagen umgewandelt worden. 
Die Einwohnerzahl Lübecks nähert ſich jept faum 30,000 Seelen 
Gegründet wurde Lübel vom "Grafen Adolph dem Zweiten von 
Holitein,, etwa um die Mitte des zwölften Jahrhunderts. ‚Bald dars 
auf wurde es Heinrich dem Löwen, dem Sachſenherzoge, überlaflen, der 
ed mit Wällen umgab, die Behörden einfegte, Handelöprivilegien vers 
lieh und das berühmte „Lüb'ſche Recht“ gründete, einen Eoder, den 
fpäter viele andere Städte ald Mufter annahmen. In der Folge 
mußte fi) die Stadt den Dänen untermerfen, 1226 aber erhoben ſich 
ihre Bürger, vertrieben ihre dänifche Garnijon und ftellten fih unter 
den Schuß des Kaifer Friedrich ded Zweiten, ‚der ihre Privilegien bes 
ftätigte und Lübeck zur freien deutfchen Reichsſtadt erklärte. Aus dieſer 
Periode datirt fich ihr jchnelles Wachsthum an Macht und Wichtigkeit 
für den Handel, und bald war fie das Haupt-Emporium baltifcher Reg⸗ 
famfeit. Sie ergriff die Zügel des Hanfabundes, und ed erfennend, 
wie ed in einer Zeit, in der die See noch durch Piraten unficher ges 
macht wurde, von größter Wichtigkeit war, eine fihere Landverbindung 
zwischen der Ditfee und Rordfee zu befipen , durch deren Bermittelung 
die lange und fhwierige Sundpafjage vermieden werden fonnte, vers 
fündete der Magiftrat von Lübeck ſchon 1304, in einer Zeit wo Wege- 
weien und Sicherheit im Norden Deutfchlands noch in der Kindheit lag, 
daß er auf ftädtifche Koften zweiunddreißig Reiter halten und gegen 
gewiffe Abgaben zum Schuß der Handelsleute und ihrer Waaren, diefen 
dad Geleit nah Hamburg übertragen werde, wobei auch legtered ed mit 
acht Reitern unterftügen wolle. ferner führte er Gleichheit des Gels 
des, Maßes und Gewichts mit Hamburg ein. In dem Hanjabund 
wußte Lübeck ſich ftetd eine Auszeichnung auch vor den anderen Kreis⸗ 
Hauptftädten zu bewahren; fein Rathhaus führte das Archiv und in 
ihm verjammelten fich faft immer die Deputirten, und der regierende 
Bürgermeifter der Stadt, der Borfigende im Hanfarathe, hatte die 
Hauptleitung der Geſchäfte auch in den Bundesangelegenheiten, für die 
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Zeit in der die Berfammlung nicht tagte. Daß um die Mitte des vier⸗ 
zehnten Jahunderts die Peft des ſchwarzen Todes ihr achtzigtauſend 
Bürger rauben konnte, ohne fie auf die Hälfte zu rebuciren, und daß 
zwei Jahrhunderte fpäter, 1580, zwifchen fünfzig. und fechözigtaufend 
waffenfähige Bürger gezählt wurden, ſetzt eine Bevölferung von mins 
deftend zmweimalbunderttaufend Seelen voraus. Der Verfall Lübecks 
ging gleichen Schritt mit dem des Hanfabundes und rührt von dem 
Fortſchritt der gefellfchaftlihen Verhältniffe im Allgemeinen ber. Die 
legte, dem gänzlichen Untergange des alten Bundes vorausgehende Zus 
fammenfunft wurde 1630 noch in Lübecks Mauern gehalten, doch: war 
die Mehrzahl der Deputirten hauptfächlich nur zu dem Zwecke erſchie— 
nen, ihren förmlichen Rüdtritt von demfelben anzuzeigen. Der Name 
lebt noch durch den auf dem Wiener Congreß Tübel, Bremen und’ Ham 
burg zuerfannten Titel Hanfeatifche Republif des deutfchen Bundes. 
Die deutſche Küſte von übel ab bis Stralfund ift in ihrerigroßen 
Ausdehnung niedrig, jandig und mit Steingeröll bedeckt, welches grö- 
Bere und Pleinere Fra mente von Pyriten, Jaspis, Porphyr und Gra— 
nit enthält. An einzelnen Stellen formen diefe, offenbar von den 
benachbarten ffandinavifchen Gebirgen losgeriffenen Gerölle eine förm⸗ 
lihe Art von Dämmen. Der höchſte und ausgedehntefte iſt der won 
Dobberan, welcher den Namen „heilige Damm“ führt, den die Sage 
mit der Gründung der herrlichen Benedictinerabtei Dobberan in Berbin« 
dung bringt, deren noch erhaltene rein gothifche Kirche eins der ſchönſten 
Baudenkmäler am baltijchen Strande iſt. Der Damm befteht auseinem 
bunten Gemenge der mannigfachften Oranitbroden,, die in verſchiede—⸗ 
nen Größen und Farben, von der wogenden See abgerundet und jes 
der foharfen Ede beraubt, geglättet und oft glänzend polirt find. Uns 
zweifelhaft fcheint das Ganze ein Werk von Menjchenhänden. "Die 
Länge des heiligen Dammes beträgt faft eine halbe Meile, die Breite 
nahe an dreißig Fuß und feine Höhe zwölf bis ſechszehn Fuß. 
Mehrere größere und fleinere Infeln liegen der Küfte vor, doch fo 
nahe, daß fie nur duch Schmale Straßen und Baien von ihr getrennt 
find. So die Injel Boel in einer Bucht, die fich ziemlich tief nad Sü— 
den faſt in der Form eined Dreiedd, an deſſen Spige Wismar liegt, 
nad Mecklenburg hineinzieht; fie ift ein Meines, flaches Eiland, deffen 
üppige Fruchtbarkeit e8 zu einer wahren Kornfammer ftempelt und auf 
einem kleinen Flächenraum fünfzehn Dörfer mit reicher Bevölkerung 
zufammendrängte. Auch von einer mehr öftlichen, der „Barther Bin- 
nenbucht“, welche die Küfte vielfach auszadt und eine nach Nordoft ges 
richtete jchmale Landzunge von ihr trennt, liegt eine gleichfalld ſchmale 
und flache Infel, Zingft, mit fruhtbarem Boden und mehreren Dörs 
fern. Außer diefen beiden Buchten ſchneidet eine Fleinere bei der Warne- 
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mündung, dem eigentlichen Hafen Roſtocks, und eine bedeutendere, 
die Dafiower See, bei Travemünde in das Rand ein. Letztere, fich feit 
einer geraumen Zeit immer mehr verflachend,, nimmt eine füdöftliche 
Richtung und ihr Bradwaffer bildete einft den Lübecker Flottenhafen. 

Medienburg hat zwei Häfen, unter denen der weltliche, Wis- 
mar, in der erwähnten Bucht allen Fahrzeugen guten Schug gewährt, 
aber durch Berfandungen leidet. Die Stadt ift im mittelalterlichen 
Style erhalten, mit Mauern und Gräben, die in Promenaden vers 
wandelt find, umgeben und treibt einen lebhaften Seehandel. Bon 
1648 bis 1803 gehörte Wismar zur Krone Schweden, ward aber 
ſchon 1803 auf hundert Jahre an Medienburg verpfändet und ift bald 
darauf ganz in den Befig deffelben übergegangen. 

Roſtock ift, obſchon nicht die Hauptftadt des Landes, entſchie— 
den von der gröhten Wichtigfeit und übertrifft Schwerin auch in der 
Einwohnerzabl. Sein eigentlicher Hafen ift zwei Stunden oberhalb 
bei Warnemünde. Die Stadt ift alterthümlich gebaut, mit alten Bes 
feftigungsmwerfen umgeben. Unter ihren Baulichkeiten zeichnet ſich der 
Petritburm wegen feiner luftigen Bauart und beträchtlichen Höhe aus, 
und die Marienfirhe hat gute Gemälde, eine aftronomiihe Uhr und 
‘anderen werthvollen, mittelalterlihen Kirchenbefig; in ihr fand die 
fterblihe Hülle des berühmten Grotius ihre Aubeftätte, bie fie nad 
Delft in Holland verfegt wurde. Nachdem er Schweden verlaffen, trie⸗ 
ben ihn Stürme im baltifhen Meere hin und ber und nötbigten ihn 
endlich hier feine Zuflucht zu nehmen. Die Ermattung, in welche ihn 
die Seefranfheit, Anftrengung und Angft, die Wuth der Winde und 
des Regens vericht hatten, war aber fo groß, daß er nad wenigen 
Zagen fein Reben in einem Eckhauſe am Marfte ſchloß, das noch heute 
als Sehenswürdigkeit dem Beſucher Roftods gezeigt wird. Die Unis 
verſität ift die einzige der beiden medienburgifchen Herzogtbümer und 
fhon 1419 begründet, aber im Ganzen wenig beſucht, obichon fie ganz 
tüchtige LXchrfräfte und in einer 80,000 Bände ftarfen Bibliothek, 
Gabinetten, Mufeum und botanischen Garten gutes Hilfdmaterial be- 
fist. Wallenjtein machte ſich in der furzen Zeit feiner Herzogsichaft 
um fie verdient, indem er den berühmten Aftronomen Keppler an diejelbe 
berief. Der Blücherplatz, mit dem ehernen Standbilde Blüchers, ver- 
herrlicht das Andenken an die 1742 bier erfolgte Geburt des Helden- 
marſchalls. 

Roh jetzt hat Roſtock aus Älterer Zeit herſtammende große Vor— 
rechte, unter anderen die Führung einer eigenen Flagge und das Münz- 
recht, welches der Rath der Stadt dur die Prägung von „Witten“, 
einer Beinen fupfernen und filbernen Scheidemünze, aufrecht erhält, 
während die Übrigen Münzen in Schwerin geichlagen werden. 
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Dreiundzwanzigftes Kapitel. 


Die BPommerfhe Küfte und Rügen. 


Befchaffenbeit der Küfte. — Rügen. — Naturgefchichte Rügens. — Stral⸗ 
fund. — Greifswald. — Uſedom und Bollin, — Das Haff. — Stettin, 
— Smwinemünde. — Colberg. — Edslin. 


Wo der Grenzfluß Rednig in die Barther Bucht mündet, liegt der 
erfte preußijche Hafenort Dammgarten mit einem alten Schloffe. 

Die preußiiche Hüfte wendet fich oftwärtd von der Injel Zingft 
ſcharf nah Südoſt bis zur Meinen Bucht von Eldena, dann nad Weft 
bis zur Mündung der Peene. Im diefen Gegenden wird die Schifffahrt 
um fo fehwieriger, ald die Waffer, ſchon an und für fi vielfach untief, 
noch duch leicht bewegliche Sandmaflen auf dem Boden ded Meeres 
und der nahe liegenden Küfte jehr oft verändert und die Einfahrten 
der Häfen daher vom Wind und Wetter abhängig werden und mitunter 
fo verfanden, daß ihre Wiedereröffnung foftbare Arbeiten erfordert. _ 
Die Meeresbewegung ift überdies hier fo heftig, daß die ftärfiten 
Dämme, die fefteften Molen in der furzen Zeit von wenigen Stunden vers 
rückt und zerjtört werden fönnen, Je weiter nad Diten bin, je mehr nimmt 
'diefe Gewalt der Wogen zu, und die Anftrengungen, welche die preußi⸗ 
ſche Regierung mehrere Decennien hindurch machte, um den Hafen von 
Swinemünde gegen diefe Berheerungen zu jchügen, haben doch immer 
nur zu theilweifen Erfolgen geführt. 

Nur durch einen faum eine halbe Meile breiten Sund, die Straße 
„Selen“, von dem Feftlande getrennt, liegt diefem Küftenftrihe die 
größte deutiche 17 Quadratmeilen umfaffende und 30,000 Bewohner 
zählende Infel Rügen vor. Ihre Umriffe find höchſt unregelmäßig 
und ſenden Vorſprünge und Ausläufe aller Art in dad Meer hinein, 
während tiefe und feltfam geformte Einfchnitte im Norden und Weiten 
und weite Buchten im Often die heftige Arbeit der Wogen in diefer Ges 
gend befunden. Mehrere Infelhen umgeben fie in größerer oder Hei« 
nerer Entfernung und längs aller ihrer Ufer erheben fih Dünen in 
reicher Zahl. 

Das baltifche Meer bietet wenige jo malerifche und anziehende Ans 
blide als die Infel Rügen dar. Maſſen von Felfen, im blendenditen 
Weiß der Kreide, an ihrem Fuße mit einem fmaragdenen Saume frifcher 
grüner Büſche umgeben, erheben fich unmittelbar aus der dunfelfarbigen 
Ser; fie find ftellenweije faft regelmäßig in Pyramiden und Säulen 
zerjchnitten, jo daß fie den Ruinen eines riefigen Zempelbaues gleichen. 
Nur an der Nord» und Nordweſtſeite zeigt fich diefe Formation, wäh 
rend der Südtheil der Infel fih der ihm nahen pommerſchen Küfte an⸗ 
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fließt. Die Infel zerfällt in den eigentlichen Kern oder Rügen und 
die im Oſten derfelben befindliche, in verhältnißmäßig geringer Breite 
fi von Süd nad Norden ausftredende Halbinjel Jasmund; nad 
Süden hin hängt fie mit dem eigentlihen Rügen durch die „ſchmale 
Haide,“ eine mit Seefiefelfteinen und dergleichen bededte Landenge, zu⸗ 
fammen, und im Norden geht halbmondförmig nah Nordweiten zu 
ein Erdfaden, „Schabe“ genannt, der an manden Stellen fo ſchmal ift, 
daß den auf feinem Dünenfande fahrenden Wagen auf der einen Seite 
der Schaum der Wogen des Tromper Wiek und auf der andern des 
Jasmunder Boddens entgegenfprigt, und verbindet fie mit der Halbinjel 
Wittow, die wieder einen Kern mit drei Ausläufen bildet, deren einer 
nach Nordoft, die beiden andern aber parallel nah Süden ziehen, denen 
fih ähnliche von dem Rordrand des eigentlichen Rügen entgegenitreden. 
Im Südoften ragt eine breitere Halbinel „Mönfgut” in die weite Putbufer 
Bucht hinein. Die gröhte Rängenausdchnung dieſer fo bunt geformten 
Maſſe beträgt elf bis zwölf Meilen von Süd nach Nord und die Breite zehn 
Meilen in wetöftlicher Richtung. Der Boden ift durchweg hügelig und ers 
hebt ſich an mehreren Stellen zu nicht unbeträchtlihen Höhen, und die als 
waldiges Bergland im Meere tbronende Halbinjel Jasmund endet in 
ihrer nordöftlihen Spise, bei Stubbenfammer, mit einem impofanten 
Borgebirge. Es beiteht aus Kreidefelfen, die von einer unabſchätzbaren 
Maſſe von Muſchel- und Korallenreften durchiegt find. Die einen find 
ganz nadt und fpiegelblanf, die anderen mit üppigem Grün befleidet. 
Eine Schlucht zwifchen zwei Pfeilern, die durch eine zerflüftete Kreides 
wand gebildet find, zerfchneidet das Vorgebirge in Groß- und Klein: 
Stubbenfammer, Der höchſte Punkt des grotesken Feliend Groß- 
Stubbenfammer heißt der „Königsſtuhl“ und eine 600 Stufen zäblende 
Treppe führt zu feinem 409 Fuß hoben Gipfel. Das Plateau der 
Halbinjel jelbft iſt mit berrfichftem Buchen» und Eichwald beitanden 
und heißt die Stubnig. Inmitten eines ftarfftämmigen, dichtbelaubten 
Buchenhained, von Hügeln umgeben, in denen Afchenurnen und Todten⸗ 
gebeine, oft von merfwürdiger Größe, ausgegraben wurden, dehnt ſich 
ein ovalgeformter Landfee aus, deſſen düſtre grünfchwarze Färbung ihm 
eine Romantik verleiht, die den Gefühlen des Aberglaubend, mit denen 
ihn die Landleute Rügens noch heute betrachten, eine genügende Ers 
klärung giebt. Man fagt fih unwillfürlih, wenn man ihn betrachtet, 
daß bier der Aufenthalt irgend eines alten Häuptlings der Rugier 
gewesen fein muß. Unweit des Sees felbft zeigt ſich auch ein unbedingt 
von Menſchenhänden errihteter Hügel, der von einem Steinwalle um⸗ 
geben, und deflen höchſter Punkt den Spiegel der See 490 Fuß über- 
ragt und in deffen Räbe ein großer Granitblod, rob behauen und mit 
einer 5 Zoll tiefen Blut» Rinne verjehen, ibn als Opferſtein verräth. 
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Bon einer Burg oder einem Herthatempel, der auf dieſem Hügel ‚ge 
ftanden haben foll, finden fih aber feine Spuren mehr, nur die Xefte 
und Zweige der uralten — berühren dieſe Monumente vergaugener 
Jahrhunderte. 

Die Halbinſel Wittow endet gleichfalls mit einem Vorgebirge, dae 
in einen bedeutend niedrigeren, nur 173 Fuß hohen Kalkfelſen ausläuft, 
auf deffen Spitze ein von Schinkel erbauter fchöner Leuchtthurm, ein 
menſchenfreundliches Geſchenk Friedrich Wilhelm des Dritten für den 
bier oft bedrängten Schiffer, den nörblichiten Punkt deutfchen Bodens 
bezeichnet, der bier, traurig genug, nur aus Dünenfand mit maigrünem 
Strandhafer und Binfen bewachſen, befteht. Acht Meilen weit leuchten 
die fiebenzehn Neverberen der mächtigen Raterne des Thurmes, von der 
man die Infel Hiddenfee und das weite Meer überblidt und bei klarem 
Wetter jelbit Möen jchimmern jehen Tann. Unweit Arkona erhebt fi 
auf Wittom der Neft der „Jaromars - Burg,” ein alter ringförmiger 
Wall der zu den Wendenzeiten berühmten Feftung der Infel. Im In— 
nern, wo jegt ein Kornfeld feine Aehren lieblich wogen läßt, ftand der 
hochgeſchätzte Spantemwittempel, der 1168 durd) den Eifer des Könige 
Waldemar des Erften zerftört wurde. 


Die freidige Befchaffenheit des Bodens herrfcht nur auf Jasmund, 
der Kalf bier in der äußerſten Spige Wittows vor, jonft ift der Boden 
eine Abwechslung von Sand, Thonfhichten und Kiefellagern, und un— 
gemein fruchtbare Erde. Hier und dort finden fi in dem Sande, felbft 
in den Dünenftrihen und unfruchtbaren Haiden, große Granitblöde 
und die ganze Nordfüfte ift vorzugsweiſe mit Feuerfteinen in fonder- 
baren baroden Geſtalten, mit Mujchel  Berfteinerungen und koralligen 
Maſſen, Jaspis-, Bajalt: und Borphyrftüden bededt. Zu Bergen erhebt 
fih noch die waldige Gegend der Granig an der Dftküfte des eigent- 
lichen Rügens und die Umgegend der Stadt Bergen, wo der Rugard, 
eine 840 Fuß über dem Meere erhobene Anhöhe, auf welder vor 
Zeiten die 1316 zerftörte Burg der Rugier-Fürſten geftanden haben 
ſoll, den höchſten Punkt der ganzen Injel bildet. 


Der Boden Rügens iſt von fo auönchmender Fruchtbarkeit, daß er 
alle Getreidearten, Gemüſe und Nuspflangen im Uebermaße hervor« 
bringt; der herrlichſten Waldungen gedachten wir ſchon und die Vieh— 
zucht ift, durch hinreichende Weiden unterftügt, in gutem Zuftande. 
Das Meer und die Bäche der Infel find reich an Fifchen, fo daß der 
Fang derfelben neben der Landwirthfchaft einen Hauptnahrungszweig 
abgiebt; in guten Jahren erfhheint namentlich der Häring fo zahlreich, 
daß ein Wall, 80 Stüd, im rohen Zuftande zweiundeinhalb Silber« 
groſchen Foftet. Die Halbinjel Wittom ragt nod über die anderen 
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Gegenden dur Fruchtbarkeit hervor und man rechnet dort auf den 
ſechszehn⸗ bis zwanzigfachen Kornertrag. 

Bei ſolchen Borzügen ded Bodens iſt ed natürlich, daB troß des 
ftarfen Drudes, unter dem der Aderbauer hier fange ſchmachtete, doch 
jeit einer geraumen Zeit ein allgemeiner Wohlitand auf der Inſel 
berricht. Die Mehrzahl der Landbewohner find in Rittergütern oder 
Bauerdörfern vereint, deren einige beträchtlihe Ausdehnung haben 
und die mehr Reinlichfeit, Ordnung und Geihmadsausbildung ver- 
ratben, als ſonſt in manchen norddeutichen Dörfern zu finden ift. Ihre 
Zahl beläuft fih auf mehr ald 500 und in vielen find gut gebaute Adels» 
fchlöffer und Herrenhäufer. Das mäcdhtigfte und intereffantefte ift das 
des preußifchen Standesherren Fürſt Malte Putbus, mit dem das alte 
gräfliche Gefchlecht gleichen Namens, das feine Abitammung von den 
heidnifchen SHerrfchern der Infel ableitete, vor wenigen Jahren im 
Mannesftamme erlofh. Es ift ein im italieniichen Styl aufgefübrtes 
Gebäude, das viele Kunftihäge in alten und neuen Gemälden, Werfen 
von Thorwaldfen, Rauch ꝛc., Altertbümern und Raritäten birgt, aber 
noch höheren Werth durch feine Lage an einer reizenden, mit hoben 
waldbewachienen Ufern umgebenen Bucht empfängt. Eine Gapelle aus 
dem Ende des ſechszehnten Jahrhunderts hängt mit dem Schloffe zu— 
jammen, deffen Ausficht fo ift, daR fich im Norden Deutjchlands fein Für— 
ftenfig mit ihm vergleichen läßt. Ein Fleden, mit allen Annehmlich- 
keiten die fürftlihe Munificenz zu verleihen vermochte, wie ein Päda— 
gogium, gute Bibliothef, Theater und eine Seebadeanſtalt, ſchließt 
fih dem Schloffe, nur durch einen berrlihen Park von ibm getrennt, 
an. Andere intereffante Schlöffer find im Befig der fürjtlihen Familie, 
jo eind auf dem Tempelberge in der erwähnten Waldbergfette der 
Granitz; es iſt ein mit fünf Thürmen verſehenes Jagdichloß neueiten 
Geſchmacks, von deffen Zinnen man das Meer zu feinen Füßen hat, 
defjen Nähe die dichte Waldung feiner Umgebung fonft nicht abnen 
läßt; und auf der Halbinjel Jasmund das alte Schloß Spiefer, in 
der Nähe der aus der eriten chriftlihen Zeit herrührenden Kirche 
Bobbin, und von vielen Hünengräbern umgeben. Das alte Schloß 
it von dem jchwediichen FeldmarichallWrangel während des 30jährigen 
Krieges in Form eines Oblongums, an deffen Eden vier ftarfe, runde, 
die Fronten flanfirende Thürme ſtehen, erbaut; fie und die ungeheure 
Dide der Mauern zeigen deutlich an, daß der Gründer an die Mög— 
lichkeit einer Bertbeidigung dieſes Beſitzes dachte. 

Zwei mit ftädtiichen Rechten verfebene Ortichaften hat Rügen noch 
aufzumweifen ; im Süden Garz und im Norden Bergen. Jene, 1500 
Einwohner zäblend, ift dadurch merfwirdig, daß in ihr der Tempel 
dreier Gögen der ſlaviſchen Heidenzeit geitanden bat, nämlich des 
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Porewit, Rügewit und Porenut, und daß die Stadt aus der alten 
wendifchen Feſtung und Refidenz Karenze“ entftanden ift. Noch zeigt 
man einen alten Burgmwall, der von einem Landſee berührt wird und 
wie jept dad neue einft das alte Garzer Schloß umgeben haben foll. 
Bergen ift die Hauptftadt der Infel, zählt etwa 3000 Seelen und zeich« 
net fi ald Sig der Behörden aus; feine Kirche mit einem nicht ges 
radezu gefehmadlofen Thurme liegt fo hoch, daß fie faft auf der ganzen 
Infel gefehen werden fann. Unter den Dörfern beanfprucht eines, Als 
tenfirhen auf Wittom, ein größeres Intereffe, weil es die fterblichen 
Refte des Dichterd der Infel, Kofegarten, birgt. Am Strande von 
Wittow erhebt ficy bei dem Dörfchen Witte ein Meines Bethaus, das 
Kofegarten und einer eigenthümlichen Sitte fein Dafein verdankt. Die 
Bewohner der Gegend treiben vorzugsweiſe den Fiſchfang und zur Zeit 
der Häringszüge hält fie ihr Handwerk die größte Zeit auf der See, 
um aber den Troft und die Ermunterung des göttlihen Wortes nicht 
zu entbehren, lag dem Pfarrer die Verpflichtung ob, vom Strande aus 
den in ihren Kähnen verfammelten andächtigen Fifchern eine Predigt 
zu halten; um diefer Sitte mit mehr Bequemlichkeit genügen zu kün« 
nen, ließ Kofegarten diefed Bethaus errichten. | 

Auf der Halbinfel Mönkgut haben fi) die Refte flavifcher Sitte 
und Abftammung in vollfter Reinheit auf der Inſel erhalten, da man 
hier weniger mit der fremden Außenwelt verkehrt. Die Art der Wohn 
figeinrichtung,, der Dialekt, ein Plattdeutfch mit breiter, gedehnter Aus: 
fpradhe und Worten jlavifchen Stammes, dad Koſtüm des ſchönen, ftars 
ten Menfchenfchlages: viele übereinandergezogene weiße Hofen und 
weite Jaden von ſchwarzem Tuch und rothem Futter, die bis zu ſechs 
übereinander getragenen Röcke der Weiber, der kürzefte oben und der 
längite nur bis zur Wade reichend, braun mit ſchwarzen Streifen, und 
Alles Erzeugniß des eigenen in jedem Haufe zu findenden Webeituhls, 
dies Alles verräth deutlich die Verwandtſchaft mit den weitzerftreuten 
flavifchen Reften der Bieftomwer bei Roftod, der Kaffuben an der Leba, 
der Liegerwinkler auf Ufedom, der Wenden der Laufig und vielleicht 
Altenburger und Egerer in Böhmen. Eine der merfwürdigften Sitten 
ift das Freien deö Weibed um den Mann; eine bunte, vor das Feniter 
gehängte Schürze deutet die Heirathöluft der Jungfrau an, und die 
Freier, aber auch nur die, deren ernfter Entſchluß die Ehe mit der ber 
treffenden ift, ziehen unter gewiffen Formalitäten bei dem Fenſter vor» 
über, und das Fallenlaffen der Schürze zeigt dem Betreffenden an, daß 
er der Begehrte jei. 

Der Ausfuhrhandel Rügens nimmt feinen Weg über Stralfund, 
da die Häfen der Inſel feinen Schug gewähren; nebenbei find die 
Ströme der Befucher zur reihen Einnahmequelle geworden. 
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Nach diefem Heberblid der phyſiſchen und geographiſchen Erſchei⸗ 
nungen der Injel Rügen müſſen wir einen Bli auf die nicht weniger 
intereffanten politiihen und religiöfen Revolutionen werfen, deren 
Schauplag fie gewefen if. Wenn man einzelnen Quellen Glauben 
fpenten darf, war Rügen in der Zeit feines erften Auftauchens aus 
der gänzlichen Berborgenheit von den Herufern bewohnt und ſah auf 
feinen Geftaden den berühmten Odoaker, der dem weitrömifchen Kaifer- 
reiche vor vierzehn Jahrhunderten ein Ende machte. Eine vorurtbeils- 
freie und gefunde Kritif giebt ihr aus den befannten und geprüften 
Urkunden und Annalen freilich fein fo hohes Alter in der Geſchichte. 
Als fih Karl der Große den Südufern des baltiichen Meeres näherte, 
war Rügen von einem Stamme der ſlaviſchen Bevölkerung, durch 
"welche die ganze Breite von der Dftfee bis an das adriatifche Meer 
überftrömt wurde, und die ald „Wenden“ Medlenburg und Pommern 
inne hatten, bewohnt. Seit dem zehnten Jahrhundert hatte auch diefer 
Stamm die Aufmerkfamfeit der Deutjchen auf fi gezogen. Das weft- 
phälifche Klofter Korvei, der heilige Herd, auf dem der Feuereifer 
für die Verbreitung der göttlichen Lehre in Oft und Nord ftetd neu ger 
ſchürt wurde, fandte feine frommen Mönche auch nach der Infel Rü- 
gen, um dort das Chriſtenthum zu predigen und zu Ehren des heiligen 
Beits, ihres Patrond, eine Kirche auf ihrem Geftade zu errichten. 
Nach der Rückkehr der Belehrer ging aber das angenommene Ghriften« 
thum, das nur in äußerer Geremonie beftand und mit dem Berftänd- 
niß feines Geiſtes auch des feften Haltes entbehrte, wieder unter, und 
‘ die Bewohner Rügens fehrten zu ihrem Heidenthume zurüd, die ein« 
zige Spur der gepredigten Lehre darin bewahrend, dak eine Unter 
gottheit, die mit dem Schugheiligen der Avoftel, Sanct Beit (Birus), 
identificirt wurde, den Namen und Dienft deilelben in „Spantewit“ 
corrumpirt erhielt und die biöherigen drei höchſten Gottheiten Wodan, 
Bielbog und Gzernebog an Anfehen überragte. Wie der Glaube an 
eine Fürbitte der Heiligen und die bildliche Darftellung derielben zum 
roheften Gögendienft ausartere, enthalten die deutichen und dänischen 
Chroniken. Sie ihildern das bölzerne Idol Spantewitd ald eine 
menſchliche Geftalt mit vier Köpfen, die in der einen Hand einen Bos 
gen, in der anderen cin Horn hielt, welches der hohe Priefter alljähr- 
lich mit Wein füllte, um dur die Verdunſtung deffelben prophetiſch 
die Fruchtbarkeit des Jahres beftimmen zu fünnen. Nach jeder Ernte 
wurden dem Jdole Dpfer dargebracht, die aus friedlichen Feldfrüchten 
und Hausthieren beftehend, endlich zum Hinſchlachten von chriitlichen 
Gefangenen ausarteten. Das Heiligtum des Spantewit lag in der 
Burg von Arkona und war von einem hölzernen Walle umgeben; es 
war dafjelbe neben feinem religiöfen Zwed auch der Zufluchtsort der 
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Rügener, wenn fie im Kriege mit ihren mächtigen Nachbarn auf der 
eigenen Infel bedroht wurden; häufiger aber führten die Kriege fievon 
der Heimath fort in die fremden Lande und fie galten vorzugsweife 
als Stüße der wendifchen Macht, da fie durch ihre wilde Leidenſchaft 
für Unabhängigkeit und friegerifche Thaten, troß ihrer fonftigen Tu— 
genden urfprünglicher Völker, die Fortfchritte der Cultur in den balti— 
fhen Gegenden aufbielten. 

Als im Anfange des zwölften Jahrhunderts der tapfere polnische 
Herzog Boleslaus Krzywauſty dem Heidenthbum auf dem pommerfchen 
Feſtlande ein Ende machte, concentrirte es fih unter König Kruko am 
Spantewittempel zu Arkona um fo feier. Da jebte aber der Ehrgeiz 
und religiöfe Eifer eined mächtigen Nachbarn den Thaten und der Un- 
abhängigfeit der Rügener ein Ende. Waldemar der Erfte, der große 
Dänenkönig des zwölften Jahrhunderts, faßte, beunruhigt durch ihre 
feindlichen Einfälle, den Gedanfen fie zu unterwerfen, und aud noch 
ein zweited Motiv beitimmte ihn zur Ausführung feines Projectes. 
Der heilige Bater hatte als Oberhaupt der Kirche einen Kreuzzug gegen 
die Ungläubigen geboten , die Fürften und Großen des Südens begaben 
fih nad Paläftina, um den Mufelmann zu befämpfen,, die des Nordens 
aber bewaffneten fih gegen die Heiden, die in den dichteften Gründen 
und Spalten der Wälder, auf den Felfen und Inſeln ihre Götzen ans 
beteten. Waldemar nahm ed auf fih, die Rügener mit Feuer und Schwert 
wieder zu befehren, und rüftete im Jahre 1168 eine große Flotte aus, 
um die Segnungen des auch durch folche falfche Wege und Mittel nicht 
zu jchwächenden Chriftenthums dem jchönen Eilande zu bringen. Er 
ftellte fich jelbft an die Spige der Expedition, dem Erzbifchof Abfalon, 
gleich ausgezeichnet in feiner Brälatenwürde durch apoftoliichen Eifer, 
wie in der Stellung eines Fürſtenrathes durch politifchen Scharfblid 
und unternehmenden Muth, dem treuen Anhänger der firchlichen In— 
tereffen, wie der feines Monarchen und feines Staates, die Regierung 
des Landes überlaffend. | 

Die erften Anjtrengungen der Dänen richteten fich gegen die Wälle 
von Arkona, der Heldenmuth ihrer Vertheidiger ließ fie aber weder er» 
Klettern noch einbredhen und umſtürzen; nach mehreren vergeblichen Ber- 
juchen warfen daher die erbitterten Angreifer Feuer hinein. Durch die 
Macht der verheerenden Flammen wurden die Belagerten dann bewo— 
gen zu capituliren und verjprachen fich zum Chriftentbume befehren zu 
laffen ; gleichzeitig hatten die Dänen eine andere fefte Burg „Karenza“ 
eingenommen und die Häupter der dort verfammelten Heiden, Zotilas 
und Jarimar, zur Taufwilligkeit und Anerfennung einer Lehnshoheit 
des Königs Waldemar und feiner Rachfolger gezwungen, die von ihnen 
auf dem Evangelium befchworen wurde. Um das in Opfern vor ihm 
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vergoſſene Blut der Chriſten zu rächen, hatten die Dänen das Bild 
Spantewits zerſchlagen, es zu Aſche verbrannt und in der abergläu— 
bigen Befangenbeit ihrer Zeit diefelbe mit fih genommen, um ibre 
Heder und Geräthe dDadurd zu fegnen. Abfalon eilte nach Rügen und 
befchäftigte ſich fogleih damit den chriftlichen Cultus zu organifiren, 
ließ Sottedhäufer erbauen, ernannte und weihte Priefter, beſchenkte fie 
reich mit Ländereien, die früher zur Erhaltung des Gögencultus be 
ftimmt waren, und fügte die InfelRügen der geiftlichen Herrfchaft feines 
Bisthums Roeskilde zu. Waldemar befeftigte durch mehrfache weife 
Mapregeln die geiftliche Macht über dies neuerworbene Beſitzthum Dä- 
nemarfs und kehrte mit dem Bifchofe nach feiner Refidenz zurüd, um 
andere Kriegszüge vorzubereiten. 

Im vierzehnten Jahrhundert ging dieinfel durch eine Convention 
mit Dänemark unter die Herrfchaft des unter polnischer Landeshoheit 
entitandenen Herzogtbumd Pommern zurüd. Als das Haus der einge: 
borenen Herzöge mit dem Verſcheiden Bogislad des Vierzehnten erlofch, 
erhob Schweden feine Anſprüche auf Rügen und erhielt beim weitphälis 
chen Friedensfhluß 1648 den Beſitz deffelben, unter dem Zitel eines 
Fürſtenthums, mit dem die Würde ded Groß» Jägermeifterd des deut: 
ichen Reiches verbunden war, zugefprochen. 

Unter den mannigfahen Kämpfen, welche um die Jnfel geführt 
wurden, ragt die Einnahme derfelben dur Brandenburgs großen 
Kurfürften, der, ein weitblidender Fürft, des baltifhen Meeres Wich— 
tigkeit und die große Vermehrung feiner Macht durch den Befig einer 
Flotte zuerft erfannte, body hervor. Nachdem er in den herrlichen Junis 
fiegen des Jahres 1675 die eigenen Rande von den Schweden geläubert 
hatte, verfolgte er, im Bündnig mit Dänemark, die Flüchtigen, entriß 
ihnen faft gan; Pommern und landete am 13. September 1678 auf 
der Infel Rügen, wo er durch feine eigene und Marſchall Derfflingd Ges 
genmwart die begeiftert begonnene Eroberung zum rafchen Ziele führte. 
König Friedrich Wilhelm der Bierte ließ zum Andenken an jene Ber 
gebenheit ein eherned Standbild des Helden und ein zweites dem König 
Friedrih Wilhelm I. errichten. 

Guſtav IV. rettete fih im Jahre 1808, nachdem er die Stadt Strals 
fund den Franzoſen überlaffen hatte, mit den Trümmern feiner Armee 
nad Rügen, von wo er bald nah Schweden zurüdfehrte. Rügen war 
dann eine Zeitlang von Franzofen bejegt. 

Die Dänen hatten während der fünf Jahrhunderte ihrer Herrichaft 
wenig Niederlaffungen auf diefer Infel gegründet; fie hatten die Ord⸗ 
nung mehr und mehr ausgebildet und eine große Zahl Deutſche her: 
beigezogen, denen das flavifche Element bald erlag. Die niederdeutiche 
Sprache gewann den Sieg, und der vom deutfchen Reih aufgenommene 
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und in feinen Sitten von den hervorragenden flavifchen Familien nach⸗ 
geahmte Adel führte die Feudalherrſchaft ein, an Stelle der früheren 
politifchen VBerfaffung , die in Abfonderung kleiner. Gemeinden unter 
einem erwählten Richter beftand. Die Aderbauer, eingeboren oder 
eingewandert, wurdeh allmälig in die Knechtſchaft zurüdigeführt und 
den Bauern des pommerfchen Feitlandes gleichgeitellt. Guſtav IV, von 
Schweden erwarb ſich 1805 während feines Aufenthalts in Stralfund 
das Verdienſt, Durch ein Edict den Drud der Knechtſchaft in allen deut- 
fhen Befigungen Schwedens aufzuheben. Er hatte auch den Plan ges 
faßt, das ſchwediſche Gefeg einzuführen, aber die Intriguen, die im 
Jahre 1809 feiner Herrfchaft ein jähes Ende fegten, machten den Bor» 
arbeiten, die zur Ausführung dieſes Projectd begonnen waren, ein 
unerwartete Ende. | 

Unter den Beinen Jnfeln im Weiten Rügend muß vorzugsweiſe 
Hiddendde genannt werden, nicht wegen ihrer Größe und Wichtig— 
feit, da fie nur 500 Einwohner dürftig ernährt, jondern wegen eines 
auf ihr erhaltenen fehr rauhen Dialectes , der durch feine übermäßige 
Menge corrumpirter dänifcher, ſchwediſcher, alt» niederdeutfcher Wörter 
und Wendungen fich weſentlich von dem Plattdeutfch der benachbarten 
Küften unterfcheidet und zu einem ſchwer verftändlichen Patois wurde. 
Die Hiddendder hängen mit einer merfwürdigen Zähigkeit an diefem 
Dialect und haben ihn, um darin das Andenken an ihre feeraubenden 
Vorfahren zu erhalten, mit einigen volföthümlichen Melodien verbuns 
den, die fie gewiſſenhaft bei jedem ihrer Fefte fingen. Das Leben auf 
der Inſel ift trübfelig und kümmerlich, da der Sandboden harte Arbeit 
erfordert und vorzugsweiſe auf Ziegelbrennerei und Fiſchfang als Er- 
werbszweige hinweift;. eine geringe Rindviehzucht dient außer zum 
Milch » und Käfeerzeugniß noch zur Bermehrung des Brennmaterials 
durch den Mift der Kühe, da die ganz von Holz entblößte Infel hierzu 
fonit nur Tang und Dünenhafer liefert. 

Dem Ausfluß der Beene in die Dftfee gerade gegenüber liegt die 
Kleine Infel Ruden. Die Meereörevolutionen, die fie von der Halb 
infel Mönkgut losriffen, find ſchon bei Gelegenheit der Waflerver- 
minderung des baltifchen Meeres erwähnt; fie haben die Befeftigung 
der ifolirten Inſel herbeigeführt, um die durch jene. Ueberſchwemmung 
entjtandene zwei Meilen lange Ragune und den Zugang zu dem „neuen 
Tief” duch Schanzen zu deden.: Die Infel ift auch auf den Tafeln der 
Geſchichte eingetragen, indem Guftav II. Adolph von Schweden hier 
zuerit deutſchen Boden betrat. Im Ungeficht feines Heeres warf er fi, 
fobald er das Ufer betreten hatte, auf feine Kniee nieder, um im Ber- 
ein mit den Truppen den Beiftand Gottes zu dem Werke zu erflehen, 
das er, feinem Glauben nad, zur Ehre deffelben unternahm. . 
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Südwärts von Rügen in der Meerenge Gellen liegt das Heine, erſt 
feit 1851 zum Kriegshafen der Küftenflotille beitimmte Eiland Däns 
bolm, das durch Ältere darauf errichtete Schanzen den Hafen Stral⸗ 
funds, der ehemaligen Hauptftadt ſchwediſch Pommerns, deden follte; 
derfelbe ift Übrigens durch feine geringe Tiefe und der Einfahrt vor- 
liegende Sandbänfe ohnehin in feiner Wichtigkeit beſchränkt. Die 
Feftung Stralfund liegt mitten in großen Landfeen und Mooren. Die 
Bauart der Stadt iſt alt, die Straßen find winklig und eng, die gothi- 
fhen Kirchen und das Rathhaus durch Aenderungen und Reubauten 
entitellt. Im dreißigjährigen Kriege erlitt Stralfund große Drangjale. 
Des Friedländerd vermeſſenes Wort: „Stralfund muß fallen, und wär’ 
es mit Ketten an den Himmel gehangen!“ ift wohl allgemein befannt, 
wie auch, daß er trogdem 1628 die Belagerung unverrichteter Sache 
aufheben mußte. Dem großen brandenburger Kurfürften vermochte fie 
gerade fünfzig Jahre jpäter weniger erfolgreich zu widerftehen, denn ohne 
fo geräufhvolle Drohungen, wie die Wallenfteind, zog Friedrich Wil⸗ 
beim 1678 an der Spige jeiner Truppen fiegend in ihre Mauern ein, 
Undere merfwürdige Belagerungen hatte fie 1715, 1758 und 1807; 
wo fie in die Hände der Franzofen gerietb, zu befteben. Auch als 
Schauplag eines der romantifchen Abenteuer ded, dad Wohl feiner 
Lande der Luft feines Soldatenherzend nachitellenden Karl XIL. machte 
fih Stralfund einft befannt. Im Jahre 1809 fand am 31. Mai der 
deutiche Freibeitöheld Schill, der auf eigene Hand den Parteigängers 
krieg gegen Frankreich fortjegte, heldenmüthig kämpfend in Stralſund 
den Tod. Ein Stein in der Fährſtraße bezeichnet feit Dem Jahre 1835 
die Stelle, wo er fiel; der Sanct Jürgen Kirchhof nahm feine Gebeine 
auf; jein Kopf aber ift in Braunfchweig in der Schilläfapelle beige- 
fest; der Säbel wurde mit Einnahme der Zeitung Fridericia , deren 
Zeughaus ihn barg, im Jahre 1848 aus daniſchem Beni wieder in 
preußifchen zurüdgebradt. 

Unweit Straljund , vier und eine halbe Meike nah Ds, liegt an 
einem ſchiffbaren Meeresarme, „Ri“ genannt, der das Küftenflüßchen 
Hilde aufnimmt, die Stadt Greifswald und die Mutter Derjelben, 
die Giftercienfer Abtei Sanct Hilda, jetzt, wo fie verlaffen und. in herr⸗ 
lichen Ruinen liegt, „Eldena*“. Im Anfang des dreizehnten Jahrhunderts 
fifteten fromme Rügifche Fürften dies Aſyl, und unter den Steintrüms 
mern und in dichtem Buſchwerk veritedt liegt eine Reihe von Grab⸗ 
fteinen ihrer Aebte. Die Stadt Greiföwalde wurde durch niederfäd- 
fifche Anfiedler, die dem Schuge des Kloſters vertrauten, 1233 an 
dem Ufer ded damals eine halbe Meile weiter das Rand überſchwemmen⸗ 
den Bodden gegründet, und zwar in jo teefflicher Weile, daß ihre kirch⸗ 
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liches Aeußere bewahrt haben. Urfprünglich mit Wällen und ftarfen 
Befeftigungen umgeben, benugte Herzog Wratislav IX. von Pommern 
wohlmweislich den Bann, mit welchem die Bafeler Kirchenverfammlung 
Roſtock belegt hatte, und gründete eine Univerfität, Die er reich dotirte, 
und die, nachdem fie 1456 durch eine Bulle des Papftes Galirtus IH. 
beftätigt worden und die Beiftimmung Kaifer Friedrichs II. erhielt, 
ſehr bald Roſtock überflügelte. Durch die in Pommern herrjchende Peſt 
im Anfang des ſechszehnten Jahrhunderts faft dem Erlöfchen nahe ge- 
bracht und gänzlich verarmt, trat fie 1633 durch Herzog Bogislav XIV. 
in das Befisthum der aufgehobenen Abtei Eldena , deren Aebte jeder 
Zeit viel für fie. gethan, mit deren einundzwanzig reichen Dorfichaften, 
und wurde zu einer rein evangelifchen Lehranftalt erklärt, Nachdem 
Greifswald dann an Schweden gekommen, beftätigte die Königin Chris 
ftine in ihrer Liebe zur Wiffenfchaft der Univerfität für ewige Zeiten 
ihren Güterbefig, ebenfo Karl XI. 170% und Guftav IV. Adolph 
1796. An Preußen übergegangen, übernahm diefe Krone die alten 
Berpflichtungen aufs genauefte und bob neben dem materiellen Wohl 
der Univerfität auch noch durch Verbeſſerungen der Berordnungen, 
Sammlungen und Einrichtungen ihren Werth als wiffenfchaftliche Anz 
ftalt, jo daß fie jetzt nicht mehr blos ihrer reichen Stipendien halber 
bedeutend ift. Neben der geiftigen Thätigkeit herricht ein reges Fabrif- 
‚leben in Greifswald, und der Handel und Schiffbau der Stadt ift durch 
einen guten Hafen bei dem Dorfe Wyck am Bodden erleichtert. 

Einige Meilen weiter nad Oſten fchneidet die Ditfee, die Nord- 
füjten der Infeln Ufedom und Wollin rundend, einen tiefen Bu: 
jen aus, der von Vielen mit dem innern Wafjerbeden, welches die Dder 
im Verein mit anderen Flüffen bildet, und das, wenn auch eigentlich 
fälſchlich, „Haff“ genannt ift, zufammengeworfen; und zu einem großen 
Meerbufen geftempelt wird. Ein folder ift dies innere Beden, wel- 
ches noch mehrere Seitenjeen im Süden nad) Oſten und Weiten hin bil- 
dend, in das Fleine, und von. der bedeutenden Erweiterung bei Neuwarz 
ab, in das große Haff getheilt wird, unter feinen Umftänden, da es völ- 
lig ſüßes Waffer enthält. Die Schifffahrt auf diefem Flußbeden ift aber 
troß jeiner bedeutenden Ausdehnung und hinreichenden Tiefe unange- 
nehm und jelbit gefährlich. Seine wetöftliche Ausdehnung beträgt etwas 
über ſechs und die füdnördlihe mehr ald fünf Meilen. Den Ausfluß 
bewirkt das Haff, nachdem ed am rechten Ufer die Ihna und am linken 
die Uder und Peene aufgenommen hat, durch drei engbegrenzte, deut- 
ih den Flußcharakter tragende Mündungen. Im Weiten die Peene, 
die vor ihrer Ausmündung ſich erft zu einer drei Meilen langen und 
drei Viertelmeilen breiten Straße, das Achterwaffer, erweitert, an deffen 
linfem Ufer das Schifferftädthen Laffahn und weiter nach Norden 
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Wolgaft mit den Trümmern eines berzoglihen Schloffes, das ſchon im 
zwölften Jahrhundert als Feftung erwähnt wird, liegen; die mittlere 
Mündung ift die Swine, die den Hafen von Stettin bildet, und die 
Öftliche die Divenow, an deren rechtem Ufer im nördlichen fich beträcht- 
lich erweiternden und Inſelchen und Buchten bildenden Theile die Stadt 
Kammin liegt. Die Erweiterung des Divenowitromes, welche durch 
Eindringen der See meiftend mit Bradwaffer gefüllt wird, heißt der 
Kamminer Bodden und umfaßt eine Heine waldbeitandene Infel Gri- 
ftov, in der Zeit als diefe Gegend noch fatholifh war, Sanct Chri⸗ 
ftoph genannt. Kammin ift jebt ein unbedeutendes aber hübſches Fifcher- 
und Fabrikſtädtchen, malerifh an einen Bergrüden gelehnt, und in der 
Geſchichte Pommernd nimmt es eine hervorragende Stelle ein, da in 
feinen Mauern die erfte chriftliche Kirche, nach dreihundertjährigem Be- 
mühen feit den TZaufverfuchen in Pommern, erbaut wurde. Biſchof Otto 
von Bamberg, der glüdliche Apoftel des Herzogthums, fam auf feiner 
Rückkehr von Pyritz, wo er im Jahre 1124 die Waffertaufe der willig 
gewordenen Heiden bewirkt hatte, nad Kammin. Auf feine milde aber 
ernfte Mahnung entließ der dort refidirende Herzog feine vierundzwan⸗ 
zig Beifchläferinnen , ließ fich von ihm zum zweiten Male taufen, da 
die erite von einem Mönche volljogene heilige Geremonie nicht vor dem 
Zurüdfinfen ins Heidenthbum bewahrt hatte, und geftattete den Bau 
einer Kirche, womit 1171 begonnen wurde. Die verhältnimäßig reich 
dotirte Kirche wurde zu einem Dom erhoben, mit vielen noch vorhan⸗ 
denen Reliquien befchenft und Kammin der Sig eines Bisthums, in 
dem bis zur Säcularifirung im fiebenzehnten Jahrhundert vierunddreißig 
Biſchöfe refidirten, deren legter Herzog Bogislav von Croir in der 
Stolper Kirche ruht. Bis zum Jahre 1812 erhielt ein hier refidiren- 
des evangeliiches Domcapitel die Erinnerung an die vergangene Herr⸗ 
lichkeit und Frömmigkeit Kammins aufrecht. Der nicht gute Hafen und. 
namentlich die fehwierige Einfahrt in die Divenowmündung hemmten 
das Aufblüben zu einer mächtigen Handelsitadt, wozu der Örund durch 
das Privilegium der Freiheit vom Sundzolle gelegt war. 

Die beiden Infeln des Haffs liegen ſehr wenig über den Meeres 
fpiegel erhoben, und leiden daher häufig durch Ueberſchwemmungen, die 
nicht felten ihre Umriffe beträchtlich verändern. Die weſtliche, Uſe— 
dom, hat einen Flächenraum von fieben und eine achtel Quadratmeile, 
wird von mehreren hohen Sanddünen durchſchnitten und bat gute Wäl- 
der, aber nur wenigen wirklich ergiebigen Kornboden, jo daß der größte 
Theil der männlichen Bevölkerung feinen Erwerb aus der See zieht 
und auf ihr fein Leben verbringt, während dem Weibe die Beforgung 
des Ackerbaus und der Viehzucht überlaffen ift. Die Form Uſedoms ift 
durch Buchten und Einfchnitte, die nur ſchmale und lange Landzungen 
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zwifchen fich laſſen, höchſt eigenthümlich; im Süden beträgt ihre weft- 

öftliche Ausdehnung fünf Meilen, und nachdem fie ſich nördlicher auf 
noch nicht eine halbe Meile gefchmälert, wird fie ganz im Norden wie 

der nahezu drei Meilen breit; die Äußere Meeresküſte geht in jcharfer 

Richtung von Nordweit nad Südoſt und ift fieben Meilen lang. Die 
höchſten Punkte der Infel find der Golm bei Smwinemünde und der 

Stredelberg. Bon letzterem reißen heftige Orfane oft mächtige Wände 

ein, und in den frifch zu Tage tretenden Seiten bemerkt man ſchwarze 

Schichten, die fich ald regelmäßige Lagen von Baumtrümmern auswei- 

fen und oft eine nicht unbedeutende Bernfteinausbeute darbieten. Eine 

Wolgaft gegenüberliegende Landzunge, die Halbinfel Geeft, im Norden 

von der Struminbucht, im Süden vom Achterwaffer umfpült, ift dem 
DOrnithologen wichtig, da fich auf ihr und den fie umgebenden ſchwan— 

fenden Rohrinſeln eine Unzahl von Waffervögeln fammelt, fo daß oft 

hunderte an einem Tage aefchoffen und zu einem ertragreichen Hans 

delsartifel werden, der bis nach Berlin geht. Einige zwanzig Dt» 

ihaften und Güter und neuerdings angelegte Feſtungswerke "befinden 
fich auf der Infel, darunter befannte und befuchte Seebäder, wie Swi- 

nemünde und Heeringsdorf. Die Stadt Ufedom, die der Infel felbft den 
Namen gab, etwa 1000 Einwohner hat und am Ufedomer See, einem 
tiefen Einſchnitt in der Südfüfte, liegt, ift ein uralter wendifcher fefter 

Drt geweien, und in dem Landftrich zwifchen der Peene und dem See, 

dem fogenannten Ufedomer Winkel, jo wie in dem Liezer Winkel, einer 
jechs Dörfer umfaffenden, etwas nördlicher liegenden Halbinfel, hat fich, 
wie auf Mönkgut bei Rügen, flavifche Tracht und Sitte erhalten, und 

ſpricht fih, wie auch dort, namentlich bei Hochzeits- und Begräbniße 
bräuchen und in der eigenthüümlichen Erfcheinung des Freiend von Sei- 

ten der Mädchen aus. Auf der nördlichen Spitze der Infel liegt an der 
Mündung der Peene eine alte Berfchanzung zum Schuge eines Hafens, 

der hier im Jahre 1759 unbrauchbar gemacht wurde und den daran 
gelegenen Ort Peenemünde zu einem ärmlichen Dorf herabfinfen ließ. 

Hier fehen die begeifterten Augen pommerfcher Alterthümler und der 

phantafiereiche Fifcher in dem durch die Fluth herauffchimmernden Ge- 

ftein des ziemlich tiefen Seebodend Säulentrümmer, Pyramiden und 

Pflafterreite des einft jo reihen und wichtigen Handelsorted Bineta, 

der fabelhaften Hauptitadt des Wendenreiches. 

Die öftliche Infel Wollin bat die Form eines faft gleichfeitigen 
Dreiecks, deffen Spige nah Süden gerichtet und deffen Süpdfeite wenig 
ausgefchweift ift und nach Nordoft eine ſchmale Erdzunge in die Dive 
nowmündung ausftredt, die hier einer ähnlichen vom Feftlande nad) 
Südweiten ſich ausdehnenden begegnet. Die Infel enthält vier und eine 
halbe Quadratmeile, und im Norden ift fie fehs Meilen, im Süden 
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aber faum eine Achtelmeile breit. Etwa 6000 Einwohner ernähren 
fich Durch Viehzucht, aber mitunter werden die Wiefen von Flugfand 
überdedt; auch ift die Fifcherei ergiebig. Legtere geht namentlich in der 
kleinen Bucht Pritter vorzugdweife auf Aale und Hornaale, die in ver: 
ſchiedenen Weifen zubereitet, marinirt oder geräucdhert ald Spidaale 
mit großem Ruf und Kohn weit nad Deutfchland hinein verfendet wer- 
den. Unter einigen zwanzig bewohnten Stellen befinden ſich mehrere 
Seebäder, wie Misdroi, Oſt- und Weft- Divenow und die jegt fehr 
unbedeutende Stadt Bollin, auf der füdlichften Spite der Inſel und 
durd eine ftehbende Brüde mit dem öſtlichen Feftlande verbunden. 
Einige Geographen und Gefchichtichreiber verharren noch bei der Mei» 
nung, daß Wollin auf den Ruinen Julin's erbaut fei, dem blühenden 
Hauptort ded Wendenreiche® aus dem zehnten und elften Jahrhundert. 

Man hat behauptet, daß auch die Jomsburg, das legte Aſyl des 
nordiihen Heidentbumd, auf Wollin erbaut geweſen fei, und jene füb- 
nen Eroberungszüge, von denen die Chronifen der Jsländer reden, 
von bier aus unternommen feien; andere Gelehrie aber behaupten, daß 
die Namen Jomsburg und Julin nur verfchiedene, vielleicht Handinas 
vifche und flavifhe Bezeichnungen für diefelbe Burg geweſen feien. 
Möglicherweife auch, daß Palnatofe feiner berühmten Ritterbrüderfchaft, 
in welche aufgenommen zu werden nur dem geftattet wiirde, der durch 
ausgezeichnete Thaten zur See und zu Lande feinen Werth bewies, das 
harte Gefeg, fein weibliches Weſen in den Umkreis ihrer Burg zu brin- 
gen, durch die Anlage derielben neben den Mauern der blübenden Wen— 
denftadt, deren Weiber wohl nicht weniger ſchön waren , ald die „Duns 
kelſchattiggeäugten Mädchen“ derſelben ſonſt geichildert werden, mildern 
wollte. Die Zeritörung der Jomsburg durch Styrbjörn Diavsfon mit 
einer Flotte von ſechszig Schiffen und einem Heer von auderlefenen 
Kriegern wird, ald das Ergebniß einer blutigen Schlacht, ins zehnte 
Jahrhundert gefest und muß allerdingd neben der gänzlichen Bernich- 
tung der zu fo feden Unternehmungen vereinten Genoſſenſchaft gründ- 
lich gewefen fein, da alle Spuren nicht nur von dem Boden der Stätte, 
fondern auch aus dem Gedächtniß der nachfolgenden Geſchlechter auf 
der Inſel gefhmwunden find. 

Stettin, die Haupt» und wichtigfte Stadt Pommerns, ift eine 
ftarfe Feſtung und jegt die wichtigite Handeldftadt an der Ditfee, da 
durchfchnittlih in ihr Jahr aus Jahr ein 350,000 Gentner Waas- 
ren lagern, worunter ebenfo viel ruffifhe Producte als felbit Riga 
ausführt. Sie liegt auf und an den Abhängen zweier Hügel und auf 
beiden Ufern der Dder, bevor fich diejelbe zum Haff erweitert. Die Stadt 
hat enge und frumme Straßen, wenig freie Pläge und nichts Charaf- 
teriftifches in den Gebäuden. Auf dem höchſten Punkte liegt ein im 
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fünfzehnten Jahrhundert durch, einen italienifchen Meifter erbautes 
Schloß, das reftaurirt und der Sig mehrerer Behörden wurde, aber bis 
zum Tode Bogislavd XIV. Refidenz der mit ihm 1638 erlöfchenden 
Pommernherzöge war. In der katholiſchen Kirche des Schloſſes befindet 
fi) die Gruft dieſer Herzöge mit reichem und ſchönem Schmud an ver: 
fchiedenen Monumenten. In jüngerer Zeit wurden in Stettin zwei ruf= 
fiihe Kaiferinnen geboren, Sophia Augufte Friederife, Prinzeifin von 
Anhalt» Zerbit, der Mit- und Nachwelt unter dem Namen Katharina 
die Große befannt, und Sophia Dorothea, nachmals die- edle, ächt 
weibliche Kaiferin Maria Feodorowna, Gemahlin Pauls I., die ihr lan⸗ 
908 Lebendurh Wohlthun und ftile Segnungen bezeichnete und großen 
Einfluß auf die Regierungen ihrer Söhne Alerander und Nikolaus hatte. 
Beider Bäter waren Gouverneure von Stettin in preußifhen Dienften. 
Unter den firhlihen Gebäuden nimmt die alte, Heine Wallfirche das 
höchſte Intereffe in Anſpruch, da Otto von Bamberg, der von Wollin 
fliehend in Stettin Schuß und auf ernſtes Zureden Boleslaus von Po- 
len aud in feinen Befehrungsverfuchen Erfolg fand, fie im Jahre 1124 
felbft gründete; die dreiundſechszig Jahre jüngere Jacobifirche impenicd 
duch ihre Größe und die Höhe ihres Thurmes. 

Der eigentliche Hafen Stettins it Swinemünde auf Ufedom, denn 
nur Schiffe mittler Größe gelangen bis zur Stadt; den lebhaften See- 
handel verdankt Stettin feiner Lage an der Oder, die ed einerſeits mit 
dem Meere und andererfeitd mit Warthe, Netze, Weichiel, Spree, Has 
vel und Elbe in Berbindung fest. Die Hauptausfuhrartifel find Baus 
holz, Leinen und Früchte; der Import Wein aus Frankreich und Spa- 
nien, Golonialwaaren, Häringe und Leinſamen. Die Yabrication 
Stettind befteht in Branntwein, Zuchen, Leinen, Gewebe, Seife, Zalg, 
Leder, Del, Korkwaaren, Eſſig und Papier und Siegellad für die Aus: 
fuhr. 

Erwähnt wird die Stadt fihon in fehr alten Urkunden unter dem 
Namen Sedinum, Sidinum, Stitin, Stetinum. „In vor- und nad 
hriftlicher Zeit war diefelbe mehrmald bedeutenden Angriffen ausge— 
fegt, am beftigften 1121 durch Herzog Boleslaus von Polen, um fo 
mehr, als derjelbe ganz unerwartet des Nachts über den gefrornen 
Dammfchen See vor den Mauern der Stadt anlangte. Stärker jedoch 
als die, felbft von dem großen Dänenkönig Waldemar refpectirten Bälle 
war der Muth von Stettind Bürgerfhaft, der ihnen glüdlich aus der 
Gefahr half. 

Bon der Divenowmündung bis zur Grenze Hinterpommerns, das 
mit dem rechten Oderufer beginnt, behält die Küfte fcharfe Nordoftrich- 
tung bei, ift flah und nur zwifchen Cöslin und Rügenmwalde mit 
ein paar unbedeutenden Buchten verfehen, die mit ſchmalen Landzungen, 
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wie fie die öftlicheren Haffs umfaſſen, geichloffen find. Dünenketten 
aus nadtem kleinkörnigen, oft blendendweißen Flugſand beſtehend, 
harakterifiren diefen Küftenftrih, der etwas Deded und Trauriges 
hat, und über den nur die Möwe und der Adler freifen. Die Städte, 
die an diefer Küfte liegen, haben meift ihre Lage an jhiffbaren 
Küſtenflüßchen und find daher für den Handel mit dem dahinterliegen- 
den Rande nicht unwichtig. Am weftlichiten, etwa fünf Meilen von‘ 
der Divenowmündung liegt Treptow, eine Meile von der Küfte 
entfernt an dem Flüßchen Rega. Drei Meilen weiter nah Oſten 
liegt Golberg, eine etwa 8000 Einwohner zählende Stadt und 
Feftung, deren Name fo lange hoch daftehben wird, ald Zreue und 
Muth für Tugenden gelten. Die Stadt, von mädhtigen Wällen umfaßt, 
liegt an der Perjante und ift durch eine eine Viertelmeile lange Bors 
ftadt mit der Münde, dem Ausfluß derjelben in die See und dem recht 
guten Hafen Golbergd, verbunden. Das Rathhaus, im Jahre 1830 
nad Schinkel? Zeihnung erbaut, wird in feiner ardhiteftonifchen Schön» 
beit faum von einem Gebäude zu ähnlihen Zweden übertroffen, an 
der Rordfeite defjelben find einige wunderfhön conftruirte, alterthüm⸗ 
lihe Säulen aus einem früheren Bauwerk erhalten. Die Marienkirche 
ift jechshundert Jahre alt und imponirt dur ihr Verhältniß zu den 
umliegenden Häufern ; in der fatholifhen Zeit mit den Rechten eines 
Doms begabt, war fie bis 1812 auch der Sig eines evangeliſchen 
Domcapiteld. Der Handel Colbergs ift nicht unbedeutend und ward 
gehoben durch das alte Privilegium der Freiheit vom Sundzoll. Eine 
Saline und der äußert ergiebige Labs » und Neunaugenfang geben den 
Bewohnern reihe Erwerböquellen. Der Hafen, der gleicdyzeitig ein bes 
liebter See» und Soolbadeort ift, wird auf feinem öftlihen Ufer durch 
einen hart an die See herantretenden fchattigen Wald begrenzt und 
am linken Ufer durch eine im römifchen Style erbaute Fortification, das 
Münder Fort, gededt. Jetzt durch die Kunft zu einem wirklich feiten Orte 
geworden, hat es fich jederzeit ald foldher dem Feinde Preußend und 
jedem feiner Angreifer erwiefen. In ältefter Zeit zwang bei Eolberg, 
damald Gollabrega genannt „ein Bommernheer durch ‚tapfern Wider 
ftand den Polenberzog Boleflav Krzywuſty zu einem unerwünjchten 
Aufenthalt auf feinem Siegeözuge. Die merfwürdigiten Belagerungen 
der Neuzeit waren die von 1758, 1760 und 1806 bie 1807, in 
welcher letzteren bier das Schill’jche Corps entitand, Gneifenau durch 
Bertheidigung jedes Fußbreits Erde feinen Ruhm begründete, und 
die mit den blutigften Niederlagen und erfolglofeften Angriffen der 
Franzoſen verbundene Erhaltung der leichten, fchnell aufgeworfenen 
Außenihanzen dur dad Grenadierbataillen von Waldenfeld, unter 
ftügt durch die Bürgertugenden der Bewohner, angeregt und beherrſcht 
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von Nettelbed, Einem der Ihren, Epoche in der Kriegsgefchichte 
machte und Golbergd Namen ald unvergänglichen Stern preufifchen 
Ruhms älterer und neuerer Zeit hinftellte, wie er denn auch auf den 
Helmen und Fahnen der beften preußifchen Zruppentheile ehrenvoll 
glänzt. 

Etwa ſechs Meilen oftwärtd von Colberg und anderthalb von der 
See entfernt, liegt die Stadt Cöslin, der Sig eined pommerfchen 
Regierungsbezirkes, an dem Flüßchen Niefebed und dem Fuße des Gols- 
lenberged. Auf geringe Fabrication und Binnenhandel befchränft und 
durch Feuersbrünſte mehrfach verzehrt, verdankt die Stadt ihre jegige 
Geftalt der Fürforge Friedrich Wilhelms I., dem fie dafür in dankbarer 
Huldigung auf dem Marfte ein Standbild errichtete. Großes Intereffe 
verdient fie in der pommerfchen Gefcyichte, indem fie ihre Gründung 
einer Riederlaffung der Sachſen mitten unter der flavifchen Bevölfe- 
rung verdanft. Schon 1168 wird fie als Cüſalin und jehr feft erwähnt. 
Eine Burg Coſſalitz fehüste die Anfiedlung, ift aber bis auf die Ges 
wißheit ihrer ehemaligen Lage verſchwunden; im dreizehnten Jahrhune 
dert war fie und Cüfalin Eigenthbum des mächtigen Klofterd Belbuc; 
fpäterbin erwarb beides der Bischof Hermann von Kammin, der den Ort 
zur Stadt erhob, fie mit dem lübfchen Recht begabte und, nachdem Die 
Burg verfhmwunden, zwölf Jahre fpäter, 1278, ein Klofter der Eifter- 
cienfer bier gründete. Das fünfzehnte Jahrhundert füllen blutige Kriege 
zwifchen Golberg und Cöslin aus, durch welche die neue Stadt, jegt ſchon 
Cöslin genannt, genöthigt wurde, fich mit einer Mauer, die fehsund«- 
vierzig dedende Thürme trug ‚zu umgeben. Als die Religiondverände- 
rung in Pommern Wurzel faßte, gerieth das Elofter in Verfall und ftarb 
1532 aus, worauf der Herzog Johann Friedrich 1569 es abbrechen und 
durch ein neues Schloß erfegen ließ, das auch feinerfeit3 jetzt wieder 
fpurlo8 verſchwunden ift. Dicht an der Stadt im Nordoften einer See- 
bucht zugemwendet, erhebt fich der Köslin mit Trinfwaffer fpeiiende Gol⸗ 
lenberg, obwohl nur 458 Fuß über den Meeresfpiegel auffteigend, 
der höchſte Punkt in Pommern, und da er ganz ifolirt dafteht, groß⸗ 
artiger erfiheinend als er wirklich if. ift mit hochſtämmigem Bud» 
wald beitanden und gewährt einen Fey Blid über das umliegende 
Land und Meer; feinen entwaldeten Gipfel krönt auf thurmartigem 
Unterbau ein koloſſales 40 Fuß hohes Kreuz zum Andenken an die 
Tapferkeit der 1813 bis 1815 gefallenen pommerfchen Krieger, von 
den Kreisitänden Pommerns errichtet und mit paffenden Infchriften 
verſehen. 
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Bierundzwanzigftes Kapitel. 


Die Danziger und Kurifhe Bucht. 
Banpie. — Zoppot. — Diiva. — Danzig. — Die Beichjelmündungen, 


as frifche Haff. — Elbing. — Rönipeberg. — 2 Pillau. — Die friſche 
und die Kuriſche Nehrung. — Memel. — Polangen. 


Der Theil der Oſtſee oſtwärts der pommerfchen Küfte ift gewiſſer⸗ 
maßen als Mittelpunft derfelben zu betrachten, da er mit nur die 
beträchtlichftie Wafferausdehnung einnimmt, fondern auch die größten 
Tiefen enthält, indem die Sonde bier auf ſechszig, fiebenzig und hun 
dert Faden hinabgeht. Nah Süden zu bildet ſich eine Bucht, die zehn 
Meilen tief das Land ausichneidet und von Weit nad Dit an den nörd- 
lichten Küftenpunften gemeffen fünfzehn Meilen Breite einnimmt. Man 
nennt fie gemeiniglid die Danziger Bucht. An der Weitfüfte deriel- 
ben fchießt eine nahezu fünf Meilen lange und noch nicht eine Biertels 
meile breite Landzunge hafenförmig nah Südoften aus und erzeugt fo 
eine Bucht in der Bucht, die ihren Namen „Paugiger Wie“ von dem 
Städtchen und Schloß Pautziig oder Pusfy am ſüdlichen, feftländi- 
fhen Ufer erhielt. Ihre füdlihe Küfte ift ein üppiges und reizend 
gruppirted Hügelland mit theilweife fchönem Waldbeftande und von 
einem Haren, fchnellftrömenden Flüßchen, der Liala, durchfloſſen. Die 
nördliche Halbinjel der Landzunge ift fait durchweg unfruchtbarer weis 
Ber Dünenfand, höchſtens von Strandhafer und friechenden nuglofen 
Schlinggewähfen gebunden und mit mageren Kiefern beftanden, und 
nur in dem einen Dorfe Heifterneft und ferner an ihrer äußerften öft- 
lihen Spige finden wir eine fleißige Bevölkerung in dem Städtchen Hela 
zufammengedrängt, die durch Fifcherei und Arbeit auf den großen nad) 
Danzig beitimmten Fahrzeugen, die meift bier anlegen, und um die 
Fahrt auf der ala tückiſch verfchrieenen Danziger Bucht zu vermeiden, ihre 
Ladungen auf Lichterfihiffen weiter verfenden, ihren Unterhalt verdient. 

An der Südfeite ded Danziger Buſens fchmüden im Weiten der 
‚wichtigen preußifchen Handeldftadt mehrere Ortſchaften die Küſte, das 
runter in wabrbaft reizender Lage das beliebte Seebad Zoppot 
und dicht dabei das Klofter Oliva; Die üppig bewaldeten und theil- 
weile jäh und fchroff abfallenden Hügel diefer Gegend erheben ſich 
über 350 Fuß und gewähren entzüdende Ausfichten über Land und 
Meer; ın der geiftreihen Weife, welche die praftifche Frömmigkeit der 
Giftercienfermönche überall auszeichnet, haben diefelben ſich auch bier 
der reich gebotenen Reize bemächtigt und fie in Wechſelwirkung durch 
die Anlage berühmter und funftreiher Gärten und prachtvoller Gebäude 
ihrer Abtei noch erhöht. Das erft vor wenigen Jahren mit einem uralten. 
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Ordensbruder gänzlich erlofhene Kloſter, das in feiner Kirche eine 
weltberühmte Drgel befigt, knüpfte an feinen Namen eine der widhtigften 
politifhen Handlungen des fiebenzehnten Jahrhunderts. Am dritten 
Mai 1660 wurde von den Bevollmädhtigten Schwedens, Polens, des 
Kaiſers und Brandenburgs ein Friede gefchloffen, der die Staaten 
verhältniffe des Nordens feftftellte, Polens Macht brach, Schwedens 
zeitweijes Uebergemwicht unter den baltifchen Reichen befeftigte und durch 
Anerkennung der Unabhängigkeit des weltlichen Herzogthums Preußen 
den Keim zu der europäifchen Großmacht Preußen legte. 

Danzig felbit, eine der wichtigften und reichiten Städte des König: 
reichs Preußen, etwa 65000 Einwohner zäblend, liegt am linken Ufer 
des weſtlichen Hauptarms der Weichjel, am Einflufje der durch die Ras 
daune verjtärkten Motlau in diefen Strom, etwas weniger als eine 
Meile von der eigentlichen See entfernt. Ein guter Canal von ges 
nügender Breite und Tiefe führt aus der Weichfel und der Stadt zu 
dem Fleden Neufahrwaſſer an feinem linken Ufer, welcher den 
eigentlihen Hafen von Danzig bildet. Gegen äußere Feinde ſchützen 
ihn Fortificationen und die auf dem rechten Ufer deffelben liegende 
Gitadelle Weichfelmünde, und gegen die Einwirkungen der Stürme 
die natürliche Lage, gute Molen und andere fünftlihe Bauten. Die 
Lage Danzigs in feiner hügeligen, waldreihen Umgebung und mit 
feinem Wafferreichtbum ift jo ſchön als befannt, und verichaffte ihre 
einen Rang unter den fieben beftgelegenen Städten der Belt, oder min» 
deftend Europa’s. Bon allen Seiten naht man fich ihr in prächtigen 
Alleen von Linden» und Kaftanienbaumen und durch reiche Borftädte 
mit von Gärten umgebenen und alle Behäbigkeit des ftädtifchen und 
faufmännifhen Luxus verrathenden Landhäufern. Die Stadt felbit 
bat, ohne die Borftädte, etwas über eine halbe Meile im Umfange und 
ift unregelmäßig und winklig gebaut, ‚überall das Gepräge des Mittel« 
alterd faſt unverändert zur Schau tragend. Allein Nürnberg vermag 
mit ihr zu wetteifern in Reinheit jener unnachahmlich ſchönen alts 
deutſchen Bauart mit den vielfantigen und audgezadten Thürmen, den 
mit Spisbogen verzierten Fenftern und den hochemporragenden Zinnen, 
die nur diefer joliden und königlichen Kunftentfaltung eigen find. Die 
Giebel und ganze Vorderfeiten find oft fehr reich mit Sculpturen ges 
Ihmüdt, unter denen manche, vermöge ihres wahren Werths, eher den 
Anſpruch auf felbftändige Kunftwerfe, ald auf architektoniſche Drna« 
mente erheben können. Faft alle alten Häufer find vorn mit Terraffen, 
bier Beifchläge genannt, verziert, die Blumen wie Dieander, Springen 
und jelbft Drangen in großen Kübeln jhmüden und zum Lieblings- 
aufenthalt der Bewohner machen, wodurd die Stadt einen füdlichen 
Charakter erhält und die Straßen oft fehr malerifche und romantiſch— 
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fhöne Anfichten darbieten, die in vielen von Ganälen durchſchnittenen 
Gegenden fogar an Benedig, und da wo in Nebengaflen Zwiſchenthore 
und Badfteinmaterial vorherrſchend find, an bolländifche Städte er- 
innern. Einen höchſt eigenthümlichen Eindrud erzeugt auch die Speicher- 
ftadt; auf einer ganz unbewohnten Infel, von den ſechs befonderen 
Stadtvierteln umfchloffen, erheben fih rieſenhohe Kornipeicher und 
nehmen fich namentlich des Abends zwifchen den hellerleuchteten Stra⸗ 
Ben gefpenftifh aus, da aus nöthiger Borforge auf die Injel felbft 
weder Feuer noch Licht gebracht werden darf. 

Unter den merkwürdigen Gebäuden ragt die zu Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts in zierlihem gothiſchen Style aus Badfteinen erbaute 
Marienfirhe, das Rathhaus mit einem ſchlanken Thurm und Gloden- 
fpiel und der Artushof, die‘ jegige Börfe, hervor. Diefer altgothifche 
Bau ift in einer einzigen großen Halle ausgefüllt, die feit alter Zeit 
der Berfammlungsort der Gilden war und nod ihre in Reime ges 
brachten Geſetze, zwifchen zierlibem Schnigwerf, alten Gemälden an 
den Wänden und unter Modellen, Trophäen und Waffen von dem Ges 
bälk herabhängend, aufbewahrt hat. Bor dem Artushof fteht ein Brun⸗ 
nen mit einer ſchönen, aus Erz gegoffenen Gruppe, Reptun von Sees 
pferden gezogen. Der Stadttheil, auf dem ſich das meifte Leben Danzig 
concentrirt, ift der Langemarkt, ihn fchlieht ein ſchönes gothifches Ges 
bäude, das grüne Thor, die. Refidenz der polnifchen Könige, wenn fie 
in Danzig waren. Bon neuen Gebäuden zeichnen ſich die königlichen, 
namentlich militairifchen, das Schaufpielhaus, Navigationsſchule ꝛc. aus. 

Danzig bat, abgefehen von dem Treiben ald Handelsftadt, etwas 
Gropftädtifches und Selbftbewußte® von jeher bewahrt und reges 
Intereffe für Kunft und Wiſſenſchaften in allen Zeiten bewiefen. Es 
befigt ftädtifche und private Kunftfammlungen, Mufeen und Gabinete, 
gute Bürger: und gelehrte ſowie Handeld-Schulen und Akademien, eine 
öffentliche Stadtbibliothek, wiffenichaftliche Clubs , eine naturforfchende 
Geſellſchaft, eine Sternwarte 2. ꝛc. Auf feinen Werften herrſcht reges 
Leben und ift noch bedeutend durch den Umstand erhöht, daß es der 
Hauptplag für die hoffnungsreiche, junge preußifche Marine ift. 

Auch in Hinfiht auf Fabrif und Manufakturwefen nimmt Danzig 
eine nicht unbedeutende Stelle ein; vorzugsweife ragt darunter die 
Branntwein- und Liqueur⸗Brennerei hervor, unter deren Erzeugnifien 
fi) das Goldwaffer, der Labs und das Rofenwaffer einen weit reis 
chenden Auf erwarben ; nächftdem find nennenswerth Gold: und Silber- 
Treſſen, Tuche, Wollenftoffe, Bitriol, Stahlarbeiten und Waffenfabrifa- 
tion, Eifengußwaaren , Del, Bottafche, Seife, Stärfe, Zuder und 
andere Erzeugniffe des Gewerbfleißes; ein Commerz⸗ und Admiralitäts- 
Collegium überwacht den ganzen Gefchäftdzweig. Als Scehandelsftadt 
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ift Danzig nächſt Stettin die bedeutendite Stadt Preußens , und feine 
andere rivalifirt mit ihr. Der wichtigfte Zweig des commerziellen Lebens 
ift hier unftreitig der Kornhandel. Im Laufe eines einzigen Jahres 
hat Danzig ſchon oft mehr ald eine halbe Million Quarter Weizen 
verihifft und fann alfo, da noch beträchtliche Mengen feinen Mehls, 
Roggen, Gerfte, Hafer, Leinfamen und Flachs hinzufommen, begrün- 
dete Anſprüche erheben, an der Spige aller Kornhäfen zu ftehen. 

Die in ihrem Laufe von Krakau ab, 81 Meilen von der Mündung 
entfernt, fchiffbare Weichjel fammelt den Kornertrag der fruchtreichen 
ruffifchen Provinzen Podolien, Volhynien, Lithauens und Polens felbft, 
um fie dem Meere zuzuführen. Die Verihiffung auf dem Strome ges 
ſchieht in flachen, offnen Barken, die roh und nur leicht aus Zannen- 
holz zufammengefihlagen find und mit ebenjo leichten und rohen Stroh⸗ 
matten bededt werden. Das Getreide iſt ohne jede weitere VBorficht 
auf ihnen gehäuft und während der langen. Reife allen wechfelnden 
Einflüffen des Wetterd preiögegeben. Die funfllofen Fahrzeuge find 
dem Treiben durch die Strömung überlaffen und nur mit Rudern an 
ihrem Kopf und Stern verfehen, um fie von den zahllofen und häufig 
ihre Lage wechjelnden Sandbänfen und Untiefen im Strome wegzu⸗ 
bringen und glüdlich unter den Brüden hindurch zu fteuern. Gewöhn⸗ 
lich geht einer vereinigten Flotille folder Kornbarken, die oft auch 
duch Flöße mit leichter Bretterbededung erfegt werden, ein kleines 
Boot vorauf, deſſen Mannſchaft fidy mit der Sondirung des Fahr: 
wafjerd abgiebt. Dank diefer primitiven Art der Schifffahrt, währt die 
Reife oft mehrere Wochen und felbft Monate. Wenn in warmen Som- 
mern viel Regen fällt, jo verurjacht dies leicht dad Keimen der Körner, 
und die auswachfende Frucht giebt der Ladung den Anfchein einer 
kleinen fhwimmenden Wiefe. Die fi in einander verfigenden Fäfer- 
hen und Halme bilden dann bald eine fo dichte Dede, daß gerade in 
ihnen die untere Mafje einen Schuß findet, indem die Räffe verhindert 
wird, in eine gewiffe Ziefe zu dringen. Wenn dieje Barken den Außen⸗ 
bafen erreichen, wird die grüne Dede von der Mannſchaft abgenommen 
und weggeworfen, die Ladung an den beftimmten Uferjtellen audges 
ſchüttet und die Fahrzeuge felbft werden auseinandergeichlagen und als 
Holz verkauft. Die Bemannung aber ſchaart fi in Zügen und wandert 
zu Fuß den weiten Weg in ihre Heimath zurüd. Intereffant ift es, 
diefe Gruppen fchöngebauter und fräftiger Leute jeden Alterd, mit an- 
fprechenden Zügen und edel gefchnittenen braunen Augen, Leibeigene 
irgend eines ruffiichen Großen, der fie zu diejer Arbeit verdingte, die 
Straßen der Stadt und Umgegend durchziehen zu fehen. In dem ein» 
fach malerifchen Coftüm, eine leinene, weite Hofe, ein Hemd darüber 
berunterhängend und mit dem Gürtel um die Taille geichloffen und mit 
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der Pelzmüge auf dem Kopfe, folgen fie heiter und glüdlich in ihrem 
geringen Bedürfniffe und dur den fargen Berdienft befriedigt dem ers 
wählten Führer, der eine rohe Geige oder Harmonifa fpielend, dem 
Zuge voranjchreitet, oft auch im Chore ihre wehmüthigen, heimiſchen 
Melodien fingend. 

Wenn der frifch angefommene Weizen lange genug der Sonne und 
Luft ausgeſetzt geweſen ift, wird er endlich in die Speicher geichafft, 
die, wie bereitd erwähnt, auf einer von der Motlau umfaßten Inſel 
im Herzen der Stadt liegen. Sechs und fieben Stodwerk hoch find 
diefe Speicher; das Hinaufſchaffen des Getreides erfordert daher keine 
geringe Mühe. Lange Reiben Luken nah allen Seiten bin erlauben 
zwar den Winden bei trocknem Wetter den Durchzug durch die Speicher, 
aber trogdem bedarf das Korn doch noch einer Umfchüttung, und dreimal 
in der Woche erfolgt fie, wobei das Getreide fo hoch geworfen wird, als 
es die Gewölbe geftatten. Diefe ſchwierigen Arbeiten, die natürlich 
gut gelohnt werden müflen, erzeugten denn in den Speicherarbeitern 
eine eigene, an Kraft ihred Gleichen wohl vergeblich ſuchende Menichen- 
klaſſe, Die nicht leicht zu lenken ift. Zu ihrer Eigenthümlichkeit gehört, 
daß fie, mit noch fo großen Laſten beladen, nie jehreiten, jondern, meift 
einförmige Rhythmen fingend, in ftetem Zrabe laufen. Die in ziemlicher 
Entfernung von den Speichern anlegenden Fahrzeuge werden dur 
eine ihrer Größe entfpredende Rotte in drei bis vier Stunden mit 
einem Kargo von 500 Quarter Weizen beladen. Da, wie auch ſchon 
berührt, die Speicherinfel von feinem Menſchen bewohnt und dem 
Feuer und Licht gänzlich verfchloffen ift, wird fie mie Einbruch der 
Dunkelheit geräumt, die dorthin führenden Zugbrüden werden aufges 
zogen, und zwanzig bis dreißig von ihren Ketten gelöften, großen und 
biffigen Hunden wird neben den, die den Zunängen naheliegenden 
Straßen beauffichtigenden Wächtern der Schuß der Infel gegen Raub 
und Diebftahl überlaffen. — Seit Aufbebung der brittifchen Korn» 
gefeße ift der Werth des Danziger Erports bedeutend geitiegen und 
wird auf ſechs bis fieben Millionen Thaler gefchägt, während der Im— 
port etwa ein Drittel davon beträgt. 

Der Urfprung der Stadt wird fabelhaft beinahe fünfhundert Jahre 
vor Chriſti Geburt, jedoch nad) Jornandes erft ind erfte Jahrhundert nach 
Chriftus gefegt. Lange wechfelte fie mit dem Lande, in welchem fie liegt, 
die Befiger. Hiftorifch wird fie im Anfange des elften Jahrhunderts, 
indem fie unter das Scepter des mächtigen Polenkönigs Boleslav des 
Tapfern fam und die Nefidenz der polnifchen Bafallen, Fürften von Pos 
merellen, wurde. Diefe Fürften machten ſich im zwölften Jahrhundert 
unabhängig, ihre Dynaſtie erlofch aber im Jahre 1294, und Danzig 
follte an Polen zurüdfallen, doch bemächtigten fich die brandenburgiichen 
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Markgrafen deffelben durch Liſt und Verrath. Der ſchwache König von 
Polen, Bladislaus Lokietek, vermochte fi) die Stadt nicht zu unter: 
werfen und rief den Schuß der deutfchen Ritter an, denen dann 1310 
Danzig zur erwünfchten Beute wurde, da Polen die für die Eroberung 
defjelben feftgefegte Entfhädigung nicht zahlen konnte. Im Anfang des 
vierzehnten Jahrhunderts trat Danzig auch dem Hanfabunde bei und 
wurde 1449, nad Wisby's Zerftörung, Quartierftadt, unbefchadet der 
Oberherrſchaft des deutfchen Ordens. Troß fortgefegter Kriege um ihre 
Freiheit gegen Dänen, Schweden, Pommern und den Drden, ftellte die 
Zhätigfeit der Einwohner den verminderten Wohlftand immer wieder 
ber, vergrößerte die Stadt, fo daß fie bald zu einer der bedeutendften 
Handelsftädte des Mittelalter aufblühte. In dem dadurch im der 
Bürgerfhaft erzeugten Kraftgefühl machte fih Danzig zur Theilnehmerin 
an dem zur Abwerfung der Drdensherrichaft geichloffenen preußifchen 
Bunde, brach diefe Herrfchaft, der fie den größten Theil ihrer öffent: 
fihen Gebäude und trefflihen Anftalten verdankte, erflärte fih 1454 
für unabhängig von dem Drden und unterwarf fi als felbftändige 
Republik, nebit dem übrigen Weftpreußen, dem Schuge des Königs von 
Polen. Unter die Privilegien und Vergünftigungen, die e8 ſich be- 
wahrt hatte, gehörte das eigene Gefegbud der Stadt, „die Danziger 
Willtür,“ das Münzrecht, welches jedoch dadurch beichränft war, daß 
die Münzen des Königs von Polen Bild tragen mußten, die Neprä- 
fentation am Königshofe in Warfhau und die Stimmberehtigung 
durch Abgeoronete bei Reihdtagen und Königswahlen; wofür ein 
Glied des Stadtrathed, dad wechfelte, unter dem Titel Burggraf den 
König von Polen repräfentirte. Aus der pomerellifhen Fürften- und 
Ordenszeit her nach der Landfeite ſtark und fchwerfällig befeftigt und 
nad der Weichfel zu durch Wälder, Moräfte und die leicht zu über: 
ſchwemmende Niederung beinahe unzugänglih, hatte Danzig neben 
feinem politifchen Werth, den der Befis von dreiunddreißig reichen 
Dörfern und die Halbinjel Hela noch erhöhte, auch einen militairifchen, 
der ihm gefährlich wurde. In den 340 Jahren der Verbindung mit 
dem jchwerfälligen polnischen Reichöförper, in welchem im Innern 
Ariftofratismus und Bürgerfchaft fich befämpften und dreimal die Ver: 
faffung des Staates änderten, hatte es nicht nur viele Angriffe der 
preußifchen und polnifhen Stände auf feine Privilegien und Vorrechte 
abzuwehren, jondern wurde auch duch viele Kriegsftürme und Bes 
lagerungen erfhüttert. So wurde es 1431, noch unter dem Orden 
ſtehend, von einer huſſitiſchen Raubhorde in Dienften König Jagello's 
von Polen, und 1520 von den deutichen Truppen des Hochmeifterd 
Albrecht von Preußen gegen König Sigismund I. von Polen; 1577 
von König Stephan Bathori, den Danzig nit ale rechtmäßigen 
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Polenkönig anerkannte, belagert. Sein Außenbefig wurde in den faft 
zwei Jahrhunderte langen Kriegen zwifchen Polen und Schweden von 
legteren verheert und geplündert, bejonders in den Jahren 1626, 1703 
und 1704. Und als die Danziger 1734 den verfolgten König Stanis- 
laus Lesczynski in Schuß nahmen, z0g fi die Stadt eine vom Februar 
bis Juni währende Belagerung dur Ruſſen und Sachſen zu, die nad 
der Flucht ded Könige durch eine freiwillige Uebergabe beendet wurde. 
Den gefäbrlihiten Feind hatte Danzig in der Annäherung der 
preußiichen Grenzen. Durch die erfte Theilung Polens war die Stadt 
ganz von preußiihem Gebiet umfchloffen, die Weichjel und das Fahr: 
wafler waren in preußifher Gewalt, die: boben Zölle drückten 
ihwer; Wohlftand, Handel, Kunftfleiß und Bevölkerung fanfen und 
der feste König von Polen erklärte, daß er Danzig feinem Schidjale 
überlaffen müffe. As dann Preußen deffen Unterwerfung verlangte, 
mußte der vernünftigere Theil der Einwohner, dem ein Schatten von 
Unabhängigkeit läftiger war als ihr gänzliher Verluft, leicht über die 
wenigen Familien Meifter werden, die bis jegt regiert hatten. Ber: 
tragsmäßig bejegten die Preußen am 28. Mai 1793 die Außenwerte. 
Das Bolk griff zu den Waffen, ein kurzer Kampf erhob fi, endigte 
jedody nady wenigen Tagen mit Unterwerfung der Stadt, die unter 
Preußens Herrichaft fchnell wieder aufblühte und bis zum Ausbrud 
des preußiſch-franzöſiſchen Krieges in günftigen Berhältniffen blieb. 
Der Marfchall Lefebure umjchloß im Mätz 1807 Danzig mit un- 
geheurer Uebermacht, und durch Munitionsmangel, widrige Zufälle und 
fiarfes Bombardement gezwungen, Tapitulirte die ſchwache Belagung nad 
tapfren und blutigen Ausfallfämpfen am 27. Mai unter ebrenvollen 
Bedingungen. Marihall Lefebure erhielt den Zitel eines „Herzogs 
von Danzig“, und die Stadt wurde im tilfiter Frieden als Freiftaat 
mit dem Befig von 2 Fieues Umkreis, die Rapoleon willtürlih auf zwei 
geographiihe Meilen ausdehnte, unter dem Schuge Preußens, Franf- 
reichs und Sachſens anerkannt. In der That war der Stadt aber nur 
der Name der Freiheit wiedergegeben , denn ald franzöfiicher Waffen: 
plag konnte fie nie ihrer Unabhängigkeit froh werden, da fortwährend 
ein franzöfifcher Gouverneur mit, ſtarker Garnifon darin blieb, 1808 
eigenmächtig der Code Napoleon eingeführt und durch das Eontinental- 
ſyſtem der Hauptnahrungszweig, der Handel mit England, unterdrüdt 
wurde. Nach der für die Franzoſen unglüdlichen Wendung des ruffiihen 
Krieged wurde am 31. December 18912 die Feftung Danzig in Be— 
lagerungszuitand erflärt, ihre Befagung aus Spandau und Magdeburg 
und mit den fliehenden Trümmern des zehnten franzöfiihen Armeecorps 
verjtärkt und auf 30,000 Mann gebracht. Ende Januar 1813 erichien 
ein ruffijched Belagerungscorps von 6000 Koſaken, das bald von 
Die Oſtſee. 27 
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einem andern Corps von 9500 Mann und 60 Feldgefhügen abgelöft, 
die im Juni durch 8000 Preußen und von der Seejeite durch ein 
engliſches Gejchwader verftärft wurden. Nach blutigen Ausfall» und 
Angriffskämpfen, Beichießung der Stadt und Eröffnung der zweiten 
Parallele fam am 17. November eine Kapitulation auf ebrenvolle Ueber— 
gabe am 1. Januar 1814 zu Stande, die vom Kaifer Alerander nicht 
anerfannt, von dem franzöfifchen Gouverneur General Rapp unter uns 
vortheilhafteren Bedingungen und Orfangengabe der ganzen franzöfiichen 
Sarnifon am 2. Januar 1814 zur Ausführung fam. Un diefem Tage 
kehrte Danzig unter Preußens Regierung zurüd, und der milde Herrichers 
ſtab heilte bald die Wunden, die des Krieges Stürme gefchlagen. 
Hatte die lange Befegung durch franzöfiiche Truppen und die elfs 
monatliche Belagerung, um ihr die Freiheit wiederzugeben , der Stadt 
furchtbare Leiden und Schaden zugefügt, fo hatte der Landesfeind ihr 
andrerfeitd Doch erſt zu dem Werthe einer Feſtung erften Ranges ver: 
bolfen, indem er die Außenwerke zweckmäßiger in den Kreis der Fortis 
ficationen 309 und namentlih auf das Fort Hagelöberg eine Summe 
von 11 Millionen Franken verwandte. Diefer Berg und der in den 
Jahren 1827 bi8 1833 mit einem Aufwande von 230000 Thalern 
durh Errichtung einer bombenfeften Kajerne verftärfte Biichofsberg 
fließen den Halbfreis von Außenwerken vollftändig ab und fegen fie 
in -Berbindung mit den innern Fortificationd-Werfen der Stadt. Nach 
der Seefeite hin ift Danzig durch die Befeftigung einer Infel- dicht 
binter dem Einfluß der Motlau in die Weichjel, und erneute und ver- 
befferte Fortificationen der Strommündungen bei Neufahrwaffer und 
Weichfelmünde gegen früher bedeutend verftärft. Legteres ift ſchon im 
Jahre 1379 unter der Regierung des Hochmeifterd Winrich von Knip— 
rode angelegt und im mannigfachen Kämpfen durch Zerftörung und 
Erneuerung zu feiner jegigen Geftalt gelangt. 

Die eigentliche Mündung der Weichjel, welchen Namen der weit 
lihe der drei großen Urme beibebält, geht. direct in die Dftfee, wäh 
rend Die Dftweichfel und Nogat das Haff auffuchen, grub ſich aber im 
Laufe der Zeiten verfchiedene Betten. Bis um die Mitte des ſechs— 
zehnten Jahrhunderts bediente fich die Schifffahrt eines jest öftlich von 
Weichjelmünde liegenden Thalganged, das alte Fahrwaſſer oder die 
Norderfahrt genannt, feitdem dieſelbe aber 1550 durch Anlegung des 
Mägdegrabend bei der Montauer Spike, der den größten Theil des 
von Polen fommenden Weichfelmafferd in die Nogat geleitet hat, nad 
und nach völlig verfandete, iſt fie jegt faum noch für fleine Böte fahr- 
bar. Schon feit dem Anfange des fiebenzehnten Jahrhunderts mußten 
Schiffe, die aus der Weichfel in die See gelangen wollten, öftlich oder 
weſtlich eine Durchfahrt juchen, je nachdem die momentan herrſchenden 
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Stürme bier oder dort den Boden tiefer ausgehöhlt und dadurch Ganäle 
gegraben hatten, die man durch eingefchlagene Pfähle und daran ans 
gebrachte Bertonnungen fenntlih machte. Unter diefen Ganälen fand 
man den, der zwijchen dem weitlichen Feftlandsufer und der feit 1634 
von den Meereöwellen aufgeworfenen Sandbanf, die Platte genannt, 
entftanden war, am ficheriten und nußbariten, weshalb man denn auch 
forgfältig darauf dachte, ibn gegen Stürme und Fluthen zu fhügen, 
und daher fleißig den nachſinkenden Sand herausbaggerte und zur Er— 
böhung der Platte benuste. Im Jahre 1698 aber, als ein unglüdlicher 
Eiögang den Ganal mit völliger Zernichtung bedrohte, fing man an ibn 
mit Bollwerfen einzufaffen und ducch eine Schleufe gegen die Eisſchollen 
des Stromes zu fichern, und fo entitand nun das „neue Fahrwaſſer“ 
oder die „Weiterfahrt.“ Die urſprüngliche Schleufe und Befeftigung 
des Canals wurde mehrfach erneut und verftärft und dur Fürſorge 
der preußischen Regierung im Jahre 1826 durch Aufmauerung fteis 
nerner Molen, die zu den Rieienwerfen der Baufunft gebören, völlig 
gefihert. Die Benupung der Weiterfahrt jchuf aber auh an ibrem 
linken Ufer den jest jo lebhaften Schiffer- und Rootjenfleden Reufahr⸗ 
wailer. 

Drei Meilen füdoftwärtd von der Stadt Danzig theilt ſich die 
Weichſel bei dem fogenannten Danziger Haupt in zwei Arme, von denen 
der rechte, die fahrbare Weichiel, direct nach Dften in das friiche Haff 
ftrömt, der linfe ſich nach Nordweiten unmittelbar zur See wendet. 
Beide Arme umfaffen die Danziger Nebrung, die in Außen» und 
Binnen -Nebrung zerfällt, und durch welche fich erſt kürzlich, im Jahre 
1840 von Eisjtopfungen verurfacht, die Weitweichjel einen neuen Aus: 
fluß bei dem Dorfe Neufähr bahnte, der demfelben mehrere Häuſer 
foftete, indem fie fi ein Bett von fünfzehnhundert Schritt Länge und 
mehr als fünfhundert Schritt Breite grub, das jedoch bald wieder durch 
Berfandung für die Schifffahrt geichloffen wurde. Diefe Nehrung bat 
zum Theil am Geftade des Meeres vielen Sand und in den Anhöhen 
am Strande vielen Bernitein, längs der beiden Weichjelarme aber ent: 
hält fie fruchtbare Marfchen, die zahlreiche Viehheerden nähren, reiche 
Getreidefelder einjchliegen und mit wohlhabenden Dörfern bededt find. 
Im Dfien fchließt ſich die friihe Nehrung, eine neun Meilen lange 
Sandbank, die das frifhe Haff vom Meere fcheidet, an die Danziger 
an, hakenförmig nach der See gewendet, in nordnordöftliher Richtung 
laufend und in ihrer Breite ziemlich gleichmäßig und höchitend zwiſchen 
einer und zwei Meilen wechſelnd. 

Dieſer Landrüden, als deſſen tieferliegende Beftandtheile an eins 
einen Stellen Grabungen kalkige Subftanzen, Kiefel, Muſchelreſte 
und vegetabilifche Stoffe erkennen ließen, ift auf jeiner Oberfläche 
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größtentheil® mit hohem Sande hededt, auf dem fonft Nichts gedeiht 
ald eine ausgedehnte Waldung von Nadelholz, vornehmlich Kiefern, 
zwifchen denen eine Anzahl Fifcherdörfer zeritreut liegt. Auf der Meeres— 
feite bildet diefer Sand eine Kette von Hügeln oder Dünen, welche 
ihre Geftalt und Lage nach jeder Richtung des Windes ändern. Sie 
drohten damit nicht nur die ganze Erdzunge unbewohnbar zu machen, 
fondern auch ſowohl die Elbinger ald Danziger Weichfel völlig zu ver 
fanden; denn fie drangen allmählich immer weiter in das Innere der 
Nehrung binein, viele Häufer wurden von ihnen verfchüttet, die Kirche 
von Reufrug mußte, um nicht ein gleiches Schidfal zu erleiden, abge- 
brochen und auf eine andere Stelle verlegt werden, und die zu Bohn- 
fat fonnte man nur durch öfteres Wegichaufeln des vorgefchütteten 
Sandes zugänglih machen. Allein feit 1795 wird mit fehr großem 
Koftenaufwande daran gearbeitet, diefe Dünen durch Bepflanzung mit 
Kiefern und Seegräfern zum Feftftehen zu bringen, und fehon ift ein 
großer Theil der Erdzunge dadurch gerettet worden. 

Die Entitehung diefer Nehrung und des dahinter liegenden Waffer- 
bedens ift unbekannt. Schon in der Befchreibung der im neunten Jahr: 
hundert auf König Alfreds Befehl unternommenen Entdedungsreife 
im baltifchen Meere findet fi das Haff beichrieben, wie es fih und 
jegt noch zeigt; und in der Lebensſchilderung des heiligen Adalbert, 
die jchon vor dem Jahre 1190 niedergeichrieben wurde, wird erzählt, 
daß derjelbe im Jahre 997 aus der Gegend von Danzig auf die Neh— 
rung (in Neringam) gefommen fei. 

Die Berbindungspunfkte des Haffs und des Meeres find aber häu- 
figer und feicht dem Wechfel unterworfen; die Deffnung, durch welche 
das Waffer des frifchen Haffs fi) mit der Salzfluth verbindet, hat in 
biftoriich beqlaubigter Zeit, im 14. und 16. Jahrhundert, mehrfach 
ihre Stelle verändert, Erit befand fie ſich bei Lochſtädt, ganz im Nord« 
often der Nehrung, dann ungefähr in der Mitte der Landzunge zwis 
[hen den Dörfern Fogle und Schmeergrube, der Stadt Frauenburg 
gegenüber, und wurde bier in dem Jahre 1311 und nach anderen 
Chronifen 1395 durch heftige Nordweſtſtürme mit Sand ausgefüllt, 
und es bildeten fih darauf erft bei Rofenberg und dann bei Alttief, 
Balga gegenüber, Durchbrüche. Auch fie verfandeten und die Fluthen 
wendeten ſich von der Mitte der Landzunge ab wieder nach der Nordoft- 
ede bei Altpillau fih einen neuen Weg öffnend, aber auch er ſchloß 
fih bald wieder, wohingegen eine Springflutb am 16. September 
1510 das noch heut benugte Fahrwaſſer, das „Pillauer Tief“ oder 
„enge Gatt“, eröffnete. Es hat dieje Straße 3000 Fuß Breite und ihre 
Ziefe von zwölf bis fünfzehn Fuß geftattet Fahrzeugen mit einer Ladung 
von 200 Laſt den Einlauf. 
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Das friſche Haff ſelbſt nimmt zwiſchen der Weichſelmündung und 
Königsberg eine Länge von vierzehn Meilen und eine Breite von ans 
dertbalb bie zwei Meilen ein, und feine Tiefe geftattet Fleineren Fahr— 
zeugen beladen die füdlichen Häfen aufzufuchen. Die Feſtlandsküſte ift 
bier und dort ausgebuchtet und zieht fich nach Nordnordoſt, in ihrem 
nördlichen Endpunfte ſich bis auf vier Meilen und darüber von dem 
Meere entfernend. 

Im Jahre 1839 veranftaltete Ehrenberg Unterfuhungen über den 
Bodenfag, den die Flüſſe in diefe landumfchloffenen großen Waſſer—⸗ 
ausdehnungen niedergelegt, und den er vermittelit Baggermafchinen 
hatte beraufholen laſſen, und machte eine überrafchende Entdedung 
in Betreff ihrer Zufammenfeßung. Es fand ſich nämlich, daß derfelbe 
größtentheils aus febenden mikroſtopiſchen Organismen und aus leeren 
Schaalen von todten Individuen in einer haarigen Maffe eingehüllt, 
beftand. Er ftellte Vergleiche mit dem Bodenfag der verjchiedenen Hä— 
fen und Flüffe an, woraus fih unter Anderem ergab, daß der Hafen 
von Pillau in feinem vom Waſſer abgejegten Grunde, von einem Zwan— 
zigftel bi8 zu einem Biertel feiner ganzen Maffe aus ſolchen unbedeu— 
tenden lebenden Infuforien gebildet ift, der von Widmar ihm aber fait 
pleich fommt. Swinemünde, der Hafen von Stettin, ergab in einer 
feiner Modderbänfe das Verhältniß von einem Drittel bis zu einem 
Halb von unterjheidbaren organischen Körpern. Es erhellt alio, daß, 
mindeftend in gewiffen Fällen, die Berftopfung der Häfen und Fluß— 
mündungen, — ein gerade in der Ditiee in reißender Schnelle vorkom— 
mender Proceß, der an verichiedenen Stellen den beftändigen Gebraud 
von Baggermafchinen benöthigt, um Shädliche Anfammlungen zu vers 
hindern, — nicht allein durch den mechanischen Transport feiter Erd: 
theile, fondern zum Theil auch durch Infufionstbiere gebildet wird. 

Nahe der Südfüfte des Haffs liegt, durchſtrömt vom gleichnamigen 
Fluffe, die Stadt Elbing. Ein Canal, der Kraffuhl, verbindet fie 
mit der Nogat etwa eine Meile ſüdwärts ihrer Mündung ins Haff, 
und führt fleinere Schiffe unmittelbar bis an ihre Straßen. Die Stadt 
war einft Mitglied der Hanfa und früher viel wichtiger und reicher; 
weniger bedeutend find Grauenburg, Braundberg, Heiligen» 
beil und Balga. Bon bier gelangt man etwa eine Meile von 
dem nordöftlichiten Winkel des friichen Haffs an den Pregel nah Kö— 
nig&berg, der zweiten Hauptftadt Preußens, mit über 80,000 Einwoh: 
nern. Die in vier Theile zerfallende Stadt hat fait zwei Meilen im Um— 
fange, wird von dem bier 270 Fuß breiten Pregel durchſchnitten und 
fiegt auf unebenem, zum Theil bergigem Boden. Ihre urjprüngliche 
Gründung verdanft fie Dttofar II. von Böhmen im Jahre 1255. 
Nah dem Thorner Frieden ward fie 1446 Refidenz der Hochmeiſter 
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des deutfchen Ordens und blieb es auch unter den Herzögen von PBreu- 
Ben. Im Jahre 1656 fam hier der Vertrag zwifchen Karl X. Guſtav 
von Schweden und dem Kurfürſten Friedrih Wilhelm von Brandenburg 
zu Stande, in Folge deflen Lebterer das Herzogtbum Preußen zu Zehn 
nehmen mußte. Widerfeglichfeit der preußiihen Stände bewog dieſen 
großen Regenten zur Anlegung der Gitadelle Friedrihsburg, feinem 
Zwingpreußen, und einer Befeftigung der Stadt durh Wälle, Gräben 
und regelrechte Werfe gegen äußere Feinde. An dieje anlehnend- wird 
feit einigen Jahren die Stadt neu veritärft und zur Feftung höheren 
Ranges nad) den Aniprühen der Gegenwart erhoben. Unter den 
Schensmwürdigkeiten zeichnet fih die Domkirche im Kneiphof aus; 
ihr Schooß birgt die Grüfte deutfcher Hochmeifter und der Herzöge von 
Preußen, ımter denen fih ein prächtiges Marmormonument des Stif- 
ters der Univerfität, Markgraf Albrecht, befindet. Auch ruht in ihr 
der Ergründer des fatenorifchen Imperativs, der berühmte Philoſoph 
Immanuel Kant, der bier 1724 in der Prinzeffinnenftraße geboren 
ward, lebte und 1804 ftarb, ohne daß fein Körper je Königsberg ver: 
laffen hätte, während fein Geift von dort aus fich über die ganze civi— 
fifirte Welt verbreitete. Ein einfacher Stein mit der Jnfchrift „Kantii 
sepulerum“ det die Rubeftätte des fchlichten Mannes, an der äuße— 
ven Seite der Kirchenmauer. Neben der Domkirche liegt die 1545 ger 
jtiftete Univerfität, Collegium Albertinum, die neben guten Samm«- 
ungen eine veiche Bibliothek mit vielen bandfchriftlichen Merkwürdig— 
feiten befigt. An der Sternwarte der Albertina Ichrte bis vor wenigen 
Jahren, wo ihn der Tod dahinraffte, die, von Gauß abgeſehen, größte 
aftronomifche Berühmtheit unjeres Jahrhunderts, Profefjor Beffel. 

Das Schloß, urfprünglich von Dttofar von Böhmen 1257 gegrüns 
det, wurde in der gediegenen Weife der Drdensburgen im fünfzchnten 
Jahrhundert zum Hochmeifterfis ausgebaut. Aus diefer Periode rüh— 
ren die weiten und tiefen SKellereien ber, ein charafteriftifches 
Kennzeichen der Ordensbauten, in denen fich jest eine harmlofe Wein» 
handlung unter dem fchauerlihen Namen „Blutgeriht“ etablirt hat. 
Ueber der Schloßfirche befindet fi der aus neuerer Gefchichte berühmte 
Mosfowiterfaal von 265 Fuß Länge und 57 Fuß Breite. 

Da der Pregel in der Stadt nur zwölf Fuß Tiefe hat, überdies 
zwei Sandbänfe das Haff Tchwieriger zu befahren machen, bildet 
Pillau am Eingange des frifhen Haffs den Hafen für Königsberg, 
wodurd auch dieſes Städtchen mit in das Wachsthum und Gedeihen 
des Hinterlandes hineingezogen ift. Es liegt auf dem nur noch etwa 
anderthalb Meilen langen Rebrungstbeile, der jeit dem Durchbruch des 
engen Gatts von der größeren Hälfte abgetrennt wurde, ift freundlich 
und reinlich im holländiſchen Geſchmack erbaut, mit herrlichen Linden» 
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alleen in den Straßen, und wird durch eine Zeitung, im regelmäßigen 
Fünfeck erbaut, gefhügt. Ihr Hafen geitattet Schiffen von 200 Laſten 
mit voller Ladung einzulaufen. 

Nördlich vom frischen Haff dehnt ſich eine fünf Meilen breite Halbs 
infel aus, die im Süden von den zahmen Wogen des ſüßen Waſſers 
umipült wird, während im Weiten und Norden die Fluthen der Oſiſee 
brandend toben. Sie zeichnet fih nicht nur gegen die Unfruchtbarfeit 
der Rebrungen, fondern auch negen ihre Umgegend aus und gewährt 
fo hohe landichaftliche Reize, daR es ſehr begreiflih ift, wie man ihr 
den Namen des „preukiichen Paradieſes“ gegeben bat. Beträchtliche 
Berge, freilich nur aufgefhwenmten Landes und an den Küſten aus 
Dünenfand beitebend, aber mit Geröll und verirrten Blöden von Gra— 
nit und anderem Urgeftein dicht bejäct, durchziehen das Land, an deſſen 
Küften die reichiten Bernfteinfiishereien betrieben werden, wie man ihn 
bei Großhubnicken am Dfifeeftrande auch bergwerksartig dem feiten 
Lande abgewinnt. Gut bebaute Aderftreden, reihe Forſten, darunter 
die Kapora'ſche Fichtenhaide in der noch das Elchwild hauft, füllen das 
Innere der Halbinfel, die im Haufenberg und im Öaltgarben ihre höch— 
fen Punkte (500 Fuß) erreicht. 

Die Nordküſte des frifchen Haffs macht drei Meilen weitlih von 
der Pregelmündung eine über eine Meile in das Land dringende Bucht, 
die „Ihöne Wiek“, an welcher das offene Städtchen Fiſchhauſen, der 
Sig des Bernfteingerichted,, liegt. In ihm verbindet fi mit dem Ins 
tereffe und Reiz der Sage Die Erinnerung an die vergangenen Jahr— 
hunderte, denn Fiſchhauſen war der Sig des Samländiihen Biſchofs. 
Hier war ed auch, wo die alten littbauiidyen Bewohner des Samlandes 
eins der Hauptheiligtbümer ihres Cultus beſaßen und ihre feierlichen 
Feſte zu Ehren ihrer Götter feierten. Der heilige Adalbert, Sohn eines 
böhmischen Großen , der fein Bistbum Prag um der roben Sitten jeis 
ner Landsleute willen verlieh, und nah frommem Wandrerleben in 
Italien, Deutihland und Ungarn zum Herzog Boleslaus von Polen 
nah Gneſen zog, gründete Fiihhaufen. Ein Traum, der feinen apo⸗ 
foliihen Eifer von Neuem entflammte, trieb ihn aus Gneſen fort, zur 
Bekehrung der Preußen. Nachdem er in Danzig zu taufen begonnen, 
ließ er fih Dur eine wenig aaitlihe Aufnahme nicht zurüdichreden, 
fondern machte am 23. April 997 einen zweiten Berjuch, den hartnädig 
an ihrem Ölauben hängenden Preußen das Chriftenthum zu predigen. 
An den Ufern des friichen Haff3 fand er zu beidniihem Feite verſam— 
melt zablreihe Mengen der Bewohner des Samlanded und richtete an 
fie feine heißen Ergüffe. Die apoftoliihe Stimme aber ward überhört und 
von wilden Drohungen der heidniſchen Prieſter erftidt, man umringte 
ihn, und ald er in begeifterter Blindheit der Gefahr trogte und fi 
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neuen Schmähungen des Heidenthums überließ, tödtete ihn der Lan- 
zenftich eines verzückten Priefterd, ala Opfer feines Eiferd. Sein Leich—⸗ 
nam wurde von Boleslaus von Polen zurüdverlangt und von den 
Preußen gegen Bewilligung feine® Gewichts in Golde ausgeliefert, 
endlich im Dome zu Onefen beigefeßt. 

Ditwärts der Nordfüfte diefer Halbinfel des Samlandes ſchließt 
fih die furifhe Nehrung an, eine zufammenhängende Landzunge 
fofer Dün enberge, die eine Fläche von über vierzehn Meilen Länge 
und eine halbe bis eine Meile Breite bededen. Ihre Richtung ift ent: 
fchieden nordnordöftlih und fie maht einen nur wenig nad der See _ 
geöffneten Bogen. Die Boden» und Nahrungsverhältniſſe find auf 
ihr ganz diefelben, wie auf der frifchen Nehrung. An einigen Stellen 
ift fie fo fchmal, daß bei fcharfen Weftftürmen die Meereöwogen über 
fie hinweg in das Haff fchlagen. Waldungen konnten auf diefem lodern 
Sande nicht feiten Fuß faffen. Die Bäume, die jtehen blieben, find 
zum größten Theile ihrer Aeſte und Zweige beraubt und gleichen Pfäh- 
fen mit ftarfen Köpfen. Sandwirbel thürmen fi an ihren Stämmen 
auf und verfchütten oft die dahinter Tiegenden Häufer lamwinenartig; 
im fiebenzehnten Jahrhundert warf ein heftiger Sturm, verftärft durch 
die Wucht des Sandes, zwei Dörfer auf dieſe Weife ind Meer. In je: 
dem Herbft und Frühjahr, zur Zeit der Tag- und Nachtgleichen, wech— 
felt der Boden feinen Anblid, Hügel werden zu Ebenen und auf diefen 
thürmen fich wieder Hügelauf. Einiged Damwild und Hafen fliehen ſcheu 
durch diefe ungaftliche Dede, die fonft nur von einer übermäßig großen 
Schaar Raben und Falken bevölfert wird, auf welche die Bewohner der 
nahen Städte eine gern betriebene Jagd veranftalten, und deren 
Zehentabgabe früherhin das Einfommen des Nehrungspredigerd war. 

Das durch dieſe Landzunge von der Ditfee getrennte Haff, welches dem 
Glauben nad älteren Urfprunges als das frifche Haff ift, hat die Ge— 
ftalt eines beinahe rechtwinkligen Dreiedd mit nad Norden gerichteter 
Spige, und bei dem die Nehrung die fange Seite bildet. Seine füd- 
nördliche Länge beträgt fünfzehn, feine Breite im Süden fieben und 
im Norden faum eine halbe Meile; der ganze Flächeninhalt deffelben 
bildet einen Wafferfpiegel von achtundzwanzig und eine Viertelquadrat- 
meile. Die Tiefen in demfelben find fehr verfchieden und wechfelnd 
durch den mehr oder weniger bineingetriebenen Ylugjand. Faſt das 
ganze innere Beden ift ohne Strömung und das Waffer fo ruhig, daß 
es ſich gleichzeitig mit den nahen Landſeen mit einer Eisdecke belegt; 
in der Nähe der Rußmündung aber, die eine verhältnifmäßig nicht 
unbedeutende Bucht in der Oſtküſte bildet, wird die Fluth reißend und 
wirbelnd, "fo daß in diefelbe gerathende Fahrzeuge häufig auf die 
Untiefen geworfen werden, die den Strand umgeben. Das „Memeler 
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Tief“, die nad Nordweit gehende Ausitrömung des Haffs in die Oſt⸗ 
fee, ift eine nur dreitaufend Fuß breite Enge von zwölf Fuß Tiefe, 
weshalb nur geringere Fahrzeuge beladen in das Haff neben fünnen. 
Den Namen kuriſches Haff gab die Wiffenfhaft dem Wafferbeden nad 
dem alten Stamme der Kuren, der in vordenflihen Zeiten feine Sitze 
bis rund um feine Ufer ausgedehnt haben foll; im Munde der Umwoh— 
ner aus dem Volke heißt und hieß es aber fchlechthin der ‚„Mümmel“. 

Memel, die Äußerfte Stadt Preußens, liegt am Einfluß der 
Dange in das kuriſche Haff, da, wo dieſes feinen Waffervorrath in die See 
ergießt. Diefe bildet ſelbſt eine weite prächtige Rhede mit vollkomme— 
nem Schug für die größten Fahrzeuge und in dem großen Beden des 
Seetiefs einen guten Hafen, in welchem dreihundert Schiffe von 300 
Laiten liegen können, und dem fich noch ein zweiter, der Strombafen, 
an der Dange anfchließt. Früher häufigen Berfandungen unterworfen 
und im Jahre 1800 bis auf nur fünfzehn Ruß Waffertiefe ausgefüllt, 
bat die Regierung ihn feitdem reinigen laffen und durch koſtſpielige 
Arbeiten gegen den beweglichen Sand gefchügt. Die über 8000 Ein- 
wohner zählende Stadt ıft befeftiat, bon einer Gitadelle geſchützt und 
ficht jet, nachdem fie im Jahre 1853 durch eine Feuerdbrunft gänzlich 
zerftört wurde, auch einer den Ordnungs- und Schönheitäfinn befriedi« 
genden Auferftehung entgegen. Memel ift der Gentralpunft des balti- 
fchen Handels mit Holz, das auf dem gleichnamigen Strome aus den lit— 
thauiſchen Waldungen, zum großen Theil ein Beſitzthum der fürftlichen 
Familie Radzivil, beruntergeflöht wird. Die Quais und Straßen 
der Stadt bieten in der Handeldzeit ein febhaftes Bild und bun— 
te8 Durcheinander dar, deutiche und ruffifche Kaufleute, Engländer, 
Franzofen, Schiffer, Capitaine und Matrofen, litthauiſche Bootsleute, 
Bauern, Forftleute, Pächter, jüdiiche Haufirer und Trödler und ges 
legentlih auch einige Frauen und Mädchen in ihrer eigentbümlichen 
Nationaltracht, dem Reit der ſamaitiſchen Sitten in den benachbarten 
Gegenden Samogitiend, wogen bin und ber. Diefe legteren verrathen 
in ihrem ganzen Gepräge noch auf das Entfchiedenfte ihre Abitammung 
von einem verfprengten Zweig der finniichen Race. Sie tragen nod) 
beut den felbftgefertigten unanjehnlichen aſchgrauen wollenen Mantel 
und find fo klein von Geftalt, wie die Diminutivrace der Pferde, die 
fie befigen. 

Der noch Übrige Theil der preußifchen Dftjeefüfte nordwärtd Me: 
mel, nicht ganz drei Meilen betragend, ift niedrig, mit Steinen bededt, 
wenig fruchtbar und von Dünen nad Außen bin umgeben. Mehrere 
Stranddörfer dehnen fich lang an der Hüfte aus, ihre Bewohner durch 
Fifcherei und Bernfteinfchöpfen ernäbrend und wenigen Aderfeldern und 
mageren Fichtenftreden mühjelig den nothwendigften Ertrag abgewins 
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nend. Das Dorf Witte, faft unmittelbar an Memel grenzend, zeich- 
‚net fih vor den übrigen dur einen fehr ergiebigen Neunaugenfang 
‚aus. Unter dem 55. Grade 52 Minuten 24 Sceunden der nördlichen 
Breite liegt hart am Meeresufer das Dorf „Nimmerfatt“, der nörd— 
lichſte Punkt des föniglich preußifchen Beſitzthums, in einer Wüfte lodern 
Sanded, die nach Weiten nur das Meer und nad) den anderen Him« 
melögegenden magere Fichtenftreden begrenzen. Hier erhebt fih auf 
dem ebenen Boden mweitbin fichtbar ein ſchwarz und weiß geftreifter 
Schlagbaum, die Grenzmarfe Preußend. Etwas neutraler Boden führt 
zu einer zweiten Barriere mit ruffiihen Farben, an der die Lanze des 
Koſaken dem Fremden entaegenfteht und ihn bei Ueberfchreitung der- 
felben in das eine halbe Meile nördlicher Tiegende Uferftädtchen Po— 
langen führt, um den Beweis der Erlaubniß des Gzaren zum Ein 
tritt in feine Staaten zu prüfen. | 

Durch die Neutralität Preußens in dem Kriege zwifchen dem Diten 
und Welten gewannen feine öftlihen Häfen, namentlih aber Memel, 
eine reihe Ernte, Dank den gegenfeitigen Bedürfniffen beider ſich be- 
kämpfenden Theile. Die geräufchnolle Blofade der ruffifchen Häfen ver» 
mochte wohl den kleinen Berdienft einer bedauernswerthen Küftenbevölfe- 
rung zu vernichten, aber nicht den auswärtigen Handel Rußlands zu zer— 
Hören; es griff nur zu dem Mittel eines andern Betriebs deffelben, und 
wie Handelöwege, die einmal gebahnt, gern erhalten werden, wird 
möglicherweife diefe Interimdftraße zu einer bleibenden werden, natür- 
lich mit Ausnahme der Holzaus- und Kobleneinfuhr, deren Material 
zu fhmwer und unbequem für den Ueberlandtransport ift. Don Peters- 
burg und Riga nach Memel und Königsberg hatte fih ein Karawanen: 
ſyſtem gebildet und ift mit ziemlicher Regelmäßigfeit fortgeführt wors 
den. Die für Rußland beftimmten Güter, Baumwolle, Zuder,, Weine, 
Specereien und andere Golonialproducte wurden in den preußifchen Häfen 
gelandet und von dort aus per Achſe weiter an die Drte ihrer Beftim- 
mung geführt; diefelben Wagen, welche fie hinbrachten, kehrten aber 
mit ruffifhen Producten beladen zurüd, und führten Hanf, Flachs, 
Zalg, Borften, Leinſamen und Korn, zur Ausfuhr nach Großbritans 
nien, Sranfreih, Holland und. Belgien, in Preußen ein. So gewann 
der preußifche Kaufmann am Gommilfiond = und Speditionshandel und 
die Regierung durch die auf den Waaren laftenden Eingangszölle. 


Siebented Buch. 
Die Ruffifdhen Ufer. 


Fünfundzwanzigftes Kapitel. 
Die Eſthniſche, Livifhe und Kuriſche Küſte. 


Küfte von Aurland. — Polanaen. — Liban. — Windan. — Domesnäs. 
— Küfte von Livland, — Die Rigaifche Bucht. — Riga. — Runde. — 
| Defel. — Dagöe. 


Faft unmittelbar hinter Memel beginnt die ruffiiche Küſte des che: 
maligen Herzogtbums Kurland. Sie dehnt fich etwa fünfzehn Meilen 
nach NRordnordoft, wendet dann eine kurze Strede nad Oſt und fest 
darauf in der alten Richtung abermals zehn Meilen weiter bis nördlich 
von Windau, um fih dann nad Diinordoft Dem Vorgebirge Domesnäs 
auf zehn Meilen Ausdehnung zuzumwenden. Die Küfte it fait in ihrer 
ganzen Länge mit hohen Dünen umgeben, die das Land gegen das 
Andringen des Meeres ſchützen, theils find aber auch die fandigen Ufer 
flach und verbreiten Feuchtigkeit über die nächitgelegenen Gegenden. 
Wie auf der preußischen Küſte finden fih auch hier Kiefellager und 
falfige Subitanzen in einzelnen Zandftreden, die einerſeits mit denen 
Livlands und andererfeitd unterſeeiſch mit der Infel Gothland zufammen- 
hängen. Auf diefer Küftenjtrede liegt bart an der preußifchen Grenze 
das Städthen Polangen, nur ald Zoll» und Örenzort befannt und 
fait von lauter Bernfteinhändlern jüdischer Race bewohnt. Einige Meis 
len weiter nördlich findet fih der Hafen Libau mit dem erften der 
dreißig ruffiichen Leuchtthürme der baltiihen Hüften. Der Hafen, der, 
wennjchon Flein, doch tief und ficher ift, bat für Rußland eine gewiſſe 
Bedeutung, da er gewöhnlich drei Wochen früher als die Häfen des 
Riga'ſchen und finnischen Buſens und ſechs Wochen früher als Peters» 
burg eiöfrei wird, und genicht den zweiten Vortheil, daß fein großer 
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Fluß durch den Eisgang ſeiner Mündung neue Gefahren für die 
Schifffahrt bereitet; woher auch in der Regel der Handel mit Süd— 
früchten über Libau geht. Der weſtliche Theil von Kurland und Nord— 
litthauen oder Samogitien und Schamaiten find das Libauer Hinter: 
land und könnten durch ihre binreichenden Erportartifel den Reichthum 
der Stadt bedeutend heben, wenn der Mangel an Landwegen und Fluß— 
communication nicht faft den ganzen Transport auf die winterlihe Schlit⸗ 
tenfahrt befchränfte. Wenn Eifenwege nah Mitau, Riga und fo weiter, 
wogegen feinerlei territoriale”Hinderniffe anfämpfen, die Verbindung 
erleichterten, dürfte das jegt nur wenig bedeutende Dertchen ein gewal— 
tiger Handelörival Memeld werden. Das Städtchen ift unregelmäßig 
aber freundlich gebaut, in dem allgemeinen nordiſch-baltiſchen Bauftyl, 
der durch das Klima und das naheliegende Material, Holz, bedingt 
und gleichweit von der gothifchen großartigen Bauart der mittelalter: 
lichen deutſchen, wie der glatten zierlichen und Doc) reichen der neuen 
ruffifchen Städte entfernt ift. Niedrige, lange Häufer mit weitläuftigen 
und bequemen Räumen nehmen diefen nordifchen Städten das äußere 
Anſehen, erfegen es aber dur innere Behaglichkeit, Freundlichkeit 
und Wärme. Faſt der ganze Kaufmannsſtand Libau's ift noch deutfch, 
und in dem niederen Volke, das von der See feinen Erwerb bezieht, 
ist Plattdeutfch, allerdings mit fremden Ausdrüden gemifcht, das herr: 
ſchende Idiom. 

Windau ift die nördlichſte Stadt Kurlands und als Hafen in jeder 
Beziehung das Abbild von Libau, doch weniger bedeutend als jenes. 
Hier durhbricht die Windau, ein Kurland von Süd nad Rord durch— 
ftrömendes Flüßchen, in nordweftlicher Richtung die Dünenkette und 
bildet einen einen natürlichen Hafen. Die Handeldverhältniffe find 
faft diefelben wie die Libau's, und auch diefer Stadt wäre eine Zukunft zu 
verheißen, wenn das mehrfach gefaßte, aber troß leichter Realifirung 
ftetd wieder aufgegebene Project einer Ganalverbindung der Windau- 
quellen und des unweit davon entfernten ſchon ſchiffbaren Niemen aus- 
geführt würde. Die Winterjperre des Windauer Hafens dauert nur 
um ein Geringes länger, als die des Libauer, allein auch hier bieten 
bedeutende Sandbänfe der Einfahrt noch größere Schwierigkeiten, und 
namentlich fperrt eine Untiefe den Hafen und macht die Rhede unbrauch— 
bar. Im Frühjahr und Sommer ift fie gewöhnlich von der Mündung 
des Hafens weit entfernt, jo daß diefe zwölf bis achtzehn Fuß Tiefe hat, 
im Herbit aber fchieben fie die anhaltenden Südweftwinde oft ald mädh- 
tigen Riegel unmittelbar vor die Ausmündung und verringern die Waſ⸗ 
fertiefe bi8 auf fünf Fuß. Die Stadt ift ſchlecht und unregelmäßig 
gebaut, hat eine überwiegend kurifche Benölferung , die fie auch let— 
tisch „Wente* nennt. 


u 
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Der nördlichfte Punkt Kurlands ift das ſcharf nah Nordnordoft 
gerichtete Borgebirge Domesnäs. Bon dem fich zu einer die IImgegend 
dominirenden Spige erhebenden Lyſerort dehnt fich eine Art Landzunge 
von etwas mehr als dreißig Quadratmeilen Flächeninhalt mit fünf 
Meilen Küfte an ihrer Weſt- und ebenfoviel an ihrer Oſtſeite ins Meer 
binaus, um in dem berüchtigten Bunfte zu enden, den die Holländer, 
mit Schreden fich der Leiden fo manches Schiffbruchs erinnernd, „de 
Kurfche Borft van de blaue Barg“ nennen. Der Strand diejer Sant: 
zunge, die ihren Namen dem Schloffe Dondangen entlehnt und ein 
Fideicommiß der Familie von Saden ift, bietet an fich feine große Ge- 
fahr dar, und zeigt fich öde, fandia und flach und mit wenigem Birfen- 
geftrüpp bededt. Die Schreden, die des Schiffers hier barren, bieten 
aber die Fortfeßungen des Borgebirges dar, die als dichte, langgeftredte 
Sandbänfe unter der Oberfläche des Waflerd weit in die See hinaus: 
ziehen und um fo drobender werden, ald weitwärts derjelben von Swa- 
verort, der Südipige Defels, eine ähnliche ſich ſüdweſtwärts nach Lyſer⸗ 
ort auf der kuriſchen Küſte richtet. Faſt alle Riga aus und einlaufenden 
Fahrzeuge müffen die bier zwifchen den Sandbänten gebildete Meerenge 
paffiren, eine ſchwierige Arbeit für die aus dem Sunde mit günftigen 
Binden heranjteuernden Fahrzeuge, die unter ihnen entgegenwirtenden 
Luftftrömen den Cours aus Süden in den aus Rorden Ändern müffen. 
Auf der Dftfeite der Halbinfel Dondangen und namentlich bei Domesnäs 
felbft veruriachen die verfchieden gerichteten Strömungen des rigaifchen 
Meerbuſens und der eigentlichen Dftjee Wirbel, die der Schifffahrt fehr 
gefährlich find. 

Eine Eigentbümlichkeit des fablen, wald» und baumlofen furifchen 
Strandes oder vielmehr der furifchen Edelleute ift ed, daß im Monat 
Juli und Auguft fih alles Leben und aller Genuß am Strande cons 
centrirt. Borzugsweife um Libau, aber auch um die anderen Städtchen, 
Dörfer und Güter an der Sce gruppiren ſich fröhliche Kreife des dann 
faft ganz ausgeitorbenen flachen Landes, um im Seebade neues Leben, 
Stärkung und Genuß zu fuchen, und wohl faum ift irgend eine andere, 
Seeküſte Europa's dann fo durchweg bevölkert, als die Kurlands. 

Zwifhen Domesnäs in Kurland und Swaverort auf der Infel 
Defel liegt die fhmale Einfahrt in den liviichen Bufen, den dritt- 
aröheften, den die Ditfee bildet. Sadförmig nah Süden in das Land 
dringend, badet er einen Theil der furifchen Küſte, ganz Livland und 
breitet fih bis hinüber nah Eſthland aus, enge Canäle zwifchen den 
Infeln Defel und Dagde und dem Feitlande bildend. Da feine Umriffe 
ſehr unregelmäßig find, ift es jchwer, die Ausdehnung deffelben genau 
zu beflimmen. Zieht man eine Linie vom Gap Domesnäs nach der ejth- 
nifchen Grenze in nordöftlicher Richtung, fo findet man eine Entfernung 


430 Riga. [7. Bud. 


von etwa fünfzehn geographiſchen Meilen und eine gleiche Weite von 
diejer fenfrecht auf den füdlichiten Punkt Dünamünde gemeffen. Die 
Einfahrt zwifchen Domesnäs und Swaverort hat eine ungefähre Breite 
von acht Meilen, die aber an der Spige von Defel duch eine Klippen» 
reihe und bei Domesnäs durch eine veränderliche Sandbant um min: 
deftend drei Meilen verengt wird. 

Die innerite Vertiefung des livifhen Bufend, welche die Waſſer 
der Düna empfängt, trägt den befonderen Namen „Bucht von Riga“ 
und bildet die Rhede der gleichnamigen, zweitwichtigften ruſſiſchen 
Handelsftadt an der Oſtſee. Die Mündung des. Stromes vertheidigt 
eine jegt dem Bernehmen nach zur Schleifung beftimmte Feſtung Düna— 
münde, die gleich hinter dem Einfluß der aus Kurland fommenden 
Bolder-Aa auf dem linfen Ufer der Düna liegt, und als deren Fort— 
fegung ein faft eine Werft langer Steindamm, unter der Kaiferin 
Katharina der Zweiten erbaut, anzufehen ift, und auf deſſen Spike 
ein Leuchtthurm fteht. Hinter ihr befindet fich ein feit 1852 vollendeter 
großartiger Winterhafen, mit einer Speicherftadt, wo die Schiffe ſich 
den Baß- und Zollsiinterfuchungen zu unterwerfen haben. 

Riga felbit liegt etwa zwei Meilen weiter nah Südweft, an dem 
Sluffe, der im Gegenfat zu den anderen von Süd und Dit in das 
baltifche Meer mündenden Zlüffen feinen ganzen Waffervorrath in einem 
Strome zufammenbebält und das ununterbrohenfte Mündungsgebiet, in 
dem nur zwei Pleine Wafferanfammlungen übrig biieben und auf jeder 
Seite ein jelbftändiges Flüßchen dem Strome zufließt, vorgeidhoben 
bat; das aber auch jenen anderen fruchtbaren Deltalanden entgegen- 
gefegt eine wahre Wüitenei ift, die nur der edlen Jagdlieb- 
baberei durch ihren ornithologiihen Reichthum als gelobted Land gilt. 
Die Stadt felbit befigt noch in der an diejer Stelle 1600 Fuß breiten 
Düna einen guten Hafen, der von Heineren Fahrzeugen befucht wird. 
Eine achthundert Schritt lange Floßbrüde vermittelt feit 1701 die 
Berbindung beider Ufer in der Stadt. Dieſe liegt im einer öden, 
ursprünglich fandigen und flachen Gegend, ift aber nad allen Seiten 
bin mit Wällen, ftarfen Baitionen und mit tiefen Waflergräben ver- 
Sehen, und bat unterhalb am Strome neben fich die gehörig befeitigte 
Gitadelle mit einem reichverfehenen Zeughaufe. Die Stadt theilt fich in 
einen alten Kern und Vorſtädte, deren erfterer ganz deutſch und hanſeatiſch 
ericheint und enge, finftre Straßen, mit Sad: und Quergäßchen, Durd- 
gängen mit thurmhohen Giebelhäufern 2c. zeigt. Hier liegt die, troß der 
alten Häufer, die viele Generationen ſchwinden fahen, geringe Menge 
ſehenswürdiger mittelalterlihen Gebäude, das Rathhaus, das Ber- 
ſammlungshaus der ſchwarzen Häupter, einer urfprünglich bürgerlichen 
Waffengenoſſenſchaft zu Schutz und Trug, die diefen Gegenden eigen» 
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thümlich ſich noch in ihren Reften erhalten hat, aber lediglich zu einer 
Zrinfgenoffenfhaft herabſank. Die VBorftädte find das gerade Gegen- 
theil der alten Stadt, haben weitläufige, regelmäßige luftige Straßen 
und viele faiferlihe und ſtädtiſche ſchöne Amtsgebäude, wenn ſchon der 
Feſtungsgeſetze halber nur aus Holz gebaut, um, wie e8 bei der 
drohenden Annäherung einer franzöfiichen Divifion im Jahre 1812 
durch die Bewohner felbit geichab, leicht zerftört werden zu können, 
damit fie mit ihren Borrätben den Keinden feinen Vorſchub leiften. 
Der Heldenzeit Rußlands während der Kriege 1812 bi 14, dem 
Kaifer und Riga felbit, wurde wegen der mutbigen Haltung der Bürger- 
Schaft und des bewiefenen Patriotismus, durch die Kaufmannſchaft ein 
Andenken errichtet, das in einer ehernen Victoria beſteht, die fih auf 
einem der Plüße auf luftiger, granitner Säule erbebt. Unter den Bau— 
werfen zeichnet ſich die Refidenz des General »Gouverneur® mit dem 
Sig der Landesbehörden aus, die, wenn ſchon mehrfach erneuert, 
aus dem Jahre 1515 ftammt und von Walter von Plettenberg, dem 
tapfren Heermeifter, deffen Standbild noch hoch an einer Mauer zu 
feben ift, gegründet wurde. Unter den Kirchen ragt die St. Peterskirche 
hervor, deren Thurm der höchſte im ruffiichen Reiche fein fol. Der 
Dom enthält die Gräber der eriten rigaifchen Bischöfe von dem Bremer 
Albert und feinen Nachfolgern ab, die als ftolze Kriegs » Prieiter aus- 
zogen, die Heiden mit Kreuz und Schwert zu befebren. 

Die Gefhichte Riga's ift in allen ihren Epochen reich an Intereffe. 
Gegründet 1201 am Rigebache,, wo er in die Düna mündet, durd 
Biihof Albert von Apeldorn, erit vierzig Jahre nach der Entdeckung 
Livlands, blieb e8 bis 1562 gemeinfames Eigenthum des Kirchen: 
fürften und des von ihm ein Jahr fpäter geftifteten Schwertbrüder- 
ordend. Schon fünf Jahre nah dem Beginn der Religionsänderung 
ſchloß ſich Riga derſelben 1522 an. Als Gotthard Mettler das Heer: 
meiitertbum Livlands 1562 gegen das weltliche polniiche Lehnsfürſten⸗ 
thum Kurland vertaufchte, erfümpfte ſich Riga eine ungefähr zwanzig— 
jährige Freiheit, erfannte dann aber die polniſche Schupherrichaft an. 
Im Jahre 1621 eroberte Gustav II. Adolph die Stadt nad langer 
Belagerung und bartnädiger Vertheidigung. Schwediſch geblieben, 
brachte fie die Belagerung Auguft des Zweiten 1700 in harte Be- 
drängniß, bis der fchwediiche Löwe, Karl XII., fie 1701 entiegte. Nach 
der Niederlage diefes Helden bei Pultawa, ergab fich die durch ſchwere 
Per und eine harte Belagerung fait decimirte Stadt am 14. Juli 
1710 dem Feldmarjchall Scheremetiev und verblieb feitdem unter rufft- 
fhem Scepter. Wenn auch jeit diefer fangen Zeit von äußerem gewalts 
famen Kriege verfchont geblieben, entipann ſich ein um fo intereffanterer 
innerer, der noch bis heute fortwährt und wenn aud feine blutigen, 
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doch immerhin empfindliche Niederlagen für das Deutſchthum berbeis 
führt. Es wurde jchon der Äußere Unterfchied ded Stadtfernd und der 
Borjtädte erwähnt, in jenem hat fih nun auch ein altes, echt deutiches 
Leben mit firengem Lutherthum verſchanzt und kämpft für feine alten 
Bürgerrechte, fein Zunftthbum, feine aus der nun ſchon 146 Jahre 
alten Kapitulation herrührenden Privilegien gegen die fortichreitenden 
Ruffen, die auf Gleihgenuß aller Rechte und Umsturz der alten rigaer 
Berfaffung dringen. Die Regierung unterftügt felbftverftändlih im 
Ganzen die ruffiichen Anfprühe, und mehr und mehr ichwinden- die 
Spuren der alten reichsjtädtifchen Republik unter dem Anfehen einer 
ruffifhen Gouvernementsftadt. Einer der gewichtigften Siege Des 
Ruſſenthums war die Gründung eines griechiich -ruffifhen Erzbis— 
thums und Errichtung eines geiftlihen Seminars unter einem Ardhis 
mandriten. 

Der lebhafte Handel in der Jahreszeit, wo die Schifffahrt Riga's 
frei ift, und der ziemlich allgemeine Reichthum und feine Lebensart 
machen den Aufenthalt in der Stadt angenehm und belohnend. Große 
Reihen ftattliher Fahrzeuge liegen im Sommer an der Düna-Brüde 
und erzeugen durch das Laden und das Löfchen ihrer Waaren einen 
fo regen Berfehr, wie ibn nur eine Stadt des Welthandels bieter, 
während auf und an dem oberen Strome die Hanf-Ambarren und 
Strufen fowie die Holzflöße einen eigenthümlichen Zug dem Gefammts 
bilde Hinzufügen. Getreide, vorzugsweife Roggen, LZeinfamen, Hanf 
und Flachs find die Producte, welche der 200 Meilen lange, ſchöne 
Strom aus dem Herzen der productivften Provinzen Rußlands dem 
auswärtigen Handel zuführt und dafür feewärts die fremden Producte 
und Zurusartifel ded Südens einbringt. Daß der rigaifche Flachs die 
erfte Stelle der Welt in diefem Zweige behauptet, ift allgemein be— 
fannt; weniger aber, daß Riga einen reichen Gemüfebau- und Frucht- 
handel treibt. Südfrühte fommen in großer Menge an, und Uepfel, 
Birnen, Melonen und Trauben bezieht Riga, mit der Zwifchenftation 
Moskau, landwärtd aus den jüdlichiten Provinzen des Reiches, um 
fie wieder nord» und wejtwärtd zu verjenden. Die Kaufmannfchaft 
befaß beim Beginn des Krieges 1852 zehn Dampf» und zweiunds 
ſechszig Kaftichiffe; der Werth der Ausfuhr betrug neunzehn Millionen, 
der der Einfuhr fieben Millionen Silberrubel, und der Werhjel der 
Schiffe überftieg die Zahl von 2000. Die größeren Handelsetabliſſe— 
ments und die Fabriken, zweiundfechgzig an der Zahl, find faft alle in 

den Händen Deutjcher und Fremder ; der Kleinhandel aber wird von 
- den Ruffen getrieben, die fih auch der verfchiedenen Profejfionen ber 
mächtigten. Die ftehende Bevölkerung beträgt gegen 70,000 Seelen, im 
Sommer aber ift fie großen Schwankungen unterworfen, da der Früh— 
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ling gleich nach dem Aufbruch des Eifes zahlloſe wandernde Arbeiter, die 
mit einem Worte von unentichiedener Ableitung und Bedeutung, Burlat, 
bezeichnet werden, berbeiführt, Meift find es beurlaubte Leibeigne 
ferner Provinzen, hartgewöhnte, ſtarke Männer, die unempfindlich gegen 
den Thau und die jchneidende Kälte der Frühjahrsnächte, von fchwerer 
Arbeit aller Art unter Thorwegen und an Straßeneden übernachten und 
an ihren langen Bärten, breiten Rüden und gefniffnen Zügen leicht 
ald Nationaleuffen kenntlich find. Die Mehrzahl wandert im Herbft 
zurüd, aber ein Reit bleibt als Refruten für den Pöbel und die Ber- 
brecherwelt der Stadt. 

An der Oſtküſte des livifchen Buſens, die ziemlich glatt und ohne 
Einihnitte nach Nordnordoſt zieht, liegt etwa in gleicher Höhe mit 
Domesnäs das Städtchen Salis mit einem feiten Schloffe und einem 
einſt guten, jegt aber durch Berjandungen ganz veritopften Hafen. Acht 
Meilen weiter nah Norden mündet die Bernau. Diejer Heine Fluß 
verheißt dem an feinem Ausfluffe erbauten Städtchen, jegt von 6000 
Einwohnern bewohnt und duch Spiegelfabrifation und Weberei be— 
fannt, ehemals aber ein nicht unwichtiger Kriegshafen, eine Zukunft, 
wie fie Libau in Kurland in Ausficht bat, indem mit geringen Canal» 
bauten ſich eine Waflferverbindung mit Narwa für jelbit größere Fahr— 
zeuge berjtellen läßt. Die immer für Flöße, Balken und Bäume ſchiff— 
bare Pernau hängt in ibrem weitlichen Theile bereitd mit dem See 
Barzjerve durch das Flüßchen Fellin zufammen, und aus Diefem’ tritt 
die Embach noch Diten aus und führt das Waffer deffelben über Dorpat 
in den PBeipus-See, der fich befanntlich feines Ueberfluffes als Narowa 
direct in den finnischen Meerbufen entledigt. Die Stadt iſt von jept 
verfallenen Befeitigungen umgeben und im Befig eined faiferlichen 
Schloſſes, dod ohne irgend welchen militairijchen Werth. Urjprünglich 
lag fie auf dem rechten Ufer, ging aber im blutigen, offnen und ge- 
heimen Kriege mit einer Golonie „Reu-Pernau“, die am linfen Ufer 
entſtand, eigene ftädtijche Rechte beanspruchte und die Hilfe der jchwer 
diſchen Könige gewann, im Laufe eines Jahrhunderts fo volllommen 
unter, dab an ihre Wiedererbauung auf dem „verfluchten und verbotenen“ 
Plage nie mehr gedacht wurde und fie jegt ganz in Reus Bernau auf- 
gegangen ift. 

Bon der Pernaumündung ſchießt die Hüfte drei Meilen weit nad 
Weftfüdweften vor und zwar in gerader Verlängerung und gleicher 
Richtung der kuriſchen Küfte weitlih von Domesnäd. Genau in einer 
gedachten Verbindungslinie beider Küften liegen etwa zwei Meilen von 
der livifchen Küſte die kleinen Klippeninieln Runder, und in der Mitte 
zwifchen Domesnäs und der äußeriten Grenze der Küſte Livlands, 
etwa zwölf Meilen nördlid von Dünamünde, die Injel Runde, 
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Diefes Eiland, das nur aus einem einzigen dreiviertel Meilen langen 
und eine halbe Meile breiten Kalkfelſen befteht, bietet mannigfache 
intereffante Züge dar, Mitten unter den Infel= und Küftenbevölferun: 
gen efthnifchen, Tivifchen und fettifhen Stammes wurde diefe Kippe 
von Sfandinaviern bevölkert und getauft, und hielt fich feine Einwohs 
nerfhaft in Sprache, Sitte und Charakter fo gefondert, wie die Wellen 
fie phnfifch von den benachbarten Ländern trennen. Die Infel ift jandig 
und eben, bringt hinreichend Getreide und Gemüje hervor, um die ges 
ringe Menfchenmenge zu ernähren und Weide für dad Vieh zu bieten, 
das zu denfelben Heinen Racen gehört, die man auf den anderen bal⸗ 
tifchen Infeln findet. Wild und Wald hat die Infel nicht und höchſt 
felten verirrt fi ein Wolf oder Fuchs über das Eis auf diefelbe. So 
arm aber das Land an Producten, fo reich ift das Meer an Fiſchen und 
Seeerzeugniffen, und daher auch der eigentliche Schauplaß des Lebens 
diefer Infulaner. Im Norden, Sid und Dften auf ein bis zwei Meilen 
Breite von Untiefen und Sandbänfen umgeben, fangen die Runder 
Fischer zur Sommerzeit Butten, Dorſche und Strömlinge und bringen 
fie in ganz fleinen Fahrzeugen mit großer Kühnheit nach Riga, Bernau 
und den übrigen liviſchen, fo wie efthnifchen und kuriſchen Küſtenorten 
Im Winter aber ziehen fie auf dem Eife dem Seehunde bis zu jenen 
Stellen entgegen, wo ſich die See offen erhält, und erlegen ihn in fteten 
Kämpfen mit den Elementen und oft auch mit den Thieren ſelbſt. Diefe 
Jagden und Fifchzüge find gemeinfame Unternehmungen, und daher 
auch der Ertrag gemeinfam. Bon dem gelöften Gelde wird der Ankauf 
aller wirklichen Bedürfniffe der Infeln gemeinfchaftlich beforgt und der 
Reft des Geldes im Verhältniß unter den Theilnehmern der Expedition 
getheilt. Ebenfo fteuern fie auch ihre Abgaben an die ruffifche Regies 
rung gemeinihaftlih, und Einer fteht dabei für den Andern ein. 
Standesunterichiede giebt es auf Runde nicht, und nie befaß ein Edel: 
mann einen Schritt Landes dafelbit, weshalb es auch dort niemals 
Leibeigenſchaft gab. Ihre Abgaben find gering, und Privilegien, die wie 
alle fie betreffenden Verordnungen auf Pergament geichrieben, verbrieft 
und verfiegelt find und von ihnen ihr „eiferner Brief“ genannt werden, 
erleichtern ihnen das Reben. Das wichtigfte Hecht darin ift, daß fie 
von der Refrutirung befreit find und daß nie ein Ruſſe auf der Infel 
anfäffig werden darf. Sie haben nur einen Beamten, den Hafenrichter, 
und der ift ftet3 ein Deutſcher. Eine eigene Gerichtöbarkert übt Die 
Berfammlung der Aelteſten und der Hafenrichter, und fie ftraft mit 
Verbannung von der Inſel, die von den ruffiichen Oberbehörden re» 
fpectirt wird und den früheren Brauch des In die Seewerfens erfegt. 
Die Sprache der Inſulaner, auch im Verkehr mit den Landesbehörden, 
iſt ſchwediſch; der Menfchenfchlag ſtark und ſtämmig, zartfarbig, hellblond 
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und blauäugig. Sie haben Geſchick, verfertigen fich eigenhändig alle 
ihre Geräthe, ſelbſt Büchfen aus Eifendrähten jpiralförmig gewunden 
und damascenerartig zufammengejchweißt, bauen fich felbit ihre zweck⸗ 
mäßigen, reinlich und ordentlich gehaltenen Häufer, die, den eſthniſchen 
entgegengeſetzt, Schornfteine haben, und zwar aus Stein, und tragen 
eine eigene Tracht, zu der durchweg Stiefeln gehören, die der Eſthe 
und Lette nicht kennt. Ein grautuchener bis aufs Knie gebender Rod 
wird von einem ledernen Gürtel gehalten, in dem das kurze Mefler 
„Zollefnif” hängt, und auf der Bruft ſitzt eine lederne Tafche, während 
ein breitfrämpiger Hut den Kopf dedt; kurz, Farbe und Schnitt glei- 
hen volllommen den Trachten, wie fie fich in den ſchwediſchen Gebirgs- 
thälern und in den norwegischen Alpen erhalten haben. Die Runder 
find auch bis heut megen ihrer Sittenreinheit und großen Redhtlid- 
feit gerühmt, haben aufgeflärten Geift und hellen Berftand und, fo 
fern fie auch der Außenwelt ftehen und ftehen wollen, einige Bil- 
dung, da in den Schulen auf der Infel alle Kinder ſchwediſch fhreiben 
und lefen lernen. 

Bor dem liviſchen Bufen felbft breitet fi eine Gruppe größerer 
Infeln aus, die fich der Küfte von Ejtbland nähert und wohl urfprüng- 
lich mit ihr vereint, durch den Einfchnitt des Meeres in. feinem Süden 
erjt von derjelben und unter einander getrennt wurde. Die weftlichite 
und größte ift die Infel Dfel, von ihren Eingeborenen Kure- Saar 
oder auch Saarema genannt. Sie bat eine nur von wenig Hügeln 
unterbrodene Oberfläche, aber hohe Ufer aus falfigen Subflanzen be> 
ftehend,, die fih mit Sanditein, Sand und Thonerde mifchen. Ihre 
Größe beträgt etwa fünfzig Quadratmeilen ; ihre Form ift ein läng- 
liches Viereck, das fi von Südweſt nah Nordoit zieht und etwa zehn 
Meilen fang und fünf breit ift. Die Küfte, fo gut fie aud gegen die 
anfchlagenden Wogen ded Meeres durh ihre Höhe geſchützt ift, wurde 
doch durch die Zeit und wegen des weichen Materiald ungemein zerriffen 
und zerflüftet, jo daß fie viele Buchten einfchließt und mehrere Borge- 
birge bildet, die fihaber nirgends zu einer beträchtlichen Höhe erheben. 
Wie an der Südküfte eine langgedehnte Zunge dem Gap Domesnäs 
gegenüber in dem Gap Swaver » Drt endigt, ſchiebt fih an der Nord- 
füfte eine Ähnliche, Palmer » Drt, der Infel Dagde zu. Das Innere von 
Dfel wechjelt mit wellenförmigen fleinen Anhöhen, Seen, Flüffen und 
Wald ab, es hat zwar feinen Fluß, aber auf der ganzen Oberfläche vers 
theilt Heine Seen, Bäche und Quellen. Das Klima ift weit milder 
als auf dem Feftlande und zeichnet fich durch Die Menge beiterer Tage, 
nicht heiße Sommer und milde Winter aus, weshalb die Menichen hohes 
Alter und die Thiere Kraft und Stärke erreihen. Die Wälder der 
Infel find trefflih und es gedeiht in ihnen felbft die Eiche. Die 40,000 
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Einwohner Öfeld nähren fi vom Aderbau ‚wa das Getreide und die 
-Gemüfe in dem milden Klima vorzüglich gedeihen, und von der Rind- 
viehzucht, Milhwirthichaft, fowie der Schafzucht, die mehr im 
Schwung ift ald auf dem nahen Feftlande, Für die Küſtenbevölkerung 
kommt Fifcherei und Robbenjchlag. hinzu, weshalb die Bewohner der 
Strandorte, ein rohes, wildes und räuberifches Volk rein efthnijcher 
Abftammung, in kleinen Booten beftändig auf dem Meere liegen, theils 
um zu fiſchen, theils geftrandete Sachen zu ſuchen. Die Jagd auf der Ins 
ſel ift unbedeutend, da die Waffervögel die nahen Heinen Feldeilande zu 
ihrem Aufenthalt vorziehen, Doch werden in jedem Sommer eine An— 
zahl Schwäne gefchoffen. Die Infel enthält in ihrer Bevölkerung alle 
Stände, darunter 160 Adeldfamilien mit ebenfo viel Rittergütern, 
und freie Bauern, nur ſehr wenig Ruffen, im Adel und Klerus vor- 
zugsweiſe Deutiche, einige Schweden, und ald Stamm der Bevölferung 
Eithen; alle befennen fih zum lutherifchen Glauben und find außer 
der Hauptftadt in zwölf Kirchſpiele gepfarrt. Diefe Hauptftadt, zu— 
gleich die einzige Stadt auf der ganzen Infel, liegt an einer den Hafen 
bildenden Bucht der Südküſte und heißt Arensburg, wird aber auf 
eftbnifh „Saarema Hure - Saar“ genannt. Sie zählt noch nit ganz 
3000 Einwohner, ift ſchlecht gebaut, befigt aber in dem ehemaligen 
biihöflihen Schloffe eine Herrliche Ruine aus der Zeit des Schwert- 
rittertbums. Der Handel, den die Stadt betreibt, ift unbedeutend und 
beichäftigt etwa fünfzig eigene Schiffe. 

Nur durch einen fchmalen Sund von Äſel getrennt liegt vor der 
Dftfüfte deffelben ein fleines zwei Meilen langes und anderthalb Mei» 
Ien breites Eiland Möön oder Moen, von dem livifchen Feſtlande 
durch einen größern Sund von faft anderthalb Meilen Breite geſchie— 
den. Es ift zwar völlig baum- und waldlos, doch fo fruchtbar, daß die 
Heine Fläche in zwölf Güter getheilt ift, die alle reichen Ertrag liefern; 
die Bevölkerung befteht aus lauter Efthen, die neben dem Aderbau 
und der Viehzucht an der Küfte Strömlingsfifcherei betreiben und fi 
vom Strandfegen nähren. Felfen beengen das Fahrwaſſer und geftat- 
ten nur ganz Meinen Schiffen die Küſtenfahrt, da manche Stellen nicht 
mehr ala zwei Baden Ziefe befigen. Diefe Infeln, jowie der Grund 
der See und das dahinter liegende Land, find mit mächtigen erratifchen 
Granitblöden, die in den Oſtſeeprovinzen „Bullerfteine” genannt wer- 
den, wie überfäet. | 

Der Selofund, eine in ihrem engften, dem Palmerort gegenüber 
liegenden Theile nur eine Meile breite Straße, trennt die Infel Dagdse 
von Djel; fie ift vierzehn und eine halbe Quadratmeile groß und hat 
ſehr unregelmäßige, zerflüftete Umriffe, nach Süden einen zwei Meilen 
langen und anderthalb Meilen breiten Landſtrich von der Hauptmaffe, 
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die einem länglichen Biere gleicht, vorfchiebend und nad Weit und 
Südweſt fchmale Zungen binausftredend. Gie hat eine wellenförs 
mige Oberfläche, die nur von einigen geringen Anhöhen durchbrochen 
it, ſtarke Waldungen und auf der Dftfeite einen fetten und frucht- 
baren Boden, der Korn, Gartenfrücdte, Flachs, Hanf und Obſt er- 
zeugt , während die Rordfüfte durch gute Wieſen die Vichzucht fördert, 
und der magere Sardboden der Weſtküſte ihre Bewohner mehr auf 
Fifcherei und den Bau Meiner Küftenfabrzeuge binweift. Mehr als 
10,000 Seelen bewohnen Dagde, die dem größeren Theile nach efih« 
nifcher, dem Fleineren nach ſchwediſcher Abitammung find; letztere 
find Aderleute und Fifcher, jene aber haben als gefchidte Wagner, 
Gold» und Silberarbeiter, Uhrmacher ze. der kleinen Inſel einen 
bier feltenen Ruf der Induftrie verfchafft. Einen anderen Ruf, aber 
übler Art, verdankt fie der Untbat eines darauf anfäffinen Edelmanns, 
eined Baron Ungerns» Sternberg, der bei ftürmifchen Wetter in dem 
Thurme feined auf der Küſte von Dagde liegenden Schloffes falſche 
Zeuchtfeuer anzündete, um fich mittelft des Strandrechts der Habe der 
dadurch irre geleiteten und verunglüdten Schiffer zu verfihern. Wie 
die Schuld fi neu gebärend fortpflanzt, führte auch ihn das Bedürf- 
niß Berfchwiegenheit zu erzielen, zur Ermordung der beraubten Schif— 
fer, bis endlih einmal ein verichwundener Gapitain todt in feinem 
Schloffe gefunden wurde und zur Aufdeckung des lange verfolgten Treis 
bens führte. Sein Proceß fand erft vor einigen vierzig Jahren ein 
Ende, und er erfchien dabei an Händen und Füßen gefeffelt und im 
Bauernfittel vor den Landräthen, deren Amtögenoffe er bis dahin ges 
wefen war. Er wurde nah Sibirien geihidt und fein Name von der 
Adelslifte geftrichen. Die Kunde von feinen Unthaten ſcholl faut durch 
das ganze cultivirte Europa und gab den Stoff zu Balladen, Rovellen 
und Romanen, und in den Häfen Englands verfaufte man Plakate, 
auf denen zur Warnung für die Schiffer die Worte ſtanden: „Hüte ſich 
jeder vor Ungern - Sternberg, dem Strandräuber!” 

Im Weiten von Dagde liegt ein faſt zwei Quadratmeilen großes 
und von anderthalb taufend Einwohnern bevölferted Eifand Worms, 
auf dem ſich ein eigenthümlicher ſchwediſcher Dialekt erhalten hat, der 
von den dort anfälfigen Aderbauern und Fifchern geſprochen wird, 
Zwifhen Wormd und dem Weftlande fiegt dann noch eine von 500 
Seelen bewohnte Iniel von der Größe einer balben Quadratmeile, 
Studöe, und um fie berum, namentlih im Süden, viele Fleinere 
Klippen. Alle dieje kleinen und größeren Infeln nennen die Eftben in 
ihrer Sprache mit dem Gefammtnamen „Sarrisma“ oder das Infel- 
land. Alle Erinnerungen und Einrichtungen ihrer Bevölferungen, die 
fämmtlich lutheriſch find, beweifen es, daß Finnen und Letten, wo fie 
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fih auf ihnen vorfinden, fpätere Einwanderer find, und die urfprüngs 
liche Bevölkerung aus Skandinavien fam, möglichermweife ſchon zur 
Zeit der Warägerzüge nach dem ſchwarzen Meere. 

Die weitliche Feſtlandsküſte der Provinz Eſthland, zu welcher diefe 
Infeln füämmtlich gehören, geht von der Einmündung des livifchen Bu— 
ſens bis zu der des finnischen direct Techdzehn Meilen weit, wovon 
jedoch noch zwei Meilen zu Livland gehören, in nördlicher Richtung. Die 
ziemlich zerflüftete Küfte hat ungefähr in der Hälfte ihrer Ausdehnung, 
doch mehr nach Nord, eine tief eingreifende Bucht, die „Einwiek“ ges 
nannt, in welche der „Kaflavenfluß“, von Dit nach Wet ftrömend, mün—⸗ 
det. Unweit ded Aysfluffes am Südufer der Bucht liegt in magerer, 
fandiger Gegend der Marftfleden Xeal, der geringen Handel betreibt, 
und zwei Meilen nordwärtd der Einwiek, wo die Feſtlandsküſte meh: 
rere Meilen ſcharf nah Oſten zurüdtritt, liegt ſüdwärts der Inſel 
Worms in einer zweiten Buht, Hapfal, mit einem kleinen aber gu⸗ 
ten Hafen, der geringfte über das baltifhe Meer handeltreibende Drt 
der Dftfeeprovinzen. 


— —— — — — 
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Die Südküſte des finniſchen Meerbuſens. 
Die Raager Biel. — Baltiſchvort. — Reval. — Narwa. — Die Kron⸗ 
ſtädter Bucht. — Die Keſſelinſel, — Kronſtadt. — Kronſlot. — Fort 
Mentſchikoff. — Oranienburg. — Peterhof. 


Fünf Meilen nordwärts von Hapſal wendet die eſthniſche Küſte 
nach Oſten und bezeichnet mit dieſem Wendungspunkte und dem gegens 
überliegenden ſüdweſtlichen Vorgebirge Finnlands Hangöudd den Ein- 
gang in den finniſchen Meerbuſen, der ſich achtundvierzig Meilen lang 
und in abwechſelnder Breite von fünf und ein halb zu zwölf Meilen nach 
Nordoſten ausdehnt. Seine Tiefe iſt fehr verſchieden, ſtrichweiſe zwi⸗ 
ſchen fünfzig bis ſechszig, aber auch nur zehn, ſechs und vier Faden, 
die fih in der Bai von Kronftadt fogar auf zwei und noch weniger 
verringern. Seine Waſſer drängen fi) namentlih auf der Nordfeite 
zwifchen einer Menge Kleiner Infeln und Felfen hindurch. Auf der Süd- 
feite verengen mehrere der ejthnifchen Küſte vorliegende Bänfe und Un: 
tiefen die Einfahrt. Nicht nur die ganze Nordfüfte Eſthlands, fondern 
der Südfaum des finnifhen Bufens in feiner vollftändigen Ausdeh- 
nung bat den Charakter eines hoben Zafellandes, das faft durchweg 
fih 150 bis 200 Fuß über die Meeresfläche erhebt, nach Diten zu 
verflacht, aber in fteilen Klippen zur See abfällt. Das Geftein ift 
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Kalk, die Höhe einzelner Felfenfuppen erreicht 400 Fuß; die Wogen 
tofen an ihrem Fuße, höhlen fie aus und wachen und zerflüften das 
Geſtein, daß ſich große Maffen deijelben durch die Macht des nordiichen 
Winters jchnell verwittert löfen, und übereinander ftürzend ungeheure 
Werkitüde auf den Meeresgrund thürmen. Kleine Injeln, die diefer 
Felsküſte, welche im Lande jelbit „Klint oder Glint“, — wieder ein 
Zeugniß früher Anmwejenheit nordiicher Bevölferung ,— genannt wird, 
vorliegen, zeigen deutlich, daß fie durch die Revolutionen früherer Erd» 
perioden von dem Grundftod abgetrennt und ijolirt find. Im Ganzen 
genommen ift die Klint fehr einförmig und geradlinig gejtaltet und 
zieht fih fünfunddreißig Meilen weit biß zur Narowamündung genau 
von Weit nah Dit, ohne große Biequngen und Abweichungen; im Eins 
zelnen und Kleinen iſt fie aber vielfach zerriffen, An ſehr vielen Stel 
len der efthnifchen Hüfte hat die zurüdtretende See einen ſchmalen Saum 
niedrigen Borlandes zurüdgelaffen, der wie die ganze Bededung des 
Plateaus aus Lehm und Sand beiteht, durch den Reichthum an Feuch— 
tigkeit und den Dung der Meeresvegetation aber zu einer fetten Frucht⸗ 
barkeit gebracht wurde, welche von den fchügenden Klippen des Ges 
ftades eingeichloffen einen üppigen Baumwuchs erzeugte, unter dem ſich 
namentlich die Schwarzefche in unerreichter Pracht bervortbut. Da das 
Meer an der efthnifchen Küſte nur fchr allmälig und in einiger Entfer- 
nung von der Klint an Ziefe gewinnt, fehlt es bier an guten Häfen. 
Erwa fieben Meilen von der Einfahrt und gleichweit von dem 
Hauptort der Küfte, Reval, liegt eine etwas bedeutendere Bucht, die 
RaagerWiekl. Sie hat eine beträchtlichere Tiefe und ift von den klei— 
nen Raager » Infeln umgürtet. Es ift ſchwer begreiflich, daß die Ihiff- 
fahrtkundigen Dänen, welche unter König Waldemar I. in dem erſten 
Jahrzehnt des dreigehnten Jahrhunderts diefe Hüfte bevölferten, diefe 
trefflihe Bucht zu überjchen vermochten. Peter der Große hatte mit 
feinem jcharfen Blid ihre ganze Wichtigkeit erfannt und beſchloß fie zu 
dem Hauptftügpunft der baltiſch-ruſſiſchen Flotte zu madhen; feine 
ebenfall® große Nachfolgerin, Katharina II., griff aud diejen Gedan— 
ten Peters auf und ließ die nah dem Tode deffelben unter den innern 
Stürmen um den Befig des Thrond vernadlälfigten Arbeiten wieder 
beginnen und fie durch den freilich ſchon in dem feine Energie brechens 
den Greifenalter ſtehenden Feldmarihall Münnich betreiben. Es ging 
ihre Plan dahin, dem unvergleichlich tiefen Hafen eine entſprechende 
Ausdehnung zu geben, zu welchem Behufe fie den Zugang zu demfel« 
ben durch einen riefigen Damm, der das Feitland mit dem Über eine 
halbe Meile entfernten Haupteiland der Raag- Infelgruppe verbinden 
follte, jhügen, die im Innern des Bodens liegenden Klippen weg—⸗ 
fprengen und die äußeren Infeln und die Hüfte mit Fortificationswerken 
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befegen ließ. Die Kraft der Wogen und die Stellung der Felfenmafs 
fen haben fich der leichten Ausführung dieſes Vorhabens widerfegt, 
und bei der Menge der Unternehmungen, die ihren vielumfaffenden 
Geift befchäftigten, wurde diefe nicht beendet, und man begnügte fich 
mit Errichtung von Batterien und leichten Befeftigungen auf einigen 
der Infeln und Hafeneinrichtungen, die gerade nur hinreichten einer 
Flotte vorübergehend Schuß zu verleihen. Die Stadt Baltifhport, 
früher ein elendes Fifcherneft, an der Mündung des Flifschen Paddis, 
jetzt als Badeort in jedem Sommer ein Vereinigungspunft der eſthni— 
fchen vornehmen Welt, datirt aus diefer Periode. Sie veritand die kai— 
ferliche Fürforge, welche fie zu einer glänzenden Zufunft auserſah, fo 
wenig, daß fie ſich mit einer dringenden Bittfchrift an Katharina wen» 
dete,, ihr das verliehene Stadtrecht wieder abzunehmen, da es eine zu 
foftipielige Ehre jei, um in den Wünfchen der Bewohner zu fiegen. 
Auch jest hat fie fih noch nicht einmal im Handel zu höherer Blüthe 
und regerer Thätigkeit auffchwingen können, obſchon hier im Spät 
frühling die in den finnischen Bufen gehenden Südfahrer Töfchen, 
und namentlich taufende von Kiften mit Citronen und Apfelfinen bier 
lagern, um dann zu Rande nach Peterdburg befördert zu werden. Den 
Hauptnahrungszmweig liefert der Strömlingefang, der hier in der größ- 
ten Vollkommenheit betrieben wird, aber zeitweife durch die mit der Be» 
reitung des Fiſches ald Handeldwaare verbundenen Ausdünftungen die 
ganze Atmofphäre verpeftet. In der Nähe von Baltifchport ereignete 
fih im Jahre 1810 eine intereffante Waffenthat, indem fich ruffifche 
Schiffe im offenen Kampfe mit englifchen maßen. Einem in der Dftfee 
freugenden Geſchwader von zehn ſchwediſchen und zwei englifchen Schif— 
fen, dem „Implacable” unter Sir Byam Martin und dem „Gentaur“ 
unter Sir Samuel H00d, wurde eine von Hangd heranfegeinde ruffi- 
che Flotte fignalifirt. Die beiden englifchen Fahrzeuge fegelten ihren 
Verbündeten voraus und griffen das ſtärkſte Schiff der ruffifchen Flotte, 
den „Sewolod“ unter Befehl des Gapitain Roudneff an, welcher nad 
einer halben Stunde fampfunfähig wurde. Der Feind fuchte zu ent- 
fliehen; um dies zu verhindern, wollten die Engländer die noch zehn 
Meilen ſeewärts entfernten ſchwediſchen Schiffe berbeiholen, aber un: 
terdeffen wurde ihr befiegter Gegner von einer Fregatte ind Schlepp« 
tau genommen. Died veranlaßte die beiden Schiffe zu einem noch— 
maligen Angriffe, duch welchen fie die Fregatte vertrieben, worauf 
fie von der ruffifhen Flotte von neuem angegriffen wurden. Dies 
hielt fie jedoch niht ab, den jegt auf der Rhede von Raagerwiel auf 
den Grund gerathenen Sewolod zu verbrennen, feine ganze Befagung 
gefangen zu nehmen und mit ihrer Beute zu entlommen. 

Unter den der Bucht von Baltifchport vorliegenden Inſeln find 
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Odinsholm im Weiten und Groß- und Klein-Raag bewohnt. Zwei 
hohe fteinerne Leuchtthürme verkünden die Nähe des wichtigen Oſtſee— 
bafend Reval. Eine einfchneidende Bucht bildet eine weite Rhede, 
die nur ftellenweife Untiefen bat. Don diefer Rhede aus, die ungefähr 
Helfingford gegenüber liegt, bis zu dem Gap Porfala auf finniicher 
Seite ift nur eine Entfernung von ſechs bis ſechs und eine halbe Meile, 
und von der Mitte des Fahrwaſſers aus laffen fih bei ſchönem Wetter 
deutlich beide Hüften der Bucht wahrnehmen. Der bei der Stadt be- 
findliche Kriegshafen ift tief, weitläuftig und qut gefchügt und verdankt 
feine Entftebung ſchon der Abficht Peter ded Großen, auch bier eine 
ruffifche Marineftation anzulegen. Er hat ſich neh big heut ale foldhe 
erhalten und ift der Sig einer Admiralität und einer halben Divifion 
der aus drei Diviffonen beftebenden Ditfeeflotte. Große fafemattirte 
Batterien , vor denen im Meere felbft die berühmten fogenannten Keſ— 
felbatterten mit 62 Geichügen liegen, denen fih noch Bertheidigungs— 
werte auf der kleinen Karls » Infel und auf Nargen mit 96 Geichüsen 
anichließen, vertbeidigen ihn. Die Tiefe in diefem gefchüßten, über 
eine Meile breiten Beden, dem fich ein bequemer Handelähafen an 
fließt, ift nirgends unter fieben Faden. Die Stadt an der zur Bucht 
fi) verengenden See und dem theilweiſe fchroff, tbeilmeife ſanft ab— 
fallenden Zandrüden hat eine angenehme Lage; fie ift mit Mauern, 
Gräben und Wällen umgeben ; Außen- und Innenthore, hohe maffive 
Gebäude mit gotbiihen der Straße zugewendeten Giebeln geben ihr 
den Typus deutfcher Sitten, wie fie auch einit der Hanja angehörte. 
Sie beſteht auch aus zwei in Bezug auf die Verwaltung getrennten 
Theilen, die Ober- und Unterftadt; jene umſchließt den Domberg, 
eine felfige Anhöhe, auf der fich ſchon vor 1219 eine Feſtung, Lin— 
daniffe, befand, und die der fanenreiche Eitbe für den Grabitein des 
„Kallewe“ und jeined Sohnes „Kallewiporg“, des Rolands feines Vol⸗ 
kes, ausgiebt. Als Bauwerk ift der ftille Dom, auf einem fait rund 
ericheinenden Felfen in feiner ifolirten Lage zwifchen tiefen Ebenen 
einem Feſtungswerke gleichend , jeder Anziehungskraft entkleidet. Range 
war die Kathedrale den unadelig Geborenen ganz verfchloffen,, wie noch 
heut der Domberg ariftofratiicher Boden ift, auf dem Fein Fußbreit 
Raum im Befig eines Bürgerlichen fich befindet. Außer der Kirche und 
den daranftoßenden alten Schlofruinen, dem neuen Ritterichaftshaufe 
oder Gebäude des Senats, eines Körpers aus dem efthnifchen Adel ne: 
hildet, deifen Namen in ibm auf weißen Marmortafeln, die der für 
das Baterland Gefallenen auf ihwarzen, an den Wänden aufgehängt 
find, fanden auch viele neue Baumwerfe der Regierungsbehörden und 
zu gemeinichaftlichen Zweden, das heißt in der Begrenzung ihres 
Standes, errichtete Bauwerke auf dem Domberge Platz. Siteile und 
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zwifchen engen Mauern hinführende Wege, die Fußgänger oft in Gefahr 
bringen den Fuhrwerken zum Opfer zu fallen , führen in die Unterftadt, 
deren Straßen dieTreppen » und Thorwegausbauten,, auf denen fih an 
fhönen Sommerabenden die Bewohner verfammeln, fehr verengen, 
Die mittelalterlihen Gebäude wechfeln mit faiferlichen und ftädtifchen 
Öffentlichen in einer mehr modernen Bauart, die mit den düftern , ehr» 
famen Straßen ftarf contraftiren. Neben Schulen, Theater, Bank, 
Kafernen 2c. finden fih alte Innungshallen, in denen Geſchäfte betrie- 
ben wurden, das Schwarzhäupterhaus, Natbhaus , furzum der ganze 
Apparat der alten mächtigen Hanfaftadt und Spuren ihrer Wichtigs 
feit als eſthniſche Hauptitadt. Unter den deutfchen, eftbnifchen, ſchwedi⸗ 
ſchen lutheriſchen, ruſſiſch- und römiſch-katholiſchen Kirchen zeichnet 
ſich die alte ODlavskirche, die zwiſchen 1329 und 1820 achtmal 
vom Blitze zerſtört wurde, vorzugsweiſe aus, da ihr ſtets in gleicher 
Höhe und Form erneuter Thurm, einer der bedeutendſten der Chriſten⸗ 
heit, mit ſeiner Höhe von 429 Fuß dem Schiffer bei Tage weithin als 
Landmarke dient. 

Der Handel Revals iſt ziemlich bedeutend und würde es noch mehr 
ſein, wenn ein ſchiffbarer Fluß es mit dem Hinterlande in Verbindung 
ſetzte; ſo beſteht er mehr aus Einfuhr und iſt in den Händen deutſcher 
Häuſer. Unter den 24,000 Seelen herrſcht übrigens friſcher Bürger—⸗ 
finn, der fih duch Wohlthätigkeit bethätigt, und reges geiftiges Stres 
ben, das fih hauptſächlich um die Erhaltung nationell efthnifcher Er— 
innerungen dreht. Die Zeit der Gründung fällt in das Unbejtimmte. 
König Erih von Dänemark, Bruder Kanut des Heiligen, wollte 
in Folge einer Bifton dort ein Klofter gründen, wo mitten im Som⸗ 
mer bis an das Knie reichender Schnee einen Bogenfhuß lang und 
breit zu finden fei, und feine Sendboten bezeichneten ihm eine 
Stelle inmitten eſthniſcher Anfiedlungen an der Stätte der heutigen 
Stadt. Die Kirche, ein damit verbundened Jungfrauenkloiter und das 
erite däniſche Schloß ftanden auf dem Felfenriffe der Klint, woher man 
den Namen „Reval“ von Reffel (Riff) ableiten will. Der alte ruſſiſche 
Name des eiihnifchen Hafens, denn die Nomgoroder fannten ihn vor 
diefer Zeit, war Kolyvan“, obſchon die Eſthen felbit ihn Damals „Rin- 
daniſſe“ und jest „Tallin“ (auch „Davelin“ und „Zamilini“) nannten, 
was fo viel ald Dünenftadt bedeutet. Die Letten überjegten die Des 
zeihnung nur in ihre Sprache und nennen Reval „Dahnepild“ oder 
„Dahni = Pillis*. Schon von Waldemar dem Zweiten von Dänemarf 
wurde Reval 1210 mit den Rechten einer regelmäßigen Stadt begabt, 
und fchon dreifig Jahre fpäter, 1240, erhob der Papft ed zu einem 
Biihofsfise; die Aufnahme des fchnell zu Handeldwichtigkeit gelans 
genden Drtes in den Hanlabund erfolgte 1248 gleichzeitig mit der 
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Berleihung des lübifchen Rechts durch Erich Plougpennig. Unter mebr 
oder weniger Botmäßigfeit der Dänen ſtehend, erlebte es feine glän⸗ 
zendfte Periode unter der Königin Mutter von Dänemark, Margaretbe 
Sambiria, die Eſthland zu ihrem Wittmenfige wählte und der Stadt 
große Privilegien und Freibeiten verlieh. Im Jahre 1347 nöthigte 
Geldmangel die Dänen die Oberberrihaft über Reval dem liviſchen 
Drdensftaate zu überlaffen, aus welher es, jeit 1524 zum Lutherthum 
übergetreten, ausgefchieden und in Folge des fchwanfenden Kriegs 
glücks 1561 ſchwediſch geworden, ſchließlich 1710 mit dem benachbar⸗ 
ten Sande in die Gewalt Peter des Grofen fiel. Diejer Czar fahte eine 
Neigung für die Stadt, baute fich felbft ein Haus darin und ließ in 
der nächſten Nähe defielben am Meere und dem Abbange des Laaks— 
berges für feine Gemahlin einen Barf und Palaft „Katbarinenthal“ ans 
fegen. 

Die etwa dreißig Meilen lange Feftlandsfüfte bid zur Naromamüns 
dung, welche gleichzeitig die politifche Grenze Eitblands bezeichnet, ber 
hält den Charakter der Klint volttändig bei, jedoch fich merklich nad 
Diten verflachend. Die Zerflüftungen nehmen zu und bilden größere 
und Meinere Buchten, wie die Kolkabucht, die Paponwiet, die Mark— 
wiet und Kasperwief, "In der Näbe der Narowa erhebt fich die Klint 
zu drei eigentbümlich geformten mächtigen Höhen, die Waimariberge, 
die dem Schiffer bei Tage als Landmarfe dienen, und öftlih von ihnen 
bezeichnet ein 70 Fuß bober feiter Leuchtthurm die Narowamündung 
auch für die Nacht. | 

Bon der Narowamündung ab beginnt das ifchorifche Gebiet, oder 
die alte Provinz Ingermannland , die mit Karelen vereint dad Gouvers 
nement Peter&burg bildet und im Nordmweften durch Finnland begrenzt 
wird. In ibm macht der finnische Bufen feine Böfchung, in deren tiefs 
fter Spige, der Kronftädter Bucht , die Kaiferftadt liegt. 

Die Narowa, der Abfluß des wafferreihen Peipusſees, ftrömt in 
reifendem Laufe bei Narowskaja in das eine gute Rhede bildende Meer, 
welches Fiicherdörfchen dadurch zu der Stellung eined Hafenortes für 
das noch fait zwei Meilen füdlicher an dem Strom liegende Narwa 
felbft gelangte. Der Fluß kann bis zur Stadt, in der ein gqeräumiger 
Hafen angelegt, mit großen Fahrzeugen befahren werden, und weder 
die Lage derfelben, noch die leicht zu befeitigenden Sandbänfe unter» 
halb und der nur eine Werft entfernte, die Fahrt oberhalb verbindernde 
zwölf Fuß hohe Wafferfall des Stromes haben den Handel der einft 
blübenden Hanfaftadt fo vernichtet, daß faum noch 5000 Seelen die— 
felbe bewohnen; lediglich der Anlage Peterdburgd , das genen zwans 
zig Meilen entfernt ift und Narwa allein auf jeın Hinterland im Ger 
biete des Peipusſees befchränfte, bat es diejen Umſtand zuzufchreiben. 
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Die eigentliche Stadt liegt auf dem linken fteilen Flußufer und ift in 
drei durch eigene Mauern umfaßte Theile, Altftadt, Hakelwerk und 
Neumerfk, getheilt. Wälle und Mauern, die namentlich an dem engen 
Flußthale befonderd hoch und feft find, umgürten die Stadt wie ein 
enger Panzer. Jenſeits des faum zweihundert Schritte breiten Fluffes, 
über den jet eine hölzerne Brüde führt, liegt auf noch höherem Fels— 
ufer das alte Schloß Iwangorodok mit in Trümmer verfunfenen Mauern 
und Thürmen, und rundherum die ruffifche VBorftadt Narwa's. Gleich 
Reval von dem Dänenkönig Waldemar gegründet, blieb Narwa doch ſtets 
ihrem eigentlichen Weſen nach eine völlig deutſche Stadt, und Factorei 
der Hanfa für den Handel ins füddftliche Rußland. In Bezug auf die 
Dberhoheit gehörte es zu Efthland und theilte mehrere Jahrhunderte 
deſſen Gefchid, fiel den Schwertrittern zu und wurde von ihnen an 
Schweden abgetreten Als Grenzitadt aber gegen Rußland mußte es 
mehr mie das ganze eſthniſche Land leiden und wurde der ftete Schau: 
plaß der fich erneuenden Schladhten und das häufige Rendezvous der 
Unterhändler mancher gebrochenen Berträge. Belagerungen, Bombarde— 
ments und heldenmüthige Bertheidigungen des völfericheidenden Fluffes 
bilden eine lange Kette von der Gründung der Stadt bis zu der des 
Jahres 1700 und der hochberühmten Schlacht, welche am 30. Nos 
vember jened Jahres der zwölfte Karl mit feinen 8000 alterprobten 
fchwedifchen Kriegern, in kluger Benugung eines dem Feind ind Ges 
fiht wehenden Schneeſturms, als blutige Lehre den fchnell zerftreu«- 
ten 60,000 Ruffen gab. Bier Jahre fpäter wurde die Stadt Narwa 
aber von Peter dem Großen trog der unglaublichiten Energie und Tapfer- 
feit ihrer Bürger im Sturme wiedergenommen. 

Bon Narowskaja ab geht die Küfte viele Meilen weit direct nad 
Norden, eine Landzunge von einer Meile Breite und fi in zwei Arme 
gabelnd noch weitere zwei Meilen in gleicher Richtung vorfendend. Dfts 
wärtd von diefer wendet fie fih nach Nordoften und bildet duch eine 
über eine Meile breite und lange Halbinfel zwei herrliche Buchten, 
darunter die troß ihrer ungemeinen Tiefe faft ganz unbenutzte Luſchski— 
Bucht, in der zehn Meilen langen mit Wald und Gärten gefrönten 
hügeligen Küftenftrede. Die bier in einem Borgebirge endende Klint, 
die fih nad dem Mündungslande der Newa zu ganz verflaht, nähert 
fih einem ihm entgegenfommenden Borfprung des nördlichen finnifchen 
Ufer bis auf drei Meilen und bezeichnet den Eingang in die Bucht 
von Kronftadt. Diefe dehnt fich von Weft nah Oſt fieben Meilen, bat 
im Ganzen ziemlich gerade Küſten und bildet nur auf ihrer nördlichen 
Seite in der Hälfte ihrer Länge einen halbmondförmigen, über eine 
Meile tiefen Einfchnitt in das Land. Die Waffertiefe der ganzen Bucht 
it wechſelnd und nirgend fehr bedeutend, und mehr noch hindert die 
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Schifffahrt, daß der Bufen dem ganzen Winter hindurch mit Eis belegt 
ift und das ftarke Einftrömen des Flußwaſſers den ohnehin geringen 
Salzgehalt des Meeres noh mehr ſchwächt. 

In der Mitte der Kronftädter Bucht liegt ein Eiland, eine und eine 
drittel Meile lang, von Weſt nah Südoft, und eine fünftel Meile von 
Süd nad Nord, in der Form eines Dreiecks, deſſen Bafis der öftlichen 
Böſchung der Bucht zugemwendet ift. Die Inſel befteht aus einem Kalte 
felfen mit flach geebneter Oberfläche, weldhe im Weiten etwas Wald 
und Gebüſch, fonft aber nur Sanditreden und Moräſte bededen , die 
natürlich mehr und mehr dur die fortjchreitende Adercultur befiegt 
werden. Jene großen irrenden Öranitblöde, die auch dem benachbarten 
Feftlande eigentbümlich find, finden ſich gleichfalld auf ihr gerfireut und 
kiefern das prächtige Material zu den Gzarenbauten, denen nur die der 
Römer gleichzuftellen find. Die im Detail ſtark zerflüfteten Injelküften 
laufen im Allgemeinen fait parallel denen des Feitlandes, und da ihre 
Entfernung von dem nördlichen, finmifchen Ufer nur etwa zwei Meilen, 
und von dem füdlichen, ingermannländijchen wenig mehr als cine fünf- 
tel Meile beträgt, fo kann von dem Eilande aus das Fahrwaſſer nad 
Petersburg auf beiden Seiten beftrichen werden, doch geben die Schiffe 
nur ſüdwärts deffelben durch, da die Straße auf der nördlichen Seite 
wegen vieler Klivpen und Untiefen ſchon an ſich faum zu befahren ift. 
Die Inſel fpigt ſich weſtwärts in der dem offenen Meere zugewendeten 
Seite zu einem VBorgebirge ab, welches dur einen Leuchtthurm be» 
zeichnet ift, der fich auf der Klippe Zolboufin erhebt. Zur Zeit, wo 
die Krieger Peter des Großen die ruffiihen Waffen erobernd zuerit in 
diefe Gegend trugen, führte die Infel no ihren finnijchen Namen 
„Retufari“ oder „Ratten-Inſel“. Es lebte auf ihr eine Fiſcherbe— 
völferung farelifhen Stammes, und die Schweden hatten unter diefer 
eine Heine Garnifon als äußeriten Borpojten aufgeſtellt. Diefe wich 
den von Dften berandringenden Ruſſen aus, ließ aber, aus guten Sol« 
daten beftehend, bei ihrem Rüdzuge nichts liegen, was den Ruſſen ats 
Beute erfhienen wäre, ausgenommen einen mächtigen Feldfeffel. Dies 
fem legten aber die Eroberer die Bedeutung einer Siegeötrophäe bei 
und zogen, den eifernen Topf auf einer großen Stange vor ſich her» 
tragend, im Triumph zurüd und nannten ihre Eroberung nad dem⸗ 
felben in ruffifher Sprade „Rotlinoi Oſtrow“, zu deutich „KeffelsInfel“, 
welchen Ramen fie noch heut führt. Der Gzar Peter befuchte die neue 
Eroberung und fand fie trefflich geeignet zur Anlage einer Feftung, zum 
Seeſchutz für feine neugefchaffene Hauptſtadt; wie bei feinem Charakter 
das Erkennen und das Beginnen ded Rechten unmittelbar auf einander 
folgte, ſchritt er auch bier fogleich zur Grundlegung von Kronſchloß 


446 Kronſtadt. [7. Buch. 


und zum Entwerfen der Baulichkeiten, welche ſich unter feinen Nachfol⸗ 
gern zur Feftung und Stadt „Kronftadt“ erweitert haben. 

Diefe Stadt ift ald das Wafferthor von St. Peterdburg zu betradh- 
ten, da hier auch in Friedenszeiten die meiften feewärtd anfommenden 
Schiffe-vor Anfer gehen und nad dem Elariren ihre Ladung auf kleine 
Lichterfahrzeuge löſchen, welche fie dann in die Newa felbit führen, 
wenn es die Rheder nicht vorziehen die Waaren in den zu Kronftadt 
erbauten Magazinen der Petersburger Kaufleute zu fpeichern. Die 
Stadt, der Mittelpunkt der Befeftigungen und die größte baltifche Flot- 
tenftation, liegt drei und dreifünftel Meilen weitlic vor der Haupt» 
ftadt. Das dazwiſchen liegende Waſſer ift ein untiefer Brackbuſen, in 
dem das Beilen des Anfergrundes bei ſchwerer Strafe verboten, aber 
das Fahrwaſſer forgfältig durch über den höchſten Waflerftand hervor- 
ragende Pfähle abgeftedt ift. Im ftrengen Winter, der bier oft vom 
October bis Mai dauert, eilen freilich klingende Schlitten im fliegenden 
Laufe über Untiefen und Fahrwaſſer hinweg, von der Nord - zur Sübd- 
füfte der Kronftädter Bucht oder von dem Außenthor zur Hauptftadt, 
auf der fihern und bleibenden Eißdede ſchnell improviſirte Erfriſchungs⸗ 
bäufer vorfindend. Die Waffertiefe wechfelt in demfelben Verhältniß 
wie die Windrichtung, fie wächſt mit ftarfem Weſtwind, der die Wogen 
aus der finnifchen Bucht eintreibt, und mindert fich bei der umgekehrten 
öftlichen Thätigfeit der Ruftitrömungen. Im Durchſchnitt bleibt fie 
etwas unter zwölf Fuß, aber ungefähr eine fünftel Meile oberhalb des 
Hafens zieht fi) eine lange Sandbanf, die Barre, der Newamündung 
entgegen und vermindert die Waffertiefe oft bis auf neun und gar fies 
ben Fuß. Hierdurch find denn thatfächlid, die in dem Canal mit dreißig 
Fuß Tiefe, ohne jede Befchwerlichkeit feewärtd nad Kronftadt gefoms- 
menen großen Fahrzeuge gezwungen, dort ihre Anker auszumwerfen. 

Die Stadt breitet fich in der Form eines unregelmäßigen Dreiecks 
aus, deffen breite Seite gegen das Innere der Infel gekehrt, hier mit 
ſechs ftarfen Bollwerfen, Ravelinen und einem breiten Graben, über 
welchen zwei Brüden in das Freie führen, umgeben ift; aber auch die 
nördliche nach der See gewendete Seite, jowie die Spige hat mächtige 
Wälle und Feitungswerfe, und die Häfen auf der Süpdfeite umzieht ein 
ſtark befeftigter Molo. Die Stadt ift in zwei Theile, den Admiralitäts- 
und Gommandantentheil zerlegt, hat drei Thore und auf dem Lande, 
außerhalb der Werke, eine Borftadt, die immer mehr und mehr an- 
wächſt und ſchöne Landhäuſer befist. Die Straßen find weit und regel- 
mäßig, rechtwinklige Quartiere und Märkte und freie Pläge bildend, 
meift mit einftödigen Häufern,, deren Zahl 2000 weit überfteigt und 
worunter auch außer den faiferlichen viel fteinerne befindlich find, auf 
beiden Seiten gleichmäßig befegt. Im Sommer berrfht in ihr ein 
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äußerft lebhafter Berfehr; der Handel zieht dann eine Bevölkerung 
von 40,000 Seelen in die ſüdlich von der Feſtung liegende Stadt, 
die ihre Nahrung fait allein von der Flotte und den anlegenden Kaufs 
fahrteifchiffen zieht; fie find theild Krämer, Kaufleute, Handwerter, 
Lootſen und Fiſcher, und außer den Fabriken, die für die Flotte ar» 
beiten, giebt ed aud Werften, wo Handelöjchiffe gezimmert werden. 
Aber ein jo reges Leben dann bier herrſcht, jo todt iit Alles im Wins 
ter, und die Zahl der Kronftädter ſchwindet bis auf 10,000 Einwohs 
ner, die der Garnifon, der Narineftation und dem Beamtenftande anges 
hören. Selbſt die gefellichaftlichen Bergnügungen müffen in St. Per 
tersburg gelucht werden. 

Der Hafen, im Südtheile der Stadt, befteht aus drei abgejonderten 
negen alle Winde geficherten Baſſins, Die mit einander verbunden find 
und fi von Weft nach Oft, wie folgt, aneinanderreihen. Der äußerite 
weſtlichſte ift der jogenannte Handelöhafen, der zur Aufnahme von gegen 
taujend KHauffabrteiichiffen bequem eingerichtet ift, und in den jährs 
lih gegen 3000 Schiffe aud- und einlaufen. Nächſtdem folgt der 
„Mitteihafen“, der zum Ausrüften der Kriegsichiffe beiiimmt ift, da die 
Rümpfe derfelben meift auf den Docks der Hauptitadt, unter den Augen 
des Gzaren, gebaut werden. Der Transport der Rümpfe über die 
feichte Kronftädter Bucht in diefen Hafen geichieht mit großer Mühe 
durch LKichterichiffe; die Einrichtungen zur Ausrüftung und Armirung, 
fowie des zur Ausbefjerung der Schiffe beitimmten befonderen Zheils, 
des Schiffäbauhafens, find zweckmäßig und allen neueren Erfinduns 
gen der mechanijchen Wifjfenichaft entiprechend. Deitlih unter diejem 
liegt endlich der eigentliche Kriegs hafen, die Hauptitation der Oftjees 
flotte, welche ihrer Räumlichkeit nach bequem dreißig bis vierzig Schiffe 
aufnehmen fann, und durdy einen 450 Faden langen Hafendamm, der 
ftark befeftigt ift, gegen den Wellenihlag des Meeres geihügt wird, 
Während jene erften beiden Häfen ihre gehörige Tiefe haben, ift diefer 
durch Berfhlammung bereits jo feicht geworden, daß fein großes Kriegs⸗ 
Ihiff ungefährdet mit voller Ladung hineinjegeln fann. Bon dem 
Mittels und dem Kauffohrteibafen führen zwei große Canäle in die 
Stadt, deren Quais wie die der Häfen aus Granit beftehen, und 
mit denen ſich wenige anderer Städte mefjen können. Der große Per 
terdcanal, welcher zwifchen beiden Häfen quer in die Stadt tritt, der 
durchaus mit Werffteinen gefüttert, 2160 Fuß lang, 56 breit und 
26 tief tft und die Form eines Kreuzes hat, das in der Mitte ein 
Rundeel bildet, damit die Schiffe wenden und nach den Seiten anfab: 
ren können, dient zum Bau und zur Ausräftung, er wird vermits 
telft mehrerer Schleufen mit Waffer gefüllt, wenn die Schiffe bins 
eins oder herausgebradht werden jollen, und das Waller wird nachher 
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duch Dampfmafhinen wieder ausgepumpt. Neben demfelben liegen 
verichiedene Docks, die Gießerei, Taufabrik, Pechküche 2c. Die präch— 
tine Dode, die ebenfalls aus Granitblöden erbaut, zehn Schiffe zu 
gleicher Zeit aufnehmen und mittelft einer Dampfmafchine in zwei 
Tagen troden gelegt und in ſechs Stunden wieder gefüllt werden fann, 
fteht auch mit ihm in Berbindung. Der Katharinencanal ift 1880 Fa- 
den lang und fegt die Schiffe in Stand fich dicht unter Die verfchiedenen 
Proviant- und Munitionsmagazine anzulegen, und die Vorräthe direct 
aus ihnen zu beziehen. Beide Ganäle find Werke des Kaifer Nikolaus, 
doch ſchon von Peter und Elifabeth in erfter Anlage begonnen. Es lei— 
det aber diefe Marineftation an Uebelftänden, welche menſchliche Hilfe 
nicht zu heben vermag. Der ftarfe und mit großer Heftigfeit in das 
Meer tretende Strom raubt demielben ſchon weit von dem Hafen feine 
falzigen Beftandtheife, fo daß das Waffer in den umſchloſſenen Baſſins 
eigentlich ganz ſüß ift, was den Nachtheil herbeiführt, daB fi die 
Schiffe fürzer zu halten pflegen. Auch das alljährliche Einfrieren be 
fchädigt in wenigen Monaten die Fahrzeuge fo ſtark, wie es fonft 
faum zwei Jahre Gebrauch thun würden. Trotz diefer Ungunft iſt 
Kronftadt als Handelshafen von Peterdburg der Mittelpunkt ded Han— 
deld von Nordrußland und vermittelt nicht nur die Ausfuhr der zu 
Lande auf den Ganälen und dur Küſtenſchifffahrt aus den ruſſiſchen 
Dftfechäfen anfommenden Producte nach dem Weiten, fondern dehnt 
hinſichtlich des Abſatzes der zur See eingeführten fremdländifchen Er- 
zeugniffe fein Gebiet ſelbſt bis nach den füdruffiihen Häfen aus. Als 
Hauptzollſtation müffen auch alle den europäiſchen Verkehr mit Peters« 
burg vermittelnden Damipfichiffe bei Kronftadt anlegen. 

So groß aber auch die Wichtigkeit Kronſtadts als Handelsftadt 
und Flottenftation ift, fo übertrifft diefe doch noch ihr Werth als Fe⸗ 
ſtung und Schlüſſel der Hauptſtadt. Anſcheinend kann dieſelbe auf bei⸗ 
den Wegen, die nördlich und füdlih von Kronſtadt die Inſel Kotlin 
umfaffen, erreicht werden, aber die breite nördliche Paſſage, zwiſchen 
der finniſchen Küſte und der Inſel, iſt von Seiten der Regierung unters 
fügt durch natürliche Hinderniffe mittelft Berpfählungen , verſenkte mit 
Steinen gefüllte Schiffe, Felshlöde und anderes Material gejperrt, 
und nur für die allerfleinften Fahrzeuge offen gelaffen. Der einzig 
brauchbare Zugang zur Rewamündung ift daher der ſüdliche, bei den 
Hafen vorüberführende; er ift zwar beinahe eine Meile breit und 
heißt darum die „große Straße“, wird aber durch die Dranienbaumer 
Bank fo zufammengedrängt, daß nur ein 2000 Schritt breiter Canal, 
welcher Anfangs nur fünf Faden tief iſt, aber fpäter eine Ziefe von 
fieben Faden erreicht, ald Fahrwaffer übrig bleibt. Seewärts ſich 
nähernd hat das heranfegeinde Schiff ſchon in der großen Straße zu 
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beiden Seiten im Meerc erbaute Feſtungswerke vor ſich. Fort Alexander 
erjcheint zuerſt zur Linken in einer Entfernung von 800 Schritt; es ift 
in elliptiicher Form aus ſchweren Granitblöden errichtet, bat in feiner 
Front vier Schießfchartenreihen, in den Flanken deren nur drei, aber 
einen Schugmwall mit auf Stüdbänfen liegenden Kanonen, und im Gan- 
jen 116 acht» und jehnpfündigen Geſchützen in geräumigen’Kafematten. 
Zunächſt diefem auf der rechten Seite folgt, etwa 800 Schritt entfernt, 
das Fort Risbank, unter Kaifer Paul dem Erften erbaut; daffelbe ift, 
da jeine Kanonen nicht zu umgehen find, gewiffermaßen ald Schlußftein 
des ganzen Befeitigungswerfs der Bai anzufehen. Es ift ein oblon- 
ges Gebäude auf ziemlich niedrigem Felſen, fo daß die unterfte der 
drei fajemattirten Geſchützreihen, in denen fechszig Gefchüge des ſchwer— 
ſten Kalibers befindlich, gerade über den Wafferipiegel binftreift. Der 
Canal wird nun immer enger, bis feine Breite nur noch 300 Schritte 
beträgt, und jegt gelangt ein bereindringender Feind in den Bereich 
der Kanonen der Mittelbaition des Forts Peter der Erfte. Dieſes 
liegt auf der linfen oder nördlichen Seite und bat drei durch Gourtinen 
verbundene Baſtionsthürme, von denen der erfte die Strede bi zum 
Fort Alerander beitreicht, während die anderen beiden den eigentlichen 
Canal beberrihen. Sie enthalten 28 Kanonen in Kaſematten, und 
darüber ebenjo viele auf Stüdbänfen und in den Gourtinen 20 Geſchütze 
auf Stückbänken. Ihm gegenüber liegt die Feftung Kronflot. Es 
ift dies der Keim der nach und nach jo fehr verftärften Befeftigung. 
Peter der Große lieh ſchon im Jahre 1710 bier ein ftarfes Fort er— 
bauen, auf dem jpäter der Leuchttburm errichtet wurde. Jetzt ift die 
rund vom Meer umflutbete Klippe mit einem ftarfen Steindamm und 
drei Daftionen an ihren Enden gededt, die jede mit 12 Geſchützen in 
Kafematten und 10 auf Stüdbänfen montirt find. Die fie verbindende 
Gourtine trägt 20 Kanonen. 

Die Juſel Kotlin felbit wurde gleihfall® von Peter dem Großen 
zu befeitigen begonnen und zwar durch eine Kronſlot gegenüberliegende 
Gitadelle, deren detachirte Forts unter der Kaijerin Elifabeih durch 
den Architekten Koforinow vollendet wurden. Die „kleine Strafe“, 
welche in die Infelbäfen felbit führt, liegt fo, daß, jelbft wenn die 
Seftungswerfe der aroßen Straße ſchon genommen wären, dieſer vicl 
engere Canal noch vertheidigt werden fann. Bon dem taufend Schritte 
langen granitnen Damm des weitlihen Hafens beitreihen 70 Kanonen 
und 12 Mörjer die Einfahrt von der linken Seite der Breite nad, 
deren Geſchützbedeckung allerdingd nur durch paffagere Erdwerke zu 
erzielen ift, und direct vor derjelben liegt das Fort Mentſchikoff in 
der Weife, daß jedes anfegelnde Schiff von ihm, gerade auf der vers 
wundbarften Seite, dem Buge, genommen werden fann. Diefes Fort ift 
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vier Etagen hoch und mit 44 Kanonen befegt, in der Nüdfeite gegen 
die Stadt bin allerdings offen, aber nach Nordmweiten bin mit einer aus 
granitnen Blöden erbauten Batterie correspondirend. Das füdliche 
Ufer der Infel ift der Weftfpige zu, wenn ſchon Sandbänfe jede Schiffe- 
annäherung verbieten, durch das Fort Conftantin, auf einem Felfen im 
Meere, und von dem Fort Peter und der Redoute Michael auf der Külte 
vertheidigt. Auf der Nordfüfte erhebt fih an dem weftlichen Ende der 
Riefenbau des vierftödigen Fortd Alexandrewsky, das allein eine Ber 
fagung von 750 Mann aufnimmt und mit 120 zweiunddreißigpfün- 
digen Kanonen armirt if. Es Tiegt ziemlich außerhalb des übrigen 
BVertheidigungsfpftems der Infel und beherricht das ohnehin durch die 
gerade hier nie zu vernichtenden Sandbänke und Untiefen gefperrte 
Fahrwaſſer zum Schuge des Dorfes Süfterbäd am finnifchen Ufer, 
das durch feine Gewehr- und Anferfabrifen berühmt und wichtig ift 
und etwa eine Meile nordwärtd von der Landzunge Liſi-NRoß am 
finniſchen Ufer liegt. Die von allen Herrſchern erweiterten und verſtärk⸗ 
ten Fortificationen, deren jetzige Vollendung das Werk des Kaifer Niko- 
laus ift, der befanntlich perfönlich mit zu den beften Ingenieuren feines 
Reiches zählte, haben unermeßliche Summen gefoftet, die aber Hein 
im Berhältniß zu dem Vortheil erſcheinen, Peterdburg von der Gee- 
feite uneinnehmbar gemacht zu haben, denn fo muß ihr Refultat be- 
trachtet werden. 

Kronftadt gegenüber zeigt fich zuerft die Stadt Dranienbaum 
in malerifcher Lage am Meerbufen, aus dem ein fehnurgerader Ganal 
zu der fteilen Anhöhe führt; deren Krone das berühmte Luſtſchloß 
Mentſchikoffs, feit feiner Verbannung Staatseigenthum, jhmüdt. Etwas 
mehr als eine halbe Meile öftlicher zeigen fih dann die vergoldeten 
Thürme und fhattigen Parkanlagen des Schloffes Peterhof, auf einer 
Heinen Anhöhe hart am Geftade des Meeres liegend. Die Rage dieſes 
Lufthaufes Peter des Großen, deffen Anlage durch Berfchönerungen 
und Wafferfünjte zum Marly und DVerfailles von Petersburg erhoben 
wurde, machte es zum Lieblingdaufenthalt ihres Gründers, der von 
diefer kalkigen Klippe oft feinen Blid Über die weite Ausfiht nad 
Kronftadt und der finnifchen Hüfte hinüberfchweifen lief. Das glän- 
zende Gewand, in welches der einfache Bau Peters fih jest gehüllt 
zeigt, ift dad Werk der großen Katharina, die im Geifte ihres Jahr- 
hundert es mit Pavillons, Cottages, Eremitagen 20. umgab und 
durch Gartenanlagen und Allen mit der Hauptftadt verband. Reid an 
biftorifchen Erinnerungen, ift es der ftille Zufluchtsort Kaifer Rikolai's 
gewefen, der Bier vor feiner Berufung zum Thron die glüdlichfte Zeit 
feines Lebens verbrachte. Bon Peterbof ab werden die Ufer ganz flach 
und verjteden fich in einem Gemifh von Häufern und Grün, bis end» 
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ih am Horigont ein in der Sonne funfelnder Punft und ein hoher 
ſchlanker Thurm, der nadelgleih aus dem Waſſer emporzufteigen fcheint, 
die Hauptitadt verfünden, die jo flach liegt, daß fie fi faum über den 
Waſſerſpiegel erhebt und man exit die theild öden, theils mit den 
freundlichiten Quftgärten befleideten Injeln, deren die Rewamündungen 
gegen vierzig enthalten, hinter fich gelaffen haben muß, um fie in ihrer 
Eigenthümlichfeit unterfcheiden zu können. 


Siebenundzwanzigftes Kapitel. 
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St. Beterdburg, diefer „Favori sans merite“ nad) Algarotti's 
Ausspruch, die nordifche Wunderftadt des mächtigen Kaiſerreichs, die 
ſtolze Partbenope auf dem Newadelta, ift Die einzige Metropole Eu- 
ropa's, deren Eriitenz in fpätere Tage ald das frühe Mittelalter zu 
fegen ift, und mit einziger Ausnahme Galcutta’8 ift fie das jüngfte Mit- 
glied der großen Städte in der alten Welt. Wenig mehr als anderthalb 
Jahrhunderte find verfloffen, feit diefe Gegend noch ganz dem trüben 
Waller der Newa und der fumpfigen Begetation ihrer Ufer überlaffen 
war, an denen fih faum einzelne Hütten finnifher Jäger und Fiicher 
erhoben, die ihren Schug in dem kleinen und rohen Fort „Nyenihang“, 
dem legten Außenpoften ſchwediſcher Macht, fanden. Die jegt ebenfo 
koloſſale als ſchöne Stadt, die ein arktifher Magnet der reifenden Eu- 
topäer wurde, ift ein Denkmal der intellectuellen Größe und unbefieg- 
baren Energie ihres Gründers, Peter Weriewitih, der ſchon den Bei- 
namen der Größe verdient duch den Gedanken, feinen Sig auf diefer 
„le mardcageuse, inculte et deserte qui n’etait qu’un amas de 
boue pendant le court die, et dans l’hiver qu’un &lang glace“ 
— wie der bittre Wis Voltaire's fie treffend fchilderte, — zu errichten, 
um von bier aus dereinjt feinen Nachkommen das Eingreifen in die 
Intereffen des europäifchen Lebens zu ermöglichen. Es legt ein Zeugniß 
für feinen klaren und unbefchränften Herricherverftand ab, daß er 
inmitten ded Barbarismus, der ihn umgab, die Givilifation des weit: 
lichen Europa’s zu begreifen und zu jchägen vermochte und darnach 
trachtete, den Vortheil derjelben feinem eignen Baterlande zuzuwenden, 
indem er mittelft der Oſtſeewoge eine directe Verbindung mit derfelben 
berftellte. Sie zu fihern war fein Hauptzwed bei der Anlegung eines 
faiferlihen Hafens an den baltifchen Küften, mitten im neueroberten 
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Feindeslande. Die Bodenbefchaffenheit konnte ihn nicht loden oder 
durch dargebotene Vortheile fein gigantifches Unternehmen erleichtern, 
fondern zeigte fi) demfelben entjchieden abgeneigt. Kein Geftein irgend 
einer Art lieferte die Umgebung des auserjehenen Plages zum Bau 
der neuen Stadt, ja es fonnte bis in die nur irgend erreichbare Tiefe 
fein fefter Grund zur Errichtung von Gebäuden gefunden werden, und 
der feuchte, fhmwammige Erdboden mußte durch fünftliche Mittel ge— 
feftigt werden. Trotz alle dem ließ fich aber der Eifenwille des Herr- 
ſchers, nachdem er nun einmal die Errichtung einer neuen Hauptjtadt 
feines Reiches an diefer Stelle beſchloſſen hatte, nicht durch die Schwie- 
rigkeiten der Ausführung zurüdichreden, ſondern ſchickte fich ſelbſt mit 
der ihm charakteriftifchen Hige und bewundernswerthen Ausdauer zu 
ihrer Ueberwindung an und erzielte einen Erfolg, den man, troß der 
graufamen Art der Erzwingung feines Willend, welche über 100,000 
Menichen das Reben koſtete, anftaunen muß. 

Die wirkliche Begründung der Stadt nach den vorbereitenden Ar- 
beiten fällt in das Jahr 1703 ; die neue Hauptftadt wurde dem 
Apoſtel Betrus gewidmet und empfing ihren Namen von demfelben. 
Eines der erften Bauwerke, ein Feines Fort, wurde auf einer Inſel er—⸗ 
richtet, nahe der Stelle, auf der fich jegt die Afademie der Wiſſen— 
ihaften erhebt. Waſſili Demetriewitich, ein Artilleriehauptmann, war zu 
ihrem Gommandanten ernannt. Der Monarch fendete ihm jchriftliche 
Befehle zu, welche die Adreffe trugen: „Wassili na Ostrow* (An 
Waffili auf der Infel). Hiervon empfing diefelbe den Ramen Waſſili 
Oſtrow, den fie noch heute führte. Damals mit niedrigem Bujchwerf 
und hohem Gras bededt, trägt fie jest eins der wichtigften Quartiere 
der Hauptitadt, mit herrlichen regelrechten Straßen, majeftätifchen Ge- 
bäuden von reihen Kaufleuten bewohnt, die Börje, das Zollhaus und 
andere öffentliche Paläfte. Die urjprünglichen Gebäude bejtanden na— 
türlich aus Holz, aber jhon im Jahre 1710 wurde auf ded Gründerd 
Befehl das erfte Steinhaus errichtet, und 1712 wurde die Refidenz 
des Gzaren aus Moskau hierher an das Meer verlegt, wodurd aud 
das bärtige Altruſſenthum, das noch heute fcheel auf Petersburg herab» 
fiebt, gezwungen wurde, mindeftend einen Theil des Jahres hier zu 
verbringen; und im Jahre 1715 bejtimmte ein Genvralbefehl, daß 
fortan alle Häufer aus Stein errichtet und mit Ziegeln gededt werden 
follten. W 
Die Lage der neuen Stadt kam dem Willen Peters zu Hilfe, ſie 
auch ſchnell zu einem Handelsplatz zu machen, mehr aber noch zwei zu 
ihren Gunſten erlaſſene Ukaſe, deren einer alle für das innere Rußland 
beſtimmten Waaren über Archangel einzuführen unterſagte, während 
der andere jedem Kaufmann befahl, ein Drittel feiner Waaren über 


s: 


27. Kay.) Gründung und Anfehen. 453 | 


Petersburg auszuführen. Wenige Monate waren übrigens erft feit der 
Gründung der Stadt verfloffen, als Peter benachrichtigt wurde, daß 
ein fremdes, niederländiihes Schiff in der Strommündung vor Anker 
läne. Dom erften Jahre feiner Eriftenz bis 1720 fab Petersburg jähr- 
lich 12 bis 50 fremde Schiffe einlaufen; von 1720 bis 1730 belief 
fich die Zahl ihon auf 200 bis 250, und von 1730 bis 1750 fchwanfte 
die Durhichnittägahl der anfommenden zwifchen 300 und 400, wäh— 
rend fie im gegenwärtigen Jahrhundert die Zahl von nahe an 2000 
erreicht. 

In der Zeit ihrer Gründung nahm die Stadt nur das nördliche 
Stromufer und einen fleinen Theil der Infeln ein. Eine alte, das 
Datum 1738 tragende, Karte zeigt ihre Ausdehnung faum fo groß, 
ald das Admiralitätsviertel auf dem Südufer, wo jetzt der Haupttbeil 
der Stadt mit den fhönften Gebäuden liegt. Die Newäti » Perfpective 
ift auf der Karte ſchon in ihrer jegigen Richtung angegeben, doch nur 
als eine Baumallee. Die Großartigkeit der heutigen Metropole fehreibt 
ſich aus der Regierungszeit der Kaiferin Katharina der Zweiten ber, 
die ihren Günftlingen ſtolze Paläfte errichtete, Ganäle grub und die 
erfte Anlage der herrlichen Granitquais begann. Aber noch zu den 
Zeiten Kaifer Aleranderd war die Pflaiterung der Bürgerfteige unter: 
blieben. 

Der Boden um St. Peterdburg ift flah, fumpfig, falt und un- 
dankbar, der Anblid der Nachbarſchaft bi zum Entiegen öde, in feinem 
natürlichen Zuftande eine graue moorige Erde, die bier und dort fparfam 
mit Fichten und Birken bededt, anderntbeils jegt mit großen Koiten 
in Gemüfegärten, die den Bedarf der Stadt liefern, verwandelt ift. 


Es mag einige Uebertreibung darin liegen, dab um St. Petersburg 
mehr Geld in der unterirdifchen Anlage vergraben liegt, als die ſchönen 
Baläfte auf der Oberfläche foften und wertb find; aber in Bezug auf 
Gebäude, die eine gewiffe Maffe und Laſt repräfentiren, ftehen die 
Koiten zur Sicherung des Fundaments gewiß in einer Annäherung zu 
denen des Dberbaus. Berpfählungen müffen bis in eine oft ungeheure 
Tiefe eingetrieben werden, zuweilen fünf und ſechs Reiben übereinander, 
ehe ein zum Bauen genügend feiter Grund gewonnen tft. Und uner- 
achtet aller VBorficht find Fälle des Sinfens und Berſtens durchaus 
nicht@ Ungewöhnliches. Zweimal barjten bereits die granitnen Um— 
wallungen der Gitadelle, oft trennten fich Kreitreppen von den PBalait- 
fronten, zu denen fie führten, und die herrlichen, gleihfalld granitnen 
Quais des ftolzen Stromes ftürgten an manden Stellen ein, und ji) 
felbft überlaffen dürfte St. Petersburg in wenig Jahrhunderten jpur: 
108 von der Erde verjchwunden fein. 
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Die Newa ift der große und einzige Abfluß des Wafferüberfchuffes 
der vier großen Beden des Dnega, Ladoga, Ilmen und Saima, deren 
legtered wieder mit drei anderen Refervoiren in Berbindung fteht. 
Bierunddreifig Ströme und Flüffe, und die unzähligen periodifchen 
Sumpfabflüffe vereinen fo ihren Waffervorrath in dem einen, dieStadt 
durchfließenden Strom, der, nach genauen Berechnungen, über 116,000 
Cubikfuß Waffer in einer Secunde in den finnifchen Golf führt. Bei 
alle dem ift die Waffermenge nicht im Stande, die vor dem Ausfluß 
in den Bufen gebildete Sandbarre zu überwinden. Die beiden Haupt 
arme, in die fi) der Strom in der Stadt theilt, heißen „große Newa“ 
und „große Newka“. Erfterer, der füdliche Arm, ift der Hauptitrom und 
erreicht in feiner größten Ausdehnung die Themfebreite in London. 
Eine Schiffbrüde führt in der Nähe der Gitadelle über diefelbe und hat 
2350 Fuß in der Länge. Jeder diefer Arme fendet wieder einen ans 
deren nad Südweiten ab, die „EleineNewa” und die „EleineNewta”. Es 
find dies geringere Stromverziweigungen, die im Vereine mit dem Stadt: 
graben und drei anderen Hauptcanälen, Fontanka, Moika und Katha⸗ 
rinencanal, die ſüdliche Stadt in beinahe halbkreisförmige Theile zer⸗ 
ſchneiden und durch querlaufende kleinere Canäle dieſelbe zu einem 
Inſellabyrinthe machen, das durch mehr als 152 feſte, ſteinerne und 
gußeiſerne Brücken verbunden iſt. Unter dieſen, die Zahl vierzig er— 
reichenden Inſeln, ſind einige von ziemlicher Ausdehnung noch in völligem 
Naturzuſtand. | 

Wohl mit echt ift der gewaltige Strom der Stolz der Peters» 
burger; ift er doch der einzige Schmud, den die Natur ihrer Rocalität 
verlieh. Sein Waffer ift wunderbar blau und durchſichtig. Die einges 
borenen Städter loben die Eigenfchaften deffelben übermäßig und ftellen 
e3 in ihrer Achtung über jedes andere Waffer der Welt. Bei der Rüd- 
fehr von längeren Reifen pflegt man es zu dem Gegenftand der Be 
glückwünſchung zu machen, wieder im Stande zu fein, dad Newawaſſer 
zu genießen; bietet auch dem geliebten Familiengliede, das wieder in 
die Heimath zurückkehrt, zuerft einen Haren Trunf des theuren Stromes 
im foftbarften Becher des Haufed. Ein Grund für foldhe Verehrung 
mag es mit fein, daß thatfächlich fein Erfag für dieſes erfte Lebens⸗ 
bedürfniß, das zum häuslichen Gebrauche geeignet wäre, in der Nähe 
der Stadt zu finden ift, denn auf Meilen weit ift vergeblich nad) der 
Heinften Quelle geforfcht worden. Andrerfeitd muß das Waffer unbedingt 
eigenthümliche Eigenfchaften befiten, da es auf Fremde und Reifende 
bei dem erften Gebraud ald Getränt Einfluß äußert und jelbit unan⸗ 
genehme, krankhafte Wirkungen erzeugt, während e8 im Gegentheil den 
daran gewöhnten Mägen feiner Schmadhaftigfeit halber unerſetzlich 
und auch entjchieden gefund ift. 
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Zur Zeit, wenn die Macht des Winters den Strom in die ftärfften 
Feſſeln gefchlagen, wird er jährlich die Scene eines glänzenden Schau— 
fpield. Gemäß dem Ritual der orthodoren griedhifchen Kirche wird 
nämlih am Zage der Epiphanie, dem 6. Januar alten Style, das Feſt 
der Wafferweihe in einem auf dem Strom erbauten Pavillon mit allem 
Glanze der Kirche und des KHaiferreiches gefeiert. Der Metropolit 
taucht ein Gruzifir in eine Deffnung des Eifes, ſchöpft ſelbſt in den 
goldenen Gefäßen von dem fo geweihten Waffer, fleht den Segen des 
Himmels auf den Strom herab, befprengt den Kaifer und feine Ums 
gebung, und namentlich die Fahnen der in Parade aufgeftellten kaiſer⸗ 
lihen Truppen mit demfelben und fendet einen Geiftlichen zu gleichem 
Zwede in das gegenüberliegende Winterpalais, wo die Kaiferin mit 
ihren Damen am offnen Fenfter der Geremonie beimohnt, die nad 
abgehaltenem Hochamte durch eine Revue der verfammelten Truppen 
beendet wird. 

Gelegentlich wird die Newa eine Quelle großer Gefahr und ein 
Segenftand des Schredend der Stadtbewohner, wenn auf längere 
Zeit ein Weſtſturm aus dem finnifchen Bufen herweht und die Stadt 
dem Unheil einer Ueberſchwemmung ausgefeßt ift. Der Weftwind hemmt 
nämlich nicht allein den Ausfluß des Stromes, fondern treibt oft die 
Wogen ded Meeres wüthend in das Bett deffelben und die engen Ga- 
näle, fo daß die ungebeuren Waffermaffen in wenigen Stunden die 
flachen Ufer überflutben und die ganze Stadt aus ihren Grundveften 
zu heben und mit ihrer halben Million Bewohner zu verfchlingen 
drohen. Der höchſte Boden in der Stadt ift nicht mehr als zwölf bie 
vierzehn Fuß über den Newafpiegel erhoben, folglich würde eine Ueber- 
ſchwemmung bis zu diefer Höhe ihre ganze Bodenflähe unter Waffer 
fegen und die niederen Straßen und Wohnungen zerftören. Zwanzig 
Fuß Waffer würden Häufer und Befigthümer wegſchwemmen und die 
Riefenftadt mit Allem, was darin, in ein naſſes Grab verfenten. So 
wahrſcheinlich ift ein ſolches Refultat, daß bei jedem nur etwas anhal⸗ 
tenderen Weftwinde der Waflerftand des Fluffes durch die Polizeis 
behörden von Stunde zu Stunde forgfam beobachtet wird. Das ver: 
bängnißvolle Steigen des Stroms wird den Bewohnern unmittelbar 
durch Signale mitgetheilt, Damit fie bei Zeiten Mafregeln treffen mögen, 
ihre Befigthümer und ihr Leben zu fihern. Eine von Stunde zu 
Stunde abgefeuerte Lärmkanone und weiße Flaggen auf den Kirch—⸗ 
thürmen deuten an, daß die Außerften Punkte der Infeln unter Waſſer 
ſtehen; ein in jeder Biertelftunde fich wiederholender Schuß, daß die 
Wogen die niedrigften Straßen erreichen, und die fhnellere Folge des 
Signals bezeichnet die wachſende Gefahr. 

Unter den Ueberfhwemmungen war die Kataftrophe am 19. Ro» 
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vember 1824 die färdhterlichfte. Ein Weſtſturm wogte über das ganze 
baltifche Meer und den finnifchen Golf hin, die Küften mit Wrads be- 
deckend und die Häfen zerftörend. Das Ereigniß vorausfagend, wurde 
der Admiralitätsthurm ſchon in der Nacht ded 18. mit Lampen um- 
hängt, um das Volk zu warnen und zu mahnen, die niedrigen Woh— 
nungen zu verlaffen. Früh am folgenden Morgen wurden die Waffer- 
flaggen gebißt, und Kanonen, in furzen Zwifchenräumen abgefeuert, 
verfündeten der Stadt die wachfende Gefahr, die fchon ein ichrediich 
ſchönes Schaufpiel darbot. Der Strom raufchte durch die Straßen, 
drang durch die Fenfter und füllte in allen Stadttheilen aus dem Boden 
hervorbrechend die Erdgefchoffe der Häufer. Die Bäume wurden entwurs 
jelt, Brüden, Holze und Steingebäude zerftört, große Fahrzeuge über 
die Quais hinweg in die Straßen und auf die Pläße gefchleudert. Dabei 
hielt der Sturm mit eifigem, jtarfem Wehen an, fo daß die Eifentafeln 
der Palaftbedahungen wie Papier aufgerollt wurden. Das Entſetzen 
und der Schreden waren unbejchreiblich, die Lebens- und Eigenthums— 
liebe war in der Angſt erſtickt und hatte der Gleichgiltigkeit Plab gemacht. 
Der Berluft des Lebens hatte viele Hunderte, des Hab und Guts viele 
Tauſende betroffen; Häufer, Läden, Kaufmannswaaren flutbeten mit 
den ablaufenden Waffern hinaus in's Meer und bededten die finnifche 
Küſte. Der Schaden belief fih auf mehr ald hundert Millionen Rubel. 
Eine rothe Marke an jedem Haufe bezeichnete lange die fchredliche Höhe 
der Fluth, deren Nachwehen alle großartige Hilfe und felbit Aufopfe— 
rung des Kaiſers, jeiner Familie und aller Stände nicht ganz vers 
wiſchen konnten. 

Obſchon nicht die nördlichite Hauptitadt Europa's, ift Petersburg 
doch Die Fältefte. Die Temperatur ſchwankt fehr und ift plößlichen Aen- 
derungen unterworfen. Im Sommer fteigt der Thermometer bis auf 
+30 Grad Reaumur und im Winter finft er bi8 auf — 24 Grad. Auch 
höhere Grade von Kälte find fchon häufig vorgefommen, und es ift 
daher nur eine nothwendige Einrichtung, daß kleine transportable runde 
Gebäude auf den Straßen und Plägen eingerichtet werden, in denen 
große Feuer den Kutfchern und Leuten, deren Gefchäfte fie zum Aufent- 
halt unter offnem Himmel zwingen, die nöthige Wärme fpenden. Der 
Uebergang vom Winter zur beffern Jahreszeit ift in der Regel fchnell, 
und das Thauen geht rafch vor fih. Ein Murmeln unter der Eisdecke 
verfündet deren ftellenweifes Berften. Das herausdringende Waſſer 
trennt fie von den Ufern und zeigt an, daß es ſchon zu porös und 
brödlig geworden ift, um mit Sicherheit überfchritten zu werden. Ends 
ih wird ein ftarfes allgemeines Getöfe gehört, die ganze Maffe bricht 
auf und fluthet mit der heftigen Strömung hinaus in die See. Einige 
Zeit fpäter fommen ähnliche Maffen aus den oberen Stromtheilen und 
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dem Ladogas See herabgetrieben, doch ſchmilzt der größte Theil des 
See» und Flußeiſes fehon auf dem Wege und in den eignen Beden. 
Sobald die Fahrt für die Boote frei ift, wird dies durch ein Kanonen 
fignal von der Gitadelle verfündet und die Schifffahrt wird mit einer 
großen Geremonie feierlich eröffnet. Der Feitungsgouverneur mit 
feinem Stabe ſchifft fih in einer feſtlich geſchmückten Barfe ein und 
rudert hinüber nah dem Winterpalaft, um dem Gzaren einen Becher 
voll des wiederbefreiten Stromwaſſers zu überbrinnen, wofür er früher 
den Becher mit Dufaten gefüllt zurüderbielt, mas jedoch jetzt in eine 
feftftebende Summe verwandelt wurde, da der Becher immer wuchs, fo 
daß der Kaiser jährlicdy mehr Waffer trinfen und mehr Dufaten zahlen 
mußte. 

Die Stadt nimmt ein Areal von anderthalb Quadratmeilen 
und fait vier Meilen im Umfang ein; ihre größte Rängenausdehnung 
beträgt anderthalb und die größte Breite einundeinedrittel Meile, 
ift jedoch erft zu einem Dreizehntel Diefes Raumes bebaut. Sie zäblt 
450 Straßen mit nahezu I000 Gebäuden und Grundftüden. Die 
Hauptftraßen laufen meift in geraden Linien, werden aber von vielen 
anderen in bald rechten, bald ftumpfen, bald ſpitzen Winfeln geichnitten. 
Die von der Aodmiralität ausgehenden Straßen find namentlich lang 
und breit. Die Newski-Perſpective bat eine Länge von 14,350 Fuß, 
ift aber mit ihren minder eleganten, doch ichnurgeraden Fortſetzungen 
eine Meile lang und 120 Fuß breit. Brächtige Granitplatten bilden 
breite Fußwege auf beiden Seiten, die eine Lindenreibe von den Fahr— 
wegen trennt. Die meiiten Straßen find 70 Fuß breit, die engften 
42; die befahrenften find mit Holzquadern gepflaſtert und haben 
Granitfußmege. Die Wohnungen der Reichen ſind prächtig aus Granit 
und Marmor erbaut, im italieniihen Styl mit einerMenge von griechi— 
fhen Säulen und Pilaftern und meist mit flachen Dächern. Die der 
niederen Hlaffen find fait durchweg Holzbauten, aber in der Abficht, das 
Material zu verfteden, mit Delfarbe angeftrichen und ſpiegelrein erhalten, 
da den Befitern die Pflicht obliegt, den Anftrich jährlich zu erneuern. 
Alle Häufer, groß und Mein, find mit Doppelfenitern, deren äußeres 
im Sommer entfernt wird und deren inneres trefflich ichließt, und über: 
haupt mit quten Sicherheitömafregeln gegen die Kälte verfeben. 

Die Admiralität ift ein ungeheures Gebäude, das als Mittel: 
punkt der Stadt anzufehen ift, da die Hauptitraßen direct auf fie zulaufen ; 
feine Vorderfront ift taufend Schritt lang und trägt einen Thurm, 
deffen Kuppel wieder in eine riefige, nadelartige Spite endet, am der 
eine Wetterfahne in Geftalt eines Schiffes befeftigt, die mit dem feinften 
Dufatengolde belegt, im Sonnenſchein weithin ſtrahlt. Nach der Newa 
bin it das koloſſale Gebäude offen und mit großen Bafſins verſehen, 
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und von ihm dehnen fich nach rechts und links die herrlichſten Granit 
quais aus, mit den prächtigen Faiferlihen und nicht weniger ſchönen 
Privatgebäuden befebt. Ihre Länge beträgt über 4000 Fuß, die in 
regelmäßigen Intervallen duch breite Zreppenfluchten unterbrochen 
wird, an der in der Schifffahrtszeit Dampfboote und Segelfchiffe von 
faft allen Rationen vor Anker Tiegen. Ungemein breite Fuß- und 
Fahrwege erhöhen den Prachteindrud ded an architektoniſcher Groß⸗ 
artigfeit wohl unübertroffenen Platzes. 

Bon dem weftlichen Flügel der Admiralität überficht man den Pla 
mit der vielbefchriebenen Reiterftatue Peter de8 Großen. Dem Oftflügel 
der Admiralität benachbart, erhebt fich die größte kaiſerliche Reſidenz 
Europa’d. Sie nimmt eine Front von 700 Fuß in der Länge ein, 
fteht der Newa zugemendet, hat einen offnen Hof im Gentrum, den gi⸗ 
gantifhe Säulen faft im regelmäßigen Viereck umfaffen. Die Kaiferin 
Elifabetb Iegte im Jahre 1754 den Grundftein, und Raftrelli, der 
Architekt, erhielt die Grafenwürde für fein 1762 vollendetes Werk. 
Siebenzig Jahre lang fammelten und häuften die ruffifchen Souveraine 
die feltenften und koftbarften Gegenftände in diefer Refidenz, weldhe in 
der Nacht vom 29. December 1837 duch eine zufällige Feuersbrunſt in 
einen Aſchenhaufen verwandelt wurde. 

„Heute über ein Jahr will ich wieder in meinem Zimmer im Winter⸗ 
palaft jchlafen,“ fprach der Kaifer, und der General Kleinmidhel über: 
nahm es, feinen Willen auszuführen und that ed, wenn aud nur mit 
großen Opfern an Menfhen und Geld. Das glänzende Gebäude 
war mit dem Ende December 1838 vollendet und wurde zu Dftern 
1839 bereit3 vom Hofe bezogen, aber ein hoher Preis hatte der Er- 
füllung des kaiſerlichen Wunfches gezahlt werden müffen. Um bie 
Mauern zu trodnen und der Flimatifchen Einwirkung zu begegnen, 
war das Gebäude übermäßig geheizt worden, und dadurch wurde die 
Gefundheit der Arbeiter, die dem Temperaturmechfel unterworfen wa 
ren, gefährdet, wie andrerfeit? auch viele durch die Dämpfe im Innern 
betäubt wurden, und mehr als einer die Arbeit mit dem Leben zahlte. 
Und in dem Augenblide, wo die faiferlihe Familie nach der erften Be- 
fihtigung einen der Hauptſäle verließ, brad die Dede, durch die 
fhweren Kronleuchter niedergezogen, und begrub alles im Saal Be- 
findlihe unter Schutt. Der Palaft bededt einen Flächenraum von 
654,237 Quadratfuß, die Hauptfacade ift 550 Fuß lang und zählt 
53 Fenſter, die Tiefe beträgt 380 Fuß und die Höhe 76 Fuß. Zehn 
prachtvolle Säulen, die fi über dem Portale erheben, fhön geformte 
Statuen und eine Balluftrade vom trefflihiten Marmor tragen nicht 
wenig zum impofanten Eindrud diefed Bauwerks bei. 

Der Binterpalaft fieht in unmittelbarem Zufammenhange mit der 
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Eremitage, fo daß diefe als feine Fortfegung am Newaufer zu betradhs 
ten ift, Die ihm auch faum an Größe und Pracht nachfteht. Es find eigent- 
lich drei Gebäude, aus denen die Eremitage befteht, doch verbinden fie 
bededte, auf gemölbten Bogen rubende Gallerien unter einander und 
mit dem Winterpalaft. Jept dienen fie als Local für die mit faijer- 
licher Munificeng über den ganzen, weiten Umfang der Künſte audges 
dehnten Sammlungen. Der der Newafeite abgemwendeten Front gegen» 
über ftebt vor dem Hotel des Generalftabes auf weitem Plage das 
berrlihe Dentmal Alerander des Eriten. 


Nicht weit von der Gremitage am Schloßquai befindet ſich das 
Marmorpalais und dem Fluflauf oftwärts folgend der taurifche Palaft, 
mit dem Sommergarten zwiſchen ihnen. Beide ließ Katharina für ihre 
Günftlinge, jenes für Orloff, dieſes für Botemfin, erbauen, aber durd 
Kauf von den Erben wurden fie wieder an die Krone gebracht. Der ſchöne 
Sommergarten mit üppigem Grün, tropifchen Gewächſen, Oran— 
gerien, Fontainen, Pavillond 2c., contraftirt angenehm mit den ihn ums 
gebenden Baufoloffen. Ein prächtiges, 16 Fuß bobes Eifengitter mit ver: 
gpldeten Spigen fchließt ihn zur Newa ab, in einer Länge von über 1000 
Fuß. Es ift daffelbe zur Pfingftzeit der Schauplag einer Brautichau, in« 
dem Die heirathsfähigen und eheluftigen Töchter der unteren und felbft 
mittleren Klaſſen im ftattlihen Aufzuge, oft auch fonderbar herausge— 
pugt erfcheinen, mit der Abficht, fih den zur Ehe paffenden Junggefellen 
verführerifh darzuitellen. Durch die Vermittlung der begleitenden 
Berwandten oder Freunde finden gegenfeitige Befichtigungen und Bor: 
fhläge ftatt, und das Gefchäftliche der Angelegenbeit wird mit dem— 
felben Ernft und Eifer betrieben, wie auf jedem wohl organifirten 
Handelsmarft. 


Die Newa verfolgend ſchließt an der Annitichfow » Brüde der gleich» 
namige Palast die Reihe der Faiferlichen Refidenzen. In der Ingenieurs 
ftraße liegt, von einem Garten begrenzt, das neue Michael'ſche Palais, 
von Nikolaus feinem jüngern Bruder erbaut, durch innere und Äußere 
Ausihmüdung die fünjtlerifh reinſte und elegantefte bauliche Zierde 
Petersburgs, vom jegigen Kaifer ald Großfürſt Thronfolger bewohnt. 
Unmeit beider befindet fih die Bibliothek mit prächtigen, zweihundert 
Fuß langen und hundert Fuß breiten Sälen. Sie entbält 450,000 
Bände und eine herrlihe Manufcripteniammlung, wie perfiiche, mala- 
barifhe, chineſiſche, tibetanifche, ſanscritiſche zc., eine Anzahl feltener 
Incunabeln und Autographen. 

Auch über den Fluß hinweg erhebt fih auf Waffili Ofirom eine 
Reihe der herrlihiten Gebäude, dem Handel, der Kunft und Wiffenfhaft 
gewidmet, wie die Börfe mit dem großen Zollbaufe, den Padhäufern 
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und Magazinen, die Paläften aleichen; die Akademien der Wiffen- 
fchaften, ſchönen Künfte, die ruffifche Akademie, der Gollegienpalaft, 
Gadettenhäufer, die Univerfität und viele andere Unterrichtd- und 
Wohlthätigkeitsanitalten. Nichtsdeftoweniger ift aber die Infel noch 
nicht ganz bebaut und ihre Stadttheile verlieren fih in eine Wald» 
firede, die zu dem Galeerenhafen auf ihrem Wefttbeile im Kron— 
ftädter Bufen führt. Das Hauptintereffe gewähren die Bergakademie 
und die der Wiffenfihaften. Seit 1726, dem Begründunggjahre, haben 
die Regifter der meteorologifchen Beobachtungen die Marima und 
Minima des Baromeierftandes, Die Zahl der Regen» und Schneetage, 
fo wie die Fluth- und Rordlichtserfheinungen jedes Jahres aufbe— 
wahrt; feit 1769 ift die Barometerhöhe täglich bemerkt und monatlich 
das Mittel diefer Beobachtungen gezogen; feit 1781 ift der Thermo: 
meter täglich Morgens und Abends beobachtet, feit 1803 fogar dreimal 
täglich, und feit 1822 werden alle meteorologifhen Erfcheinungen der 
Hauptftadt an jedem Tage auf das genaufte des Morgend um fichen 
Uhr, Nachmittags um zwei Uhr und Abends um neun Uhr aufgefchrieben. 
Neben etbnographifchen, botanifchen und mineralogifhen Schägen be- 
figt die Akademie eine Sammlung von foffilen Knochen erlofchenet 
Thiergefchlechter, und darunter das berühmte Skelett ded an der Mün- 
dung der Lena in Sibirien gefundenen Mammutb, von 9 Fuß 4 Zoll 
Höhe,16 Fuß 4 Zoll Länge, ohne die Zähne, die längs der Krümmung 
9 Fuß 6 Zoll meffen. 

DieBergafademie, mitder zugleich eine Erziehungsanftalt für die 
dem Bergweſen gewidmeten Kinder, von fehrzartem Alter ab, verbunden 
iſt, befist die größte und befte mineralifche Sammlung und eine belehrende 
Reihe Proben von Alluvial-Gold aus dem Ural, von der Größe einer 
Erbſe bis zu dem berühmten Stüd von achtzig Pfunden, das, im Jeka— 
therinburger Diftriet gefunden, bis zur Entdeckung der auftralifchen 
Gruben das größte der Welt war. Unter andern merfwürdigen Stüden 
befindet fich bier auch das bedeutendfte befannte Stüd gediegener Pla- 
tina, von zehn Pfund Gewicht, aus den Minen der Familie Demidoff; 
ein riefiger Blod reinen Malahits, gegen 4000 Pfund wiegend, dann 
der Blod Meteor-Eiſen, den Pallas in einem Schiefergebirge Sibiriend 
fand, und der noch jegt, nachdem er fait alle europäifhen Gabinette 
mit Bruchftüden verfab, eine Maffe von drei Eubiffuß bildet. Bon 
gleichem Intereffe und der größten Belehrung ift eine Modellfammlung 
von Bergen und Minendiftricten und allen Apparaten zum Erzgewinn 
und der Behandlung der Metalle. 

Die Börfe ift gleichfalld ein diefe Inſel ſchmückendes, herrliches 
Gebäude, um welches eine Halle von vierundvierzig dorifchen Säulen 
läuft und vor dem ſich zwei über hundert Fuß hohe Roftralfäulen aus 
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Granit erheben, die inwendig hohl find und in denen man bis zur 
Spige binaufgehen kann. 

Durch eine Brüde über die Heine Newa mit Wafſili.Oſtrow ver- 
bunden, liegtziemlich ald Mittelpunkt der Stadt die Citadelle, einaus 
Steinen aufgeführtes Sechseck mit Kanonen ftark bejegt, und darunter 
das Saint Denis der rujjiihen Souveraine, die Kaifergruft in der 
Kathedrale St. Peter und Paul und das ſchon erwähnte Heine Haus 
Peter des Großen, in dem er die Erbauung der Stadt überwachte. 

Die Stadt enthält gottesdienftlihe Gebäude aller in Europa herr⸗ 
fhenden und anerfannten Religionen und Gonfejfionen; griechiſch— 
ruſſiſche, armenijche, römische, proteſtantiſche und reformirte Ehrifien 
haben ihre Kirchen, der Islam feine Mofcheen, die Juden ihre Synas 
gogen. In fünfzehn Sprachen wird die Allmacht Gotted gepredigt. 
Allein auf dem Newäfi» Profpect fteben die Gotteshäufer von fieben 
verfhiedenen Gonfeffionen, fo daß ihm der Scherzname „Zoleranz» 
Straße“ beigelegt ift. Der byzantinifche Styl mit feinen einfachen 
oder zu fünf gehäuften Domen und Kuppeln ift bei allen diefen Kirchen 
vorherrfchend, doch miſchten fich artechifche und römische Züge bei den 
bervorragenderen entichieden ein; fo iſt die Kirche der Mutter Gottes 
von Kaſan eine im Allgemeinen mißlungene Nahbildung St. Peters 
in Rom. Die Jiaatötırde in der Nähe der Admiralität, die auf 
einem Rofifundamente rubt, das über eine Million Silberrubel koſtete, 
ift ein Denkmal Veter des Großen, das vom Blig zeritört, von Kathas 
rina aber in gropartigem Maßſtabe zu reftauriren begonnen wurde, 
Nachdem es viele Millionen verfhlungen, ſuchte Paul e8 in fchlechtem 
Materiafe zu vollenden, feine Nachfolger brachen dies Gebäude jedoch 
wieder ab, um es in dem urfprünglichen, unerreichten, großartigen Maßs 
ftabe herzuftellen. Bon ihrer Erbabenheit man es zeugen, dab das 
ganze Material jegt Granit und Marmor ift, daß die Kuppel von 87 
Fuß Durchmeffer, wie die Gewölbe der Kirche, aus bronzirtem Eijen 
beitehen, dag achtundvierzig polirte doriihe Granitfäulen, finnijche 
Monolithen von 56 Fuß Höhe, den Porticus tragen. — An Guld, 
Edeliteinen, prachtvollen Säulenwerfen aus Jaspis, Malachit, Relis 
quienfälten, Gefäßen aus Elfenbein, Bernitein, Gemälden, prächtigen 
Gewändern und Stoffen, kurz allem Schmud des Pracht und Glanz 
fiebenden Gultus find jämmtliche Kirchen und Klöſter überreich. Die 
Peter-Baulsfirhe in der Feitung enthält, ald die Rubeftätte des Haufes 
Romanow, viele Fahnen und Trophäen, namentlich aus den Türfen- 
friegen; die Herricherfärge find einfache, fteinerne Sarkophage., mit 
jammtnen Deden, auf denen dieRamen oder Initialen der darin ruhen— 
den Perjonen angebracht find; Peter der Zweite, der in Moskau ftarb, 
iſt der einzige Czar, der nicht in diefen Räumen ruht. Die irdifchen 
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Refte Suwarows und vieler anderen ausgezeichneten Ruſſen liegen in 
der Kirche der Verkündigung, die mit dem Alerander Newski Klofter, 
dem Sitze des Erzbifchofs, verbunden ift; Kutuſow ruht in einem ſchö— 
nen Grabmal unter 107 den Franzofen abgenommenen Adlern und 
Fahnen in der Kafanjchen Kathedrale, und der Franzoje Moreau in 
der römifch » fathofifchen Kirche. 

Un nichtkirchlichen Denfmälern befindet fih dad Suwarow'ſche auf 
dem danach benannten Plage, ein lebensgroßes bronzenes Standbild 
auf einer allegorifch verzierten Säule; ferner ebendafelbit dad Rum— 
janzow’jche, ein graumarmorner Obelisk auf rothmarmornem Piedeftal 
mit paffenden Infchriften; in der Säulenhalle vor der Kaſanſchen Ka- 
thedrale die ehernen Standbilder Kutufows und Barflay de Zolly's, 
und endlich zwei große Triumphpforten an der Rigaer und Moskauer 
Straße. 

Diele Hospitäler, Armenanftalten, darunter vor Allem das wahr- 
haft großartige und unübertrefflihe Findelhaus, alle Arten Schulen 
und Anftalten, zeichnen die Kaiferftadt aus, — Die Märkte und Pläbe 
bieten an und für fich Intereffe und find die beiten Gelegenheiten zur 
Beobachtung des Lebens der mittleren und niederen Volksklaſſen. Wie 
jede Stadt des ganzen Kaiſerreichs hat auch Petersburg feinen Goftinnoi 
Dwor, oder Bazar, Kaufhallen, in denen die Waaren im Detail zum 
Kauf ausgeboten werden, ein Reit aus der Nomadenzeit, wo die Han— 
delöverbindungen der flavifchen Völker noch nicht geregelt waren. Hier 
ift der Goftinnoi Dwor eine weite Halle mit Unter» und Obergeihoß, 
die einen offenen Hof mit einem Wafferbeden umfchließt, an die Zeit 
erinnernd, wo die angelangten Karawanen bier ihre Thiere von ihrer 
Bürde befreiten und tränkten. Für jede Waare giebt ed bejondere 
Räume Bon der Morgen= bis zur Adenddämmerung herricht eine 
groge Lebendigkeit, dann aber tiefe Stille, da außer den Wächtern, 
die mit Unterftügung ftarfer Hunde den Schuß der Waaren ausüben, 
fein Menſch die Hallen betreten darf. Für alle Arten Lebensmittel giebt 
es befondere Märkte, und einen Hauptmarkt für fämmtliche Speifeartifel 
und Viehfutter, „Sennoia Ploſchad“ oder Heumarft. Er bietet befon- 
ders zur Weihnachtszeit ein interefjantes Schaujpiel dar, wo er dann 
dicht mit Schlitten bedeckt ift, die Fleisch und andere Waaren oft aus 
den entfernteften Theilen des Reichs herbeiführen, und die Berfäufer 
unter großen Anftrengungen von dem wie im Leben dajtehenden , fteif 
geftorenen todten Vieh mit Art und Säge die wenigen verfauften 
Pfunde des fnochenharten Fleiſches ablöfen müffen. 

Beim Tode feined Gründers 1725 zählte Peteräburg eine Bevöl- 
ferung von 75,000 Seelen, meift Fremder; fiebenunddreißig Jahre 
fpäter, bei Katharina der Zweiten Thronbefteigung, war diefelbe ſchon 
auf 100,000 Seelen angewahfen, und gegenwärtig beträgt fie eine 


28. Kay.) Bevölkerung. 463. 


halbe Million. Keine andere Stadt wechſelt jo häufig als Petersburg 
ihre Bevölkerung, da nicht nur das Militair, fondern alle Beamten in 
ihren verichiedenen Garrieren häufigen Verſetzungen in den weiten Gren: 
zen des Reiches ausgeſetzt find, und die unterjten Klaffen meiſt aus 
Leibeigenen fich refrutiren,, die nur zeitweifen Urlaub erhalten, um ſich 
und ihren Herren in der Hauptftadt höhere Einkünfte zu erzielen. Die 
Majorität der Stadtbewohner ändert fih daher in zehn Jahren und 
nur eine Feine Minorität, meift aus Nichtruſſen beſtehend, bleibt bes 
ftändig anfällig. 

Bei aller imponirenden Größe hat Petersburg doc, feine Züge, die 
den Fremden an und für ſich lange zu feffeln vermögen, und wenn die 
erſten Eindrüde der Ueberrafhung vorüber find, langmweilt e8 oder 
ftößt e8 ab. Es verräth zu ſehr feine Entitehung durch den höheren 
Machtſpruch, und erfältet daher, ftatt das Intereſſe mit jedem Schritte 
neu zu erregen, und Wärme und Begeifterung einzuflößen, wie die 
übrigen Städte des baltifchen Ufers, die eine Frucht des ſocialen Forts 
fehrittes find. Selbft die Ruffen lieben nur zum Theil ihre Hauptitadt, 
und eine große Zahl ſieht in ihr nicht den Ausdrud der ruffifchen Me⸗ 
tropole, fondern nur die Refidenz der mächtigen Romanows , das Fen- 
fter ihres Hauſes, durch welches fie hinausſchauen nach der Luft der 
europäifchen Eivilifation, die der Altruffe nicht liebt, und vor der er fi 
nah Moskau mit feinen Zügen afiatifcher Architektur und Eultur zurück⸗ 
zieht, und wo ex die fortdauernde Anweſenheit des das Fortjchreiten 
ſeines Bolle® wollenden Gzaren nicht wie ein fteted Alpdrüden 
empfindet. 


Achtundzwanzigftes Kapitel. 
Die finnifhe Südfüfte. 

Die Schären, — Biborg. — — — Geologiſches. — Frederiks⸗ 
hamn. — Loviſa. — Borga. enfEiund. — Helfingfors, — Sweas 
borg. — Hangö, 

Die von der Newamündung aus nad Weften gebende Rordküfte 
der Kronftädter Bucht ift eine nur mit Mood, Sumpf und Gebüſch be- 
deckte Wüſte, worin fein Kornfeld, fein Fruchtbaum das Auge erfreut; 
etwa anderthalb Meilen von der Hauptitadt entfernt, wendet fie fich, 
Peterhof gegenüber, bei der nach Weit ausipringenden Landzunge Liſi— 
Noß nad) Norden und behält etwa zwei Meilen weit diefe Richtung bei, 
bis fie, die Kronftädter Infel bogenförmig umfaffend, im Weſten, der 
Klint gegenüber, ein VBorgebirge zum Abichluß diefer Bucht im finni« 
fhen Bufen vorfindet. Auch dieſer Küftenitrih hat außer dem durch 
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jeine Gewehr und Anferfchmieden höchſt wichtigen DorfeSü fter- 
bäd, das an dem Böſchungspunkt des. ſich von Nord wieder nad 
Weit wendenden Ufers liegt, feine nennendwerthen Anfiedlungen, fon= 
dern Birken» und Erlenwälder, die fi. bid zum Strande ziehen und 
in denen noch der Bär, der Wolf und das Elenn haufen. 

Bon nun ab nimmt aber die Landſchaft einen völlig andern Charakter 
an, indem die ganze Rordfüfte des finnischen Meerbufens aus nadtem 
zerflüfteten Feld befteht, der fich entſchieden als ein weit auslaufender 
und unter dem Meere mit dem Hauptjtod zufammenbängender Zweig 
des Urgebirges Sfandinaviend verräth. In bunteftem Gemiſch liegt 
vor dem vielfach ausgezadten Ufer ein Schärengürtel,, deffen unzählige 
Eilande bald als nadte kahle Klippen faum über den Meeresipiegel 
hervorragen und von jeder Woge jhäumend befpült werden, bald nur 
noch dur wildfochende Strudel der Wellen, ald im Meeredgrunde 
vorhanden, angedeutet werden, bald nadelförmig hunderte von Fuß aus 
demfelben hervorragen, und bald wieder hochebnenartig mit Erde bes 
det und felbft mit Birken» und Nadelmald beftanden find. Bei der fo 
ungemein ausgezadten Hüfte iſt es auffallend, daß die größeren und 
weit einjchneidenden Buchten , entgegengejeßt den Föhrden an der hol- 
fteinischen Oſtküſte, nicht ſchmale, lange Einfchnitte. bilden Z+fondenm 
meijt bedenartig gejtaltet find. Und wie, aus der Bogelperfpertiverber 
trachtet, das ganze Land mit feinen Beraipigen,, Höhen und Puppen, 
jeinen krausgeformten, furzen , ichlammigen Thälern und mannigfachen 
Seen, dem riefigen Abbilde der Schärenwelt gleichen würde, findet 
fi meift in jeder der größeren Buchten ein kleineres Spiegelbild ders 
jelben und ihrer Küjtenformation ; vorjpringende Landzungen bilden 
Nebenbuchten und abgefonderte Keflet, deren Fluth wieder von viel« 
fahen Inſelchen und Landoorfprüngen zertheilt wird. Auch verfchieden 
von den deutfchen Föhrdenftädten, find die Wohnpläge in diefen Buch- 
ten nicht in ihrer innerften Böfchung, diefer folgend, angelegt, fondern 
liegen auf ihrer weftlichen Begrenzung, wo fie Schuß gegen die vor⸗ 
herrſchenden ſtarken Winde finden. 

Bei der Küftenwendung und dem fchon erwähnten Dorfe Süfer- 
bäd beginnt in gouvernementaler Beziehung das eigentlihe Finnland. 
Drei Eleine bewaldete Eilande Bikom oder Biskopsö, Turefari 
und Björkö, bilden einen nach Nordweſt gerichteten Sund, den Björkö— 
Sund, durd welchen das enge Fahrwaſſer zu dem größten Einichnitt 
des finnifchen Feitlandes, der Bucht von Wiborg, führt. Sie jchneidet 
etwa fünf Meilen weit in das Land nah nordöjtlicher Richtung ein. 
Die Fahrt in diefer Bucht ift, objchon ihre Tiefe hinreichend, nicht ger 
fahrlos, da eine Björkö parallel laufende Landzunge von Südoften 
ber. drei Meilen weit in diefelbe vorfchießt und ihr nur eine etwa eine 
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Meile breite Einfahrt mit ſtark reißender Fluth geſtattet. Hinter der- 
felben nimmt die Bucht wieder eine Breite von vier Meilen an, vers 
engt fih aber nah Nordoiten zu unausgeſetzt und durch gegenfeitige 
Annäherung beider Küften jo, daß fie fchließlich dort, wo die Stadt 
ſich ausbreitet, nur ein fchmaler Hafen bleibt. Etwas mehr als andert- 
halb Meilen vor der Stadt Wiborg treten unter der Menge kleiner 
Infeln, bald Scärenklippen, bald bewachſene grüne Eilande hervor, 
die von hier aus das Innere der Bucht erfüllen; zwei größere, Naran« 
faari und Ravanfaari, liegen dicht an einander und bilden den Trang- 
Sund, eine enge Einfahrt in den fich dahinter ausbreitenden,, als 
Hafen zu betradhtenden Theil ded Bufend. Die beiden Küften der 
außerhalb ded Trangfundes liegenden Bucht find ſehr verſchieden; die 
des Rordweiten vielfach und ſtark ausgezadt, fait überall mit runden, 
von Kuppen umgebenen, tiefen Keffeln, und darin oder davor Fleinen 
Injeln mir gleihfalld runden Hügeln, die des Südoften aber bildet 
ichmale lange Felfenzungen mit verhältnißmäßig tiefeinfchneidenden 
föhrdenähnlihen Buchten. Beide Ufer bildet der fchönfte Granit und 
Syenit, der, wo er von den Wellen gewafchen und polirt it, einen 
porphyrartigen Glanz und fleifchrotb und dunfelgrün geiprentelte Farbe 
bat, und beide find mit düſterm Nadelwalde bejtanden. 

Die Stadt Wiborg, auf einer Landzunge der Südoftfüfte ma— 
ferifch gruppiert, gewährt mit ihren Holz» und Steinhäuſern, die 
bel und lebhaft, mitunter, wie namentlich ihre Kirchenfuppeln, grün 
angeftrichen find, einen angenehmen Anblid. Die viertebalbtaufend 
Einwohner bilden ein Gemisch eingewanderter Nationalitäten, nämlich 
Schwediihe, Dänifche und Deutiche; letztere bilden die berrichende 
Klaſſe, wie auch Deutſch, wennſchon in fehr verdorbenem Dialekt, die 
Umgangsſprache ift; durch die große ruſſiſche Garnifon mit ihrer bes 
deutenden Officier- und Beamtenzahl ift das ruiftiche ald neues Ele 
ment binzugetreten und bereitö fo weit gediehen, daß es ſchon mit dem 
deutſchen wetteifernd kämpft. 

Der mit Wällen und einer Ringmauer umgebenen Stadt gegenüber 
erhebt ſich im Nordweſten, auf einer in ihrer größten Länge quer durch 
die Bucht gehenden Inſel, die Citadelle. Bei der Nähe von Petersburg, 
nur zwanzig Meilen beträgt die Entfernung, und dem guten Hafen, 
den der innere Wiborger Buſen bildet, war es, ſo lange noch nicht 
ganz Finnland in ruſſiſchen Händen war, wichtig, eine ſtarke Feſtung 
aus der günſtigen Localität zu ſchaffen. Die Citadellinſel beherrſcht ganz 
den ſchmalen Eingang zwiſchen ihr und der Stadt. Der Meeresarm 
zwiſchen dem nordweſtlichen Feſtlande und der Citadellinſel iſt breis 
ter, in ihm liegt aber auf einem Felſen „Korſaari“ eine ältere von der 
Kaiferin Anna 1758 unter dem Namen „Couronne d’Anne“ erbaute 

Die Oſtſee. 30 


466 Meer und Küfte [7. Buch. 


Befeftigung , deren unterer Theil zu Staatsgefängniſſen benugt , wäh⸗ 
rend der obere durch frühere feindliche Angriffe zerftört if. Ge— 
gründet wurde Wiborg ſchon 1293 dur die Schweden unter dem 
Reichsmarſchall Torkel Knutſon, der ſich und dem EhriftentHum damit 
mitten im feindlichen Lande einen Schug für feine Herrfhaft begründen 
wollte; Trümmer auf einer der Infeln im Surenenwedenpohja (dem 
innerften Theil der finnifchen Bucht, in Ueberfegung des finnischen Wors 
teö) bezeichnen noch den Punkt diefer Anlage. Im Jahre 1403 verlieh 
Erich der Dreizehnte den Anfiedlungen unter den Mauern des Schloffes 
das Stadtrecht. Karl der Eifte befchränfte die Handelöprivilegien, und 
die unter den häufigen Kriegen zwifchen Schweden und Rußland ſtets 
von Unglüd betroffene Stadt litt fo, daß diefe, einft blühende Haupt— 
ftadt Kareliens, zu völliger Werthiofigkeit und dem Befit eines einzi— 
gen Schiffes herabſank, aus welchem Zuftande fie fich erſt erholte, nad)» 
dem ganz Finnland vereint unter ruſſiſches Scepter fam und ihr das 
Stapelrecht verliehen wurde; im Jahre 1850 bejaß fie jchon wieder 
zwanzig Fahrzeuge, darunter ein auf ihrer Werfte erbautes Dampfſchiff. 
Im Jahre 1790 wurde am 3. Juli in dem Wiborgfunde eine berühmte 
Seefchlacht geliefert. Guſtav der Dritte hatte ſich mit feiner Flotte 
dorthinein gewagt, und fah fich durch die ruffifche Flotte unter den Admis 
ralen Tſchitſchagow, Krufe und dem Prinzen von Naffau die Ausgänge 
verfperrt, und im Rücken von Wiborg jelbit bedroht. Mit dem fühn- 
ften Heldenmuth unternahm er das ungeheuerfte Wagnip aller befannten 
Seekriege und erzwang fih, gegen die Heberzahl einer feindlichen Flotte 
und die auf den Schären errichteten Batterien, gegen den ihm hinder— 
lihen Südwind, der feine Brander zu feinem Berderben zurüdtrieb 
und die eigenen Linienfchiffe entzündete, einen Ausweg. Furchtbar war 
der Verluſt, den er erlitten; neun Linienfhiffe, drei Fregatten und 
mehr als zwanzig Öallioten und Transportſchiffe der Schärenflotte, ſechs⸗ 
bis fiebentaufend Mann und Kriegsmaterial im Werth von einunds 
vierzig und einer halben Tonne Goldes hatte er eingebüßt, aber uns 
vergängliche Kriegsehre erworben, als der entlommene Theil durch 
einen glänzenden Sieg feine Heldenthat noch frönte. — An Ruß— 
land fiel Wiborg mit dem dazu gehörigen Län bereitd im Nyftader 
Frieden 1721. 

Don den Infeln des Meerbufens nennen wir hier noch die im 
dee Mitte zwifchen beiden Küften liegende Hogland, ein fait nad- 
tes Selfeneiland, das fi) durch mehrere Süßwaſſerquellen auszeichs 
net. Es wurde berühmt durch die Seefhlacht, in der fich die ſchwe— 
dische Flotte unter Karl von Södermannland gegen die ruffifche, unter 
Admiral Greigh, am 17. Juli 1788 in mehr als fechszehnftündiger 
unentjchiedener und nur von der Dunkelheit beendeter Schlacht maß. 
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Der von Wiborg nach Weften gelegene Theil der Feftlandstüfte 
bietet ungemein intereffante geologifche Züge dar; er gehört wie diefer 
ganze Theil Finnlands zur Granitformation, ift aber außerdem noch 
überfäet mit jenen fhon erwähnten Findlingen oder zerftreuten Blöden, 
in größeren und kleineren Stüden, fo daß diefe den anbaufähigen Bo- 
den, der fi) auf der Oberfläche der Infeln und Halbinfeln gefammelt» 
bat, bedeutend vermindern. Manche folcher Findlinge wiegen hundert 
bis vierhundert Tonnen. Sie find meift mit üppigen Moofen und Flech—⸗ 
ten von grüner, purpurner oder gelber Farbe bededt, und Farrenfräuter 
wachfen zu bedeutender Höhe zwifchen den Trümmern diefer Maffen, 
auch wohl Wahholderfträuchern und Nadelholz Raum gebend , welche 
Wurzeln in die Spalten und Riffe des Gefteind zwängen. Man unter: 
fcheidet hier deutlich zwei Arten der Findlinge, eine abgerundete und 
eine fcharffantige. Jenen fieht man ed an, daß fie in früheren Perio- 
den hin und ber gerollt und gegen einander geworfen find, jo daß fie 
ihre urfprüngliche Geftalt verloren, befonders wo fie nicht auf weichem 
Grunde liegen und ftarf der atmofphärifchen Einwirkung ausgeſetzt 
wurden. Die legteren find fcharffantig und haben raubere Oberflächen, 
fo daß fie neueren unmittelbarer bierbergefchleuderten Bruchftüden eines 
Granitgebirges aleihen; ihre Größe und Form weicht fehr von eine 
ander ab, oft bilden fie Würfel, in anderen Fällen aber auch Pyramis 
den und Obeliäfen. Die Fortbewegung diefer ift der Kraft des Winters 
und dem brechenden Eife zuzufchreiben. Bon Wiborg bis Helfingford 
liegen diefe Findlinge im bunteften Durcheinander und ungeheuren 
Maſſen, auf der Küfte ein ſchönes, wildes Schaufpiel darbietend, und 
im Meere felbft Gefahren erzeugend. Einzelne diefer Blöde find in 
ihre eigenen Trümmer gebettet, eine Folge der Granitfäule, der frank 
haften Zerfegung, der diefed Geftein unterworfen ift, wenn es lange 
der Einwirkung der Atmofphäre audgefegt ift und in feiner urſprüng— 
lichen Zufammenfegung viel der Orydirung unterworfene Metalltheile 
enthält. Dft birgt aber eine verwitterte Oberfläche einen Kern des Ges 
fteing von der fefteften Tertur, der mit dem gewachfenen Granit diefer 
Küfte mwetteifern kann. Lebterer wird im großartigen Maßſtabe zu 
baulihen Zwecken aus den Felfenwänden des Eilands bei Pytterlad, 
in einer kleinen Bucht der Feftlandsfüfte, gebrochen. Es hat das Ges 
ftein eine zwar grobförnige Structur, ift aber fchöner Politur fähig, 
und zeigt eine zarte rofenrothe Farbe mit grünlich ſchwarzen Fleden, 
fo daß er nicht nur dort, wo man einer Maffe bedarf, die großer Wis 
derſtandskraft fähig ift, wie zu den herrlichen Newaquais in Peters» 
burg, fondern auch zur Aleranderfäule und den achtundvierzig Fuß 
hoben Monolithen, durch welche die beiden Hauptportale der Iſaaks— 
firche verfchönert werden, verwendet ift. In zwei Brüchen wird das 
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prächtige Material gewonnen, von denen der eine noch von den Wo- 
gen ded Meeres umipült wird, der andere fich aber fchon mehr ala 
zwanzig Fuß über die Oberfläche deffelben erhebt. 
Faft genau im Norden der Infel Hogland liegt auf einer landzun⸗ 
genartigen Halbinfel in dem Hintergrunde einer fchmalen Bucht die be= 
efeitigte Stadt Frederitshamn. Sie hat, troßdem 1840 eine ſchreck⸗ 
liche Feuersbrunſt, deren Spuren noch erfihtlih find, fie in ihrer 
Blüthe Enidte, ein hübfches Anſehen, wozu ein freidrunder Markt, 
auf dem acht Straßen zufammenftoßen, das Seinige beiträgt, befigt 
vier Kirchen, ein Gadettenhaus und riefige Kafernen. Seine Einwoh⸗ 
nerzahl erreicht 4000 Seelen. Frederikshamn datirt erjt aud neuerer 
Zeit und wurde von dem Schwedenkönig Friedrich von Heffen 1722 als 
Feftung angelegt und nach ihm benannt. Faft ganz von den Schweden 
ſelbſt zerftört, fiel es 1742 in die Hände der Ruffen und wurde ihnen 
durch den Vertrag von Abo ganz überlaſſen, da dieſer die Grenzlinie 
bis zum Kymmene vorſchob. Die ſchnell wieder erbaute Stadt hatte 
ſchon im Juni 1788 eine Belagerung durch Guſtav des Dritten Truppen 
auszuhalten, die durch das ſchimpfliche Benehmen der verſchworenen 
ſchwediſchen Officiere aufgehoben werden mußte. Aber im Jahre 1790 
erfocht der König, der trotz der Winterſtürme die Fahrt durch das Klip⸗ 
peneis bis unter ihre Mauern gewagt hatte, am 15. Mai mit ſeiner 
Schärenflotte einen Sieg über die Ruſſen unter dem Prinzen von Naſ— 
fau, und zerftörte die noch im Hafen liegenden Fahrzeuge. Der am 
5. September 1809 abgejchloffene Präliminarfriedensvertrag zwiſchen 
Schweden und Rußland wurde am 17. deffelben Monats in einem 
alten, jest zerftörten majfiven Thurme der Stadt unterzeichnet und da- 
durch das ganze fchwediich » finnische Gebiet mit dem ruffiihen Theile 
wieder vereint und als Großfürftenthum dem Gzaren unterworfen. 
Gegen fünf Meilen weitwärts von Frederifshamn mündet der Kym— 
menefluß, der eine Zeitlang die Grenze Rußlands gegen Schweden bes 
zeichnete, und unweit feines Auslauf einen durch einen Feld getheilten 
herrlichen Fall bildet, deſſen Anblid im Winter entzüdend ift, da fein 
Bett ober= und unterhalb durch Eisgewölbe überbrüdt wird, aus dem 
die Fluthen braufend hervorftürzen. Mehrere Infeln, die von feinen, 
ein Delta bildenden, Armen umfchloffen werden, tragen Befeftigungen 
zum Schuge des herrlichen Kriegshafens Ruotfinfalmi. Eine Eitadelle, 
die den Namen Kymmene führt und fafemattirte Kafernen für 14,000 
Mann und große Magazine für Takelwerk und Munition enthält, erhebt 
fich auf einem Eilande, fo daß alle Zugänge zu dem tiefen und geräus 
migen Hafen, welcher der ganzen Galeeren» und Nuderflotte, jowie 
vierzig Linienjchiffen Raum bietet, vollftändig gefchüst find. Ein mit 
hundert Stüden Geſchütz ſchweren Galiberd befestes Fort „la Gloire“ 
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correfpondirt in der Bertheidigung mit der Eitadelle, und ein anderes, 
das Fort „Elifabeth*, beherrfcht einigermaßen die weite Außenrhede. Die 
Stadt Ruotfinfalmi felbft liegt auf einer anderen, „Kotfa“ genannten 
Infel, hat aber außer durch die Marineetabliffements feine Bedeutung. 

Die nächften wenig tiefen und wenig weit in das Land greifenden 
Buchten, unter denen fich der Abborford-Bufen durch den großen Reich». 
thum wildromantifher Schönheit auszeichnet, ſchützten einft Die jegt als 
nutzlos verfallenden fchwedifhen Fort? Kymmenegorod , Lakold und 
Utti. Dann, etwa wieder fünf Meilen von dem Stromdelta entfernt, 
fehneidet ein ausnahmsweiſe ungezadter, fchmaler Meeredarm, wie eine 
Föhrde des Weftend über zwei Meilen weit direct nad Norden in das 
Land. An feiner innerften Böſchung erhebt fih amphitheatraliſch, am 
Abhange eines Hügels, die ehemalige ſchwediſche Grenzftadt Degerby, 
die dann der Königin Louiſe Ulrike zu Ehren ihren alten Namen in 
Lovifa änderte. Sie gewährt einen ſchönen Anblid, obſchon die Ges 
gend um fie herum wüft und unfruchtbar und mit fo ungeheuren Find» 
fingen überfäet ift, daß der Fürſt Galigin fie den Ruinen einer Riefens 
ftadt vergleiht. Die Stadt hat über 3000 Einwohner, ausſchließlich 
fhmwedifchen Geblütd, wie auch in ihr nur ſchwediſch gefprochen wird; 
der Handel nimmt fehr ab, da der Hafen fo feicht geworden ift, daß 
größere Schiffe fih nur auf eine halbe Meile dem Molo nähern köns 
nen. Nach demAboer Frieden 1743 wurde auf der Infel Swartholm 
mitten in dem Hafen ein Fort zum Schuß der Einfahrt angelegt, aber 
bei dem eriten Angriff im Jahre 1808 erwies ſich die Anlage fchlecht, 
und nad kurzer Vertheidigung ging das Fort in ruffiiche Hände über, 
die, nach dem Wegfall der Nothwendigkeit eines Grenzſchutzes, Swart⸗ 
holm fo verfallen ließen, daß jept nur noch wenige Mauern mit Schieß» 
fharten vorhanden find. 

Nach einem etwa fieben Meilen langen Küftenftrih , dem die von 
Fiſchern bewohnten Schären Hammö, Wätzkör, Strömö, Keiffalör, 
Pellinge vorliegen, folgt wieder ein tieferer Einfhnitt, die Bucht von 
Borgä, in der, wie bei Loviſa, zwifchen Klippen und Felfen ein Heiner 
Strom mündet. Die Stadt im Hintergrunde der Bucht ift zwar eine 
der Älteften fchwedifch » finnifchen Städte, ein Biichofsfig und im Befitz 
einer Kathedrale , aber ein ärmliched und ſchmutziges Dertchen. Feind⸗ 
lie Angriffe und zufällige Verheerungen durch Feuer und Krankheit 
haben auch Borga häufig heimgeſucht; im Jahre 1708 vertheidigte 
fi die Stadt dur das planlofe Zaudern in der Kriegführung des 
ſchwediſchen General Lybecker mannhaft gegen die Ruffen, mußte fi 
aber fchließlich doch ergeben und wurde aus Rache geplündert und ein« 
geäfhert. Am 15. Mär; des Jahres 1809, während nody der ſchwe⸗ 
diſch⸗ ruffifche Krieg im Weiten nicht beendet war, eröffnete der Kaifer 
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Alerander in Berfon in Borga einen Landtag, auf dem er mit Vertrer 
tung der Stände eine Berfaffung vereinbarte, die der Provinz ihr Ber 
fenntnig, altes Recht und Geſetz garamtirte und fie ald bejonderes 
Großfürftentbum mit feiner Monarchie vereinte, worauf er fi den 
Eid der Treue und Huldigung leiften ließ. 

Nur wenig weflwärtd von der Borgäbucht fehneidet der Swen sk- 
fund in dad Land, wo unter der gleichnamigen Schärenfeftung der 
Prinz von Naffau mit der ruffifhen Küftenflotille die ſchwediſche 
Schärenflotte unter Ehrenfwärd angriff. Der fi entipinnende Kampf 
dauerte elf Stunden. Die eine Divifion der zuffifchen Flotte fiel der 
fhwedifhen von Kutfald ber in den Rüden, wurde aber zurüdges 
fhlagen; doch dem Prinzen von Naffau gelang ed, den Ranjanfaris 
fund zu foreiren, in den Swenſtſund einzudringen und die ſchwe— 
difche Flotte mit einem Berlufte von fünf genommenen, einem in die 
Zuft geiprengten und einem fampfuntüchtig gemachten Schiffe, fo» 
wie von 45 Dfficieren und 1300 Mann um neun Uhr Abends zum 
Rüdzug nad Smwartholm zu zwingen. Aber im folgenden Jahre wurde 
diefer Sund, den Namen des „ſchwediſchen“ vorzugsweife tragend, zum 
Schauplag einer der fehönften Seethaten, die auf den baltifchen Wo⸗ 
gen je ausgefochten wurden. Mit dem durch feine maßloje Kühnheit 
aus der Wiborger Bucht geretteten Ylottenüberrefte hatte fih König 
Guſtav unter der Feſtung Swenftiund gefammelt. „Hier ift Schwer 
dens Grenze; bier foll man mir einen Grabftein oder einen Siegeöftein 
ſetzen!“ Tauteten die Worte, mit denen er die Befehle zur Erwartung 
eined Angriffs des ihm folgenden Prinzen von Naffau ſchloß. Am 
9. Juli traf diefer vor Swenfffund ein und fand die Schweden ſchon 
in Schlachtordnung aufgeftellt; er verfuchte die Paſſage von Mufta 
nad der damals noch nicht durch die Fortd von Kymmene geſchützten 
Stadt Ruotfinfalmi und der Inſel Kotka zu erzwingen; aber zwei 
feiner Angriffe wurden durch Die von Guſtav felbft commandirte ſchwe⸗ 
difche Flotte mit großem Berluft zurüdgefchlagen,, worauf die Nacht die 
Kämpfenden ſchied. Am Morgen des folgenden Tages begann das 
Gefecht abermals und endete mit dem volltändigen Siege der ſchwe— 
diihen Waffen. Der überlegene Feind verlor fait feine ganze Schärens 
flotte, 53 Schiffe theils durch Sinken, Berbrennen und Erobern ; 700 
Kanonen und 8000 Gefangene fielen in die Hände der Schweden, 
und 6000 etwa blieben dem Tode und Wunden verfallen. Nady diefer 
glänzenden Schlacht war der weitere Krieg für beide Flotten für die— 
fe Jahr unmöglich, und der Sieg im Swenſtſund führte außer der 
ſtrahlenden Kriegdehre den Frieden von Wäräla, einem nahen Dorfe, 
herbei, der die alten Grenzen und Verträge beftätigte und Finnland 
noch einmal bei Schweden erhielt. 
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Bei kleineren und drei größeren Schären vorüber gelangt man, 
fünf Meilen weftlicher, zu dem von Peterdburg vierzig Meilen entfern- 
ten Helfingfors, der Hauptitadt des Großfürſtenthums, Sit des 
Gouverneurd, des Regierungsraths und der Univerfität. Die weit in 
das Land einjchneidende Bucht bietei einen geihügten, breiten und 
tiefen Anterplag dar; die Bucht felbit nimmt die Richtung nah Nord» 
weit an und wird durch eine fich oftwärtd ausbreitende Landzunge von 
dreiviertel Meilen Länge und kaum eine achtel Meile Breite, auf der 
ein Theil der Stadt erbaut ift, in zwei kleinere Buchten zerlegt, 
deren weitliche ein über dreiviertel Meilen breiter und beinahe eine 
Meile langer Feſtlandsvorſprung, Eitnäs genannt, von einer anderen 
Bucht des offnen Meeres trennt. Die ganze Hauptbucht, wie das außen 
fie und die Halbinfel in ihrem Weiten umichliehende Meer, find mit 
größeren und Fleineren Felsinſeln fo ducchfegt, daß ein Labyrinth ent- 
fteht, durch das nur ein erfahrener Rootje die Schiffe zu führen im 
Stande ift, um fo mehr, ald das Fahrwaſſer nur an einer einzigen 
Stelle genügende Tiefe für Orlogsfahrzeuge befigt: Auf diefen Schären 
ift num die faum weniger ald Kronftadt ftarfe Feſtung Sweaborg 
erbaut, dur Die eine Einfahrt in die fchönen Häfen zu erzwingen 
völlig unmöglich gemacht wurde. Die Stadt Helfingford bietet einen 
intereffanten Anblick dar, obgleich ihr Ausſehen ed ausipricht, daß fie 
das Werk der neueiten Zeit und die Schöpfung nicht des Bedürfniffes, 
fondern des gebieteriſchen Willens eines Einzigen ift. Im Jahre 1819 
zur Hauptitadt Finnlands und dem Sig der Regierung beitimmt, wurde 
ein beftimmter Bian für die Neuerbauung der Stadt entworfen, der 
feine Rückſicht auf Feld und Thäler, Die geſprengt und gefüllt wurden, 
nahm, mit den größten Schwierigkeiten kahle, allen Begetation ent- 
bebrende lifer mit Gartenanlagen und lieblihem Grün befleidete, und 
durch Die Energie des Herricherd und der Nation, in wenig Decennien 
Wunder ſchuf. Auf der weitlichen, die Helſingfors-Bucht begrengenden 
Halbinfel liegt inmitten üppiger Parkanlagen und Gärten, das. Serbad 
und die Brunnenanftalt Ulritadborg, und unmittelbar dahinter erhebt 
fih auf ansteigenden Felfen die Stadt, deren Haupttheil nach Norden 
gerichtet und überall vom Meer umgeben, ein Rechted von faſt einer 
halben Meile bildet und die erwähnte: Landzunge nad Dit fendet, die 
den Hafen in Süder»s und Norderbafen -tbeilt; jenem nähert fi ein 
Einfchnitt Des Meeres von Nordweſten nad Südoft gerichtet, fo daß ber 
Eingang zur eigentlichen Stadt felbit fih in wenige Straßen concentrirt. 
Die Stadt wird anf ihrem höchſten Felfen im Norden von Ulrikasborg 
dur das thurmartige Obſervatorium der unter Argelanderd Leitung 
errichteten gut dotirten Stermwarte überragt, während den fernen 
Horizont dunkelgrüne Nadelmaldungen und fharflantige, vezetationd« 
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loſe Felſen umgeben, die lieblich mit dem lichten Grün und den heiteren 
Billen an der Küfte und auf den Schären contraftiren. Der Hafen ift 
allfeit8 von großartigen Gebäuden umgeben, die theild Regierungs-Pa- 
läfte, theilsPrivathäufer des finnischen Adels und reicher Kaufleute oder 
Hotels find. Die fehenswürdigften find die Univerfität, dad Senatsge— 
bäude mit einem prächtigen Thronfaal, das Rathhaus, die Bibliothek, 
die Klinik mit dem anatomifchen Theater, das ruffifche Hospital und Die 
ruſſiſche Kirche, und vor Allem die einem Balaft ähnlichen Kafernen der 
Garnifon. Im Mittelpunft der Stadt erhebt jich auf einem hohen Felfen, 
weithin von der See fihtbar, die in dem Jahre 1830 begonnene und 
noch nicht lange vollendete folofjale Nikolaikirche, mit der griechifchen 
Kuppel zwifchen vier Eckthürmchen und den von korinthifchen Säulen 
getragenen Seiten. Eine Hauptzierde der Stadt ift die Esplanade, eine 
breite, mit vier Reihen Ahornbäume bepflanzte Straße, die ausfchließ- 
lich ſchöne Häufer trägt; das Baumaterial ift faft überall Stein, oft 
der röthliche Granit der Küfte, und die Holzhäufer find meiſt ver⸗ 
fhwunden. Eine weitgeftredte Sumpfgegend, die von Nordweften ber 
in die Stadt reicht, Gloiit genannt, bietet jährlich neue Streden zur 
Austrodnung und Anlage von Gärten und Baumpartien; die beiden 
Häfen verbindet ein die erwähnte Landzunge durchfchneidender Canal, 
über den fih eine granitne Brüde wölbt. Auf der Landzunge felbft 
dehnt fich eine niedrige, ärmliche VBorftadt Statudden, auf kahlem 
Feld aus, die zu der herrlichen Kaſerne der finniſchen Seeequipage auf 
ihrem füdlichiten Punkte führt. Der tiefe Norderhafen, den im Weiten 
die ſich nach Norden ziehende, ärmliche Borftadt Rothenbergen und 
im Oſten die fih gleichfalld® nordwärts ausbreitende Sfatudden voll: 
kommen jhüst, birgt die Orlogsſchiffe. Er ift von prächtigen Granit» 
quais eingefaßt, und auf ziemlich teilen Abhängen erhebt fich neben 
ihmterraffenförmig in drei Straßen übereinander der Stadttheil Kir ono⸗ 
bagen, defien Bewohner fait alle in Beziehungen zur Marine ftehen. 
In der Nähe des Hafens fteht auf einem Marfte ein Obelisk zum Ans 
denken an einen 1833 ftattgehabten Beſuch der Kaiferin Alexandra. 
Außer der in Friedengzeiten fehstaufend Mann ftarken Befasung 
von Helfingfors bewohnen die Stadt etwa 13,500 Seelen. Das zahle 
reiche Beamtenthum, der reiche Adel und die Garniſon haben das ruffis 
Ihe Element eingeführt, und zur Herrfchaft gebracht, jo daß felbft die 
nad) dem Brande von Abo 1827 hierher verlegte Aleranderuniverfität, 
deren Kanzler Alerander der Zweite, als Groffürft Thronfolger, war, 
als ruſſiſche zu betrachten ift; doch hat fih, gegenüber den von jenem 
Theile auch dem Peteröburger Leben äußerlich nachgebildeten Sitten, 
im Handeldftand und der Bürgerjchaft ſchwediſche Sitte, Sprache und 
Religion erhalten. Die urfprüngliche Gründung der Stadt wurzelte in 
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dem Geifte Guftav des Erften Bafa, der Schweden von Lübecks Han- 
delsvormundſchaft befreit hatte und Finnland dadurd zur Blüthe brin- 
gen wollte. Er legte im Jahre 1550, etwa eine Meile nordöftlic 
von der gegenwärtigen Stadt, eine Drtichaft an, der er den Namen 
der altichwedifchen Provinz „Helfing“, im Verband mit „Fors“ (Waſſer⸗ 
fall), wegen einer an diefer Stelle befindlichen Kaskade des Wanda 
fluſſes, verlieh. Sie fam nicht zum Gedeihen, bat fi aber noch bis 
jegt unter dem Namen „gammel Stad“ als Colonie aus jener Provinz 
Schweden erhalten. Nachdem die neue Anlage dann auf einer, über 
anderthalb Meilen von Skatudden füdöftlich entfernten Infel, Sands» 
bamn, zum zweiten Male mißglüdte, fand fie im Jahre 1639 den noch 
heut von ihr eingenommenen Plag und bevölkerte fih aus Einwandes 
tern der andern finnifchen Städte, die von der Abfiht der Regierung, 
bier eine Nebenbuhlerin des blühenden Reval zu fhaffen, gelodt wur: 
den. Durch das edle Streben des Statthalterd Behr Brahes während 
der Minderjährigfeit Chriftinend zur Blüthe gehoben, brachten große 
Galamitäten, eine dreifache Hungerönoth in den Jahren 1695 bis 1697, 
Feuersbrünfte 1764 und 1809 die Stadt fehr herunter, bis die Er, 
hebung zur Metropole fie 1819 wie ein Phönir aus der Afche erftehen 
ließ. In dem unglädlihen Kriege, den Friedrich von. Heffen gegen die 
Ruſſen in Finnland führte, verbrannten die Schweden Helfingfors felbft 
und übergaben es erft am 4. September 1742 durdy eine ehrenvolle 
Gapitulation, nachdem ihr Eommandeur Löwenhaupt ſich überall ein» 
geſchloſſen ſah, worauf es, da inzwifchen Sweaborg zu feiner Dedung 
erbaut war, von den Flotten 1788 nicht angegriffen werden konnte. 
Schon von den hohen Bunften der Stadt Helfingford aus überſieht 
man die ernften und düftern, grauen Mauern Sweaborg®, jeine 
granitnen Wälle, hier und dort mit fahlgrünem Rafen zur Berhinderung 
der Ricochettirungen bekleidet, und die rotben Dächer der mit Antern 
und Berkettungen feftgelegten, zur Bertheidigung und ald Kafernen bes 
nugten Orlogsſchiffe zwiſchen den Schären, dazwiſchen einzelne Gar» 
tenanlagen , Baumgruppen und Kornfelder. Die urſprüngliche Anlage 
diejer mächtigen Seevefte datirt_ wenig mehr als ein Jahrhundert zurüd, 
und verdanft dem Frieden von Abo, der Schweden aud feiner Grenz 
feungen beraubte , feine Entftehung; Loviſa ‚mit Swartholm wurden 
die Borpoften und Helfingford mit dem natürlihen Hafen und der 
trefflihen Rhede dad Kriegsdepot, der Sammelplap und die Dedung 
des noch ſchwediſch gebliebenen Finnlande. Es war die Frucht einer 
Arbeit ded halben Jahrhunderts und der Koften von mehr ala zehn 
‚ Millionen, ald es in die Hände der Ruffen überging. Graf Ehren- 
fwärd und unter ihm der berühmte Waſſerbaumeiſter Thunberg begans 
nen 1746 die vorbereitenden Arbeiten mit Lichtung der Wälder und 
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dergleichen, 1748 wurde der Grund des Wargöcaſtells gelegt, das 
1758 vollendet war, aber nach dem ficbenjährigen Kriege, der Ehren- 
fmärds Erfahrungen bereichert hatte, noch durch neue Befeftigungen 
der nächſtgelegenen Schären verftärft wurde. Gleichzeitig damit ging 
die Anlage von Magazinen, Arſenalen, zwei in den Feld von Wargö 
gefprengten Docks, die durch ein Bogengewölbe von einander getrennt, 
und durch ein Göpelwerf leicht auszuſchöpfen find, und mit denen ein 
von Dämmen geſchütztes Galeerendod, an deffen Eingang eine Fall- 
ſchleuſe befindlich , durch eine von Thoren durchbrochene Mauer ver- 
bunden ift, und direct zu den Takelage- und Munitiondmagazinen führt 
Die Wälle der, von den Ruſſen noch bedeutend verbeflerten Feſtung, 
die das „Gibraltar ded Nordens“ genannt wird, haben achtundvierzig 
Fuß Höhe, find theild von gewachfenem Feld, andererfeitd aber im 
Norden auf einen aus dem fchlammigen Meeresboden aufgebauten Quai 
als ſenkrechtes Mauerwerk geftellt. Die befeftigten Infeln umfaſſen in 
einem Halbfreis die drei VBiertelmeilen entfernte Stadt; die ihr zunächſt 
liegende große Öftlichfte ift Degerd, dann folgt eine andere nicht: viel 
fleinere, füdlih von ihr, Sandhamnd-Rand, der frühere Stand» 
punft der Stadt, weftlich diefer Baͤckhohm, die andern dominirend 
und durch Rußland ftark befeſtigt, alle drei mit Windmühlen, Korn⸗ 
feldern, Gemüfegärten, Bäderei, Getreidemagazin, Hospitälern, Werk: 
ftätten, Manufacturen und Anftalten ähnlicher Art verſehen, um einer 
langwierigen Belagerung auch binfihtlich der Verpflegung gewachſen 
zu fein. Rordöftlich diefer folgt eine kleinere Gruppe, wenig weſtlicher 
und fih nach Norden ausbreitend. In der Mitte derjelben liegt die 
Hauptinſel Wargö Golfsinſel), vor ihrer Südſpitze Guſt a vs ſw ärd, 
im Oſten Stora-Öfterfwartö, im Norden darüber Lilla-Ofter 
fwartö und weſtlich neben diefer Weſter-Swartö. Zwifchen diefer 
Gruppe und der Feftlandipige Urikas borg die ifolirte Infel Laͤngörn 
Dieſe Wargögruppe bildet die heut in ihrer Geſammtheit einer mächti⸗ 
gen Stadt gleichende Feſtung Sweaborg. Der Kern der Werke iſt die 
Ehrenſwärdiſche Citadelle auf Wargö ſelbſt, auf ihr befinden ſich Die 
Matroſenſchule, Commandantur, Zeughaus, die Hauptwache und bom⸗ 
benfeſte Magazine, eine Schule und Kirche. Hier erhebt ſich auch das 
ſchöne ſteinerne Denkmal Ehrenſwärds mit der Inſchrift: „Hier ruht 
Ehrenſwärd, umgeben von ſeinen Werken und ſeiner Flotte.“ Auch 
Thunberg und den tauſenden von Arbeitern, deren Schweiß dieſe Mauern 
befeſtigte, ſind Denktafeln hier errichtet. Die Granitklippen der Inſel 
ſind geebnet und theils mit fruchttragender Erde bedeckt, die Klüfte in 
Docks verwandelt und Brücken und Mauern zu den kleineren Inſeln 
hinübergeführt. Guſtavsſwärd und Badholm beſtreichen vollſtändig die 
zwiſchen ihnen liegende einzige ſchmale Einfahrt in den Hafen, der 
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zwifchen Stora-Öfterfwartö und der durch Mauern und Brüden mit ihr 
verbundenen Wargö liegt, und fiebenzig bis achtzig Linienfchiffen Raum 
und Schuß gewährt. Lilla-Öfterfwartö und Weiterfwartö vertheidigen 
den Hafen nach Dft, Rord und Weit und beftreichen ihn felbft. Laͤngörn 
beherrſcht die ſchon durch Klippen und Untiefen verhinderte Annähes 
zung an die Landſpitze Eftnäd und correfpondirt mit den Schanzen von 
Ulritasborg. Alle diefe Infeln genießen den unjhägbaren Borzug 
eigener Brunnen, und Guſtavsſwärd befigt einen größern, der das 
wohlihmedende Wafler, das in vielen kleinen Quellen aus den Fels 
fen fidert, jammelt und für eine Befagung von 10,000 Mann genüs 
gend bietet, aljo auch die Übrigen mit ihm durch Brüden verbundenen 
Inſeln reichlich verfehen kann. Die eigentlichen Feſtungswerke find aus 
an Ort und Stelle geiprengten harten Granitmaflen erbaut; fie bilden 
doppelte und dreifache Batterien, die fich terrafienförmig über die Ober⸗ 
flähe des Golfs erheben, im Ganzen gegen 2000 Kanonen zählen 
follen, und in jeder Batterie einen Ofen befigen, in dem dreihundert 
Kugeln gleichzeitig glühend gemacht werden fünnen. Die Befagung 
Sweaborgs beträgt im Frieden 5 bid 6000 Mann, und die Kaſemat⸗ 
ten allein bieten für 7000 Raum, während noch außerdem innerhalb 
der Werke Baraden für 12,000 Mann in Gärten aus bierher ger 
ſchafftem Erdreich errichtet find. Die nicht mit der Garniſon wechſeln⸗ 
den Bewohner belaufen fih auf 3000 Seelen, größtentheils Hand- 
werker, Schiffbauer und Kaufleute. 

So feit und faft unüberwindlih wie Sweaborg erihien, ging es 
doch im Anfang Mai des Jahres 1808 durch apitulation in die 
Hände der Ruffen über. Der Admiral Cronſtedt, der es zu vertheidigen 
hatte, ſah feit dem 6. März fih von den Ruſſen belagert, die mit 
fehsundvierzig Gefchüsen auf den Schären und dem Meereseife poftirt, 
die Feſtung beichoffen. Da übergab Cronſtedt, nad der Meinung Eis 
niger aus feiger Unwiffenheit in dem ihm nicht befannten Feſtungs⸗ 
krieg, nach der Anderer aus niedriger Rachſucht gegen den König, und 
wieder Anderer aus eklem Geiz gegen gezahltes Gold, die Feftung den 
vier Bataillonen und zweihundert Reitern ruffiiher Truppen unter 
General Suchtelen, die fie im tiefen Schnee und Eis von der Landfeite 
cernirten. Freilich hatte dieſer durch kluge Mafregeln, wie Wegfangen 
und Berfälichen der Correſpondenzen und Zeitungen, die Belagerten in 
den Glauben verjegt, Rußland babe aller Orten gefiegt und Sweaborg 
fei der einzige noch nicht unterworfene finnische Platz; aber ob dies die 
frühere, oft bewiefene Energie und den Muth des Admirals gebrochen, 
oder ob ein anderes Motiv das Räthſel der Gapitulation löfen könnte, 
ift ungewiß. Gronftedt farb im tiefiter Abgefchiedenheit vom Leben 
wenige Jahre darauf in Helfingford arm und an gebrochenem Herzen. 
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Am 8. Mai 1808 wehte zuerft die ruffifche Flagge über Ehrenſwärds 
Grabe, und ein Ze Deum nad griechifchem Ritus ertönte in den ſchwe— 
diihen Mauern. Mit der Zeitung zugleich betrug die Beute der Ruffen 
58 metallene, 1975 eiferne Geſchütze, 2000 Centner ‘Pulver und einen 
entfprechenden Borrath an Kugeln und Waffen, 2 Fregatten, 6 Scher 
beden, 1 Brigg, 6 Kriegsyachten, 25 KHanonenboote, 51 Kanonen- 
jolfen, 51 Barken und Schaluppen, 19 Transportfchiffe und einen 
ungeheuren Borrath an Marinegegenftänden. 208 Dfficiere und 7386 
Unterofficiere und Soldaten wurden gefangen genommen. Die ruffifche 
Streitmacht erreichte nicht 9000 Mann, fo daß fie faum genügend zur 
Befagung der Werke und Bewahung der Gefangenen war; fie hat» 
ten im Ganzen 1565 Schüffe gethan, die fo gut ald gar feinen Scha⸗ 
den verurjacht hatten, fondern unfhädlih von dem Feld abgeprallt 
waren, und nur eigened® Mißgeſchick hatte eine fürchterliche Erplofion 
auf Wargö herbeigeführt. Mit Smweaborg war Finnland an Rußland 
gefallen. 

Im Juni und Juli 1854 beſchränkten fih die vereinigten englis 
chen und franzöfifhen Ditjeeflotten auf eine Recognodcirung Swea⸗ 
borgs, und 1855 ermannten fie fi zu dem Bombardement, weldyed 
im Berhältniß zu den aufgewendeten Mitteln und Kräften geringen 
Erfolg hatte, aber immerhin den Auffen großen Schaden zufügte. 

Die vier Meilen weiter nah Weiten fih auf etwa drei Meilen 
füdlih wendende Küſte bildet eine weite Bucht mit herrlichem Anter- 
grunde, den Barö⸗Sund; verwidelte Canäle führen in diefelbe, und 
flache, niedrige Felfeneilande, von denen manche faum die Meerede 
fläche überragen, und fih nur durch Schaum und Giſcht verrathen, 
umgeben fie nad allen Seiten. Hier war das erfte Rendezvous der 
vereinigten Napier »Deihenes’shen Flotten zu dem glänzenden Feldzug 
gegen die Füftenfahrer, die das arme Finnland mit Salz verforgen 
wollten. Unter den zahlreichen Schären zeichnen fih Stora Räntan 
auf der Weftjeite der Landzunge Eftnäs, Wormö, Porſö, Elgsjö, Derö, 
Hermanndd, Odensö, Surdö, und im Bufen von Bromarf, die mit 
fieben Fifcherdörfern bebaute Kojerd, und endlih Rönfkjär im Bard« 
Sund mit einem Leuchtthurm aus, von deffen Balkon man die Fahrt 
bis nach Sweaborg überſchauen kann. Bon nun an wird die Küſten⸗ 
linie eine der intereffanteften und eigenthbümlichften des baltifhen Mee— 
red; Infel und Infelhen werden zahllos und treten auf allen Seiten 
in Sit, bald ſchmale Canäle zwifchen grauem Geklipp, bald ftille, 
umfchloffene und fpiegelglatte Buchten bildend, die von grünen Ufern 
umſchloſſen, klaren Landſeen gleichen ; bald toft an fhroffen mit Tannen 
gefrönten Felfenwänden eine ſchäumende Brandung , bald zieht fih ein 
tiefer enger Einfchnitt föhrdenartig, aber trügerifh ftill über felfigen 
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Boden weit in das Land hinein. Deftlich der bervorfchießenden Land⸗ 
junge von Hangöudd zieht ſich eine lange, gekrümmte Föhrde in das 
Land, die auf einer fürzeren Landzunge an der Dftfeite das Städtchen 
Ekenäs trägt, das ſich von Handel und Fabrikation ernährt, aber in 
dem Eingang feines Hafens nur 7 bis 8 Fuß Tiefe hat. Hier verrich- 
teten die engliihen Drlogsfahrzeuge „Arrogant“ und „Hecla“ in Ber: 
folgung der Barke Augufta ihre von eigner Seite hochgerühmte Hel« 
denthat. Mit geringem Berluft, den ihnen ein Infanteriebataillon aus 
den beide Ufer beftehenden Wäldern zufügte, zogen fi) die Sieger nad 
geäßlicher Zerftörung der Wälder, Felfen und des Aderlandes durch 
unglaubliche Verfchwendung von Bomben und Kanonenſchüſſen mit 
ihrer Priſe zurüd. 

Auf der Landzunge, die den Eingang in den finnifchen Meerbufen 
bezeichnet und ihn gegen’ die Oſtſee abgrenzt, liegt das Städtchen 
Hangö, an und für fih unbedeutend, aber ein wichtiger Ort für 
friegerifche Operationen. Das Fahrwaſſer dorthin führt zwijchen den 
auf Felſen erbauten Forts Guftavs- Wärn und Guftan Adolphs Beite 
hindurch, und auf der Landfpige felbft erhebt ſich die Eleine Militair« 
fation Drottningöberg. Im Jahre 1809 fand hier ein Zufammene 
ftoß ruffifcher und engliſcher Streitkräfte ftatt. Es lag eine ftarke rufs 
ſiſche Flotille längs diefer Hüfte und hatte eine Hauptftation bei Ports 
falla Näs, ungefähr halbwegs zwifchen Hangö-Udd und Sweaborg. 
Als die Engländer unter Führung des Lieutenant Hawker fih zum Ans 
griff ordnneten, nahmen die Ruſſen eine Stellung ein, deren Flanfen 
durch Felsinſeln gededt waren, und die ein zerftörendes Feuer gegen die 
Ungreifenden zu richten geftattete. Das Gefecht wurde lebhaft und auf 
beiden Seiten mit großer Kaltblütigkeit und wahrem Muthe ausgefochs 
ten, da aber die Ruffen gleich beim Beginn der Affaire ihren Führer 
verloren, endete diejelbe zu ihrem Nachtbeile, und von ihren acht im 
Gefecht gewejenen Booten mit 32 = und 24pfündigen Gefhügen war 
eines geſunken, eines entfommen und ſechs, fowie zwölf mit Bulver und 
Provifion für die Ruffen beladene Fahrzeuge unter Gonvoi wurden ge 
fangen genommen. 
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Neunundzwanzigftes Kapitel. 


Das Alandsmeer. 


Abo, — Die Aura. — Die A landagruppe. — Aland. — Bomarjund,. — 
Geſchichtliches. 


Jenſeits Hangöudd umſpült die Oſtſee ſelbſt wieder die ſteile Küſte 
Finnlands, es nimmt dieſelbe eine nordweſtliche Richtung auf etwa 
zwanzig Meilen Entfernung an, bildet aber eine unglaubliche Menge 
zerklüfteter geringerer Buchten und einige größere Föhrden, und iſt 
von zahlloſen Inſeln und feiner Klippenwelt erfüllt, die zum Theil ber 
wohnt, zum Theil nur nadter Felfen ift, welcher fich hoch erhebt und 
auf der Küfte zu verhältnigmäßig nicht unbedeutenden Bergen auf: 
fteigt. Unter den Infeln zeichnet fih das Eiland Kimito durch feine 
Größe und Bedeutendheit aus. Es liegt drei Meilen von Hangdudd 
nad Nordweiten, jedoch von ihm durch größere und Kleinere Schären 
und Landzungen, ſowie die nicht unbedeutende Inſel Finnby ges 
trennt, und hat die Form eines faft gleichfchenkligen Dreiecks, deffen 
Spitze nad Nordoft in einer ihrer Geftalt entiprechenden tiefen Föhrde 
des Feftlandes endet. Die Umriffe Kimito's find ebenfo zerflüftet, 
wie die des Feftlandes, bilden Buchten und Landzungen; ihre größte 
Länge von Südweſt nad Nordoft beträgt ſechs und die größte Breite 
von Süd nahNord drei Meilen; die Infel enthält zwei größere Dör— 
fer, ein eignes Kirchfpiel mit einem Marktfleden, und ift wichtig 
durch einen anfehnlichen Kalkſteinbruch, deffen Geftein an Schönheit 
dem Marmor gleicht, ein Eifenwerk und beträchtlichen Strömlings = und 
Lachsfang. 

Achtzehn Meilen in gerader Linie von Ekenäs und zweiundzwanzig 
auf geradem Landwege von Helſingfors, ſechszig von Petersburg ent— 
fernt, liegt Abo, die ehemalige Hauptſtadt des Großfürſtenthums, eine 
geſunkene Größe, an den beiden Ufern des ſein ſchmutziggelbes Waſſer 
träge durch eine ſandige Niederung wälzenden Aurajoki (Joki, kleines 
Flüßchen), etwa drei Viertelmeilen vor ſeiner Ausmündung in das 
Meer. Die Stadt, die weſtlichſte des ganzen Finnlands, beſitzt keinen 
eigentlichen Hafen, und die Tiefe der Aura ſelbſt nimmt ſo ſchnell ab, 
daß nur kleine Paſſagierdampfer und Küſtenfahrer bis vor die hölzerne 
Mole der Stadt gelangen können, größere aber auf der äußeren Rhede 
bei dem Badholm und dem Dorfe Borholm vor Anker gehen müſſen, 
wohin jedoch auch der Eingang ſchon duch Klippen mühfam und be: 
Thwerlih wird. An der Mündung des Stromes liegt auf dem linken 
Ufer das alte, durch Berfegung der Univerfität verwaifte Obfervatos 
rium und ihm gegenüber auf dem rechten Ufer das feite Schloß Abo- 
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bus, auf einem maleriihen von drei Seiten mit Waſſer umgebenen 
Felfen. Daffelbe hat einen Heinen Hafen, ein Arfenal und eine Schloß: 
firhe und dient, da die jegige Art der Kriegführung es unwichtig 
macht, um fo mehr, als die nahe Felfeninjel Hirvinfala ed dominirt, 
nur zur Aufbewahrung von Strafgefangenen und ald Kaſerne des hal— 
ben Bataillond Infanterie, dem die Bewachung derjelben obliegt. Hier 
im Schlofje mußte Johann von Finnland fih dem Heere Erichs des 
Bierzehnten ergeben, deffen Hoheit er nicht hatte anerfennen wollen, 
und erhielt von jenem die Freiheit wieder, um dem Bruder die feinige 
mit der Krone gleichzeitig zu rauben, und hier mußte auch Erich ſelbſt 
ſeine Tage vertrauern, bis ihn fein graufamer Bruder nad Kaitelle 
holm auf Aland verfegen ließ. 

Bon Baͤcholm und Hirfinwala, den Inſeln auf der Rhede, führt 
ein Canal zur Vermeidung des Mippenreichen Unterſtroms in die Stadt 
und Aura. Es iſt dieſe die ältefte und neueite des Landes, und Datirt 
aus der Einführung des Chriftenthbums in Finnland, wo fie aus fid 
jelbft entftand und fih um das 1160 vollendete Schloß, wie um einen 
fchügenden Bunft erbaute. Abo's Nähe von Schweden , die Infelver- 
bindung mit defjen Küften, die mit Hilfe kleiner Fahrzeuge fait wie 
auf einer feſtländiſchen Brüde berzuftellen tft, ließen die Stadt allmälig 
aufblühen,, und ſchon am Anfang des dreischnten Jahrhunderts war fie 
durch jchwediiche Capitalien und Privilegien eine reiche Handelsftadt 
geworden. Erich der Heilige hatte das Kreuz auf der Schwertesfpige 
bierhergetragen und, Abohus gegründet; die entftandene Stadt hieß der 
Markt, Torg, von Abohus und erhielt daraus den finnijchen Namen 
„Turku“, Die ganze umliegende Gegend wurde zu einer fih auf Abo 
jtügenden Golonie, wovon der Provinzname Ny-Land (neues Land), 
und die Wiege des finnischen Chriftentbums und Zeuge der blutigiten 
Glaubenskämpfe. Unfern der jegigen Stadt bei Rädämaki wurde die 
erſte chriftliche Kirche und im dreischnten Jahrhundert der Dom zu Abo 
erbaut. Bon der Zeit ihres erften Aufblühens an juchten alle möge 
lichen Unglücksfälle die Stadt beim; Feuersbrünſte verheerten fie fünf- 
mal, die bedeutendften durch Blike entzlindet 1458 und 1473; dann 
wieder 1545, 49 und 1552, welchem 1509 eine Zerftörung und Plüns 
derung durch die Dänen vorausgegangen war. Auch Hungersnoth und 
Peiten verſchonten diejelbe nicht. Noch mehr als dies Alles, trug aber 
der innere Kampf zwifchen der ſchwediſchen Macht und dem Dänenthum 
unter Chriftian dem Zweiten und die durch fein Intereffe und ſtaats— 
kluge Berechnung gebotene Einführung des Lutherthums durch Guſtav I. 
Waſa, welches Abo die Macht feiner römischen Biichöfe raubte, deren 
legter der edle Arwid Kurd, 1521, während der Belagerung durch die 
Dänen unter Junker Wolf, im füdlihen Quarfen ertranf, zur Vernich— 
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tung der Bedeutung Abo's bei. Die Klöfter verſchwanden, aber der 
Bifhofsiig blieb und wurde in einen Iutherifchen verwandelt; durch 
Guſtav I. Adolph wurde 1626 die Univerfität begründet, aber erft 
durch die Vormünder Chriſtinens, Drenftjerna und de la Gardie, 1640 
wirklich ind Leben gerufen und ruffifcher Seitd 1812 beftätigt, um 
ſchließlich nach Helſingfors verfebt zu werden. Bon der verheerenden 
Feuersbrunſt vom 4. September 1827, welche faft die ganze Stadt in 
Aſche legte, datirt die neue Stadt, dDienady regelmäßigen Plan des Kais 
ferd angelegt, mit breiten gut gepflafterten Straßen und Märkten vers 
feben, einen Raum einnimmt, der dem Dresdens gleichfommt , obſchon 
die Seelenzahl nur eben 14,000 erreichen mag. Bon alten Gebäuden 
eriftiren nur noch wenige, wie dad Senatshaus und die Univerfität. 
Der alte Dom ift in feinen äußern Mauern van den Flammen verfhont _ 
geblieben und durch patriotifche Bürger von Neuem wieder hergeftellt. 
Er ift ein anfehnliches Bauwerk, jedoch von fchmwerfälligem Aeußern, 
und birgt in feinen Mauern die aus den Trümmern wieder aufgerich- 
teten Grabmäler einer Reihe der großen Männer Finnlands und Schwe- 
dend. Eine schöne griechiſche Kirche erhebt fich jegt in der Nähe des Doms, 
obichon die Stadt noch durchaus eine proteftantifche zu nennen ift und 
wenig Bekenner des ortbodoren Glaubens zählt. Auch das linke Flup- 
ufer 30g der neue Plan mit zur Stadt und verband ed mit dem rechten 
durch zwei Brüden über die Aura. In ihm liegen bedeutende Werften, 
wo die Handelögeiellihaft nah Amerika die Sitfafahrer bauen läßt 
und von denen felbft Orlogsfchiffe ihren Ablauf nahmen. 

In Abo wurde der durch die fehlerhafte Kriegführung der ſchwe— 
difhen Generale Löwenhaupt und Buddenbrod, die beide dafür auf 
dem Blutgerüft endeten, unglüdsvolle Krieg mit Rußland durch den 
Tractat vom 4. Juli 1743 befchlofien, die ruffifche Grenze bis zum 
Kymmene vorgefhoben, das übrige Finnland, das ſchon durch Lascy's 
Sieg bei Willmanftrand am 5. September 1741, in Rußlands Hän- 
den war, zurüdgegeben und jchwedifcher Seitd Adolph Friedrih von 
Holftein Gottorp die Krone geſichert. Hier fand auch am 27. Auguft 
1812 die denfwürdige Zufammenkunft zwifchen dem Kaiſer Alerander 
und Karl XIV. Johann ftatt, die Schwedens Eintritt in den europäi- 
Ihen Bund gegen Napoleon zu Wege brachte und ein zweideutiges 
Licht auf die Motive zu diefer Politifwirft, die dem Lande die Hoffnung 
auf den Wiedergewinn feiner alten Provinz raubte, der durch die ges 
ſchickte Ruſſificirung, wozu die Entiegung Abo’3 von ihrer Würde als 
Haupt» und Gentralftadt der Behörden, ald zu nab an Schweden und 
zu reich an dorthin führenden Erinnerungen, das Seinige beitrug, 
wohl fait unmöglid, gemadt iſt. 

Weitwärt von Abo fegt durch die ganze Breite der Oſtſee, gewiffer« 
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maßen ald Berbindungsglied zwifchen ihrer Oſt⸗ und Weſtküſte eine 
Injelgruppe, die einen Raum von einem Breiten» und zwei und einem 
Drittel Längengraden einnimmt, den bottnifchen Bufen von dem übrigen 
baltifhen Waffer abjchneidet und nur eine Verbindung durch verhält- 
nigmäßig enge Seepäfle mit ihm geftattet. Es ift dieſe Gruppe 
Hlands Stärgarden oder auch ſchlechthin Hlandgenannt ; und die 
breitefte Berbindung der füdlichen Oftfee mit dem nördlichen bottmijchen 
Bufen beißt das Aandshaff, fie trennt die weitlich liegende ſchwediſche 
Provinz Upland und ihre vorliegenden Schären von der Alandsgruppe 
und hat eine Breite von fünf geographifchen Meilen, woher es auch 
eined befonders ftrengen Winters bedarf, um fie durch eine Eisbrüde 
vom Feitland zum Infellande zu verbauen, was jedoch zuweilen vors 
fommt. Auf der entgegengefegten öftlichen Seite trennt eine ſchmalere 
Bafferftraße von einer zwifchen vier und faum drei Biertelmeilen wech— 
felnden Breite Finnland und die Infeln ; fie führt den Namen Wattuſtiftet 
oder jchlechtweg Skiftet. Zwiſchen dem Inſellabyrinthe felbit ziehen fich 
zwei andere enge Seepäfle, Delet und Lappwähr, hindurch, die in jedem 
Winter, wie auch die engen Theile von Sfiftet, regelmäßig zufrieren. 
Der ganze Urchipelagus bededt einen Flächenraum von zweiundzwanzig 
und einer halben Quadratmeile, und in ihm vertheilen fich etwa achtzig 
bewohnte und mehr ald zweibundert unbewohnte Injeln, Klippen und 
Selen, in welche die See überall Baien und Buchten bildet, jo daß 
eine Fülle von Borgebirgen, Spigen, Landzungen, hoch oder wenig 
über den Waſſerſpiegel herausragend oder unter dem Meere fich ver- 
ftedend, dadurch erzeugt werden, denen dann wieder andere Kleinere, 
Blöden gleichende Klippen anhängen, die, wollte man aud fie als 
ijolirte Eilande zählen, die Zahl auf mindeſtens dreitaufend bringen 
würden. Die urjprüngliche Entftehung der Infeln datirt aus gleicher 
Beriode mit Finnlands Bildung, wie dort finden fih bier auf den 
größeren Infeln überall Felfenzüge mit tbeilweije nadelförmigen Gipfeln 
und mit Höhlen angefüllt; das Grundgeftein iſt rother Granit, mit 
vorherrſchendem Feldſpath, aber aub Glimmer und Quarz, Schichten 
von Mufchelerde, oft taufend Fuß über dem Meere, Kalkitein und 
Bergfrpitall und felbit Bleierze. Thon, KHiefel» und Pflanzenerde bee 
deden diefe Grundlage, und an den Küſten finden fich große Mafjen 
Feldſpathkies. Das Klima der Infeln iſt milder ald das der benach— 
barten Feſtländer, aber plöglihem Wechſel unterworfen; das Frühjahr 
fommt jpät und iſt furz, der Sommer heiß, troden und jchön, der 
Herbit feucht und mild, währt oft bis zum December und zeichnet ſich 
durch furchtbare Octoberſtürme aus, die viele Schiffbrüche verurſachen. 
Die Raturpbhyfiognomie Alands ift durchaus nordiſch; Nadelholz und 
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felnuß kommen nur einzeln an geſchützten Orten vor ; Weizen gedeiht faft 
nirgend, Roggen und Gerfte findet fi) zur Genüge; das Gras ift kurz 
und mager und nur an den Küſten, wo die feuchte Ausdünflung des 
Meeres die Begetation begünftigt, üppiger. Rindvieh giebt ed in 
Menge, aber die Race ift klein und die Kuh ungehörnt; wo fich Die 
Berge häufen, werden viel Ziegen gezogen, in den flacheren Gegenden 
ſchlechtwollige, ſchwarze Schafe. In den Wäldern hauft der Wolf und 
zieht in firengen Wintern in Schaaren von Schäre zu Schäre; das 
fonft häufige Elenn bat wilde Jagdluft ausgerottet; das Meer liefert 
eine große Menge von Fifchen, ebenfo dieLandfeen und Flüßchen, doch 
fehlt der Lachs und der Aal, aber der Strömling an den Küften bleibt 
die Hauptnahrungsquelle, auch die Seehunde nähern ſich den Küften 
in zahlreichen Heerden; und ebenfo ift der Fang der unzähligen Waſſer⸗ 
vögel auf den Klippen einträglih. Jagd, Fifhfang und Viehzucht 

find die Hauptnahrungszmweige der Inſulaner, doch ſchreitet der Ader- 
* auf Koſten der Wälder ſtets vor, und namentlich macht ſich die 
Kartoffel immer heimischer. In feiner Ausfuhr durch Zollfhranfen von 
Schmeden abgeftoßen und auf Finnland verwiefen, beſchränkt ſich der 
Erwerb auf die eignen Landesproducte und den Transport der Waaren 
zwifchen Schweden und Rußland im Dienfte der finnifchen Kaufleute, 
doch beginnen die Aländer dur die vorzugdweife brauchbare Fichte 
ihrer Wälder und die eigene Geſchicklichkeit, die fie zur Ausübung aller 
Handwerke ihres Bedarfes führte, auf den Infeln felbit Schiffsbau gu 
treiben, wie fie auch als geſchickte Lootſen, die ſchon ald Knaben das 
Steuer führen und Richtung und Merkmale zwifchen den Klippen und 
Riffen feftzubalten lernen, in Heinen Fahrzeugen das Meer befahren. 
Wenn es auch feinen Reichthum auf den Alandsinieln giebt, ift doch 
Noth und Elend nicht bekannt. Jeder hat fein eigenes freied Befit- 
tbum, und nur drei Staat8domainen, Kaftelholm, Greldby und Hapa, 
find vorhanden und in Erbpacht gegeben. Die Wohnungen, die in ins 
nerer Einrihtung ganz den ſchwediſchen gleichen, find einzeln zerftreut 
und in Kirchſpiele vertheilt; zufammengebaute Dörfer giebt ed wenige, 
und Städte gar nicht, da auch Kaftelholm kaum einem Fleden gleicht 
und nur in Ederö, Skarpans und Degerby mehrere fteinerne Zoll 
und Poftgebäude beifammenliegen; aller Handel und alle Geſchäfte 
zur See werden von denjenigen Häfen und Buchten aus unternommen, 
die den Wohnungen der betreffenden Landleute zunächſt liegen. 

Die etwa 16,000 Bewohner find fchwedifcher Abſtammung, viele 
Worte und Namen deuten aber auf finnifche Mifchung und eine 
wahrjcheinlich lappifche Urbevölkerung. Religion, Sitte und Sprade 
weiſen noch entjhiedener auf Schweden zurüd, ja letztere hat ſich fait 
ganz rein erhalten, und wird nur auf einzelnen Infeln zu einem Dialekt 
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verdorben , und je näher dem öftlichen Feftlande, je mehr mit finniſchen 
Worten verwebt; wie auf Wartfala bereits ganz finnifch geſprochen 
wird. Auch äußerlich verratben blaue Augen und helles Haar, und 
innerlich frifcher, lebensfroher, leichter Sinn , oft bis zur Ausgelaffen: 
heit gehende Luſtigkeit, leichte Reizbarfeit, Stolz neben Dienftwillig- 
keit, reger Erwerbsſinn entfchieden ſchwediſche Charafterperwandtichaft. 
Ein Mistrauen und Zurüdbaltung gegen Fremde ift die Folge der Ge- 
ſchichte der aͤländiſchen Inſeln, an deren Bedeutung die Bewohner mit 
einer Zähigkeit hängen, die nur von der frommen Treue übertroffen 
wird, die fie in einem religiöfen Sinne dem alten ftrengen Lutherthum 
beweifen, ohne zum Pietismus Finnlands und zum Sectenwefen Schwe- 
den? zu neigen Obſchon zu den ſchwediſchen alten Sitten, in Hinſicht 
auf Einrichtung der fait durchweg rotbgeftrihenen hölzernen Häujer, 
der Mahlzeiten und Art der Nahrungszubereitung, mander finnijche 
Brauch, wie das unentbehrlich gewordene Dampfbad, Fam, wollen die 
Alander weder Finnen noch Schweden, fondern „Aländer“ beißen, wie 
fie ihre Hauptinfel auch das „Feitland Aland“ nennen. 

Diefe größte Infel Aland, die der ganzen Gruppe ihren Namen 
lieb und von etwa 10,000 Einwohnern belebt ift, bat eine im Gan- 
zen beinahe runde Geftalt von zwanzig bis einundzwanzig Meilen Um- 
fang, fieben bis acht Länge und ſechs bis ſieben Breite, ift aber vielfach 
zerfchnitten und durch Einbuchten, die fich faft berühren, zerriffen ; ihr 
Flächeninhalt fat fieben Quadratmeilen. Sie ift ziemlich wald » und 
fruchtreich und gewährt, wie alle dieſe Inieln, namentlih nad) Weiten 
einen hübſchen Anblick durch grüne Wieſen, Fifcherhütten zwifchen Fel- 
dern und Gärten, grellroth angeftrichene Feine fchmale Windmühlen und 
das lebhafte Peine Bieh, das die Küften belebt, während die fahlen 
Klippen umber, die überall eine weitere Ausficht hemmen und jeder Spur 
eines menſchlichen Dafeind entbebren , einen merfwürdigen Gontraft ers 
zeugen ; die Infel entbält fünf Kirchipiele, die dem Bistum Abo un« 
terworfen find. Im öftlichen Theile diefer Hauptinfel liegt Sund und 
Kaitelholm mit einem Krongut und Poftcomptoir, da Die ſchwediſch—⸗ 
ruffiiche Poſt fih dur das Infellabyrinth winden muß; dann folgt 
im Rordoften Saltwik; im Weiten liegen Finftröm mit der Kapelle, 
Geta und Hammerland; im Süden aber Jornala, wo Jtternäs einen 
fihern Hafen mit trefflihem Anterplag bietet, der die ganze ruſſiſche 
Blotte aufnehmen kann und neben der politifhen Bedeutung, melde 
die Alandsgruppe als Hauptwaffe gegen Schweden und Borpoften Finn 
lands hat, zur Anlage des für 60,000 Mann mit fafemattirten Räus 
men verjebenen feften Bomarfundes führte, das vor etwa zwanzig 
Jahren dur Kaifer Nikolaus auf einer Landzunge der Nordoſtküſte 
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in dem genannten Sund an einer von mäßig hohen und bewaldeten Kü⸗ 
ſten umſchloſſenen halbrunden Bucht gelegenen Dorfes. Der Ort wurde 
zum Hauptquartier dieſes Außenpoſtens der militairiſchen Macht des 
Czarenthums beſtimmt, und iſt durch die Befeſtigungen, welche vor ihrer 
Vollendung den Angriffen der Uebermacht erlagen ;.. ſo ſchnell berühmt 
geworden, da der angeſtrebte Zweck durch Einnahme und Sprengung 
des Werks und den ewigen Frieden mit feinen auch Aland ‚betreffen- 
den. Bedingungen. wenigftend: aufgeſchoben iſt. Die, Werke beftanden 
aus einer Hauptfeftung mit der Front nach der. See zu, einem rieſigen 
tonnenartigen. Bau von Granit und: Eiſen, der nach der Landſeite noch 
unvollendet und nicht: bewaffnet war: zwei detachirte runde Thürme 
die Forts Tzee und Nottich, nahmen zu ſeiner Unterſtützung die hervor⸗ 
ragenden Punkte der Flanken ein. Sie waren zuſammen mit 120 Ra⸗ 
nonen verſchiedenen Kalibers armirt, und enthielten eine Garniſon 
von 2300 Mann. Zehntauſend Arbeiter ſollen in dem kurzen Theile des 
Jahres, der in dieſem ſtreugen Klima zu ſicherem Ban benutzt wer⸗ 
den kann, mit Errichtung der Befeſtigungen beſchäftigt geweſen ſein 
der Plan des ganzen Werkes wird dem Kaiſer Rikolaus, der bekanntlich 
jelbft ein ausgezeichneter Ingenteut war, zugefchrieben., Ungweifelbaft 
fag e8 in dem Gedanken ihres Begründers, Die vorgefundenen Fortifica⸗ 
tionen; zu dem Keim und Mittelpunkt eines ausgedehnten Syſtems zu 
machen, das in feiner Bollendung der in dem Labyrinth dieſes Archipels 
aufgenommenen Flotte zu einer unangreifbaren Bofition verholfen hätte, 
aus der es ihr leicht geworden wäre, das ſtandinaviſche Feſtland mit 
feiner an der Hüfte gelegenen Hauptjtadt anzugreifen und vielleicht auch 
dem. ganzen Rorden. Europa's Geſetze vorzuſchreiben. Es follten mad) 
Diefem Plane eine Hauptfeftung und elf detachirte Fort? die zugäng⸗ 
lichen: Straßen deden und refpective- ſperren können, und vollendet 
würde Bomarfund Kronitadt, Smweaborg und Sebaftopel an die Seite 
zur fegen ‚geweien fein. , Bon. Wind und Wetter begünſtigt, Drangen 
die Schiffe den vereinigten Weſtmächte mit: allerdings kühnem Wagniß, 
wenn nicht geführt duch. Verrath der über die ruffiichen Zwingburgen 
entrüfteten Iniulaner, am Abend und in der. mondhellen Racht des 
7. Auauft 1857. in die bisher nur von Handeldfchoonern. und; Briggs 
bejuchten Infelcanäle. Nach drei und einer halben Stunde hatten 10,000 
Mann. die. Infel betreten und Llagerten bei dem: Dorfe. Skarpans in 
dem der General Baraguay. V’Hillierd fein Hauptquartier aufſchlug. 
Nach viertägigen. Borbereitungen, wie Anfülung von Sandſäcken, 
Schanzkorb- und Fafıhinenflechten, wurden die Angriffe von den inzwi— 
ihen errichteten und bewaffneten Batterien eröffnet, und. dreh Tage 
hielt die 2300 Mann. ſtarke Garnifon den fürchterlichſten Kugelregen 
aus, und ftrich erſt die Flagge, als der Granit zu Splitter zermalmt 
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und feine, den ſchweren Gefchügen der Feinde gegenüber, leichten Ras 
nonen zum Schweigen gebracht waren. Am Morgen des 13. begannen 
die Franzofen den Angriff auf das Fort Tzee mit vier metallenen 15— 
pfündern, vier Mörfern, 600 Mann Infanterie ımd 100 Chaffeurs. 
Zwölf Stunden erwiederten die ruffifhen Geihüge das Feuer umd 
ergaben fih erft am folgenden Tage. Am 15. griffen die Engländer 
mit 100 Matrofen, 60 Marine » Artilleriiten, drei 32pfündern und 
vier 12pfündigen Haubigen und 200 Marinefoldaten das Fort Not: 
tih an, und nah acht und einer halben Stunde war daſſelbe durch 
eine Brefche gezwungen ſich zu ergeben. Zwei englifche und franzöfifche 
Stüde unterhielten fortwährend ein ſchweres Feuer gegen die Flanke 
der Hauptfeftung,, welches zu unterftügen fchon eine neue Batterie bes 
reit war, während ihre Front von den Breitieiten der Flotte unaus- 
gefegt befchofjen wurde, ald am Morgen des 16. der Gommandant Ge- 
neral Bodisko das Feuer auf allen Seiten ſchweigen und die weiße 
Fahne zum Zeichen der Unterwerfung wehen ließ. 

Die Geſchichte der Alandsinſeln, die als Tradition in dem Munde 
der Bevölkerung lebt, geht ins graue Alterthum hinauf und ſpricht 
von eigenen Königen des Inſelreichs. Im vierzehnten Jahrhundert er⸗ 
wähnen die Urkunden defjelben als Grafihaft, die zu verfhiedenen 
Zeiten theil® als Lehen, theils als Leibgedinge im Befig ſchwediſcher 
Prinzen und Königinnen war, die dann in Kaftelholm refidirten, von 
wo aus nod in fpäteren Zeiten jährlih im Herbite munterer Jagdruf 
der ſchwediſchen Großen erſcholl, bis das Elenn und der Bär von bier 
vertrieben wurden. Das Schleß foll von Birger Jarl gegründet fein 
und war eins der Gefängniffe des unglüdtihen Erich des Vierzehnten 
und Refidenz der Gouverneure bis 1634. Gegen Ende des fünfzehn: 
ten Jahrbundertd war Eric Johnsſon Wafa, der Vater Guſtav des 
Erften , mit Aland belebnt,, und diefer große König felbit verlebte feine 
Jugendzeit unter den Inſulanern, die wohl mit veredelnd auf des Kih- 
des Charakter gewirkt hatten, durch deffen Entſchiedenheit fhon der 
neunjährige Knabe dem Dänenföniae fo große Beforgniffe einflößte, daß 
er ihn unter feinen einen Augen am Kopenhagener Hofe verweich- 
lihen zu laffen trachtete. Dies ſah Sten Sture der Alte voraus und 
ließ den Knaben mit feinem Vater heimlich nah den Infeln hinüber» 
ſchaffen, was den König Johann bei dem bekannten Charakter der In— 
fulaner zu der Aeußerung bradte: „Mir ift das Wölfchen aus dem 
Nepe gegangen.“ — Im Jabre 1714 bewies Peter der Große in den 
Aland benahbarten Gewäffern dem erftaunten Europa durch einen See— 
fieg über die Schweden, daß er ſich thatſächlich eine Flotte geichafft. 
Mit dreißig Fahrzeugen, die er felbit mit Aprarin als Biceadmiral 
befehligte , griff er die in der Minderzahl befindliche ſchwediſche Flotte 
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an, ſchlug fie, führte die Fahrzeuge nach Kronftadt, zog im Triumph, mit- 
dem ſchwediſchen Admiral Ehrenſtiöld in feinem Gefolge, in Petersburg 
ein; kehrte bald darauf zurüd, bemächtigte fih der Infeln, plünderte 
und verheerte fie, die Bewohner, die nicht geflüchtet waren, als Ges 
fangene mit fich nehmend. Bis zum Jahre 1722 blieben die Injeln 
völlig öde und dienten nur der ruffiichen Flotte, wie in früheren Jahr- 
hunderten fühnen normannifhen Piraten, zum momentanen Zufludts«» 
ort und Sammelplag zur Bedrohung der nahen fchwedifchen Hüfte. 
Als Czar Peter und Karl XU. fidy näherten, verfammelten ſich auf 
der Insel Wardö Bruce und Oftermann ruffifcher und Gyllenborg und 
Baron Görk ſchwediſcher Seits zu Friedendunterhandlungen, die durch 
den meuchleriihen Schuß vor Friedrihshall beendet wurden, worauf 
der Krieg von Neuem entbrannte. Der Nyitädter Frieden gab Aland 
1721 wieder an Schweden zurüd, aber erft 1727 kam die ſchwedi—⸗ 
fche Bevölkerung abermals dorthin, und noch heut bildet die Flucht den 
Ausgangspunkt der Zeitrechnung Mander. In den Jahren 1742 und 
1808 wurden die Inſeln abermald von den Rufen befegt, die Infula- 
ner organifirten felbitändig eine Gegenwehr, überrumpelten die Ruffen 
und.befreiten ihre Infeln und fich jelbit durch einen heldenmüthigen 
Kampf, bei welchem fie den ruffifchen Garnifonscommandanten Major 
Neidhardt gefangen nahmen. Im Jahre 1809 aber wurden die Infeln 
wieder von den Ruffen erobert, und da abermald, wie in den Jahren 
1709 und 1799, der Winter felbft das Alandshaff in eine fefte, halts 
bare Eißmaffe verwandelt hatte, brauften am 19. März ruffifche leichte 
Reiterihaaren, Hufaren und Koſaken, von Ederö hinüber in das ſchwe⸗ 
difche Städtchen Ehriftinchamn , den Schreden big in die Hauptftadt 
tragend. Der Friedrihshamner Friede vom 17. September 1809. 
fiherte den Befiß auch diefed wichtigen Landestheils dem machugen 
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Dreißigftes Kapitel. 
Der bottnifhe Buſen. 


Die Beichaffenbeit der Küften. — Die finnifhen Städte. — Waſa. — 
Uleaborg. — Tornea. — Die Mitternachtsfonne. 


Im Norden der Alandsgruppe beginnt mit dem 60. Grade der 
Breite der bottnifche Meerbuſen, der bis zum 66. Grade hinaufreicht. 
Seine Richtung nimmt er nah Nord zum Oft, und in feiner Form 
gleicht er zwei Ovalen, deren größeres im Süden und etwas weitlicher, 
als das mit ihm durch eine Berengerung verbundene Meinere, liegt. Die 
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Längenausdehnung des bottnifchen Meerbufend beträgt ungefähr neun 
zig Meilen; feine größte Breite im Süden etwas mehr ald fünfund« 
dreißig Meilen und, nachdem er fi jenfeitd des „Quarken“, der fi 
unter dem 63. Grad 15 Minuten dur Annäherung der Hüften zwis 
fchen Infeln und Sandbänken auf acht Meilen Breite verengt, wieder 
erweitert, etwa fünfundzwanzig Meilen ; jeine Tiefe geht, wo die Ges 
wäffer frei liegen, im Allgemeinen bis auf 20 Faden, erreicht auch 
50 Faden , wo aber Injeln, Klippen und Felfen liegen, vermindert fi 
diefelbe oft zu ſechs und vier Faden, und Sandbänfe und Untiefen 
reihen bis an den Waflerfpiegel. Diefe Untiefen, fowie die unfichern 
Einfahrten rauben der prächtigen Meeresausdehnung, trog der großen 
Anzahl von Rheden, Häfen und Anterplägen, einen Theil ihrer Widh- 
tigkeit, fowohl für Handeld» als friegerifhe Zwecke, und würden zu 
ihrer Befabrung eine unverhältnifmäßig große Menge Leuchtfeuer 
nöthig machen. Klimatifche und geologische Verhältniſſe erfchweren dies 
felbe überdies noch in hohem Grade. Das ſchon beſprochene Phänomen 
der Hebung beider baltiſchen Küften durch vulkaniſche Einwirkung tritt 
bier und namentlih an der finnifhen Küſte am bedeutenditen hervor, 
und Sandbänfe und fid neu bildende Untiefen, fowie irrende von der 
Macht des Winterd und der Kraft des Eiſes bewegte Felsblöcke, erſchwe⸗ 
ren die Anfertigung zuverläffiger Karten. Die Küftenbildung dieſes 
Meerbufens, der in feinem füdlich der Quarfenftraße gelegenen Theile 
das bottniſche Meer, und nördlich defjelben die bottnifche Wiek oder 
Bucht genannt wird, ift ungemein verjchieden ; das finniſche Südoft- 
ufer gehört noch offenbar der Steilfüftenbildung an und hat eine Un- 
zahl Infeln, Schären und Klippen vor ſich; je mehr nah Norden, je 
fanfter dacht fih die Küſte ab und fegt fich in den Fluthen felbit all- 
mälig fort, die Bujen fchneiden nicht jo tief ein und geftatten dem 
Meere oft Sandablagerungen , die Infeln nehmen mehr und mehr und 
endlich ganz ab; das weitliche, ſchwediſche Ufer bleibt durchweg zers 
lüfter und it faft gezahnt zu nennen, es bietet überall einen rauhen, 
wilden Anblid dar, ſich an einigen Stellen zu förmlichen Alpenzügen 
erhebend, die durch Klippen und Felſen die Schifffahrt gefährlid 
machen, da man ohne gewandte Lootſen fie meiſt erſt entdedt, wenn. dad 
Fahrzeug darauf ftrandet oder daran zerſchellt. Die vielen fiſchreichen 
Gewäſſer, die aus Schweden und Finnland fi in diefen Buien er— 
gießen, bewirken, daß das Waffer deffelben fait gar nicht falzig, in 
der größten Hälfte des Jahres dur Eismaſſen unfahrbar gemaht und 
im Winter mit einer fo feiten Dede belegt iſt, daß beide Ufer eine 
dauernde Schlittencommunication eröffnen. Im Süden behauptet ih 
namentlih in den duch Felsinfeln gefhügteren Föhrden noch einiges 
Laubholz, weicht aber ebenfo fchnell dem Nadelholz, wie das übrige 
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Getreide dem Hafer, und endlich fchrumpft die Waldvegetation zur 
Zwergbirfe und friehendem Knieholz, die des Feldes und der Wie- 
fen zu faurem Sumpfgrafe und üppigen Moofen zufammen. ! 

Die- an dem Ditufer des botinifchen Meeres liegenden Städtdyen 
Nyftadt, Raumo, Björneborg, EChriftinaftadt find alle unbedeutend. 
Bierzehn Meilen von leterer nah Norden entfernt, wendet fi die 
öſtliche Küſte des Meerbufens entfchieden nach Nordnordoit, welche 
Richtung das ihr gegenüberltegende fchwediiche Ufer ſchon Früher eins 
geichlagen hatte, die dadurch entitandene Verengerung vermehren Un» 
tiefen und die dem finnifchen Ufer vorliegenden Eilande Wirgd, Björkö, 
das ziemlich beträchtliche Walgrund, und das mit einer Kirche verfehene 
Replö, und bilden fo die erwähnte nur ſechs Meilen Fahrwaſſer bie- 
tende Strafe „Store Quarken.“ Hier liegt die viertaufend Seelen 
zählende Handelsſtadt Wafa (Nikolaiftadt). Faſt jährlich baut der 
Winter eine Straße über Quarfen, deren Dauer und Feſtigkeit je- 
doch nicht zu trauen ift. Der ruffiiche General Barday de Zolly trat 
am 17. Min, an der Spitze ſeiner Armee einen Marſch über dieſelbe 
an und erreichte Umeã erſt am 20., nad einem Wagniſſe, deſſen Des 
taild einer Polarerpedition gleichen. Seine Truppen mußten, nachdem 
ihre Führer im Schneegeftöber und Unwetter oft ihren Weg zwiſchen 
den fürchterlichen Eismaſſen verloren, die Nächte bivoualiren. Durch 
Stangen und Pfähle abgeftedte Colonnenwege für die mit Diftanzen 
marfchirenden Truppen waren fehnell verweht und die Marken durch 
den Sturm entführt; breite Spalten und Riffe in dem Eije, die wie 
Flüffe überfegt und von den Transport und Bagageſchlitten mit weis 
ten Ummegen umgangen werden mußten, verjögerten auf unberechen⸗ 
bare Weife das Vordringen, welches durch anhaltende ſtrenge Kälte 
allein zur Durchführung gebracht werden konnte, und nachdem es eben 
glüdlich beendet und Umea erreicht, brachte ein Courier dem Comman- 
direnden in Folge eines abgeſchloſſenen Waffenftillftandes den Befehl 
zum Rüdsug. 

Bedeutender als die jetzt folgenden Städtchen Ny⸗-Carleby, Jakobs⸗ 
ſtadt, Gamla⸗-Carleby und Braheftadt iſt Uleaͤborg, die Hauptſtadt 
des alten Oeſterbottn und nach Abo und Helfingford, die bedeutendfte 
Stadt Finnlarnds. Der aus einem See ftrömende Ulea-Fluß bildet noch 
unmittelbar oberhalb der Stadt einige der feinen ganzen Lauf aus 
zeichnenden Stürze und Fälle, die feine Befahrung nur ftromabwärtd 
und unter Führung genau befannter Lootſen geftatten. Die eigentliche 
Stadt Uleaborg, vorzugsweife die finnifche Stadt des Großfürſten⸗ 
thums, da bier faft nur finnifch geſprochen, gelebt und gedacht, ja 
auch eine finniſche Zeitung gedrudt wird, beißt in der Sprache des 
Volks „Dulu“ und ift ſchon im fünfzehnten Jahrhundert ald Marft- 
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fleden erwähnt. Nachdem eine Feuersbrunſt 1822 die Pleinen Holz 
bäufer und engen Gajfen faft ganz zerftört hat, ift die Stadt in breiten, 
freundlihen und regelmäßigen Straßen neu erbaut. An der Stadt 
felbft liegt ein Ihöner, von Magazinen und Ladenreihen 'eingefaßter 
Granitquai „Hathigera“ genannt, der ald Hafen für kleinere Fahrzeuge 
dient, während größere durch Die gänzliche Berfandung des eigentlichen 
Stadthafend gezwungen find eine halbe Meile unterhalb der Infeln auf 
der Rhede von Toppila vor Anker zu gehen. Eine Brüde hat Uleiborg 
nicht, und eine ftehende Fähre vermittelt, zwiſchen Pififaari und Schloß» 
holm, die Verbindung beider Ufer. Ein Gefundbrunnen und das Ser: 
bad erhöht au bier das fommerliche Leben, obfchon dafjelbe für die 
5500 Seelen zäblende Einwohnerfhhaft im Winter nicht weniger be: 
deutend ift, da dann lange Schlittenreihen, oft mehrere Hunderte an 
einem Zage, alle Producte Nordfinnlands und felbft lappiſche Erzeug⸗ 
niffe hierherbringen. Mamentlich concentrirt Uleaborg den Planten«, 
Rattene, Bretter-, Pech⸗ und befonderd Theerhandel, nebenbei find 
noch Butter, Talg und Fiſche, befonders fchöne Lachſe, ale Ausfubr- 
artifel wichtig, und das ganze Hinterland verforgt fih von bier aus 
mit den nöthigen Golonialmaaren und dem eingeführten Salze. — Im 
Jahre 1954 führte der enalifhe Admiral Plumridge die Rlotille, der 
die Wälle von Kronftadt zu feſt erfchienen, auch nach diefer offenen 
Stadt. In der Nacht zum erften Juni drangen ſechszehn Boote des 
Reopard, Odin, Balorous und Bultur mit 300 Soldaten in den Strom 
ein und bemädhtigten ſich, ihre Mannſchaft in der Mitternachtöftunde 
and Land jegend, Ulenborgd. Bald daranf vollbrachten fie ihr Werk 
durch Verbrennung der ungeheuren Holzvorräthe, der Schiffe auf der 
Werfte, der flotten und unvollendeten Küitenfahrzeuge, die hierher 
gerettet waren, zwifchen fünf: und fechötaufend Tonnen Pech und Theer, 
kurz alles deffen, was ihnen Staatdeigentbum oder in Feindes Händen 
ſchädlich werden zu können ſchien; die Windrichtung und dad Schnee— 
geftöber bewahrten die Stadt felbft vor der Entzündung durch die fürch⸗ 
terlihe Gluth, der die Berurfacher derſelben faum, und nicht ohne allen 
Schaden entfamen. 

Bon der Uleaͤbucht ab wendet ſich der botiniſche Bufen feiner in« 
nerſten Biegung zu und geht anfangs vier Meilen nach Norden bis zu 
dem Sima, an deſſen Mündung das gleichnamige große Fiſcherdorf 
liegt, ſchlägt dann einen fünf Meilen weiten Bogen nad Nordweit zum 
Kemiftrom, der bei der nad ibm benannten Ortſchaft mündet, und 
macht darauf Die wenig ausgeſchweifte, von Oſt nach Weft acht Meis 
fen meflende Wendung, an deren nördlichſtem Punkt, „drei Meilen 
von Kemi entfernt, die nördlichfte baltiſche Stadt Torneä liegt. Hier 
ift der bottmifche Meerbufen , wie die ihm zuftrömenden Flüffe, mit Fels- 
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blöden überfäet, und die Wafferfläche von Infeln und fahlen Schären 
unterbrochen, die bald kleine nadte runde Kuppen, bald bewaldet find 
und beffern Baumwuchs als beide Feftlandsufer zeigen; die bedeus 
tendften darunter find Kallitär im Südoft und Malerond im Süden 
von Zornea. 

Dieſes unter dem 65. Grad 50 Minuten 50 Secunden liegende 
Städthen von etwa 800 Einwohnern, bietet mannigfahes Intereſſe 
dar. Es ift in ſchwediſcher Art aus rothangeftrichenen einftödigen Holz. 
häufern, bier und da auf einer Unterlage von Granitblöden ruhend, 
erbaut und hat zwei Kirchen. Ein Theil der Stadt liegt auf der Halb- 
infel des rechten Stromufers, Svenſaar, und der andere auf der Infel 
Björkö; von derjelben bis zum Meere dehnt fich ein Deltaland von 
fünf Viertelmeilen aus, deſſen Wafferzüge jebt jo verfandet find, daß 
alle Fahrzeuge vor der Mündung des Stromes bei Reutehamn ihre 
Ladung löjchen müffen. Die Straßen der Stadt find nicht gepflaftert 
und im Sommer dicht mit Grad bewachſen, das fogar in ihnen gemäht 
wird; das Klima ift im Verhältniß der hohen Lage minder rauh, als 
man erwarten follte, doc herrſcht im Winter ungeheurer Schneefall 
vor, jo daß oft wenige Stunden hinreichen, um die Communication 
nur durch Deffnungen in den Hausdächern zu geſtatten. Trogdem und 
trog der faft ununterbrochenen Dämmerung in den kurzen Wintertagen 
leben die Einwohner, die außer den wenigen Beamten und der Fleinen 
Garniſon von dreißig bid vierzig Mann durchweg fchwediichen lr- 
fprungs find, fehr gefellig und munter, und gerade in der traurigjten 
Jahreszeit belebt fich die Stadt am meiften, da dann die Lappen aus 
den nördlichen Gegenden, die im Sommer nur den Handel auf ihren 
inländifhen Märkten betreiben, mit zahlreichen Renthierfchlitten die 
Stadt befuchen und ihre Waaren, namentlich die gejchägten Renthiers 
zungen, Käfe, Felle und Wolle, aus denen in Tornea Handſchuhe ge 
näht und Taſchen gewebt werden, bringen und ihre Bedürfniffe das 
gegen einhandeln ; der jonftige Erport der Stadt ift gering und befteht 
meift aus Holz, Pech und Theer. An dem ruffifhen Poſthauſe fteht 
nach der allgemein üblichen Sitte die Entfernung von Peterdburg an— 
gegeben; fie beträgt 1735 Werft. 

Die Gegend von Tornea war ſchon in früher Zeit ein wichtiger 
Handeldpunft für den norrländifchen und lappländiihen Handel und 
hieß damals finnifh „Satama“, was die Bedeutung „Schiffehafen“ hat. 
Schon im Jahre-1350 wurde dort eine Hriftliche Kirche durch den Erz⸗ 
bifchof von Upfala geweiht. Die jegige Stadt wurde jedoch erft auf 
Befehl Karls des Neunten, der 1602 dieje Provinz bereifte, gegrün⸗ 
det, und Guftav II. Adolph beſchenkte fie 1621 mit ftädtifchen Priviles 
gien; Karl der Elfte befuchte fie 1694, um von ihrem Kirchthurm aus 
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das erhabene Schaufpiel der Mitternachtöfonne am Mittfommerabende 
zu genießen. Keuersbrünfte verzehrten auch dieie Stadt mehrmals, und 
felbft ihre entlegene Lage fchügte fie nicht vor den Stürmen des Krie- 
ges; fie wurde 1715 durch die, Armfelt bid in den äußerſten Rorden 
verfolgenden Ruſſen verbeert, und ſah am 23. März 1809 diefelben 
Feinde wieder in ihren Straßen; im Frieden zu Fredrikshamn wurde 
fie mit zu Rußland geichlagen , und ein im Weiten der Stadt flichender, 
alter Arm des Tornea, der mit Granit zu einem Ganal eingefaßt und 
überbrüdt ift, bildet feitdem die Grenze zwifchen Schweden und Ruß—⸗ 
land auf ihrem alten Stadtgebiete. 

Trotz feiner geringen Ausdehnung und ſchwachen Hilfsmittel ift 
diefer Dre doch durch ein merfwürdiges Phänomen ebenfo berühmt ge- 
worden, wie irgend ein Bunkt der baltifhen Küften. Wenn die Bes 
obachter ftaatlicher Berhältniffe und Entwidelungen, Freunde des Glan 
zes und der Pracht, Kcbenhagen, Stodholm, Petersburg befuchen, 
eilen die Naturfreunde hierher, fih an dem Schaufpiel der in vierunds 
zwanzig Stunden nicht untergebenden Sonne zu begeiftern. Gleichzeitig 
bewundern fie die malerifchen Gegenden, die lahende und felbit üppig 
und fräftig grün erfcheinende Begetation der Hüfte, den Reichthum an 
Wald⸗ und Sumpfbeeren und lebenden Geſchöpfen, die diefem Polar» 
lande und dem durchſichtig Maren, ewigem Eife entſtrömenden Fluſſe 
den Anjchein einer unter günftigitem ſüdlichen Himmel liegenden Ge— 
gend verleihen, den die jenfrecht gegen den Horizont in phantaſtiſchen 
Formen auffteigenden Felfen, welche einem fünftlich errichteten Mauer» 
werfe zur Bildung von PBaläften gleihen, no erhöhen. Karl der Eifte 
war bei feinem Befuche diefer Gegend von der großartigen Schönheit 
derfelben zur Mittfommerzeit fo ergriffen, daß er, befonderd durch eine 
lappländiiche Waſſerpflanze entzüdt, oft mit einem Eremplar derjelben 
in der Hand zu ſehen war und ihr den poetifhen Namen „Karls 
Scepter“ (Pedicularis Sceptrum Carolinum) verſchaffte. Er beſchloß 
auch das Phänomen des Solititium durd die Gelehrten feines Landes 
beobachten zu laffen, und ſchickte im Jahre 1695 die beiden ſchwedi⸗ 
Shen Mathematiker Billberg und Spole nach Tornea, die beide ihre 
wichtigen Beobachtungen in lateinifcher Sprade veröffentlichten. Es 
wurden dieſelben im Jahre 1736 vervollſtändigt, als Ludwig der Fünf: 
zehnte die franzöfifchen Gelehrten Maupertuid, Clairaut, Semonnier 
und andere Mathematiker der königlichen Akademie von Paris bierber 
fendete, um den Grad des Meridiand zu meffen. Es geſchah mit in 
der Abſicht, ein Zeugniß für die Newton’sche Doctrin über die Abplat- 
tung der Erdgeftalt zu gewinnen. Die Gefellihaft erreichte den bott- 
nifchen Golf im ‚Sommer und vereinigte ſich mit Gelfius. Sie wählten 
das weite Torneathal zu ihrer trigonometriihen Station und maßen 
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im folgenden Winter eine Baſis auf dem Eife ded Stromes in einer 
Länge von 7407 Zoifen. Das gewonnene Refultat war, daß ein Grad 
des Meridians im 66. Grad N. Br. einen Breitengrad von Paris um 
512 Zoifen übertrifft. In den Jahren 1800 und 1801 haben zwei 
fchwedifche Gelehrte, Spanberg und Dverbom, fi mit Unterftügung 
der Schwedischen Afademie der Wiffenfhaften abermald nah Zornea 
begeben, die Maupertuis’fchen Beobachtungen zu revidiren und noch 
genauer die Berhältniffe des Erddurchmeſſers feftzuftellen. Das Schau- 
fpiel der Mitternahtsfonne vereinigt auch noch jest jährlich heitere 
und wißbegierige Gefellfhaften in dem Städtchen Tornea, als dem 
leicht zugänglichiten Punkte, von welchem es am Mittfommerabende be- 
obachtet werden kann; die Mehrzahl eilt jedoch nach dem etwa einen 
halben Grad nördlicher liegenden Dorfe Ober - Tornea , da einmal hier 
der auf ruffiichem Gebiet oſtwärts des Stromes fih etwa fehshundert 
Fuß erhebende Berg Amwalafara, durch feine ganz freie Lage, und ferner 
die längere Dauer des Phänomens , hier vom 16. bis 30. Juni, fiherer 
auf wolfenfreien Horizont rechnen laſſen. 


Achtes Buch. 
Die Shwedifhen Küften. 


Einunddreißigites Kapitel. 
Die Nordoſtküſte Schwedens und das Schären-Land. 


Karl: Johaunsitadt (Haparanda). — Lulea. — Pitea. — Gefle. — Die 
Schären. — Einfabrt nah Stockholm. — Der Mälarfee. — Waxholm. 
— Stockholm; Geſchichte und Beichreibung. 


Wie oben erwähnt, hat der Friedensvertrag von Fredrifähamn den 
alten Arm des Tornen zur Grenze Schwedens beftimmt; an feinem 
rechten, weitlichen Ufer, unmittelbar der Stadt Tornen gegenüber, wurde 
gleich nach dem Abſchluß dieſes Ariedend eine neue Grenzſtadt Karl 
Johannsſtadt gegründet, welchen Namen der Volksmund jedoch nicht 
anerkannte und die neue Anlage nach der Beichaffenbeit des Uferd Has 
paranda (jteiled Ufer) taufte. Die neue Colonie bevölferte der Patrio— 
tismus, der ſich mit der neuen Herrichaft nicht befreunden konnte, und 
ihon gewann das 400 Seelen zäblende Städtchen eine mit Torned 
wetteifernde Wichtigkeit. Das innigite Verhältniß herrfcht übrigens 
zwiſchen beiden Städten, die, wenn auch dur einen Grenzftrom ges 
fchieden, gleiche Intereſſen baben; fie bewieien dies im Jahre 1854, 
ald Admiral Plumridge auch bierher eine Landungstruppe auf den 
Booten des Leopard und Valorous fendete, um fih der Stadt zu bes 
mächtigen. Die jhwediichen Behörden hatten die ruifiihen in Kenntniß 
geſetzt, daß fie jeden Angriff auf Tornen als einen auf ihre eigene Stadt 
betrachten, und an ihrer Bertheidigung Theil nehmend ihr natürliches 


Recht höhn als das ftaatliche und völferrechtliche Herfommen erachten 
würden. 
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Bon der Torneamündung ab behält die bottnifhe Küfte etwa zwölf 
Meilen ihre Richtung nad) Weiten bei, und wendet dann nad Südweft 
in faft,gerader Linie zwanzig Meilen entlang ftreihend, jpringt um 
fünf Meilen nah Südoft vor und zieht fi abermald bis zur Süd- 
grenze der Provinz Wefterbottnien zwanzig Meilen nad Südweit. Die 
ganze Küftenftrede trägt, namentlich aber im nördlichften Theile, der 
ja ſchon der Polarregion benachbart ift, den Stempel der wildeiten 
Natur. Die Ausläufer der fFandinavifchen Alpen ſenken fih zum Meere 
herab und umfäumen ed mit Heinen fchroffen Anhöhen, mit welchen 
unabfehbare Haiden, grundlofe Moräfte, ungeheure Seen und uns 
durhdringliche Wälder wechjeln, zwiſchen denen fich fhäumende Flüffe 
und Bäche mit wildem Ungeftüm in das Meer fenten, wenn fie nicht 
der neun Monate lange Winter mit feiner ſechs Monate währenden 
Dämmerung unter einer Eißdede erftarren läßt. Auf diefer Küſten⸗ 
firede haben wir von Städtchen zu nennen Quleä, wo durch das 
langfam abfallende Ufer die Landeserhebung fo ſichtbar iſt, daß es auch 
dem ſchlichten Landvolk in die Augen fiel, wie in den letzten achtund⸗ 
zwanzig Jahren das Meer zweitauſend Schritte weit ſcheinbar surüd» 
trat; ferner Pite A, die Hauptftadt der nördlichen Provinz , aber.im 
äußern Anfehen und an Einwohnerzahl Lulea nachftehend. Hier wur— 
den die eriten Anftrengungen gemacht, die Rappen ihrem Nomadenleben 
abwendig zu machen und der Gultur zuzuführen, Guftav II. Adolph 
richtete eine Schule für fie ein und vertraute ihre Leitung dem Niko- 
laus Andrea an, der auch jelbit einige ſchwediſche Bücher, ind Zappifche 
überfegte. Die füdfichfte Stadt Wefterbottniend ift Umea, die Haupt- 
ftadt der füdlihen Provinz und der Si der Behörden, in einer lieb» 
lihen und gefchügten Lage, fo daß felbit Erbſen, Gurken und Radiedchen 
gedeihen, regelmäßig erbaut. Im Fahre 1809 wurden hieram 22. Mär; 
und 26. Mai mit den Ruffen, die Barclay de Zolly von Waſa aus 
über das Eid des Meeres geführt hatte, Gonventionen abgejchlofjen, 
die aber erft nach blutigen Gefechten am 18., 19. und 20, Auguft zur 
Räumung Wefterbottniend durch diefelben führten. Bor Umeqaͤ findet 
die Berengerung des bottnifchen Meerbufensd zur Nord » Quarkenftraße 
ftatt, und außer mehreren Untiefen liegen zwei größere Eilande Holmöe 
und Angde, durch die ſchmale „Weſterquarken“ von dem Feftlande ges 
trennt, vor diefem Kiüftenftriche. 

Der um drei Meilen nad Weften zurüdtretende, etwa fünfund- 
zwanzig Meilen genau nach Südweſt ftreihende Küftenftrihb Anger: 
mannlands und Medelpads, mit den Städten Hornefors, 
Hernöfand und Sundevall, ift ein ſchönes, malerifches, terraffen- 
förmig auffteigended Land, von prächtigen breiten Styömen zer« 
jHnitten, mit flarfem Radel- und Birfenwald, üppigen Wiefen und 
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Kornfeldern bededt; die Küſte felbft ift zerriffen, mit Dünen, Klip- 
pen und vielen Schären umgeben, hunderte von Fiorden und Bufen 
bildend , unter denen der Nordmaling⸗, Deger- und Kringerfiord die 
beträchtlichſten find. | 

Der Küftenftrih Helfinglands und Gäſtriklands wendet fi 
in einem fehr wenig ausgefchweiften Bogen fait direct nach Süden und 
bat eine Ausdehnung von etwa fünfund;wanzig Meilen, bis er fih von 
Gefle aus noch zehn Meilen weiter nah Südoft dem Alandsmeere zus 
zieht; das Feſtlandsufer ift Hier auf diefelbe Weile ausgezadt wie 
weiter im Rorden, aber die vorliegenden Schären gleichen mehr Dü- 
nenlande und erheben fich meift nur wenige Fuß über den Meeresfpies 
gel, der Boden ift abwechſelnd fandig und mager, oder moraftig und 
mit Steingeſchieben bededt; unter den vielen Fiorden find der Hudiks⸗ 
valler, Stara» und Södra-, der Liusna⸗, der Jättendale- und der 
Hamrungefiord die anfehnlichiten. Bedeutender ald Hudiksvall und 
Söderhamn ift Gefle, mit 8000 Einwohnern, die fiebente Stadt des 
Reichs nach der Seelenzahl, aber ihrer Betrießfamteit und Gewerbthä- 
tigkeit nad die dritte und nur von Stodholm und Göthaborg über» 
troffen. Sie ift längs des Gefleftroms, welcher dad Waſſer des Storfjö 
und anderer Seen in breitem Bette hier dem bottnifchen Buſen zuführt, 
erbaut und von dem Strome durchfloſſen, der fich bei jeiner Mündung 
in drei Arme theilt, die durch zwei Fleine, zu der Stadt gehörige und 
mit ihr dur Brüden verbundene Eilande Adlerholm und Jslandsholm 
gebildet werden. Der Strom ift ihr von großem Nugen, da er die 
nur wenig erleichterten Schiffe und Meinen Fahrzeuge bid an den Marft 
binaufführt. Den Hafen bildet eine Mole von 1600 Ellen Länge, die 
von dem Eilande Adlerholm, worauf Waagen, Magazine, Padhäufer, 
Seilerbahn zc. errichtet find, in den Geflefiord hinausführt; fie ift 
mit Granitblöden ausgejegt und bildet, mit Bäumen bepflanzt, einen 
ſchönen Spaziergang. Die achtzehn Fuß Tiefe befigende Rhede ift durch 
mehrere Schären gefichert, die vor dem offenen Meere liegen, aber 
den Eingang erjchweren. Es giebt zwei Einfahrten, die beide an den 
gefährlichen Finngründen und an der Feſtung Friedrichsſchanze vorbeis 
führen, von denen die fogenannte alte Fahrſtraße auch für die größten 
Bahrzeuge hinreichende Tiefe hat. Bom Lande aus müffen alle Waaren 
per Achſe nach Gefle gebracht werden, da die Wafferfälle des Stroms 
denjelben wenig oberhalb der Stadt nicht mehr beichiffen laffen. 

Mit dem Geflefiord findet Nordjchweden feine Grenze, und die 
Provinz Upland, zu Mittelſchweden gehörig, tritt an das bottnifche 
Meer mit einer verhältnißmäßig glatteren Küſte, einem einzigen ties 
fer nad) Süden gehenden Einfchnitt und wenigen einzeln liegenden 
Shären. An einer Meineren Bucht, öftlich neben der Einmündung der 
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Dalelf, liegt Elfkarlebh, durch einen berühmten Waſſerfall der Dalelf 
und einen beträchtlichen Lachsfang bekannt, und wenig weiter öſtlich 
der Marktflecken Löfſta mit berühmten Schloß, Garten und Bibliothek 
der Familie de Beer. . 

Die nun beginnende Infelmelt, welche fortan die ganze Uplands— 
füfte begleitet, heißt das Stodholmer Schärenland. Sie bildet eine 
natürliche Verfperrung der fonit offen am Meere liegenden Hauptitadt 
Schwedens und füllt mit einem dichten Labyrinthe eine tiefe Bucht der 
Dftfee aus, welche die Feitlandsküfte bildet, die .von der Landzunge 
Simpnäd, duch die der Singöfiord im Süden begrenzt wird, nad 
Südweſt acht Meilen weit in das Land greift, und dann, nachdem der 
Mälar feine Waſſer mit der See vereint hat, fünf Meilen nad Dft- 
nordoft geht, um fih auf fünfzehn Meilen ihrer Hauptrichtung nad 
Südweſt wieder zuzumwenden. Der Charakter diefer hunderte von Schä- 
ren und Infeln ift ſehr verichieden, im Diten und Norden find fie von 
durchaus felfigem Charakter und bilden in ihrer fahlen Dede, häufig 
felbft des Holzbeſtandes entbehrend, und ohne jedes Zeichen einer 
menfhlihen Nähe, von nadten, faum die Wafjerfläche überragenden, 
fpigen Gneisflippen umgeben, einen merfwürdigen Gontraft gegen die 
füblicheren, von dichter Waldung gefrönten und mit malerischen Wieſen, 
Feldern und Fiicherdörfern bededten Infeln, zwifhen denen fih Fahr⸗ 
zeuge und Dampfichiffe aller Größen drängen. 

Alle durch das Infellabyrinth nad Stodholm führenden Wege con⸗ 
centriren ſich in einer engen Straße, vor, welcher die Inſel Waͤrmdöe 
liegt, auf welcher die Ruſſen am 13. Auguſt 1719 in einer Stärke 
von 6000 Mann landeten, um gegen Stockholm zu operiren, jedoch 
mit einem Verluſt von 500 Mann vertrieben wurden. Früher führte 
eine zweite Straße, das Oxdjup (die Ochientiefe) von hier aus nah 
der Hauptftadt, und zu ihrer Vertheidigung wurde auf der Nordweit- 
feite von Warmdde die Feitung Fredrifsborg angelegt; die Vertheidi- 
gung diefes Punktes ift aber jegt, wo Felsverſenkungen diefe Straße 
unfahrbar machten, unnöthig. Die fahrbare Straße führt bei der In— 
Tel Waxöe vorüber, auf der fih die Stadt Warholm mit etwa 1200 
Einwohnern befindet. Auf einer Felfenfpige, der Stadt unmittelbar ges 
genüber, erhebt fich eine ftarfe Feſtung, deren fafemattirte Batterien 
die Straße leicht vertheidigen, da ihre Enge feinem Fahrzeuge geftattet, 
mehr ald 300 Schritt von ihren Kanonen entfernt zu bleiben. Die 
Einfahrt ift nicht nur der Breite, jondern auch die Straße hinter ders 
ſelben der Länge nach beftrichen, und kann außerdem noch durch Ketten 
und Sperrbäume gejchloffen werden. Schon Svante Sture legte im 
Jahre 1510 eine Schanze auf dem Punfte an, den jest die Feſtung 
Waxholm einnimmt, allein die häufig wiederholten Landungen der 
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Dänen und die blutigen Schlachten und Scharmützel, welche in Folge 
deſſen in der Nähe des aufblühenden Stockholm ſtattfanden, namentlich 
die Feſtſetzung Sören Nordby's im Fahrwaſſer der Hauptſtadt, bewogen 
Guſtav J. Waſa 1549 zur Anlage der regelrechten Feſtung, die ſpäter 
vielfach erweitert, 1612 den erſten und einzigen feindlichen Beſuch, 
weichen ihr Chriſtian IV. von Dänemark mit der von ihm perſönlich 
geführten Flotte abftattete, zurüdwied. Neun Meilen weit führt der 
frumme Weg zwifchen Warholm und Ridde hindurch, an zahlreichen 
Schären und dem reizenden Eiland Lidingöe von einer Meile Länge 
und einer Biertelmeile Breite, auf dem Djursbolm, dad Stammſchloß 
der Familie Bandr und der Geburtsort des berühmten ©enerald und 
Freundes Guftav Adolphs fteht, vorüber nah Stodholm. 

Die Haupt- und Refidenzitadt des Königreihe, Sitz der höchſten 
Gentralbehörden zc. hat eine fo berrlihe Rage, daß fie zu den fieben 
ſchönſten Städten Europa’d gerechnet und vielleicht nur von Gonftans 
tinopel wirklich übertroffen wird. An dem füdlichen und nördlichen 
Geitade des langgeſtreckten reizenden, tiefblauen Mälarſees thront fie 
wie eine Königin auf runden Bergkuppen, dort, wo diefer Binnenfee 
ſich mit einer Bucht des baltifchen Meeres vereint, und fieht einen Theil 
ihrer Häufer von der Salzfluth benetzt, während die ſüßen Waſſer 
den anderen ummwogens Auf zwei Halbinfeln und mehreren größeren 


und Bleineren Eilanden breitet fih die Stadt aus und bededt einen 


Raum von dem Umfang von zwei Meilen. Diefer Raum ift jedoch nicht 
überall bebaut, fondern wechjelt theild mit nadten oder mit Vege— 
tation bededten, meiſt fchroff und grotesk ausgezadten Felſen, theil® 
mit Ganälen und mit breiteren und ſchmäleren Wafferftreifen ab, und 
gewährt eben dadurch einen entzüdenden maleriichen Anblid, wie ihn 
feine zweite Refidenz des europäischen Nordens darbietet. Die Gebirgs— 
art, woraus die Grundlage der Stadt beſteht, ift Gneid und Granit. 
Die verfchiedenen Infeln und Halbinfeln, worauf diefe Felfenitadt 
erbaut ift und die fämmtlih durch Brüden zufammenhängen, find: 
Staden, oder die eigentlihe Stadt, auf einer ziemlich großen Inſel 
mitten im Mälarſee, wo derfelbe mit dem Salt-Sjön, einem Bufen 
des baltiſchen Meeres, zufammenbängt, und feinen Ausflug in den Nor— 
der» und Söderſtrom abtheilt; dieſe Altitadt hängt durch die Schloß 
brüde mit dem Norrmalm, und dur ein koſtbares Schleufenwerf und 
eine andere fteinerne Brüde mit Södermalm zufammen. Sie hat nur 
einen geringen Umfang und nur maffive, aber geſchmackloſe vier- und 
fünfftödige Häufer in langen, jchmalen, frummen und jehr finjtern 
Gaffen, die fait alle parallel laufen und durch überwölbte Quergafjen 
mit einander verbunden find; diefe führen ald Waſſerthore auf den Quai 
ded Meeres hinaus, auf dem ftets reged Leben und Treiben berriäht, 
Die Oftiee. 32 
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da die Handelsfchiffe unmittelbar an demfelben laden und löfchen. In 
den engeren Theilen ſchlecht gepflaftert, ohne Zrottoird und mit Goffen 
in der Mitte, erfcheint diefer Stadttheil [hmugig und unſchön bis auf 
feinen Schloßplag und Markt. Auf diefem erhebt ſich die deutjche oder 
Gertrudenkirche mit ihrem ftattlihen Thurme; auf einem anderen 
Markte, der mit einem eifernen Standbilde des Königs Guftav I. 
Waſa geihmüdt ift, fteht das Rathhaus, in dem ſich die vier Stände 
zu verfammeln pflegen, und worin Guftav I. Adolph von feinem Volke 
Abſchied nahm, ald er nach Deutfchland zog. Weitere hervorragende 
Gebäude find der Palaft des Oberftatthalters, das Hofgericht, das Poft» 
haus, die Börfe am großen Marfte, die Bank, das Münzgebäude; der 
fhönfte Schmud ift aber das Zolofjale Schloß, die Wohnung des 
Monarchen und feines Hauſes. Es erhebt fih im Nordoften auf einer 
zum Meere abfallenden und die Stadt beherrfchenden Anhöhe, und 
wurde in den Jahren 1698 bi8 1751 durch die Grafen Zeffin in einem 
edlen neuitalienifhen Style in Badftein auf graniinem Erdgeſchoß er⸗ 
baut. In feinem Weußern fauber und frifch erhalten, bildet es ein 
Rechteck, welches einen prächtigen Hof umfchließt und dem fih nad 
der Hafenfeite zwei niederere Flügel anfchließen , die einen fchönen und 
geihmadvoll angelegten Garten umfaffen, während nach der entgegen 
gejeßten Seite zwei ähnliche, halbrund zufammenfchließende, die Wachte 
und Stalllocalitäten enthalten. Die dritte mit einem Reihthum san 
Säulen gezierte Front wendet ſich dem Markte mit der großen Kirche 
zu, der fich nach dem Meere fenft, einen Obelisk trägt und mit einer 
Freitreppe nad) dem Hafen endet, vor welcher fich ein eherned Stande 
bild König Guſtav des Dritten befindet. Die vierte mit griechifchen 
Pilaftern gezierte Fagade fteht auf einem fteilen Abhange, der durch 
Ihräge Auffahrten, die mit koloffalen ehernen Löwen geziert find, den 
Eingang in das Schloß geftattet, und fieht gerade auf die prächtige 
Schloßbrüde. Das überall den Gefihtspunft bietende und eine Fülle 
entzüdender Ausfichten darbietende Gebäude ſteht auf derfelben Stelle, 
wo ſich die zu Vertheidigungsjweden um 1250 von Birger Jarl ane 
gelegte Burg Agnefit erhob. Es enthält im Innern neben den Königs 
wohnungen eine Kapelle, einen impojanten Reichsfaal, die Bibliothek, 
die zugleich zu den Sigungen der Afademie dient, Münz-, Antikens; 
Gemälde» und Sculpturenfammlungen ꝛc., und darunter die beften Ars 
beiten Sergelld , Byſtröms und Fogelbergd. — Bon der Stadtinjel 
führt eine maffive fünfhundert Schritt lange und zweiunddreißig Schritt 
breite granitne Brüde hinüber zu dem Norrmalm. Sie ruht in ihrer 
Mitte auf der Helge Andsholmen (heilige Geift Injel), doch jo hoch 
über derjelben, daß fich ein lieblicher bewachfener Fled Strömparterren 
und ein elegantes Bergnügungslocal unter ihr und zwifchen ihren Pfeis 
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lern hindurchzieht. Die Inſel trägt die königlichen Marſtälle. Im 
Weſten hängt der Riddarholm mit Staden zuſammen, von der ihn nur 
ein ſchmaler Canal, über den eine breite ſteinerne Brücke führt, trennt. 
Auf ibm ſteht an Stelle eines alten Kloſters eine Kirche, die im bunt: 
zufammengewürfelten Styl durh Um» und UAnbauten aller Zeitalter 
feinen ihönen Anblid gewährt, aber ald Rubeftätte alter berühmter 
Geſchlechter interefjant ift. — Der Skeppshohm liegt im Nordoften der 
Stadt imMeere und trägt das Admiralitätsgebäude, das Arfenal, Mar 
gazine und dergleichen mehr. Er hängt mit vielen Meinen Klippen zus 
fammen, die mit ihm gemeinfam den Hafen für einen Theil der Schä- 
renflotte bilden; im Südoften ift er durch eine Brüdemit dem Kaftellbolm 
verbunden, der ein Fleined Fort mit zwölf Kanonen, ein Seelazareth 
und auf feiner äußerften Klippenipige eine Kirche trägt; ein ifolirtes 
Eiland Beckholm im Oſten des Kaſtellholm dient gleichfalls zu den 
Zwecken der Trlogdmarine, und die größere Inſel Kungsholm, die ein 
breiter Ganal vom Feftlande jcheidet, aber eine ſehr lange und eine fleis 
nere Iniel mit Rorrmalm verbindet, ift nur im öſtlichen Theile bewohnt, 
und mit der lirife-Eleonsrafirdhe, dem Seraphinenlazareth, der chirur⸗ 
gischen Akademie, dem Garnifonsfrantenbaus, derneuen Münze und ans 
deren Öffentlichen und MWobitbätigfeitsanftalten geſchmückt. Auf dem 
Feftlande liegen Rorrmalm und Södermalm ; jenes ijt die nördliche Bor: 
ftadt, auf einervon Rorden ber in den Mälar abfallenden Halbe 
infel erbaut; in ihr mündet die prächtige fie mit Staden verbindende 
Brüde auf einem von zwei fich entiprechenden Paläften, dem Opern» 
baufe und Garniſonspalaſt, begrenzten Plag, den eine Reiterftatue 
Guftav II. Adolphs ſchmückt. Es ift diefer Stadttheil der Si der 
Ariftofratie und bietet die ſchönſten Ausfichten auf das Schloß, beide 
Häfen, die See und den Mälar und die jteilen den Süden begrenzen« 
den Gebirge dar. Sechs Plätze jchmüden den Stadttheil, in dem fid 
die ftattlichiten Häuser und Paläfte erheben, darunter der mit Bäumen 
bepflanzte Paradeplag, auf dem fi) eine Statue Karls ded Dreizehn- 
ten befindet. Hier liegt auch die Adolph⸗Friedrichskirche mit dem Des⸗ 
cartes Denkmal. Die Straßen ſind in dieſem Theile lang und ſchmal, 
die Drottning-Gatan mißt über 2000 Schritt, und die Häufer find big 
auf die äußerften Entfernungen maffiv gebaut. Das Ladugardslandet 
und der Djurgarden fchließen ſich im Nordoften und Oſten als Bors 
ftädte unmittelbar an den Rorrmalm an; jenes enthält Kafernen und 
Garnijonsetablifjements und ift wenig und mit fehlechten Holzbäufern 
bebaut, und gleicht mit den fchmugigen ſchlecht gepflaflerten Straßen 
mehr einem Dorfe, ald einer Stadt; doch ſchließt ſich ſeiner Nordweit- 
feite ein ſchöner und großer Garten, der Humlegärden an; Djurgarden 
war einſt ein wirklicher Thiergarten, ift aber feit den Zeiten Guſtav 
32* 
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de8 Dritten, wo Bellmann, der ſchwediſche Anafreon, deffen Bülte 
ihn ziert, ihn zum Schauplag feiner Freuden und der Geburtäftätte 
feiner Lieder machte, ein Luſtgarten, mit Theatern, Gaufelbuden, Re— 
ftaurationen, Kaffees und dergleichen mehr, der Sammelplag der ftädtie 
fehen und ländlichen Bergnügungen und befonders des Sonntags luftig 
und belebt. Die Reichen und Vornehmen haben hier ihre Randhäufer, 
welcher Sitte fih Karl XIV. Johann anſchloß und das hübſche Schlößchen 
Rofendal erbaute, das an wahrer Schönheit und an Werth aber weit 
übertroffen wird durch die marmorne Bierde, die der Bildhauer By— 
ſtröm in feiner Billa berpflanzte. Auch drei Gefundbrunnen entftrömen 
den Hügeln des Norrmalms und feiner Anhänge, zu welchen nod der 
Blafiiholm, eine Infel vor der füdöftiichiten; Landipige Norrmalms; 
gehört, auf der die Schlahthäufer und Padhofsgebäude liegen und 
die mit Sfeppsholm und Ladugardeland dur Brüden verbunden iſt 
— Die jüdlihe Vorſtadt Södermalm ift gleichfalld eine Halbinfel, die 
duch einen fchmalen Iſthmus mit dem füdlichen Feitlande der Provinz, 
durch eine Zugbrüde und Schleufenwerf aber mit der Stadt zuſammen—⸗ 
hängt, und im Nordweiten vom Mälar, im Nordoft von der Ditfee, 
im Oſten von der Hammerbyjjö, im Süden von der Ärstavijk, im Süd- 
weit von der Hornsvijk, lauter Mälarbuchten, umjchloffen wird, die 
vielfach einfchneidend weitere Halbinfeln und Infeln bilden, auf deren 
einer Lingholmen, die eine Brüde mit Södermalm verbindet, das 
Spinnhaus und die Zollbude, wo allevom Mälar heraufgehenden Schiffe 
den Stadtzoll erlegen müſſen, fich befinden. Die Borjtadt hat nur bei 
ihrem Eingang gute maffive Gebäude, die bald hölzernen Platz machen, 
drei Marftpläge, zwei Kirchen und einige öffentliche, Handelszwecken 
dienende Häufer, wie das Stadthaus und die große Eifenwaage, in 
welcher alles von Stodholm zur Ausfuhr beftimmte Stabeifen geftapelt 
wird, und eine große Schifföwerfte. Es ijt diefer Stadttheil urfprüng- 
lih nur ein wildes Gebirge, das fich fchroff und fteil der Stadt gegen: 
über emporhebt, jo daß die Häufer wie Vogelnefter an-den Bergen zu 
Eleben jcheinen und vom Mälar aus nur eine einzige fahrbare Straße, 
font lauter enge Treppen binaufführen. Der Scheitel des Gebirges 
ift aber ziemlich eben und umfaßt fogar einen einen See, Fatburn 
Sjön. Auf dem höchſten Punkte liegt die Katharinenkirche in fchönfter 
Lage. Bon dem Thurm derjelben und von einer Felſenhöhle „Moſe— 
bade* bietet die fcheinbar auf Dem Meere ſchwimmende Stadt mit ihren 
Injeln, Brüden und ihrem Wald von Maften, da die Schiffe aus 
beiden Seen aus- und einlaufen und auf den durch Meeresarme ges 
bildeten Ganälen im Oſten und Weften unmittelbar vor den Häuiern 
anlegen, ein unübertroffenes Panorama dar, das fich durch den Rab: 
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men von dunflen Wäldern und Bergen, die bi an die Thore der 
Stadt berantreten, noch mehr hervorbebt. 

Stodholm zählt jegt etwa 7000 Häufer und 94,000 Einwohner, 
nimmt aber ſehr langfam in feiner Bevölkerung zu, da merfwürdigers 
weiſe, obſchon die Stadt eine feineswend ungelunde Lage hat, die Zahl 
der Geborenen der der Geflorbenen jährlich nachſteht. Die Zahl der 
ausländiihen Einwanderer ift gering, fo daß der Zuzug ſchwediſcher 
Landleute und Arbeiter den Ueherſchuß der Bevölkerung erzeugt. Der 
berrfihe Hafen mitten im Innern der Stadt und die Fruchtbarkeit der, 
als Hinterland, an die Hauptftadt grenzenden Provinzen, die Waffer- 
verbindung mit den nahegelegenen reichen Wäldern und erzbaltenden 
Gebirgen machen die Refidenz auch zu der wichtigften Handeld» und 
Stapelftadt des Landes. Zu ihrem Import gehören alle Golonial» 
und Luxuswaaren, Die fie tbeild dur Zwiichenbandel an die fleinen 
Küſtenhäfen und theild auf dem Landwege weiter vertheilt. Unter dem 
Erport nehmen die Erzeugniffe des Bergbaus und namentlich das Eifen 
in allen feinen Formen die erite Stelle ein, und dann erft folgen die 
Waldproducte, chemische Erzeugniffe ꝛc. An einem regen geiftigen Les 
ben fehlt e8 natürlich nicht. In feinen Bergnügungen gleicht Stodbolm 
im Winter jeder Reſidenz, im Sommer aber bietet es mehr ald jede ans 
dere Hauptitadt Durch den großartigen Wechſel an landſchaftlicher Schän- 
heit in feiner nächſten und weiteren Umgebung. Die Gadettenanftalt 
Karlberg, in einem ſchönen Schloffe an einem Mälararm, mit präch— 
tigem Park, der fih unmittelbar im Weiten an Rorrmalm anſchließt, 
die Luſtſchlöſſer Haga, Ulrifsdal, China, Drottningbolm, Rojens 
berg, viele Dörfer, Adelsichlöffer und Wirthshäuſer an den Buchten 
des Mälar und auf den Schären der See und auch die weiteren Orte 
Sigtuna und Upfala find in fteter Berbindung mit der Hauptftadt, und 
Dampffahrzeuge aller Größen geben täglih bin und ber, die Waffer- 
flächen munter befebend, mie fie jelbft innerhalb der Stadt die Ber: 
bindung der einzelnen Stadttheile vermitteln, die außerdem in den 
Händen der Rudermädchen aus Dalarne ift, welche ihre Meinen Boote 
mit Drehrädern, Ziebichaufeln und Rudern fräftig und gleichmäßig zu 
führen verftehen und in ihrer bäuriſchen Volkstracht einen hübjchen 
Anblid gewähren. 

Die Gefhichte Stodholms ift fo zu jagen die Geſchichte Schwe— 
dens felbit. Die Ynglingaſage erzäblt, daß die Genoffen des König 
Aane, des zwölften aus dem Ynglingergeſchlecht, fie auf der Stätte, 
wo Agne dur die finniſche Königstochter Sfialfoa ermordet wurde, 
dem Felseilande Agnesnäs, gründeten. Die Stadtrechte und Organi— 
fation datiren aus dem Jahre 1250 dur Birger Jart. 
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Zweiunddreißigftes Kapitel. 
Die Südoft- und Südküſte Schweden. 


Elfänabben. — Nyköping. — Norrköping. — Söderköping. — Kalınar, 
— Die Kalmariſche Union. — Karlskrona. — Yitad. — Falſterbo. 


Im Oſten ded Stodholmer Schärengartend erheben ſich etwa zwölf 
Meilen weit von der Stadt entfernt, im offenen Meere, die fehr ges 
fährlichen Klippenreiben Svenska Höger, Spensfa Stenarna und 
Svenska Björnan. Die Feitlandskfüfte fegt ſich auch unterhalb Stod- 
bolm in demfelben Charakter der zerflüfteten Ausfaferungen fort, be— 
dedt fich aber mehr und mehr mit grünem Waldwuchs. Unter den 
Schären zeichnen fih bier Musköe und Utöe aus, die eine der herrlich- 
ften und geräumigiten Rheden des baltischen Meeres, die fogenannte 
„Elfsnabben“, welde Play für aroße Flotten und durchweg guten Ans 
fergrund bietet, umfchließen. Ehe Karlskrona erbaut war, pflegte ſich 
die ſchwediſche Flotte zu ihren Kriegszügen auf diefer nur drei Meilen 
von der Hauptitadt entfernten Ahede zu verfammeln, und Guftav I. 
Adolph lief im Jahre 1621 von hier nah Riga und im Jahre 1630 
nah Pommern aus; und im Jahre 1854 verfammelte am 21. April 
Napier bier feine Schiffe und ftattete dem Königshauſe von Schweden 
einen Befuch ab. 

Die num beginnende Södermanlandsküſte prägt den eigenthümlichen 
Charakter der ſchwediſchen Küfte in noch höherem Grade aus und ges 
währt ein höchſt romantisches Anfehen. Nicht nach einer, fondern 
nach allen Richtungen fraus durcheinander ausgezadted und förmlich 
zerfetztes Geftein bildet das Feftlandsufer, das ſich ald ununterbrochene 
Kette gefährlicher Feljenriffe und Sandbänfe unter dem Waffer weit 
binziebt, und an dem fich die Wogen fchäumend brechen, die von den 
waldigen Infeln und Schären in der weiteren Umgebung zurüdpral- 
len. Ryföping, die Hauptitadt der Provinz am Byftord, in den hier 
der Nyköpings A mündet, iſt ichön gelegen. Der Hafen leidet aber 
durch Verfandung, die koftfpielige Baggerarbeiten erfordert. 

Bon der Braͤvik, die auf der Grenze von Södermanland ſechs Meis 
len weftwärts ind Land fchneidet, behält die ſchwediſche Küſte die ges 
rade Richtung nah Süden, bi! zu der Meinen Landzunge Thorshamn 
Ddde im Diten Karlöfrona’d. Der nördlihe Theil diefer Küitenftrede, 
das Ufer Oſtergothlands, ift ein ſchöner romantiſcher Landſtrich, von 
waldbeitundenen Holmen und einigen größeren, fowie unzähligen klei— 
neren Schären umgeben; der füdlichere, das Smälandsufer, tauch 
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der Injel Oland gegenüber einen Bergzug in das Meer und hat ein von 
vielen Buchten zerriffenes Geftein, das eine Menge Schären, wenn 
auch nicht jo zahllod wie die Upplandsfüfte, bildet; die bedeutenditen 
Buchten find die Waldemardvif, die Grenze von Oſtgothland, die Syr« 
fandvif und die Weſtervik. In der Bucht felbit liegt Quarjabo, und 
wo am inneriten Theile die Motalaelf in diefelbe fließt, die Stapelitadt 
Norrköping. Die Stadt zeichnet fih durch treffliche Armen -, Krans 
fen», Baifen» und Schulhäufer,, fowie überhaupt ein reges öffentliches 
Leben aus und gilt für die ftrebfamfte Fabrikſtadt Schwedens, der 
Handel tritt dagegen mehr in den Hintergrund. Die Einwohnerzahl 
erreicht 12,000 Seelen, und es find fo viele Deutiche Darunter, daß dies 
felben eine eigne Kirche befigen. 

Die an dem Stätbafen Fiord liegende Stapelſtadt Söderköping 
an der Mündung des Toara ift ein Meiner ärmlicher Ort, von nicht 
viel mehr ald 1000 Seelen, die nur zu nennen it, weil hier der viers 
zehn Meilen lange, die innere Berbindung der Nordſee und des baltie 
fhen Meeres vermittelnde Oſtgötha-Canal mündet. 

Bon bier ab gefährden eine Menge Sandbänfe und Untiefen die 
Küftenfahrt und bieten nur unbedeutende Häfen und Anferpläge dar, 
von denen wir blos Wefterwif nennen. 

Fünf Meilen im Süden von Weſterwik bezeichnet ein dreihundert 
Fuß aus dem Meere auffteigender Felſen, die Jungfrau, auf deffen 
Krone fi ein Leuchtthurm erhebt, den Eingang des Kalmar-Sundes, 
einer vierzehn Meilen langen und beim Ein» und Ausgange zwei und 
eine halbe Meile breiten, fih aber bis auf drei Viertelmeilen veren- 
gernden Straße zwifchen dem Feſtlande und der Inſel Dland. 


Kalmar liegt fünf Meilen vor der füdlihen Ausfahrt. Es ift die 
Hauptitadt der Provinz und cine der regelmäßigften Städte Schwedens, 
in einer malerifchen Lage auf einer Injel des Meeres „Quarnholm“ ges 
nannt, erbaut, und mit dem Feitlande dur eine Brüde verbunden. 
Bis zum Jahre 1647 , wo eine verheerende Feuerdbrunft die alte Stadt 
in Aſche legte, ftand fie auf dem Feſtlande, und war, wie das noch 
beitehende berühmte Schloß, ſtark befeitigt, während jest von den Wer: 
fen nur noch die Wallgräben erhalten find. In der Stadt bildet die 
auf Karl des Eiften Befehl von Nikodemus Teffin dem Jüngeren in 
Dlander Marmor im reinften Style erbaute Domkirche, — eins der 
edeliten Bauwerke des Nordens, — mit ihrem äußeren und inneren 
Schmude einen hervorragenden Anziehbungspuntt; leider hat eine im 
Jahre 1510 wüthende Feuersbrunſt ihr gewaltig geichadet. Die Stadt 
ift uralt, und als Stapelplaß ungemein wichtig geweſen, da die Ge— 
ſchichtſchreiber ſie als die Wiege der Cultur eined großen Theild des 
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Nordens betrachten ‚ jegt nährt fie ihre 6000 Einwohner. Der Hafen 
verfandet immer mehr und erlaubt großen Schiffen mit über 11 Fuß 
Tiefgang ſchon jest nicht beladen bis zur Mole zu fommen. Bor dems 
felben befindet fih auf einer Heinen Infel „Grimſkär“ eine jet ver- 
fallene Schanze, die den Eingang defjelben früher dedte. Auf dem 
Feftlande Tiegt etwa eine VBiertelmeile weftlich von der jegigen Stadt 
das alte berühmte Schloß Kalmar, defjen hoher Thurm fih auf vier 
bis fünf Meilen fihtbar maht. Es ift ein düſteres, mafjenhaftes Ges 
bäude mit Borfprüngen und Giebelthürmen, jpigen Dächern und Kup— 
peln, auf drei Seiten vom Meere umgeben, auf der Landfeite dur 
Doppelte Gräben gefhügt, und bildet mit ftarfen gemauerten Wällen ein 
regelmäßiges Viered mit einem runden Thurm in jeder Ede. In den 
frühen Zeiten, in welchen Schonen und Blefingen noch zu Dänemark 
gehörten, hatte Schweden fein anderes Mittel feine Grenze zu fichern, 
als dur Errichtung von Forts auf den bedeutendften Punkten, und 
fo entfiand auch diefes fefte Schloß, das einft ald „Schlüffel des Gothen⸗ 
reichs“ galt und oft der Sig der ſchwediſchen Könige war, jet aber 
verfällt und theild zum Arbeitshaus, theild zur Aufitellung einer dem 
Gymnafium gehörigen Bibliothet und eines naturhiftorifchen und Münz- 
fabinettes dient, auch wird in der alten Schloßfirche noch Gottesdienft 
gehalten. Stadt und Schloß Kalmar find durch viele Reichstage, Vers 
träge und Belagerungen denfwürdig geworden. In dem mächtigen aber 
finftern Reichsfaale verfammelte 1397 die große Margarethe, Tochter 
MWaldemars, die Abgefandten Dänemarks, Norwegens! und Schwedens 
um fihb, um das politifhe Bündniß zwifchen diefen drei ſtammver— 
wandten Bölfern abzufchliegen, und fah ihre Wünfche nach achttägiger 
Berfammlung am 20. Juli durch Unterzeichnung der „Kalmariſchen 
Union“, die alle drei Kronen auf ihrem Haupte vereinte, vollftändig er- 
füllt. Der Thronfeffel, auf dem Margarethe die Huldigungen entgegene 
nahm, eine der würdigften nordifchen Reliquien, wurde im Jahre 1730 
um wenige Thaler verfauft. Zweimal, am 10. Juli 1438 und durch 
König Johanns Receß am 8. September 1483, wurde die Union im 
Kalmar wieder erneuert, aber fhon am 7. Juni 1523 fagten fi die 
Schweden durd den Beichluß von Strengnäd von dem Bündniß lo, 
das dann durch den Neceh von Malmöe am 1. September 1524 volls 
ftändig aufgelöft wurde. Während der Uniondfriege hatte Kalmar 
mehrere Belagerungen, bald von den Schweden, bald von den Dänen, 
zu beftehben. Im Jahre 1504 wurde es von Svante Sture eingenom« 
men und elf Jahre lang von Johann Mänsfon und fpäter von feiner 
Wittwe Anna Bjelfe behauptet. Im Jahre 1520 landete Guftav Erifd- 
fon Waſa bei feiner Rückkehr nad) Schweden auf der Kleinen Landzunge 
Stensöe dor der Stadt, wofelbft ihm Ludwig XVII. von Frankreich 


32, Kap.) , Karlötrona. 505 


ein Denfmal errichten ließ, — und bielt fi längere Zeit bier auf, und 
in den Jahren 1596 bis 98, in den Kriegen König Sigismunds von 
Polen und Schweden gegen feinen Oheim Herzog Karl und die jchwer 
difhen Stände, wurde es hart aber vergeblid von den polnijchen 
Truppen belagert. 1611 eroberte Chriftian IV. das Schloß. Kalmar 
war auch der zeitweife Aufenthaltsort Ludwigs XVIU. von Frankreich 
und ded Grafen von Artois, nahmaligen Karl X., und der föniglichen 
Familie, und von bier datirten fie den Proteft gegen die Thronbeftei- 
gung Rapoleond. 

Unmittelbar ſüdwärts von Kalmar wird die Küſte flah und eben, 
bietet jedoch durch Die Waldungen und üppigen Felder, die fie umfäumen, 
wie einzelne Herrenfige und Schlöffer am Meere, darunter Barnanäs, 
wo einft der große Orenftjerna feinen Lieblingsfig hatte, Abwechslung ; 
auf einer Infel in der Brömsa, nahe dem Meere, liegt das alte ber 
rühmte Schloß Brömſebro, mo 1645 der Friede zwifchen Schweden 
und Dänemark unterzeichnet wurde. Der Südfpige Olands gegenüber, 
fhon zu Blekingen gebörig, liegt Chriftianopel. Ghriftian IV. 
gründete 1608 bier eine Feſtung, die er, wie der Rame „Styr Kalmar“ 
befagt, zu einer ftarfen Zwingburg für dieſes zu machen beabfichtigte, 
aber ſchon 1611 eroberte Guſtav II. Adolpb als Kronprinz den Platz, 
bemmte die dänifchen Pläne, und 1677 begann das beabfichtigte Werk 
fhon ganz zu verfallen, und ift nie wieder zu militairifcher Bedeutung 
gelangt. , 

Bier Meilen weiter nah Süden bezeichnet Thordhamn « Ddde den 
Wendepunkt der Küſte nah Weiten. Ein balbmondförmiger Bufen, 
die Hanöbucht, deſſen Endpunfte Thorshamn-Odde und Gimbriö- 
hamn fiebenzehn Meilen von einander entfernt liegen, ſchneidet fieben 
Meilen tief ind Land. Die Küfte ift zwar verhältnißmäßig flach, hat 
aber in der Gegend von Karlöfrona noch immer den echt ſchwediſchen 
Charakter mit felfigem , ſchroffem Ufer des Feitlandes und mit Schären 
und kleinen Infeln umgeben, die zuweilen öde und unfruchtbar, oft 
aber auch bewachſen und mit üppigen Wäldern beftanden find, und 
das dahinter liegende Land gegen die andringenden Fluthen gut ſchützen. 
Die untere Hälfte des Bogens beginnt aber ſchon einen ganz anderen 
Anftrich zu zeigen, der Feld weicht dem Sande und die Schären haben 
fi in zufammenhängende Dünenfetten und einzelne Sandbänfe ver- 
wandelt, und auch die Feitlandsküfte ift eine flache Sandebene, die 
jedoch von kleinen Anhöhen und buſchigen Hügelreihen, üppigen Auen 
und biumenbededten Anlagen durchſchnitten wird. 

In dem öftlichften Winkel diefer großen Hanöbucht liegt an einer 
hervorſpringenden Landzunge, fowie von einer Kette größerer und fleis 
nerer Infeln gefhügt, der wichtige Kriegdhafen Kalstrona, Haupts 
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ſtadt der Provinz und Gig des Admiralitätscolleglums und der vornehm⸗ 
ſten Marinebeamten. Sie liegt auf fünf, mit einander durch Brüden 
und mit dem Feitlande durch eine Eindämmung verbundenen Infeln, 
die noch von mehreren zu den Werken herbeigezogenen Schären und 
Klippen umgeben find. Der eigentliche, vorzugsweife „Staden“ ges 
nannte Stadttheil Itegt auf der größten Infel Trofföe. Urfprünglich wie 
alte jchwediichen Städte aus Holz erbaut, legte fie im Jahre 1790 
eine verheerende Feuerdbrunft in Aſche, aus der fie wieder in Stei— 
nen erftand. Die Stadt hat regelmäßige, gerade, breite Straßen , die 
freilich wegen der felfigen Befchaffenheit des Bodens nicht ganz eben 
find. Bon der Stadt durch eine Mauer gefchieden, bildet die Admiras 
lität ein eigened Quartier. Sie enthält den Admiralitätdmarkt mit dem 
Seearjenale, der alten Momiralitätskiche, ferner ein Marinekranken⸗ 
haus, Vroviant» und andere Magazine, Ankerſchmiede, Modellkam— 
mer mit den Schiffdmodellen von der eigenen Hand des berühmten 
Chapmann , deffen Fahrzeuge ganz Europa als Mufter dienten, Werfs 
ten, Inventarienfammern für Tauwerk und Segel, kurz alle Baulich- 
keiten, die ein Kriegshafen erfter KHlaffe und Bauplag von Orlogs— 
fahrzeugen erfordert. Bemerkenswerth find darunter die Doden. Die 
alte ift nach einem Plane von Karl Sheldon unter Karl XU. angelegt 
und in den Jahren 1715 bis 1724 für ungeheure Summen errichtet. 
Sie wurde SO Fuß tief und 200 Fuß lang in den Felſen gejprengt 
und gilt nody heut ald ein Meifterwerf der Baukunſt. Sie fteht mit 
dem Hafen in Verbindung, und ein in den Feld gefprengter Canal und 
zwei Schleufen, die ſich durch denfelben Mechanismus öffnen und 
fhließen, führen die größten Linienfchiffe in diefelbe, denen fie eine 
hinreichende Waffertiefe bietet, um darin aufgetafelt und ausgerüftet 
zu werden. Ein anderer in den Feld gefprengter Ganal leert die Dode 
und führt dad Waffer in einen tiefen Brunnen, wo früher Kettenpums 
pen daffelbe in zwölf, jegt aber zwei durch Dampf getriebene Schöpf- 
werke in ſechs Stunden in ein NRefervoir leiten, das einen Abfluß ind 
Meer hat. Im weſtlichen Theile des Werfts befinden fi in der Bucht 
zwifchen Troffde und Björkeholm eingedämmt die 1775 von Guftav III. 
begonnenen beiden neuen Docks, zu denen dann noch zwei famen, die 
ebenfalld theilweife in den Felfen gehauen und theilweije aus kolofja- 
lem Mauerwerk errichtet find, und mit einem Koftenaufwand von zwei 
Millionen Thalern eingerichtet wurden. Auch Guftav IV. Adolph legte 
1801 den Orundftein zu einer Dode, die jedoch unvollendet blieb und 
erft 1846 wieder in Angriff genommen wurde. Ein vom König Oskar 
errichteter eiferner neuer Maftfrahn hat eine Höhe von 138 Fuß und 
gehört zu den fehönften und folideften Arbeiten diefer Art. — Zu der 
Admiralität rechnet man noch den ifolirten Stumpholm, auf dem das 
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fogenannte Stupfljul, das im unteren Stodwerfe alle Barkaſſen, im 
oberen die Schaluppen birgt, und außerdem noch die Kronbäderei und 
Zonnenbinderwerfitätten belegen find. Diefen Haupttheilen des gan⸗ 
zen Karlsktona fchließen fich noch innerhalb der Befeftigungen, die nur 
feewärts gerichtet find und die Landſeite ganz offen laflen, die Vor⸗ 
ftädte Wämmöe, Panter- und Pottholm an. 

Der Hafen Karlskrona's ift ald Station aller großen Drioysfchiffe 
Schwedens der beite des Landes. Er liegt zwifchen den Eilanden Hais 
felde, Aspöe, Tjurköe und Störföe, ift fiher und fann wohl hundert Li- 
nienſchiffe gleichzeitig bergen; der Molo, an dem fie liegen, bat eine 
Länge von 1500 Fuß. Die Inieln im Welten und Diten ſchützen die 
Forts Kongshall und der Gothenlöwe. Bon der Seejeite ift der Hafen 
auf mehreren Seiten zugänglich; das Hauptfahrwaffer führt durch den 
Aspöefund, an der mit dunklen Waldungen befäumten Infel Aspöe und 
den Küften von Zjurfde vorüber, und wird durch Untiefen wieder in 
drei Straßen getheilt: die Königstiefe, die Weiter- und Dfterfahrt. 
Die Königstiefe wird durch die Batterien der Forts Kungsholm auf 
Aspöe und Drottningffär auf Tjurföe beftrichen, und fie allein bietet 
den großen Schiffen erforderliche Tiefe; die Nebenftraßen find weſtlich 
der Argöfund, und öftlih der Sfällafund, die leicht zu fperren und 
unfahrbar zu machen find. Den Kern der Befeitigung bildet eine Cita— 
delle mit zwanzig Fuß hoben Granitwällen und zweihundert Kanonen 
bejegt. Die Anlage der Stadt und Feſtung it dad Werf Karl des Elf⸗ 
ten, der fchon im Jahre 1679 hier die Hauptftation der Flotte errich— 
ten wollte. Er hatte fogleich fein Augenmerk auf Troffde gerichtet, das 
dazu erforderliche Zerrain gehörte aber einem Bauer Bittus Anders: 
fon , der um feinen Preis fih zur Abtretung deffelben bequemen wollte, 
ja fogar dem Könige auf feine wiederholte Anforderung grob antwor- 
tete, jo daß er des Verbrechens der beleidigten Majejtät halber in die 
Feftung Karlshamn gebracht wurde, wo er bald, um feine Begnadi— 
gung herbeizuführen, in den Abſchluß des Handels willigte. Der Ad» 
miral Graf Hans Wachtmeifter betrieb den Bau fo lebhaft, daß ſchon 
im Yabre 1689 der Hafen dreißig Linienfchiffe und zehn Fregatten 
aufzunehmen vermochte. 

Auf dem jetzt folgenden Küſtenſtriche haben wir nur die unbedeu— 
tenden Städtchen Karlshamn, Sölvitsborg, Ehriftianitad und Gim- 
brishamn zu nennen. Bon bier aus wendet die Hüfte dreizehn Meilen 
weit genau nah Weiten, zwei flach ausgefchnittene Buchten bildend, 
die erftere ficben, die andere fünf Meilen zwifchen ihren Endpunften 
meffend. Un jener liegt die Stapelftadt Yſtadt, ein ſchlecht gebauter, 
doch ald Stationdort der direrten Dampfihiffverbindungen der ſchwe— 
Difch -Deutichen und däniihen Gommunicationslinien jährlich zuneh— 
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miender Ort von 5000 Einwohnern. Der alte Hafen war klein und uns 
fiher, eine 670 Fuß lange Mole und fünftlihe, mit großen Koiten 
errichtete und mit dem Lande verbundene Wellenbrecher,, fchufen aber 
einen neueren ficheren für Fahrzeuge mit 11 bis 12 Fuß Tiefgang. 
Un der kleineren Bucht liegt der unbedeutende Handel und Fifcherei 
treibende Fleden Trälleborg mit einem leiblichen Hafen und etwa 
800 Einwohnern. Weſtlich von ihm fpringt genau nad Werften zmei 
Meilen lang, eine Biertelmeile breit und von feiner Spike aus einen 
Arm nad Norden jendend, der den Bufen Höllwif umfaßt, das Borges 
birge Falfterbo vor mit den Städtchen Sfandr und Falfterbo. Auf 
der äußerten Spitze des Vorgebirges ſteht der Leuchtthurm Faliterbor 
Fyrdie gefährliche Einfahrt in den Sund bezeichnend. 


Dreiunddreißigftes Kapitel. 
Dland und Gottland. 


Blaͤkulla. — Oland. — Borgholm. — Geſchichtliches. — Gottland. — 
Natur und Boll, — Wisby. — Die alte Wisborg. — Geſchichtliches. 


Auf unferer Rundreife um die Hüften der Dftfee wieder an unferen 
Ausgangspunkt, den Sund, zurüdgefehrt, bleibt und noch die Ber 
fchreibung der zwei in der Ditfee liegenden jchwedifchen Inſeln Oland 
und Gottland übrig. Die eritere ift das oft befungene, bonigreiche 
romantifche Waldparadied des baltifchen Meeres. In höchſt eigenthüms 
licher Geftalt zieht fie fich in nordöftlicher Richtung , als dftliche Bes 
grenzung des, wie erwähnt, nur anderthalb Meilen breiten Kalmars 
ſundes, beinahe achtzehn Meilen lang und ift in ihrer größten Breite 
nur anderthalb Meilen breit; im Süden fpigt fie fih ganz zu, und 
die nördlichen acht Meilen jchmälern fich gleichfalld zu nur einer Meile 
Breite und ihre Oſtküſte ift ausgezadt. Der nördlihite Punft gabelt 
fih in zwei Landzungen aus, und ihm liegt anderthalb Meilen nord» 
wärts im Kalmar-Sundeingange eine bewachfene Klippengruppe Bläs 
fulla (blaue Berge) vor, zu der der 300 Fuß hohe, nur mit ſchwar—⸗ 
zem Mooſe bezogene Feld, die Jungfrau, gehört. Diefe von feinem 
lebenden Wefen bewohnten Klippen find ein fchauerlicher Aufenthalt, 
den die nordifhe Mythe zum Sig der Dämonen erfor und der chrifte 
liche Aberglaube zur Heimath der Teufel machte. Es ift der ſchwediſche 
Broden, wo am grünen Donnerdtage alle Heren und Zauberer dem 
Satan ihre Aufwartung machen. Die Gegend rund herum ftedt voller 
Klippen und ift ſehr gefährlich, befonders da die auffteigenden Meeres⸗ 
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nebel, welche den gelben Lychenen des Geiteind in der Entfernung den 
bläufihen Schimmer leihen, der den Namen „Bläfulla“ bervorrief, 
diefe legteren meift in einen undurchdringlichen Schleier hüllen. Die 
Klippen haben übrigens auch für den nicht zum Aberglauben geneigten 
Befucher viel Schauriged, wenn der Wind fie heulend umtoft und mit 
den Aeſten der ihre fteilen Abbänge mit fnorrigen Wurzeln umfaffen« 
den Birken peitſcht, obne die Gipfel derfelben beugen zu fönnen. Auf 
den niederen Abhängen haben auch Eichen und Buchen Wurzel gefchla= 
gen und oft benept der Schaum der Wellen ihr Laub. Die Seeleute 
der Umgegend fcheuen fich den Namen Biäfulla auszuſprechen und bes 
trachten die Felfen mit heiliger Scheu auch vom fernen Feftlande ber; 
fie wenden ftets den Namen „Jungfraunberge* auf die ganze®ruppe an. 

Die Infel Dland felbit enthält einen Flächeninhalt von achtunds 
zwanzig Quadratmeilen, auf der 40,000 Seelen leben. Ein Berg- 
rüden „Alvar” genannt durchzieht fie, bis zu 140 Fuß fich erbebend, 
plateauartig ihrer ganzen Länge nach und fällt nach beiden Seiten mit 
mebr oder weniger fteilen Abhängen dem Meere zu; ein fandiger, ova« 
ler Bergzug, der jedoch itellenweife jebr niedrig ift und Landborg beißt, 
umgiebt fie nach Oſten, während die gleichfalls ſandige Weſtküſte flach 
ift. Die allgemeine Bafis der Intel beſteht aus einem Kalklager, welches 
theils ein jchöner röthlicher, jebr barter und politurfähiger Stein mit 
grünen Adern, anderntbeild eine bellgrauere weichere Sorte bildet; 
bier und dort findet fich aber auch Sanditein, Maunfchiefer, Granit 
und Porphyrblöcke, einige Arten Kryſtalle und eine große Menge 
Muihelichalen und koralliger Subitanzen. Der ganze erhabene Theil 
ift nur mit einer fehr dünnen Erdichicht bededt, fteinig, des Anbaus 
unfähig, und dient blos ald Weide für Schafe. Nur wenige Striche, die 
HMitlandsdal" heißen, haben befferen Boden und find bebaut. Aber 
auf Don Abhängen und am Strande erheben fih Wälder, wogen Fels 
der im Winde, lachen Wiefen und zeigen fih Dörfer. Die natürlichen 
Bewäſſerungen der an Quellen und Bächen, die von dem Plateau 
berabriejeln, reichen Iniel und die Ausdünftungen ded Meeres machen 
diefe Strandftriche einer glänzenden und wechjelreichen Begetation 
fähig. Die Eiche, die Buche, der Hafelftrauh und felbft die welfche 
Nuß gedeihen und bilden bald dicht belaubte Gehölze, bald angenehme 
Büſche, in denen die Nachtigall und Droffel im Juni ihren melodifchen 
Geſang ertönen laffen. Dbitbäume fehlen, werden aber Durch den Reiche 
thum der Wald» und Feldbeeren einigermaßen erfegt. Die Felder brin- 
gen alle Getreidearten hervor, die in dem milderen Klima vierzehn Tage 
früher als auf dem Feitlande zur Ernte reifen, und in dem Strand: 
fande gedeiht die zur Ausfuhr gezogene Karde oder Weberdiftel; und 
die Weiden nähren Rindvieh, das eine einträglihe Milchwirthichaft 
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und großartige Butterfabrifation hervorrief, mittelmäßig feine Schafe, 
deren Wolle faft ganz auf der Infel felbft verarbeitet wird umd die 
Tucheinfuhr zur Kleidung der Bewohner unnöthig macht, und Pferde, 

den reichen Handelsartikel Dlands, Die alte befannte kleine Race, die 
Slandsklepper oder Königspferde, die ihrer Lebhaftigkeit und Gut- 
müthigkeit halber allen anderen Ponys vorgezogen wurden, find jetzt 
fast auögeftorben und durch Kreuzung mit Holfteiner Hengiten in einen 
mittelgroßen Schlag verwandelt. Wild giebt ed in Menge, vorzugs⸗ 
weile Dammild, Rehe, feltener und nur im Norden Schwarzwild ; 

bis 1802 war ganz Dland ein Jagdgebiet der Krone. Die Fiſcherei 
fiefert Ausfuhrproducte, namentlih Dorfche und Strömlinge. Wäb— 
rend der nördliche Theil der Injel an Hol; Ueberfluß hat, ift der jüd« 
liche fo arm daran, daß man ſich des Kuhmiſts zur Feuerung bedient; 
die beſten Steine werden im Norden gebrochen, namentlich ein hell 
geüner, der zu Zifchplatten, Biertreppen, Fliefen und Mörfern und 
dergleichen mehr verarbeitet wird. Die Bewohner zeichnen fich durch 
mäßiged, einfaches Leben, troß allgemeinen Wohlſtandes, jowie Abs 
härtung, muthvolles , biedered Weſen und große Körperfraft aus. 

Die einzige Stadt auf der Infel it Borgholm, die erit im Jahre 
1817 angelegt ift und noch nicht mehr ald 400 Seelen zählt. Sie 
fiegt auf der Weftfüfte, und neben ihr erhebt fich die Ruine eines prächs 
tigen königlichen Schloſſes, deffen Urfprung ſich in die früheren Zeiten 
verliert. Eine durch Ruchlofigkeit oder Zahrläffigkeit 1806 entitan« 
dene Feuersbrunft vernichtete es und fchuf die [hönfte Ruine Schwedens, 
Auf einem fenfreht ind Meer hinabtauchenden Felſen erhob fi das 
Hauptgebäude, ein Rechtel von impofanten Formen und von vier runs 
den Thürmen flankirt, und ward von niedrigeren Flügeln, Erfern und 
bald runden, bald edigen, den Felsvorfprüngen folgenden Ausbauten 
zu einem bedeutenden Umfang gebracht. 

Wie an die ganze Injel Dland und das Schloß Borgholm, knüpfen 
fih auch ſchon an diefe Seegegend hiftorifche Erinnerungen des Ins 
tereffanten und Romantifchen zur Genüge. In der Gegend des auf 
der Südfpige der Infel erbauten Leuchtthurmes, des langen Erichs, 
haben während der däniſch-ſchwediſchen Kriege eine Menge blutiger 
Kämpfe ftattgefunden. Am 11. September 1563 jah man bier von 
dem Morgengrauen bis zur Abenddämmerung einen mörderiſchen Kampf 
zwifchen dem ſchwediſchen Admiral Jakob Bagge mit achtzehn Schiffen 
und der fiebenundzwanzig Segel ftarfen und noch durch ſechs Lübecker 
Fahrzeuge verjtärkten dänifchen Flotte unter Admiral Sfram wüthen, 
ohne daß er einen entjchiedenen Ausgang hatte. Am 30. Mai 1564 
traf Bagge mit feinem unter Erich XIV. erbauten berrlihen Flaggen⸗ 
ſchiffe „Makalös“ (der Unvergleichliche) von 173 Kanonen, darunter 
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125 metallene, wieder mit der däniſch-lübeckiſchen Flotte zuſammen 
und focht abermals einen Tag mit unentſchiedenem Ausgange, ſah aber 
bei dem am folgenden Morgen erneuerten Gefecht den Makalös Feuer 
fangen, und ſich gezwungen feine Flagge zu ſtreichen. Die Lübecker 
befegten ſogleich das ſchöne Schiff, aber nur um, 300 an der Zahl, mit 
der ganzen übrig gebliebenen ſchwediſchen Beſatzung von 800 Mann in 
die Luft zu fliegen. — Roh unglücklicher endete am1.Juni 1767 bier 
eine Seefhlacht für die Schweden. Admiral Greug führte ihre Flotte 
gegen Wind und Wetter heran, und gerieth in Unordnung, die durch 
ein zu unrechter Zeit im beftigften Sturm und dicht am Lande ertheils 
te8 Signal zum Wenden entitand und die traurigiten Folgen herbeis 
führte. Sein eigenes Schiff „Stora Kronan“ von 130 Kanonen führte 
das Manöver aus, fenterte durch die Wucht des Segeldrudd und ges 
rieth , auf der Seite liegend, in Brand und fprang, mit 800 Mann am 
Bord, in die Luft. Commodore Uggla, auf dem Schiff „Spärdet“ 
übernahm den Befehl und wurde vom Admiral Tromp mit der Ueber⸗ 
macht hart bedrängt. Sein Schiff verlor alle Maften und es hing fi 
ein Brander an feine Seite, dennod verweigerte Uggla die Uebergabe 
mit den Worten: „Wer fab je eine Eule (Uggla) am hellen Tage ges 
fangen werden?“ Als dad Schiff ganz in Flammen ftand, warf fi 
Uggla, als Legter an Bord, der Mannichaft nad ind Meer, und ver- 
fanf mit feiner am Maſte ungeftrichen verbrennenden Flagge. 

Auch die Inſel jelbit, jo uralter ſchwediſcher Befig fie auch war, 
gerietb mehrmals in Feindes Hände. Als Grafichaft war fie ſchon im 
Anfang des vierzehnten Jahrhunderts Sig ded Herzogs Waldemar, und 
nachdem er nebit feinem Bruder Erih 1318 durch Hinterliit des Kö— 
nigs Birger gefangen und in Nyköping eingeferfert war, wurde feine 
BWittwe, Herzogin Ingeborg, Herrin der ganzen Injel, und jchuf ihren 
Untertbanen ein goldenes Zeitalter. — In jpäterer Zeit wurde das 
Eiland auf zehn Jahre an Lübeck verpfändet; und zu Anfang des fechd« 
zehnten Jahrhunderts fuchte der dänische Feldherr Sören Rordby hier 
vergeblich einen modernen Wilingerftaat zu gründen. Während des 
fhwediichen Bauernkrieges bemächtigte fich Nield Dafe der ganzen In— 
fel und des Schloffes , und berrfchte tyrannifch auf derjelben. Guftanl. 
Waſa wurde ihr erit wieder ein milder Herr, und Karl IX, ertbeilte 
ihr einen Beweis jeiner väterlichen Liebe in einer jelbfiverfaßten Be- 
lehrung über den Rattenfang und die Anfertigung brauchbarer Ratten» 
fallen. Auch refidirte im jechszehnten Jahrhundert noch der faft blödfin- 
nige Herzog Magnus auf Borgholm, und Johann IN. ließ es vielfach 
ausihmüden. — Im Jahre 1611 war Borgholm Zeuge einer der erften 
Baffenthaten Guſtav II. Adolphs, der bier, an der Spike von 600 
Schweden, 800 Dänen niederhieb und 100 gefangen nahm. Obfchon 
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die Dänen im folgenden Jahre über das Eis nah Öland gingen und 
es, troß des tapferften Widerftandes der Schweden unter Hammarſtjold, 
wieder eroberten, fo fiel es doch endlich im Frieden zu Knäröd 1613 
Schweden wiederum und ziwar auf immer zu, denn der Berfuch der 
vereinigten Dänen und Holländer, die Infel 1677 wieder zu erobern, 
endigte nur mit einer furzen Plünderung, da fie von den Schweden 
fofort vertrieben wurden. Während der Regierung Chriftinend war 
Karl Guſtav von der Pfalz-Zweibrüden, ihr erforener Nachfolger, mit 
Dland beiehnt. Er verlebte hier in Gefellfchaft feines treuen Freundes 
und Kriegslehrerd, Oberft Würtz, ein idyllifches Leben, fern von dem 
Abgrunde der Intriguen und fidh. befämpfenden Leidenfchaften an dem 
Hofe der zwar liebenswürdigen aber launiſchen Königin. Er ließ Borg- 
holm heritellen und erweitern, legte Ditenby an und zog eine zehn Fuß 
hohe Mauer quer über die ganze Infel und hielt ſich fo Hug von jeder 
Einmifhung in Regierungsangelegenheiten zurüd, daß man ihn nur 
ländlichen Befchäftigungen zugeihan wähnte und ganz Schweden ers 
ftaunte, ihn vom Augenblid der Ergreifung des Scepters in einen fo 
kriegsmuthigen König verwandelt zu fehen. Schon auf Dland hatte er 
mit feinem Feldoberſten Würtz die Pläne gefchmiedet, die Polen unter- 
jochten, ihn über das Eis der Belte führten und Dänemark einen großen 
Theil feines Befised raubten. Hätte nicht der Tod feiner Regierung 
ſchon nach fünf Jahren ein Ziel gefeßt, wer weiß, ob er nicht die po» 
litifche Lage des europälfchen Nordens verwandelt hätte! 

Etwa jieben Meilen öftlih von Oland, höchſtens zehn von der 
ſchwediſchen Feftlandsfüfte entfernt, Tiegt ungefähr in der Mitte der 
Dfifee, nicht ganz zwanzig Meilen Breite zwiſchen fich und der furi« 
ſchen Küfte laffend und umgeben von einem zwanzig Klafter tiefen 
Meere die Infel Gotthand (Gothland , Gutland), dad „Auge der 
Oſtſee“ genannt. Sie dehnt fih in einer im groben Umriß eiförmigen 
Geftalt in nordöftliher Richtung aus, mißt in diefer Länge ſechszehn 
Meilen und in der weitöftlichen Breite fünf Meilen; nad Süden fendet 
fie eine drei Meilen lange, eine Meile breite, in einem Borgebirge 
endende Zandzunge, im Weiten hat fie mehrere Heinere Föhrden und 
Ausfchnitte, deren bedeutendfter der kleine Bufen Bursvik ift, mit 
ſchwach bewaldeter Küſte, die von der Näsodde gefhüst wird, im Rord- 
often eine größere halbmondförmige Bucht, deren Endpunkte ſechs Mei- 
len von einander entfernt liegen und die zwei Meilen weit ind Land 
fchneidet. Bor der Nordoitipige dehnt fih, nur duch einen fchmalen 
Sund getrennt, die Infel Farde in Form eines Rechtecks von vier Mei- 
len Länge von Südweſt nach Nordoft und zwei Meilen Breite von 
Südost nah Nordweft aus, auf ihrer Nordoftfpige Holmodde ein 
Leuchtfeuer tragend, Bor der Weſtküſte des ſüdlichen Gottlands liegen 
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die. Karls » Infeln, zwei Eilande, die aus unförmlichen, eingeftürzten 
Mauern ähnelnden Maffen von Kaltiteinen beftehen, auf denen faum 
bier und dort ein einzelner Baum gedeiht. An ihnen erlitt Erih XIII. 
1433 einen gefährlichen Schiffbrub. Die größte derfelben bat eine 
ziemlich hohe Rage und enthält eine weite und tiefe Höhle, die Diebs— 
böble genannt, in der über hundert Menſchen Raum baben jollen. 
Nördlicher ale fie, Wisby gegenüber, findet fi das Eiland Ubiholm. 
Bon der Nordküſte Faröe's weitere fieben Meilen nad Norden licat von 
Sandbänfen umgeben eine anderthalb Meilen breite und eine Meile 
lange unbewohnte aber bewaldete Infel Sandöe oder Gottska Sandöe, 
und in ihrer Nähe nad Diten, Südojten und Nordweiten gerichtet die 
gefährlichen Klippen „Kopparſtenarne“, die aus nur zwei bis elf Fuß 
unter dem Wafferfpienel befindlichen heilen Kalffelfen befteben, melde 
man bei klarem Wetter deutlich beraufichimmern fiebt, die aber bei 
ſtürmiſcher Witterung eine gefährliche Brandung verurfachen. Bor der 
Ditfüfte Gottlands felbit liegen die Eilande Eneholm, Ditergarndhoim, 
Furilen, Kullei, Klafen und andere, die nur ald Viehweiden benugt 
werden. Mlle diefe Infeln bilden eine eigene Provinz Schweden? von 
fiebenundfünfzig Quadratmeilen, wovon fünfzig auf die Hauptinfel 
fommen , und die von 45,000 Seelen bewohnt ift. 

Die Infel Gotthand felbit ftellt fich al® ein großes Plateau dar, 
deffen Höhe durchgängig SO, aber auch 150 und zumeilen 200 Fuß 
den Meeredfpiegel überragt. Hier und dort ſenkt fih das Hochland in 
einem fanften Abhang gegen das Geftade bin, an andern Stellen ift e8 
fteil und fchroff abgefchnitten und gleicht einer zufammenbängenden, durch 
menſchliche Kunſt bergeftellten Mauer. Im Diten ragt der Thorsberg, 
im Süden das Borgebirge Hoberg unter den Bergen hervor. Jenes 
ift ein nadter, 150 Fuß die Oſtküſte dominirender Feld, fcharf und 
fteil abgefchnitten, auf deffen Gipfel fi eine 4000 Fuß lange und 
ebenfo breite Ebene ausdehnt, auf der fich ſtets ftehendes Waſſer ange: 
fammelt findet. Der Hoberg im Süden erreicht nur 140 Fuß Höhe, 
duldet wie jener auf feinem nadten Stein feine Spur von Vegeta— 
tion und enthält in feinen fteilen Wänden eine Menge Vertiefungen 
und Höhlen, deren eine fi mit einem vom größten Fleife und Ge- 
nauigfeit ausgeführten Menſchenwerke vergleichen läßt und der Bolfs- 
phantafie viel Nahrung gab, fo daß fie im Munde der Infelbewohner 
das „Schlafgemach des Alten vom Hoberge“ heißt. 

Die Grundlage der Infel befteht aus Schichten von Kalf und Sand. 
ftein, welcher fegtere nur auf der Südfpige zu Tage ausfteht. Aber 
das mächtige Kalklager ift der Zufammenfegung feiner Subftanzen nad 
ſehr verſchieden; der Hauptbeftandtheil ift wirklicher Kalfftein, aber 
auch Marmor, felbft bunter, wie die echte Breccia, Kalkſpath und petres 
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factenreicher Muſchelkalk, in Lagern vertheilt, denen ſich oft Roggen 
ſtein (Dolith) miſcht, find nicht ſelten. An anderen Stellen finden ſich 
ganze Maſſen von Encriniten» und Zrilobitenfragmenten fo gehäuft, 
daß es ſcheint, als feien dieſe foitilen Reite erlojchener Geſchlechter der 
Meeresbewohner bier in Maufvleen vergangener Zeiten geſammelt. 
Der erwähnte Sanditein iit hart, enthält Glimmer, bat eine kalkige 
und thonige Berbindung und nimmt eine jchöne Politur an, weshalb 
er gern zu architektoniſchen Zweden benust wird. Die Küfte bat das 
Meer mit ganzen Riffen foralliger Subitanzen umgeben, die fich be— 
fonders in der Gegend von Kapelshamn immer mebr anlegen und we— 
nig zerriffen find. Die Mehrzahl derfelben gebört zu der Gattung der 
Madreporen. Man findet bier und dort auch Räderftein (Entroquen), 
Bohrmufcheln und Schnecken (Anomien und Mptilen) im Zuitande höbe- 
rer oder geringerer Berfteinerung, ferner Karneolen, Achate und Gra— 
nitfragmente, die wie durch Zufall unter die anderen Beſtandtheile 
verloren erjcheinen. 


Die oberen Schichten, welche das productive Erdreich bilden, find 
verfchieden im Norden und Süden, die erfteren find hart, compact und 
bededen ſich nur mit harzigen Bäumen; die anderen beftehen aus Sand, 
Thon und Düngererde und bringen verfchiedene Arten von Bäumen und 
Pflanzen hervor. Die Baldungen haben noch Reichthum an Holz, nas 
mentlih Eiche und Fichte, deren Wuchs der leichte Kalfboden vorzugs: 
weife dort, wo ihn die Menge der Bäche hinreichend bewäſſert, bejon- 
ders günftig ift, und deren Holz feiner Dichtigfeit und Feitigfeit halber 
fehr geſchätzt wird. 

Das Klima Gottlands ift ein durchaus gemäßigtes, und der Kälte⸗ 
grad erreicht nie eine ſolche Höhe, wie in den unter gleicher Breite 
liegenden Provinzen bes Feitlandes; das Obſt, obſchon es wenig gebaut 
wird, gedeiht, und die Wallnuß und die Maulbeere reifen ihre Früchte; 
man gewinnt Getreide aller Arten, baut Hülſenfrüchte, viel Kartoffeln 
und betreibt allgemein den Gartenbau, jodaß ganze Schiffsladungen von 
Gemüſen, befonders Rüben, nah Stodholm geben. Die Viehzucht ift 
ein Haupterwerb,, vorzugsweife hält man große Heerden von Schafen, 
die zu zweierlei Racen gehören, deren Widder vier und ſechs Hörner 
tragen, und die man mit aus Spanien eingeführten Merinos zur Ber: 
befferung der Wolle freuzte. Das Rindvieh wird fett, giebt aber ſchlechte 
Butter und Käfe, Ziegen find über die ganze Inſel im verwilderten 
Buftande verbreitet, und auch verwilderte Pferde geiellen fi zu dem 
Wild der Wälder, Die Fifcherei liefert Dorſche, Strömlinge und Flun- 
dern, und auf den Heinen, die große Infel umgebenden Eilanden macht 
man häufig Jagd auf Robben und Eidergänfe. 
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Die Gottländer unterfcheiden ih in Charakter und Sitte wenig 
von den Schweden des Feſtlandes, deren Sprache fie auch, wenngleich 
mit Abweichungen im Accent, in den Endſylben und den provinziellen 
Ausdrüden, reden. Da fie mit den Deutfchen lange in Berührung und 
engen Berbindungen geftanden haben, find viele Gebräuche derfelben 
in ihre Lebensweiſe übergegangen. Ihre Berfaffung und felbit ihre 
Landesbewehrung weicht von der des übrigen Schwedens ab. Sie ftellt 
nur ein ſchwaches Landeontingent, 3500 Mann, aber eine große Zahl 
guter Matrofen zur Flotte. Es giebt keinen Adel und feine großen 
Butöbefiger auf der Infel, alles Eigenthum ift unter den Zandleuten 
vertbeilt, und fie leben faſt durchweg in gleichem Wohlftande, fi faſt 
Alles , was fie brauchen, ſelbſt verfertigend, und fogar ihre zierlichen 
und fait überall von Stein aufgeführten Häufer allein erbauend. 

Die Lage Gottlands ift für Schweden von höchiter ftrategifcher 
Wichtigkeit, und unbegreiflich würde es bleiben, wenn nicht der Mangel 
an Geld und Leuten eine naheliegende Erflärung wäre, daß die Regierung 
diefen Außenpoften, der nicht mit Unrecht ein „Borlegejchloß des finuis 
ichen und bottnifchen Golfs“ genannt wird, nicht auch durch alle Mittel 
der neuern Kriegskunſt verjtärkte und haltbar machte. Weitjehende Bor- 
fiht Karl X. Guſtavs hatte auch Gottland zu einem Stügpunft feiner 
fühnen Pläne gemacht, und er legte aus diefem Grunde an der wal- 
digen, fanft fih abdachenden Oſtküſte auf dem Eilande Eneholm die 
Zeitung Karlsſvärd an, die ein Hauptitationsort für die Flotte Schwer 
dens werben follte. Des Heldenfönigs früher Zod ließ von dem ums 
faffenden Plane nichts weiter zur Ausführung gelangen, als diefe Ci— 
tadelle, und eine den ſicheren, tiefen und geräumigen Hafen Slitöhamn, 
der unbedingt einer der beflen der ganzen Ditfee ift, dedende Redoute 
mit fünf Baftionen, die den Namen Karlöbelte (KHarlögürtel) führt. 
Wie Slitöhamn im Nordoften, bat auch Kapellnhamn im Nordweiten 
einen tiefen und geräumigen Hafen, und im Süden der Infel liegt 
Klintehamn, ein gleichfalld brauchbarer und im Mittelalter befeftigt 
gewejener Hafen, der den Wisby's auf der Weitküfte bedeutend über- 
trifft, da er beträchtliche Tiefe und Raum für eine große Anzahl Schiffe 
bat. Der Wisbyer Hafen ift für zwanzig bis fünfundzwanzig Schiffe 
von fechs bis neun Fuß Ziefgang geeignet, von einem feiten Stein- 
damm gefhüst, und durch einen nah Südweſten geöffneten Eingang 
von 114 Fuß Breite mit einer halbfreisförmigen Rhede von achtzehn 
bis fünfundzwanzig Faden Waſſer verbunden. 

Wisby, am Fuße einer Anhöhe, ſich über einen gewaltigen Raum 
ausbreitend, dem jeine geringe Einwohnerzahl von 4600 Seelen bei 
Weitem nicht entſpricht, gewährt in der Nähe der faft fenfrechten 
Wände der Staf-Klint und der Hög- Klint mit ihrer abgebrochenen 
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Spige und dem höhlenreihen Lilja Berge mit feinen fih in dem 
Meere fpiegelnden Mauern ſchon von Weitem einen intereffanten Anz 
blick. Das Innere der Stadt fteht einzig im Norden Europa’d da, 
und der Eindruck derfelben ift von ſchwediſchen Schriftitelleen, mit 
der Uebertreibung der Baterlandsliebe dem von Rom und Athen ver- 
glihen, gewährt aber jedenfalld in feiner Ruinenmafle ein über 
raſchendes Schaufpiel, das man eher in dem Driente ald mitten im 
baltiichen Meere vermuthen darf. Die köſtlichſten Marmorfäulen, 
prächtige Bacaden der mit Sculpturen und reichen Holzichnigeleien 
bedeckten Giebel, vergoldete Pfeiler, eiferne Thore und Gitter der 
veihen Kirchen und des einft fo feſten Thurmes „Bladengra*,. das ber 
rühmte Außenwerk des feiten Schloffes Wis borg, das mit Ehren fo 
manchem Sturme widerftand, verfhwanden faft gänzlich, da der van- 
dalifche Eigennuß das, was die äußeren Feinde übrig gelaffen, zeritörte 
und zu Neubauten verbrauchte, oder in Kalköfen ſchleppte. Doc ers 
heben ſich noch fünfunddreigig Thürme, Kuppeln oder hervorragende 
Gebäude in malerifhen Ruinen. Die alten in mittelafterlicher Weije 
nach Laune und Bedürfnis angelegten Straßen ſchneiden und durch— 
freuzen einander in allen Richtungen. Die Häufer find im bunten Ge— 
miſch, alte hohe düftre Giebelhäufer deutſchen Styls und kleine arm— 
jelige Hütten, mitten unter wunderbar [hönen, großartigen Ruinen, 
Gemüfegärten, Korn» und Kartoffelfeldern. Eine alte Mauer umfaßt 
die ganze Stadt, welche Innenthore, Gewölbe, runde und achteckige 
Märkte und Pläge in Menge, wenn auch feinen einzigen wirklich großen, 
beſitzt; fie ift noch nirgends zerftört und größtentheild gegen dreißig 
Fuß hoch. Auch von den fünfundvierzig Thürmen, die fih auf ihr cr 
heben, find die meiften noch unverfehrt, einige neu überdacht, ald Ma« 
gazine, Gefängniffe, Waarenhäufer und Werkftätten benugt. Ein Gra- 
ben liegt ihr nicht vor, da fie auf dem nadten, kaum mit Erde bededten 
Fels errichtet ift, und ihm in allen feinen Unebenheiten, aus der See 
auf der einen Seite auffteigend und die alte Stadt umfaſſend, auf 
der andein Seite fich wieder in diefelbe ſenkend, folgt. Es find drei 
Thore in der Mauer, die noch durch eine innen an diefelbe angebaute 
zweite Mauer verftärft geweſen zu fein fcheint. An der Nordfeite der 
Stadt finden ſich gleichfall® noch die Trümmer einer zweiten äußeren 
Mauer. Diefe Befeftigung wurde ſchon im Jahre 1288, aljo ohne 
Rüdficht auf die Feuerwaffen, angelegt. Achtzehn Kirchenruinen, meift 
aus dem elften und zwölften Jahrhundert, bieten zu den fehönften Stu— 
dien der kirchlichen Baukunſt Gelegenheit. Die bedeutendite Kirche war 
die St. Nikolai, 1097 im reingothifchen Style vollendet und mit einem 
hohen luftigen, jest in Trümmern liegenden Thurme geihmüdt, den 
zwei,berühmte hochrothe Edelfteine zierten, die der Sage zufolge „des 
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Nachts ſo hell wie die Sonne bei Tage glänzten und den Schiffern 
als Leuchtfeuer dienten.“ 

Die Zeit der Gründung Wisby's verliert ſich ins graue Alterthum, 
aber alle von den Alterthümlern auf Gottland gefundenen Runenſteine 
weifen doch immer nur mit Sicherheit auf das erfte hriftliche Jahr: 
hundert des ſtandinaviſchen Nordens zurüd, in dem die Injel aber 
unbedingt ſchon innige Beziehungen zum fchwedifchen Feitlande hatte, 
weshalb einige Gelehrte eine gothiiche Urbevölkerung bierber verlegen 
und fie zur Wiege ded Gothenthums machen, woher fie auch den Nas 
men „Gothland“ jihreiben. Bereit? um das Jahr 936 predigte auf 
der Rordhälfte Gottlands der Mönch Unna das Chriftenthum und ers 
baute die Allerheiligenficche, um die fich allmälig die Häuſer der Be— 
fehrten fchaarten. Die neue Stadt erhielt den Namen Wisby, weil 
man diefe erfte Kirche auf der alten heidniſchen Opferftätte errichtet 
hatte (Wi ift Opferplag — By ift Stadt, daher Wisby, heilige 
Stadt). Schnell wuchs die Stadt dur ihre günjtige Lage, und vom 
Jahre 1032 bis 1249 erhoben ih aus Privatmitteln in ihr ſechszehn 
Kirchen von behauenen Steinen mit Bortalen und Säulen von ges 
Ichliffenem Marmor. Als eine Ucberfhwemmung Bineta auf Ufedom 
zerflörte, zogen ſich ihre flüchtigen Bewohner nah Wisby und machten 
dies zu einem frühen Gig des Handels; namentlich wurde es der Sta» 
pelplag des nordifchen und ruffiihen Handel und der durch Kara— 
wanen aus Aſien nach Nowgorod gebrachten Waaren , die bier von den 
Käufern des Südens und Weſtens abgeholt wurden. Nach Diaus Magnus 
batte jchon im dreizehnten Jahrhundert die 12,000 Einwohner zäh: 
lende Stadt ihre Fremdenviertel, und Norweger, Schweden, Ruffen, 
Dänen, Preußen, Angeln, Schotten, Flandrer, Gallier, Finnen, Ben: 
den, Sachſen, Lieven, Spanier und Griechen bewohnten jede ihre 
eigene Straße, hatten ihr eignes Berfammlungsbaus und ihre Kirchen, 
Aus dem Jahre 1297 eriftirt eine Sammlung von Localvorſchriften 
über das Laden und Bergen der Waaren im Hafen von Wisby, und 
ein von der Stadibehörde verfaßtes „hohes Seegeſetz von Wisby“, das 
aus ſechszehn Artikeln beftand und 1505 in Kopenhagen gedrudt war, 
machte fich als herrſchendes Recht im baltifhen Meere geltend. So 
ſchnell wuchs die Stadt, daß fie binnen Kurzem der mächtigfte Drt des 
Hanjabundes war; doch ebenjo jchnell wie Wisby ſich empor gefhwuns 
gen hatte, fant ed auch wieder von feiner Höhe herab, theild durch 
Krieg, theild durch andere Unglüdsfälle, wie eine Peit, die in einem 
Sommer 8000 ihrer Einwohner hinraffte. Den eriten empfindlichen 
Schlag gegen ihre Blüthe führte im Jahre 1361 der Dänenkönig Wal« 
demar II. Attertag. Er landete bei Klintehamn, eroberte binnen 
drei Zagen ganz Gottland, erftürmte die Stadt, wobei 1800 Bürger 
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fielen, plünderte und zerfiörte fie, raubte die Edelfteine des Sanct 
Nikolausthurmes und Tief die erbeuteten Reichthümer auf ein Schiff 
bringen, welches mit allen feinen Schägen im Weiten der Rhede von 
Wisby an dem Eilande Ubiholm fcheiterte und von den Wellen ver- 
ihlungen wurde. 

Bis zum Jahre 1312 hatte Gottland feine eigenen Herrfcher, und 
fein ſchwediſcher König hatte troß der Beziehungen zu diefem Lande 
ein Befistbum auf der Infel. König Birger war der Erfte, dem es 
gelang, ein ſolches, eine Bauftelle am Markte zu Wisby, käuflich an 
fih zu bringen, auf welcher er das fogenannte Kalbfellhaus , das fpä- 
terhin in eine Börfe umgewandelt wurde, aufführen ließ. Als Birger 
jedoch einige Jahre fpäter, um den Stolz der Infulaner zu demüthigen, 
mit einem Heere in Slitöhamn landete, ward er gefangen und nach 
Wisby abgeführt, wo er in allen Einzelheiten die Privilegien der Inſel 
feierlich beftätigen mußte. 

Waldemar III. Attertag brachte, wie erwähnt, ganz Gottland 1361 
auf furze Zeit unter däniſchen Scepter, und 1363, wo Wisby ſchon 
zu finfen begann, mußte ed dem Herzog Albrecht von Medlenburg als 
feinem Könige buldigen. Im Jahre 1390 landeten die Vitalienbrü— 
der auf der Infel und bemächtigten ſich, da fie hier einen fichern 
Haltpunft und Schlupfwinkel fanden, 1392 Wisby's und allmälig 
der. ganzen Infel. Ihre Räubereien riefen die Rache aller. baltifchen 
Küftenbewohner wach, und felbit ihre ehemaligen Beſchützer, die Here 
zöge Johann Il. und Erich von Medlenburg, mußten in einen Kampf 
gegen diejelben willigen und nahmen in den Jahren 1393 und 97 an 
der Wiedereroberung Theil. Nach des letzteren Tode verpfändete fein 
Bater, der vertriebene König Albrecht von Schweden, feinen Antheil 
an Gottland für 20,000 engliiche Roſenobel an den deutfchen Drden 
in Preußen. Diefer eroberte nun 1398 unter dem Hochmeifter Konrad 
von Jungingen die ganze Infel. Der Scharfblid der großen Marga- 
retha, Die inzwifchen in den Befig der nordifchen Reiche gefommen war, 
verkannte die ihrer Macht erwachſende Gefahr durd die Feſtſetzung 
eines fo mächtigen Staates in ihrer nächſten Nachbarſchaft keineswegs, 
und reclamirte das Pfand, das nad, langen Unterhandlungen 1408 
für 9000 Roſenobel, die durch eine außerordentliche ſchwediſche Steuer 
aufgebracht wurden, zurüderfiattet: wurde. Sie fendete ihren Neffen und 
unmwürdigen Nachfolger, Erich von Pommern, nad Gottland, dem von 
den Infulanern feierlihft gehuldigt wurde, und der im Südweften von 
Wisby im Jahre 1410 feine Refidenz erbauen ließ. Nach feiner Ab» 
fegung durch die ſchwediſchen Stände fand Erich, feiner drei Kronen 
beraubt, in diefem Schloffe eine legte Zufluchtöftätte, wo er fich mit 
Seeräubern verband und zehn Jahre ein fümmerliches Räuberleben 
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friſtete, von welchem ihn Chriſtoph von Bayern, ſein Nachfolger in 
den drei Reichen, vergeblich durch eine perſönliche Zuſammenkunft zus 
rüdzubringen verfuchte, bis er vor den erniten Maßregein Karls VIII., 
der nach Chriſtophs Tode ſich wider Willen der Dänen der Herrſchaft 
in Schweden bemächtigt, nach Pommern fliehen mußte, wo er arm und 
verachtet im Klofter zu Rügenwalde verftarb. Obfchon alter ſchwediſcher 
Befig, erflärte nach der Auflöfung der falmarifchen Union Dänemark 
Gottland für fein Eigenthum, und Sten Sture der Aeltere bemühte ſich 
vergeblich fich Ddeffelben zu bemächtigen. Ghriftian I. von Dänemark 
behauptete die Infel namentlih durch den Verrath des ſchwediſchen 
Feldherrn Green, und auch unter Chriftian II. verblieb fie bei Dänes 
marf. Guftav I. Waſa, der der Union faktiſch den Todesſtoß gab und 
alles einft ſchwediſche Gebiet feinem Scepter wieder zu unterwerfen 
fuchte, fandte 1524 feinen Feldberen Berent von Meilen und ein Jahr 
fpäter, 1525, eine ſchwediſch-lübeckiſche Flotte zur Eroberung der Ins 
fel aus. Auf Gottland commandirte der Däne Sören Nordby, ein 
mutbiger und unternehmender Mann, der eine felbftändige Rolle im 
Norden zu Spielen gedachte. Er erflärte die Iniel in feinem Beſitz für 
unabhängig, gewann Melen für fih, und die Flotte zog unverrichteter 
Sache von Gottland ab. Zrog der Anerbietungen, die Sören Nordby 
ihm machte, fürdhtete Guſtav I. Wafa feine Rahbarfchaft und rüftete wies 
derholt gegen ihn, worauf Nordby dem inzwifchen in Dänemark zur " 
Regierung gelangten König Friedrich Gottland wieder übergab. Die 
Kämpfe um den Befig der fchönen Infel währten nun zwifchen beiden 
Mächten fort, und am 21. Auguft 1563 fchlug der dänische Admiral 
Peder Skram die ſchwediſche Flotte an ihren Hüften, aber diefe 1566 
eine vereinigte dänifch » lübedifche , deren zwölf mit Roth der Schlacht 
entfommene Fahrzeuge wenige Tage darauf vor Wisby ftrandeten. In 
den faftiichen Befig Schwedens trat Gottland erft durch den vom großen 
Drenftjerna in Folge der Siege Torftenfons dictirten Frieden von Bröms 
febro am 23. Auguft 1645, und der im Jahre 1675 gemachte Verſuch 
der Dänen, fih Gottlands wiederum zu bemächtigen, führte nur zu der 
Zerftörung der Feftungswerfe von Wisborg, ohne ihnen die Inſel län» 
ger ala bis 1679 in zweifelhaften Befig zu verichaffen. 

In dem Kriege mit Schweden landeten 1720 die Ruffen auf Gotts 
land, wurden aber von der tapferen Landeswehr unter Philander wie: 
der vertrieben; und am 22. April 1802 zum zweiten Male zu einem 
Angriffe landend, fahen fie fih am 14. März auf derjelben fo bedrängt 
und gefährdet, daß fie mit dem Gontre» Admiral Eederftröm capitulirs 
ten und abzogen. 

Im Fahre 1807, unter der Herrfhaft Guftav IV. Adolphs, war 
Gottland auf dem Punkte wiederum eine eigne Stellung zu erlangen. 
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Paul I. von Rußland war befanntlid nad) der Entkleidung des Baron 
von Hompefch von diefer Würde Großmeifter des Sanct Johanniter- 
ordens geworden: Während feines Aufenthaltes in Petersburg war 
der König von Schweden unter die Zahl der Maltefer-Ritter aufge: 
nommen und unterhielt von diefem Augenblide ab enge freundfchaftliche 
Beziehungen zu diefem Orden. Nah dem Zode Pauls beſchränkte fich 
Kaifer Alerander darauf, den Zitel Protector ded Ordens anzunehmen, 
und nun faßte Guftav IV. Adolph das Project, die Ritter in das bal⸗ 
tiſche Meer zu verfeben, ihnen Gottland ald Lehn mit eigener Souve— 
ratmität ded Ordens zu übergeben und dagegen die Verpflichtung auf- 
zuerlegen, ſchwediſche Fahrzeuge in das Mittelmeer zu geleiten und 
gegen die Barbaresfen zu vertheidigen. Die in Stodholm und Sicilien, 
wo die Drdendvorftände refidirten, gepflogenen Unterhandlungen ge— 
rietben durch Gegenitände von größerer Wichtigkeit, die Guftav IV. 
Adolph ins Auge faßte, ind Stoden, und beim Ausbruch des ruffich« 
ichmwedifchen Krieges, dem am 13. Mai die fchmachvolle Palaftrevolus 
tion folgte, die dem unglüdlichen Könige das Scepter foftete, gingen 
die Hoffnungen ded Drdens ganz zu Grabe, und Gottland blieb bisher 
im ungeftörten Befibe Schwedens. 


Nies'ſche Buchdruckerei (Carl B. Lord) in Leipzig. 
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